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1936. I. Abkürzungen Im Texte

Abkürzungen im Texte.
A. Alkohol (nur für Äthyl

alkohol).
Abd.Rk. Abderhaldensche 

Reaktion, 
absol. absolut.
A, oder Ae. Äther (nur für 

ÄlhylälJier). 
äth. ätherisch, 
akt. aktiv, 
alkal. alkalisch, 
alkoh. alkoholisch.
Anm. Anmerkung.
A. P. Amerikanisches Patent. 
App. Apparat, 
asymm. unsymmetrisch. 
At.-Gew. Atomgewicht, 
ausg. auBgegeben.
Aust. P. [Prior.] Australisches 

Patent [Priorität],
AZ. Acetylzahl.
Best. Bestimmung, 
biol. biologisch.
Bldg. Bildung.
Belg. P. [Prior.] Belgisches 

Patent [Priorität], 
bzgl. bezüglich.
Bzl. Benzol.
Bzn. Benzin.
bzw. beziehungsweise.
ca. zirka.
Can. P. [Prior.] Canadisches 

Patent [Priorität].
Chlf. Chloroform.
I). Dichte (Spezif. Gewicht). 
D.1* Spezif. Gew. bei 16°.
D.20« Spezif. Gew. bei 20°, 

bez. auf W. von 4°. 
dad. gek. dadurch gekenn

zeichnet.
Dän. P. [Prior.] Dänisches 

Patent [Priorität].
Darst. Darstellung.
D.D. Dichten.
DD. Dampfdichte.
DE. Dielektrizitätskonstante. 
Deriv. Derivat.
Dest. Destillation.
dest. destilliert, destillieren.
D. Prior. Deutsche Priorität.
D. R. P. Deutsches Reichs

patent.
E. Erstarrungspunkt.
Eg. Eisessig.
Eigg. Eigenschaften.

Einw. Einwirkung.
EK. Elektromotorische Kraft. 
Entw. Entwicklung.
E. P. [Prior.] Englisches Pa

tent [Priorität].
EZ. Esterzahl.
F. Schmelzpunkt.
Fl. Flüssigkeit, 
fl. flüssig.
F. P. [Prior.] Französisches 

Patent [Priorität].
Geh. Gehalt, 
gek. gekennzeichnet, 
gel. gelöst, 
gesätt. gesättigt.
Ggw. Gegenwart, 
h. heiß.
Herst. Herstellung.
Holl. P. [Prior.] Holländisches 

Patent [Priorität], 
inakt. inaktiv.
It. P. [Prior.] Italienisches 

Patent [Priorität], 
k. kalt.
Koeff. Koeffizient.
Koll. Kolloid.'
Konst, Konstitution.
Konz. 'Konzentration, 
konz. konzentriert, 
korr. korrigiert.
Kp. Siedepunkt.
Kp.,50 Siedepunkt bei 760 mm 

Druck.
KW-stoff Kohlenwasserstoff.
I. löslich.
Lg. Ligroin.
II. leicht löslich.
Lösungsm. Lösungsmittel. 
Lsg. Lösung.
M. Masse.
mkr. mikroskopisch. 
Mol.-Gew. Molekulargewicht. 
Moi.-Refr. Molekularrefrak

tion.
Mon. Monographie, 
n. normal; dagegen bedeutet: 
N- an Stickstoff gebunden. 
Nd. Niederschlag.
N. P. [Prior.] Norwegisches 

Patent [Priorität].
Oe. P. [Prior.] Österreichi

sches Patent [Priorität], 
opt.-akt. optisch-aktiv.
PAe. Petroleumäther.

physiol. physiologisch.
Prior. Unionspriorität.
Prod. Produkt.
°/0 Prozent.
°/0q Promille.
° /0ig . p rozen tig .
°/o„ig. promillig. 
rac. racemisch.
Red. Reduktion.
Rk. Reaktion, 
schm, schmelzend, schmilzt. 
Sehwed. P. [Prior.] Schwedi

sches Patent [Priorität]. 
Sehwz. P. Schwoizerisches 

Patent, 
sd. siedend, siedet, 
sll. sehr leicht löslich, 
spektr. spektroskopisch, 
std. stündig.
Stde. Stunde.
Stdn. Stunden, 
swl. sehr wenig (sohr schwer) 

löslich, 
symm. symmetrisch.
SZ. Säurezahl.
Temp. Temperatur, 
übert. an: übertragen an (aa- 

signor to*). 
u. Mk. unter dem Mikroskop, 
uni. unlöslich.
Unters. Untersuchung.
Verb. Verbindung, 
verd. verdünnt.
Verf. Verfahren.
Verh. Verhalten.
Vers. Versuch.
Vf. Verfasser, 
vic. benachbart.
Vol. Volumen.
Vork. Vorkommen.
Vorr. Vorrichtung.
VZ. Verseifungszahl.
W. Wasser. 
w. warm.
Wa.Rk. Wassermannscho 

Reaktion, 
wl. wenig (schwer) löslich. 
Wrkg. Wirkung.
W8S, w ässerig .
Zers. Zersetzung, 
zers. zersetzend, zersetzt, 
zl. ziemlich löslich.
Zus. Zusammensetzung, 
zwl. ziemlich schwer löslich.

Durch Verdoppelung des Endbuchstabens wird der Plural ausgcdrückt, z. B .: Lsgg. Lösungen, 
Ndd. Niederschläge, Vif. (die) Verfasser.

Bel den Worten chemisch, physikalisch, spezltisch, anorganisch, organisch etc. wird die Endsilbe 
„isch" stets fortgelassen.

In den Schluß Zitaten werden die Monate durch die Ziffern 1— 12 bezeichnet (z. B. 24/8.). Dieses 
Datum bedeutet das Datum der Publikation.

*) Ist die ln amerikanischen Patenten übliche Bezeichnung, an welche Firma etc. das Patent 
übertragen ist.
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Mit dem Beginn dieses Jahres wird die Anordnung der physikalisch-chemischen 
Arbeiten im Teil A nach folgender Einteilung vorgenommen:

A. Allgemeine und physikalische Chemie.
Ax. Aufbau der Materie.
A„. Elektrizität. Magnetismus. Elektrochemie.
A3. Thermodynamik. Thermochemie.
A4. Kolloidchemie. Capillarchemie.

Im Teil A befinden sich in Zukunft Arbeiten allgemeiner Art, Abhandlungen 
über Unterrichtsfragen, über das periodische System, über Valenz, über chemische 
Statik und Iiinetik, sowie Photochemie, über Katalyse, Löslichkeits Verhältnisse, 
Viscosität und Diffusion von Gasen, Ultraschallwellen u. a.

Unter A! erscheinen: quantenmechanische Arbeiten, Abhandlungen betreffend 
Kernbau, Badioaktivität, Atombau (einschließlich Atomspektren), Molekülbau (ein
schließlich Molekülspektren), Krystallbau, metallischen Zustand usw.

Die Unterabteilungen A2, A3 und A.t bedürfen keiner weiteren Erläuterungen.
Wesentliche Abweichungen von dom bisherigen System bestehen besonders darin, 

daß die photochemischen Arbeiten [bisher unter AJ wegen der vielen wechselseitigen 
Beziehungen zur Reaktionskinetik sich an diese Arbeiten im allgemeinen Teil (A) an
schließen und daß die Photoelektrizität [früher unter AJ im Abschnitt A2 im Zu
sammenhang mit der thermischen Elektronenemission behandelt wird.

B e r l i n ,  den 1. Januar 193G.
Dr. Maximilian Pflücke.

Geschichte der Chemie.
W . Heisenberg, Niels Bohr zum fünfzigsten Geburtstage am 7. Oktober 1935. 

(Naturwiss. 23. 679. 4/10. 1935.) Leszyn ski.
Pierre Devaux, Maurice d'Ocagne, der Schöpfer der Nomographie. (Nature, Paris 

1935. II. 294—99. 1/10. 1935.) P an gritz .
Max Hermann Haas, Alfred Wilm, der Erfinder des Duralumins. Lebenslauf des 

Erfinders u. Geschichte der Erfindung. (Aluminium 17. 502— 08. Sept. 1935.) G old .
S. S. Nametkin, Nikolai Dmitrijewitsch Zelinsky. Ein Lebensabriß anläßlich 

der 50-jährigen wissenschaftlichen Tätigkeit des bekannten russ. Gelehrten. (Wiss. 
Ber. Moskau. Staats-Univ. [russ.: Utschenye Sapisski] 3. 7—20. 1934.) B ersin .

S. S. Nametkin, Untersuchungen von N. D. Zelinsky auf dem Gebiet der orga
nischen Synthese und der Erdölchemie. (Vgl. vorst. Ref.) Synthesen stereoisomerer 
zweibas. Säuren der Fettreihe. Synthese von Naphthenen. Ketonisierung der Naph- 
thene. Umwandlung der Naphthene in Alkohole u. Naphthensäuren. Pyrogene 
Aromatisierung des Erdöles. Katalyt. Aromatisierung der Naphthene. Bzn. aus Erdöl. 
Unters, der Naphthensäuren. Entschwefelung stark S-haltiger Öle. Fragen der Her
kunft des Erdöles. Synthesen und Isomerisationen alicycl. Verbb. (Wiss. Ber. Moskau. 
Staats-Univ. [russ.: Utschenve Sapisski] 3. 21—61. 1934.) B ersin .

XVIII. 1. '  1
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A. A. Balandin, Katalytische Umwandlungen von kohlenstoffhaltigen Verbindungen 
nach den Arbeiten von N. D. Zelinslcy. (Vgl. vorst. Ref.) Übersiclitsref. (Wiss. Ber. 
Moskau. Staats-Univ. [russ.: Utschenye Sapisski] S. 63—93. 1934.) B ersin .

P. P. Borissow und K. I. Schuikin, Über die Arbeiten voll N. D. Zelinsky auf 
dam Gebiet der katalytischen Aromatisierung von Erdöl. (Vgl. vorst. Ref.) (Wiss. Ber. 
Moskau. Staats-Univ. [russ.: Utsclienye Sapisski] 3. 95—99. 1934.) B ersin .

N. I. Gawrilow, Aminosäuren, Eiweißstoffe und die Biochemie als Untersuchungs- 
objekte von N. D. Zelinsky. (Vgl. vorst. Ref.) (Wiss. Bei-, Moskau. Staats-Univ. [russ. : 
Utschenye Sapisski] 3. 101—09. 1934.) B ersin .

M. A. Lurje, N. D. Zelinsky und die Kautschulcsynthese. (Vgl. vorst. Ref.) 
Übersiehtsref. (Wiss. Ber. Moskau. Staats-Univ. [russ.: Utschenye Sapisski] 3. 
111—17. 1934.) _ B ersin .

S. S. Warnet kill und N. I. Schuikin, Bibliographisches Verzeichnis der wissen
schaftlichen Arbeiten von Nikolai Dmürijewitsch Zelinsky. (Vgl. vorst. Ref.) Stand 
vom 1/1. 1934 nebst einem Verzeichnis der Mitarbeiter. (Wiss. Ber. Moskau. Staats- 
Univ. [russ.: Utschenye Sapisski] 3. 145—61. 1934.) B ersin .

J. Heyrovskÿ, Professor Boliuslav Brauner, verstorben am 15. Februar 1935. 
Nachruf für den tschech. Anorganiker. (Coll. Trav. chim. Tchécoslovaquie 7. 51—56. 
1935.) E ls tn e k .

R. Robertson, Prof. 17. It. Hodgkinson. Nachruf auf den am 8. April verstorbenen 
W illia m  R ic h a rd  H od gk in son , zuletzt Prof. der Chemie u. Metallurgie am Military 
College of Science. (Nature, London 135. 945—46. 1935.) H u th .

— , Professor V. Posejpal. Nachruf auf den am 8. April verstorbenen Professor 
VAclav  Posejpal , Prof. für Experimentalphysik an der Karls-Universität in Prag. 
(Nature, London 135. 946. 1935.) H u t h .

V. Lampe, Joseph Tambor, 1867—1934. Nachruf auf den besonders durch die 
Erforschung der vom y-Pyron abstammenden Pflanzenfarbstoffe bekannt gewordenen 
emeritierten Professor für theoret. u. organ. Chemie an der Univ. Bern. (Helv. chim. 
Acta 18. 1243—47. 1/10. 1935. Warschau, Organ. Inst. d. Univ.) L eszyn sk i.

Emile VotoËek, Zum Gedächtnis von Stanislaw Tolloczko. Nachruf für den am 
5/3. 1935 verstorbenen poln. Chemiker. (Coll. Trav. ehim. Tchécoslovaquie 7. 359—63. 
Aug./Sept. 1935.) Lindenbaum .

Giulio Provenzal, Amedeo Avogadro. Beschreibung des Lebenswerkes des großen 
Physikochemikers (1776—1856). Als Anhang ein Verzeichnis der wichtigsten Arbeiten 
des Forschers. (Rass. Clin. Terap. Sei. affini 34. 172—78. 1935.) Grimme.

— , Martin Heinrich Klaproth. „Der vergessene C h e m ik e r Werdegang u. 
Leistungen. (Laboratory 7. 18—21.) Huth.

A. L. Curtis, Klaproths Beobachtungen zur mineralogischen und chemischen Ge
schichte der Fossilien von Cornwall. II. (Mit Randbemerkungen von E. H. Davison.) 
(1. vgl. C. 1935. II. 1493.) (Sands, Clays Minerals 2. Nr. 3. 25—44. 1935.) R. K. Mü.

R. Hooykaas, Die Entstehung der Schwefel-Quecksilber-Theorie. Nach einer im Alter
tum u. Mittelalter weit verbreiteten Theorie sind Hg u. S die „Elemente aller natür
lichen Metalle“ . Vf. zeigt, daß diese Theorie auf die hellenist. Philosophie zurückgeht 
u. untersucht die Entw. der Theorie, die der Neigung entspricht, die Erfahrung in ein 
apriorist. dualist. Schema zu pressen. (Chem. Weekbl. 32- 422—26. 20/7.
1935.) R. K. Mü l l e r .

Wilhelm Brandt 1, Die Anstdlungsurkunde für eineti Chemiker aus dem Jahre 
15S2. Textliehe Wiedergabe der Anstellungsurkunde K u r fü r s t  A u g u sts  von  
Sach sen  (1553—1586) für B o n ifa c iu s  T r e n tn e r , der vermutlich Nachfolger von 
D avid  B e u th e r  und Vorgänger von S e b a ld  ScHWERTZER im „Laboratorium 
Chymicum“ des Kurfürsten war. (Chemiker-Ztg. 59. 736. 7/9. 1935.) E. S a u te r .

W . Ganzenmüller, Eine Besichtigungsreise durch deutsche und französische Glas
hütten zu Anfang des 19. Jahrhunderts. (Glashütte 65. 98—99. 168—69. 191—93. 
1935.) R ö l l .

E. Berger, 50 Jahre Jenaer Glas. Überblick über die geschichtliche Entw. 
des J e n a e r  G la sw e rk s  S c h o tt  & Gen. (Zeiß Nachr. Heft 8. 1—7. 1935. 
Jena.) RÖLL.

Oswald Schreiner, Frühere Düngungsversuche in den Vereinigten Staaten. Sammel
bericht über Verss. in der Zeit von 1760—-1850. (Soil Sei. 40 . 39—47. 1935.) Gsi.

J. R. Partington, Chemie im Bucheum. Besprechung von Ausgrabungsfunden 
aus diesem ägypt. Tempel. Zeichnung von Bronzegeräten (Klystier ?, Brause ?),
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Analysen von Goldblättern mit 80,98—90,56% Au u. Bronzen, vorwiegend aus Cu 
u. Sn, einige auch mit hohem Pb-Geh., bestehend. (J. Soc. ehem. Ind., Chem. & Ind. 
54. 884—86. 4/10. 1935.) Gro szfeld .

J. E. Metcalfe, Frühenglischer Bleibergbau. Beschreibung des Pb-Bergbaues in 
England zur Römerzeit u. im Mittelalter, der Abbau- u. Verarbeitungsmethoden. (Sands, 
Clays Minerals 2. Nr. 3. 51—58. 1935.) R. K. M ü lle k .

Robert Hadiield, Der erste legierte Stahl. Auf Grund einer Unters, von 79 Stahl
proben, die von M. F a ra d a y  in den Jahren 1819—1824 hergestellt worden sind, ist 
dieser als der Erfinder u. Hersteller des ersten legierten Stahles anzusehen. Die Kiste, 
in der diese Proben gefunden wurden, enthielt unter anderem auch Pt-Rh-Legierungen, 
Pd-Stahl u. drei Stahlproben, die mit Pt zusammengeschweißt worden sind. (Metal 
Progr. 28. Nr. 4. 88. Okt. 1935.) F ran k e.

Norblin, Die antiken Farben. (Rech, et Invent. 16. 351—54. 1935.) S c h e ife le . 
Marcelle Baud, Der Anstrich an Bauten im alten Ägypten. (Rech, et Invent. 16. 

355—58. 1935.) S c h e ife le .
Simone Besques, Der Wandanstrich in der vorlidlenischen Zeit auf Kreta. 

(Rech, et Invent. 16- 359—61. 1935.) S c h e ife le .
Theunissen, Die Farbe bei Einrichtungsgegenständen des 18. Jahrhunderts. (Rech, 

et Invent. 16. 362—64. 1935.) S c h e ife le .
B. Herstein, Wann und von wem wurde zuerst Alkohol aus Äthylen bereitet? Hinweis 

auf erfolgreiche Verss. von HENNEL aus den Jahren 1825—1826 im Zusammenhang 
mit Verss. u. Angaben von F a ra d a y  u. anderen. Isopropylalkohol wurde 1854 von 
K o lb e  vorhergesagt, von B e r t h e lo t  aus Propylen erhalten, aber erst 1862 von 
F r ie d e l  vom n. Propylalkohol unterschieden. (J. Soc. chem. Ind., Chem. & Ind. 54. 
881—84. 4/10. 1935.) G r o sz fe ld .

Max Speter, Stank- u?id Qijtschießen im 15.—16. Jahrhundert, vornehmlich nach 
Franz Helm’s handschriftlichem „Buch von den probierten Künsten“ . (Z. ges. Schicß- 
u. Sprengstoffwes. 30. 270—72. Sept. 1935.) F. B eck er.

Max Speter, Von einigen Explosionen in der ersten Hälfte des 10. Jahrhunderts.
I. Trockene bzw. nasse Knallsilberexplosion im Dresdner Poslhaus, 1810, bzw. in Berlin,
1811. — II. Zündhölzclien-Mischungs(KClOz +  S)-Explosion in Lille (Frankreich), 
1811. — III. Explosion bei der Bereitung von „holzessigsaurem Natron" in Eilenburg, 
1848. (Z. ges. Schieß- u. Sprengstoffwes. 30. 207—09. 1935.) 1?. B eck er .

Rembert Ramsauer, Die Atomistik des Daniel Senncrt. Ansatz zu e. deutschartig-schauenden 
Naturforsclig. u. Theorie d. Materie im 17. Jh. Braunschweig: Vieweg 1935. (VII, 
123 S.) er. 8°. M. 6.—.

Max Wald, Otto Unverdorben, der erste Entdecker des Anilins 1826 und Förderer des 
Dahmer Tabakgewerbes. 3. Aufl. Dahme: Hilscher in Komm. 1935. (14 S.) 8° =  
Flämingheft. 8. M. —.20.

A. Allgemeine und physikalische Chemie.
Masao Harada und Toshizo Titani, Isotopenzusammensetzung des Regen- und 

Schneewassers. Vff. untersuchen die D. von Regen- u. Schneewasser. Regemvasser 
ist teils schwerer, teils leichter als das Standardwasser. Größte Änderung ist 1,9 y. 
Schneewasser ist fast ausnahmslos leichter als das Standardwasser. Die größte Ände
rung beträgt hier 3,3 y. (Bull. chem. Soc. Japan 10. 263—66. Juli 1935. Osaka, Physik.- 
Chem. Laborat. der Kaiserlichen Universität zu Osaka u. Seliiomi Institut für Physika 1. 
u. Chem. Forschungen. [Orig.: dtsch.]) S a lze r .

E. H. Riesenfeld und M. Tobiank, Der Gehalt an schwerem 1 Fässer im Krystall- 
wasser von Mineralien. II. (I. vgl. C. 1934. II. 3709.) Zusammenstellung bisheriger 
Unterss. über den Z>20-Geh. von Meeren u. Krystallen. Wiederholung der in C. 1934.
II. 3709 referierten Best. des D20-Geh. von Polyhcdit u. Gips mit der empfindlicheren
Schwimmermethode. Da keine meßbare Anreicherung von D20 im Krystallwasser 
gefunden wird, so muß geschlossen werden, daß die Austauschrk. schnell gegen die 
Krystallisationsrk. verläuft u. der Verteilungskoeff. von D20 zwischen Fl.- u. Krystall- 
phase nahe =  1 ist. (Austauschrk. =  Austausch des D,0 des Krystalles gegen H20 
der Lsg., Krystallisationsrk. =  die Bldg. des D20-haltigen Krystalles aus dem H 2Ö- 
haltigen in D20-haltiger Lsg.) (Ber. dtsch. chem. Ges. 68. 1962—69. 9/10. 1935. Berlin, 
Univ. Physik.-Chem. Inst.) H u t h .
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K. Wirtz, Der Austausch von schweren Wasserstoffatomen zwischen Wasserstoff 
und Ammoniak. Der Austausch von Wasserstoffatomen zwischen leichtem Ammoniak 
u. schwerem Wasserstoff wurde bei verschiedenen Konzz. an einem auf 300° geheizten 
Pt-Draht katalysiert. Gemessen wurde der Deuteriumgeh. des Wasserstoffs nach der 
Mikrowärmeleitfähigkeitsmethode von FARKAS. Unter plausiblen Annahmen über die 
Verteilung des Deuteriums zwischen entstehendem NH,D u. NHD2 wird die Gleich
gewichtskonstante K t  = 300 der Rk.: NH3 +  HD =  NH2D +  H2 zu 1,9 gefunden. 
Die näherungsweise Berechnung aus spektroskop. Daten ergab den Wert K t  = 300 =
1,82. (Naturwiss. 23. 721—22. 18/10. 1935. Leipzig, Physik.-Chem. Institut der 
Universität.) Sa l z e r .

H. A. C. Mc Kay und B. Higman, Die Einwirkung von Druck auf eutektische 
Gemische. Vff. leiten eine Reihe von mathemat. Gleichungen ab, in denen die Abhängig
keit der eutekt. Temp. u. der beim Eutektikum herrschenden Zus. der erstarrten M. 
von dem Druck aufgezeigt wird. Die auf rein empir. Wege gefundenen Gleichungen 
werden auf die 4 binären Systeme Diphenylamin-Urethan, Benzol-Urethan, Naphthalin- 
p-Toluidin, Naphthalin-Urethan angewandt u. die errechneten Daten mit den experi
mentell bekannten Resultaten verglichen. Es werden weiterhin eine Reihe von An
näherungsformen entwickelt u. diskutiert. (Philos. Mag. J. Sei. [7] 19. 367—75. 1935. 
Oxford, Balliol and Trinity Coll. Labor.) E. HOFFMANN.

Richard A. Ogg jr. und M. Polanyi, Mechanismus von, Ionenreaktionen. Auf 
Grund früherer (C. 1935. I. 2768) Überlegungen diskutieren die Vff. die Faktoren, 
von denen die Rk.-Geschwindigkeit der elektrolyt. Spaltungs- u. „negativen Ionenrkk.“
Z~ +  X  Y ----->- Z X  +  Y~ beherrscht wird, u. von denen jeder eine Änderung des
Elektronenzustandes bewirkt. Hierbei wird folgendes Prinzip postuliert: Bei allen 
Kernbewegungen während des Überganges von der Anfangs- zur Endkonfiguration 
soll das reagierende System in dem Elektronenzustand mit der kleinsten Energie bleiben. 
Die Diskussion stützt sich auf die angenommenen Potentialkurven des betrachteten 
Systems vor u. nach der Rk. Das allgemeine Verf. zur numer. Anwendung der Theorie 
wird beschrieben u. eine Reihe von hiernach berechneten Aktivierungsenergien für Rkk. 
jener beiden Typen mitgeteilt. Die theoret. Ergebnisse, die wegen der verwendeten 
Annahmen nur Näherungswerte darstellen, werden mit vorliegenden experimentellen 
Daten verglichen. (Trans. Earaday Soc. 31. 604—20. 1935. Manchester, Univ., Dep. 
of Chem.) Ze is e .

Ä. v. Kiss und I. Bossänyi, Über den Einfluß der Temperatur auf die Geschwindig
keit von Ionenreakticmen in wässerigen Nichtelektrolytlösungen. In Fortsetzung einer 
früheren Arbeit (vgl. C. 1934. II. 1730) über den Einfluß von Neutralsalzen auf die 
Aktivierungsarbeit der Monobromacetat- u. Thiosulfationenrk. untersucht Vf. jetzt die 
Wrkg. von Nichtelektrolyten. Es wird die Geschwindigkeit der Monobromacetat- u. 
Thiosulfationenrk. in verschieden konz. wss. Lsgg. von Methyl-, Äthyl-, Propylalkohol, 
Aceton, Carbamid u. Rohrzucker bei 15, 25, 35, 45 u. 55° gemessen. Die Temp.-Koeff. 
nehmen allgemein mit der Temp. ab. Die angewandten Nichtelektrolyte setzen den 
Temp.-Koeff. bis zu 5% herab. In Carbamid- u. Rohrzuckerlsgg. ist der Temp.-Koeff. 
unabhängig, in Methyl-, Äthyl-, Propylalkohol- u. Aeetonlsgg. dagegen abhängig von 
der Nichtelektrolytkonz. Die aus den BRÖNSTEDschen /¡-Konstanten berechneten 
Temp.-Koeff. verhalten sich gleich. Bei allen untersuchten Nichtelektrolyten bzw. 
Konzz. derselben ändert sich sowohl log k, wie auch log h linear mit 1/2'. Die Nicht- 
elektrolyte setzen die Aktivierungsarbeit bis zu 7,1% herab. Die Aktivierungsarbeit 
nimmt mit der Temp. etwas ab. Die aus den BRÖNSTEDschen /¿-Konstanten berechneten 
Aktivierungsarbeiten verhalten sich gleich. Die nach der ARRHENlUSschen Formel 
berechneten u. experimentell gefundenen ¿-Werte stimmen innerhalb 3% miteinander 
überein. (Z. anorg. allg. Chem. 224. 33—39. 3/9. 1935. Szeged [Ungarn], Inst. f. allg. 
u. anorgan. Chem. d. Univ.) G aede.

A. Nalbandjan, Die Verbrennung von II2 +  02 bei Zimmertemperatur in Gegenwart 
von Sauerstoffatomen. (Vgl. C. 1934. II. 1574.) Um die Zeitdifferenz (r) zwischen dem 
Ausschalten der die O-Atome erzeugenden Entladung u. dem Zutritt des H2 - 0 2- 
Gemisches in diesen Raum möglichst klein zu machen, wird dio Entladung in den 
Stromkreis eines Elektromagneten eingeschaltet, der den Verbindungsschlauch zwischen 
Gasreservoir u. Reaktionsgefäß während des Stromflusses zuklemmt. Hierdurch wird 
jenes Zeitintervall aber nicht völlig zum Verschwinden gebracht, weil 1. dio elast. 
Kräfte im Gummi eine gewisse Zeit brauchen, um den Schlauch an der geklemmten 
Stelle bei Unterbrechung des elektr. Stromes wieder zu öffnen, 2. weil die magnet.
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Hysterese den. klemmenden Polschuh noch eine endliche Zeit nach Stromunterbrcchung 
festhält u. 3. weil der Druckausgleich zwischen Vorrats- u. Reaktionsgefäß nicht augen
blicklich erfolgt. Besondere Verss. über den Anteil jeder dieser 3 Ursachen zeigen, 
daß die letzte ausschlaggebend ist. Durch Verkürzung jenes Zeitintervalles kann die 
Zündung schon bei Zimmertemp. erreicht werden. Sie ist jedoch unterhalb von 
200° nicht mehr sichtbar, sondern nur noch mittels rotierenden Spiegels manometr. 
nachzuweisen. Rk. erfolgt nur oberhalb eines gewissen krit. Druckes, der mit 
wachsendem Zeitintervall r  zunimmt. Aus der Verbrennungskurve kann man folgern, 
daß die Temp. des Gasgemisches während der Rk. um nicht mehr als 50—100° zunimmt 
(untersuchtes Druckgebiet: 10—40 mm Hg). Obwohl die Kettenerzeugung ein homo
gener Vorgang ist, spielen die Gefäßwände eine gewisse noch nicht näher zu definierende 
Rolle. Der Druck des atomaren O beträgt bei diesen Verss. im Augenblick des Aus
schaltens der Entladung höchstens 0,35 mm Hg. Die Kcttenlänge ergibt sich bei 150° 
zu etwa 70, also viel größer als sonst. (Acta physicochimica U. R. S. S. 1. 305—10.
1934. Leningrad, Inst. f. ehem. Physik.) ZEISE.

Michika Miyanishi, Die Zündung des Gemisches aus Wasserstoff und Sauerstoff 
durch, elektrische Funken in verschiedenen Reaktionsgefäßen. Um den Einfluß der Gefäß
wände auf die untere Druckgrenze der Knallgasrk. festzustellen, wird letztere in Rk.- 
Rohren aus Glas, Quarz u. Aluminium bei 60° untersucht. Zur Zündung werden elektr. 
Funken bei Stromstärken von 2, 5, 10, 15 u. 20 Milliamp. benutzt. Im Glasrohr ist 
jene Druckgrenze niedriger u. die Druckabnahme bei der Zündung erheblich größer 
als in den anderen Rohren. Die vom Vf. aufgenommenen Flammenspektren zeigen, 
daß die Glaswand angegriffen wird u. Na-Dampf liefert. Dies beruht vermutlich auf 
der Energieabgabe der an die Wand gelangenden Rk.-Ketten. Auf die Anwesenheit des 
Na-Dampfes wird auch der erwähnte Unterschied hinsichtlich der Druckgrenze u. Druck
abnahme in den verschiedenen Rohren zurückgeführt. Die Anzahl der zur Erzeugung 
des Na-Dampfes aus der Glaswand pro Mol. Na„0 erforderlichen Rk.-Ketten wird ab
geschätzt; sie ist ungefähr der Stoßzahl zwischen H2- u. 0 2-Moll. proportional. (Sei. 
Pap. Inst, physic. chem. Res. 27. 52—58. 1935. Tokio, Inst, of phys. & ehem. 
Research. [Orig.: engl.]) ZEISE.
*  Michika Miyanishi, Der Einfluß des Lichtes auf die Vereinigung von Wasserstoff 
und Sauerstoff, sowie von Wasserstoff und Stickstoff bei verschiedenen Temperaturen. Ge
mische aus 2 H2 +  0 2, 5 H2 +  2 NO u. 3 H2 +  N2 werden bei Tempp. zwischen 200 
u. 550° mit dem durch Fluorit oder Quarz, Glas, K2Cr207, Rubinglas gefilterten Licht 
von kondensierten Al-Funken bestrahlt (die kurzwelligen Durchlässigkeitsgrenzen dieser 
Filter liegen bei ca. 1300 bzw. 1600, 3150, 4100 u. 5600 A.) Die Rk. wird manometr. 
verfolgt. Die Ergebnisse sind graph. u. tabellar. dargestellt. Oberhalb gewisser Tempp. 
wird ein spezif. Einfluß bestimmter Lichtwellenlängen auf die Rk. der Gemische aus
2 H2 +  0 2 u. 5 H2 +  2 NO, aber nicht für das 3. Gemisch beobachtet. (Sei. Pap. 
Inst, physic. chem. Res. 26. 70—76. 1935. Tokio, Inst, of phys. & chem. Research. 
[Orig.: engl.]) _ Z e is e .

Michika Miyanishi, Photochemische Wirku7ig von Stickstoffdioxyd auf die Ver
einigung von Wasserstoff und Sauerstoff. Die durch N02 photosensibilisierte Rk. zwischen 
H2 u . 0 2 wird mit angenähert monochromat. Licht in einem Quarzgefäß bei 15° unter
sucht, also der störende Einfluß höherer Tempp. vermieden. Als Lichtquellen dienen
2 Funkenstrecken aus Sn, Ag- bzw. Zn, Cd-Elektroden, die zahlreiche starke Linien 
in der Nähe von 2400 u. 3700 A emittieren. Der Gesamtdruck des H2-02-N02-Gemisches 
beträgt 350 mm Hg, der Partialdruck des N02 8 mm Hg. Bei der Belichtung mit dem 
nicht bzw. grob gefilterten Licht tritt eine langsame Druckabnahme ein, die manometr. 
verfolgt wird. Nach ca. 100 Min. beginnt die braune N02-Färbnng zu verschwinden, 
wahrscheinlich infolge des Verbrauchs von N02 durch Rk. mit dem entstehenden H20- 
Dampf. Das W. wird durch starke Abkühlung nach der Belichtung nachgewiesen. 
H20 2 kann ebenfalls entstanden sein, ist aber nicht nachweisbar. Die Prädissoziations
banden des N02 werden auch bei 15° im Absorptionsspektrum gefunden. Somit beruht 
die beobachtete Druckabnahme wahrscheinlich auf der Vereinigung von H,-Moll. mit 
den photochem. durch die Spaltprozesso NOz =  NO +  O (3P) — 3,38 V (3700 A) u. 
N02 =  NO -f O (*D) — 5,08 V (2459 A) erzeugten O-Atomen. (Sei. Pap. Inst, physic. 
chem. Res. 27. 47—51. 1935. s Tokio, Inst, of phys. & chem. Research. [Orig.: 
engl.]) " Ze is e .

*) Photochem. Rkk. organ. Verbb, vgl. S. 38.
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F. A. Lawrow und T. Perelman, Die Einwirkung inerter Beimengungen auf die 
untere Grenze der photochemischen Entflammung des Gemisches II2 +  Ci2. Aus dem 
BODENSTEINschen Schema für die photochem. Chlor-Knallgasrk. wird unter An
nahme, daß neben inorten Fremdmoll. M  auch Cl2- u. Hj-Moll. u. Wandstöße des- 
aktivierend wirken, eine Bedingung für die Explosionsgrenze eines Cl2-H2-J/-Ge- 
misches in Abhängigkeit von den Konzz. abgeleitet. Hieraus folgt, daß die Erhöhung 
der Konz, der Beimengung M  oder des Überschusses einer der Komponenten H2, Cl2 
eine proportionale Erhöhung der unteren Entflammungsgrenzc des Explosions
gemisches bewirkt. Bei der experimentellen Prüfung wird der Entflammmigsdruck 
einer H2-Cl2-Mischung in Abhängigkeit vom Verhältnis [H2] zu [Cl2] in einem Glas
zylinder bestimmt. Als Lichtquelle dient ungefiltertes Kohlebogenlicht. Ohne Bei
mengungen wird ein Minimum (30 mm Hg) bei einem Chlorgeh. von 70% gefunden.
0., hatte bis zur Konz, von 10% keinen Einfluß. Bei Beimengung von Ar, N2, GO,,, 
HCl zum stöchiometrischen Gemisch wurde eine lineare Beziehung zwischen dem 
Druck des explodierenden Gemisches u. dem der Beimengung gefunden, ab
gesehen von dem Gebiet kleiner Konzz. Aus dem Verhältnis der für gleichen Ent
flammungsdruck notwendigen Beimengungen ergibt sich gleiche Wahrscheinlichkeit 
für die Cl2'-Desaktivierung mit Ausnahme von HCl. Für dessen Verh. werden wahr
scheinliche Mechanismen angegeben. (Acta physicoehimica U. R. S. S. 2. 91—102. 
1935. Leningrad, Inst. f. Chem. Physik. Lab. f. Gasexplosionen.) Huth.

Edwin 0 . Wiig, Photochemische Untersuchungen. I. Der Einfluß des Ammoniak
druckes auf die Quantenausbeute der Ammoniakzersetzung. Die Quantenausbeute der 
iV//?j-Zers. wird für die Wellenlänge 2100 A (durch Quarzmonochromator gefilterter 
Zn-Funkcn) bei Drucken von 0,75—840 mm durch Ausfrieren des XH3 u. Best. von 
N 2 u. H2 mit dem Mc Leod bestimmt (vgl. frühere Verss. WlIG u. KlSTIAKOWSKY,
C." 1932." II. 673). Die Ausbeute nimmt mit steigendem Druck bis zu einem Maximum
0,30 bei 65—120 mm zu u. fällt auf 0,18 bei 840 mm. Die Unters, bei 1 =  2062, 
2138 ergab keine Abhängigkeit der Ausbeute von der Wellenlänge in Übereinstimmung 
mit Verss. von Ogg, L e ig h to n , B ergstrom  (C. 1934. II. 570), die abweichenden 
Resultate von Kuhn (C. 1926. ü . 1375) sind auf Fehler in der Korrektion zurück
zuführen. — Für /. =  2100 A wurde die Ausbeute der Bromwasserstoffyhotolysc bei 
Drucken zwischen 11 u. 182 mm zu 2,0 bestimmt. (J. Amer. chem. Soc. 57. 1559 
bis 1562. 9/9. 1935. Rochcster N. J., Univ. Chem. Lab.) H u th .

J. Arvid Hedvall und Folke Sandford, über den Einfluß der ferromagnetischen 
Umwandlung auf die Katalysierfähigkeit von Nickel in bezug auf die Reaktion 2 CO =  
CO, +  C. (Vgl. C. 1935. II. 2174.) In der vorliegenden 3. Arbeit aus einer Reihe 
von Unterss. über den Zusammenhang zwischen dem magnet. Zustand eines Katalysators 
ii. seiner Katalysierfähigkeit bestimmen Vff., ob der ferromagnet.-katalyt. Effekt, 
wie er in der I. Mitt. dieser Unters.-Reihe gefunden wurde (vgl. C. 1935. I. 1969), 
auch in Ggw. anderer Rkk. als der früher beschriebenen (N20 =  N2 +  1/2 0 2) u. anderer 
Substrate besteht, welche Rolle dabei die Verunreinigungen im Katalysator spielen, 
welches die Bldg.-Bedingungen von Ni-Carbid in den unternommenen Verss. sind, 
welchen Einfluß letztere Verb. auf die Rkk. ausübt, wenn verhältnismäßig grobkörnige 
Xi-Präparate aus feinen Fräserspänen angewandt werden. — 1. Der Einfluß von Ver
unreinigungen u. von der Vorbehandlung: Unterhalb des CuRIE-Punktes, in den Aus- 
beutekurven auftretenden Unregelmäßigkeiten werden von Vff. ihrem Verlauf nach auf 
die Entw. von im Ni gel. oder sonstwie eingeschlossenen Gasen zurückgeführt. Diese 
Deutung steht in Übereinstimmung mit einer Reihe anderer ehem. bzw. physikal.- 
ohern. Vers.-Resultate an dem gleichen Ni-Präparat. Im Gegensatz zu den Ausbeute
kurven des in der I. Mitt. beschriebenen Ni-Präparates (vgl. 1. c.) ist aber auch nach 
sorgfältigem Evakuieren bei höherer Temp. zur Entfernung der Gase der Knick in der 
Ausbeutekurve beim CuRlE-Intervall mit dem nunmehr Vff. zur Verfügung stehenden 
Ni von KAHLBAUM sehr undeutlich, offenbar bedingt durch die anwesenden, für das 
Hervortreten des Effektes ungünstig wirkenden Verunreinigungen. Die Rolle der 
einzelnen Verunreinigungen läßt sich jedoch bis jetzt weder qualitativ noch quantitativ 
genau bestimmen. Die resultierende Einw. setzt sich aus Stoffart u. Stoffmenge 
in meistens schwer zu übersehender Weise zusammen. Dabei darf auch eine gegen
seitige Beeinflussung der verschiedenen Verunreinigungskomponenten nicht außer acht 
gelassen werden. — 2. Der katalyt. Verlauf der Bk. 2 CO =  C02 +  C im CüRIE- 
Intervall u. in der Nähe desselben. Mit den 3 untersuchten Ni-Präparaten ergibt sich: 
Unter u. über dem CuRlE-Intervall zeigen die Ausbeutediagramme, daß zwei offenbar
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ziemlich einheitlich verlaufende Kurven sich ergeben, die in der Hauptsache der ferro- 
magnet. bzw. der nur paramagnet. Form des Ni entsprechen. Dem letzteren Zustand 
kommt ein viel größerer Temp.-Koeff. zu. Zwischen den beiden Kurven lagert sich 
ein Gebiet stärkerer Steigung oder unregelmäßigen Verlaufes, dom Übergang des Ni 
vom ferromagnet. in den paramagnet. Zustand entsprechend. Dieses Verh. kann sich 
auch mit sehr stark legierten Ni-Sorten wiederholen (Legierung von 80 Atom-% Ni 
u. 20 Atom-°/0 Cu z. B.). — Weder mit N20 noch mit CO kann das Ni-Metall in dem 
Temp.-Intervall, wo NiO bzw. Ni3C gebildet wird, dauernd als Katalysator benutzt 
werden. Je langsamer die Carbidbldg. vonstatten geht, desto länger kann das Ni als 
Katalysator benutzt werden u. desto besser ist es demnach für den Zweck tauglich. 
Die Carbidbldg. vollzieht sieh um so langsamer, je grobkörniger das Ni-Präparat ist, 
die Temp. der merklichen Carbidbldg. ist abhängig von der Qualität des verwandten 
Ni. — Bei niedrigen Tempp. übt möglicherweise auch die Bldg. oder Katalysatorwrkg. 
von Ni3C auf den Verlauf der Ausbeutekurven einen geringen Einfluß aus. (Z. physik. 
Chem. Abt. B. 29. 455—63. Sept. 1935. Chalmers, Teehn. Hochsch., Cliem. Labor.
III.) E. H offm an n .

G-. F. Hüttig, G-. Sieber und H. Kittel, Die Kennzeichen der aktiven Zustände 
der Systeme Cadmiumoxyd-Eisenoxyd und Berylliumoxyd-Eisenoxyd durch ihre kata
lytischen Wirksamkeiten gegenüber dem Slickoxydulzerfall. Die Oxyde CdO u. Fc,0;l 
bzw. BeO u. Fe20 3 werden im Verhältnis 1: 1 gemischt u. verschiedene Anteile der 
Gemische auf verschiedene Tempp. erhitzt. Von diesen erhitzten Präparaten wurde 
ihre katalyt. Wirksamkeit gegenüber der Rk. des N20-Zerfalls bestimmt u. die Er
gebnisse mit den Unterss. der beiden Systeme in bezug auf Farberscheinungen, magnet. 
Susccptibilitätsänderungen, Variation der DD. usw., wie sie in einer früheren Slitt. 
(vgl. C. 1935. I. 2487) mitgeteilt worden waren, verglichen. Das System CdO/Fe,¡Os: 
die bis 450° vorerhitzten Präparate zeigen gegenüber den bei Zimmertemp. hergestellten 
Gemischen keinerlei Änderung. Die erste Farbveränderung zwischen 450 u. 500° ist 
von keiner Änderung in den übrigen Eigg. der Gemische begleitet. Dies steht im Ein
klang mit Beobachtungen an anderen Systemen, in denen von Vff. gefunden wurde, 
daß die Färbung gegenüber Veränderungen der Oberfläche noch empfindlicher als die 
katalyt. Eigg. sein kann u. auf Vorgänge in der Oberfläche reagiert, von denen die Kata
lyse prakt. noch nichts erkennen läßt. Die erste katalyt. Veränderung gegenüber der 
Bk. des N20-Zerfalls tritt bei den Präparaten, die auf 500—550° vorerhitzt worden 
sind, in Erscheinung. Kurz nach dem Auftreten der ersten katalyt. Veränderung tritt 
das Maximum der katalyt. Wirksamkeit auf, bei 550°, von wo ab die katalyt. Wirksam
keit dauernd langsam wieder abnimmt. Das Maximum der magnet. Susceptibilität 
liegt dagegen bei bedeutend höheren Tempp. u. zwar bei 750°. — Das System BeO/ 
Fe„03: die Erscheinung, daß bei gewissen Tempp. zunächst die Bldg. der akt. Zwischen
formen vor sich geht, welche dann im weiteren Verlauf in die krystallisierten Verbb. 
übergehen, ist nicht nur für das System Cd0/Fe,03 zutreffend, sondern sie gilt für 
alle der seither von Vff. untersuchten Systeme. Eine sehr interessante Ausnahme von 
diesem Verh. stellt das System Be0/Fe20 3 dar. Erhitzt man das Gemisch, so tritt 
eine Aktivitätssteigerung, welche sich namentlich auch in einer Steigerung der magnet. 
Susceptibilitäten ausdrückt, ein. Setzt man diesen Vorgang durch weitere Ternp.- 
Steigerung fort, so fällt auch wieder die Aktivität. Es hat sich aber hier nicht die 
chem. Verb. gebildet, sondern es liegt wiederum das ursprüngliche Oxydgemisch vor, 
wie außer den magnet. Messungen auch die Röntgenspektrogramme ergeben. Während 
der ganzen Vorgänge der Aktivierung u. Desaktivierung u. ebenso bei dem Endprod. 
liegt also immer nur ein Gemisch der beiden Komponenten vor. — Im Anhang der 
Arbeit behandeln Vff. Alterungswege des MgO. (Acta physicochimica U. R. S. S.
2. 129—50. 1935. Prag, Deutsche Tcchn. Hochschule, Inst, für anorgan. u. analvt. 
Chemie.) E. H o ffm an n .

Kenneth C. Bailey, Die thermale Zersetzung von Wasserstoffsuperoxyd in Gegen
wart von Glaswolle und Kupfersulfat. H20 2 zers. sieh in Abwesenheit von festen Ober
flächen irgendwelcher Art, an denen sich die Zers, abspielen kann, nur sehr langsam. 
Dies gilt sogar auch in Ggw. von beträchtlichen Mengen Alkaliionen. — In Ggw. von 
Glaswolle ist der Zers.-Vorgang wahrscheinlich ziemlich verwickelt. Die Vers.-Ergeb- 
nissc stimmen ungefähr mit der Gleichung: v =  15 [H20 2]-[OH'] +  7-10_5 [H20 2] 
überein. Die Menge der bei den einzelnen Verss. angewandten Glaswolle ist von ge
ringem Einfluß auf die Zers.vGeschwindigkeit, obwohl das fast gänzliche Aufhören 
der Zers, in Abwesenheit von festen Oberflächen zu der Ansicht führt, daß die auftreten-



8 Ar  A ufbau deb M aterie . 1936. I.

den Rkk. erster u. zweiter Ordnung wahrscheinlich heterogen sind. — Robeetsons 
Beobachtungen (vgl. C. 1931.1. 2967), daß ein filtrierter Extrakt von Glaswolle ebenso 
wirksam ist, als Glaswolle selbst, hält Vf. nur dann für wahrscheinlich, wenn in 
Robertsons Filtrat eine genügend große Anzahl, wenn auch winzig kleiner, fester 
Teilchen von Glaswolle angenommen wird, die an ihrer Oberfläche Träger der hetero
genen Rkk. sind. — Glaswolle, die an ihrer Oberfläche CuS04 adsorbiert enthält, be
wirkt, daß die Zers.-Rk. des H20 2 nullter Ordnung wird. Sie verläuft nach Vf. wahr
scheinlich in 2 Stufen, wobei ein Cu-Peroxyd als Zwischenverb, entsteht. — Ob die 
liier vor sich gehende Katalyse als Promotorkatalyse zu bezeichnen ist, hängt von 
deren Definition ab. Nach Vf. ist jedoch bestimmt, daß die Katalysatorkombination 
Glaswolle-CuS04 nicht nur beschleunigende Wrkg. auf die Rk. besitzt, sondern daß 
die Zers, des H20 2 an der Oberfläche der mit CuS04 getränkten Glaswolle einen voll
ständig anderen Verlauf nimmt, als an einer vollständig reinen Glaswolleoberfläche. 
Es sind hierbei nur die adsorbierten CuS04-Moll. wirksam, die in Lsg. vorhandenen 
Cu-Ionen zeigen nur ganz unbedeutenden oder überhaupt gar keinen Einfluß. (Sei. 
Proc. Roy. Dublin Soc. [N. S.] 21. 153—64. 1935. Dublin, Trinity Colleg., Univ., 
Chem. Labor.) E. Hoffmann.

M. Bobtelsky und L. Bobtelsky-Chajkin, Über die katalytische Zersetzung des 
Wasserstoffsuperoxyds in Gegenwart von Gemischen von Mangan- und Kupfersalzen. 
Während Sin" in molarer oder höherer Konz, auf H202 katalyt. nicht u. Cu" nur sehr 
schwach in hohen Konzz. einwirkt, w'irken Gemische von Mn” u. Cu" sehr stark u. 
schnell zersetzend ein. In der vorliegenden Arbeit wird die katalyt. Wirksamkeit von 
Gemischen von MnS04 +  CuS04 verschiedener Konz, auf die Zers, des H20 2 bei kon
stanter Temp. untersucht. Die untersuchten Konz.-Bereiche lagen zwischen 0,005- 
bis 0,15-n. für MnS04 u. 0,0015—0,2-n. für CuS04. Die Rk. ist monomolekular. Mit 
steigender Konz, von Cu" wächst die Rk.-Konstante bis zu einem Maximum, um dann 
wieder abzunehmen; der Wert des Maximums hängt von der Konz, des Mn” ab u. steigt 
mit steigender Konz, des Mn” . Zusatz kleiner Mengen Zn” u. Cd" wirkt reaktions
beschleunigend, wobei Cd" stärker als Zn" wirkt. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 201. 
604—06. 7/10.1935.) G o ttfr ie d .

Gösta Akerlöf, Die Löslichkeit der Edelgase in wässerigen Salzlösungen bei 25°. 
Im Zusammenhang mit anderen Arbeiten über den Einfluß starker Elektrolyt© auf die 
thermodynam. Eigg. von Nichtelektrolyten (vgl. R a n d a ll  u . F a ile y , C. 1928. I. 
1138) untersucht Vf. die Löslichkeitsänderungen in Lsgg. starker Elektrolyte in Ggw. 
von Edelgasen. Die für He u. Ar gefundenen Löslichkeiten in KCl, NaCl, LiCl, LiJ, 
NaN03, HC104 u . für Ar außerdem in CaCl2, SrCl2, BaCl2, MgCl2 u. A1C13 bei 25° sind 
tabellar. wiedergegeben. Es zeigt sich, daß sich die Aussalzkonstanten größenordnungs
mäßig nicht von den bei komplizierter gebauten Nichtelektrolyten erhaltenen Werten 
unterscheiden. Im Hinblick auf die bisherigen Arbeiten über den Aussalzeffekt wird 
betont, daß genauere Unteres, notwendig sind. (J. Amer. chem. Soe. 57. 1196— 1201. 
1935. New Haven, Conn., Sterling Chem. Lab. of Yale Univ.) G aede.

Raymond B. Brownlee and others, Laboratory experiments in chemistry; rev. ed. Boston: 
Allyn & Bacon 1935. (270 S.) 12». 1.00.

Arthur J. Clark, Introduction to general chemistry. Ann Arbor, Mich.: Edwards Bros.
1935. (367 S.) 12°. 2.60.

J. B. Entrikin, Laboratory manual of general chemistry. Ann Arbor, Mich.: Edward Bros.
1935. (46 S.) 4». 1.50.

A. Tian, Notions fondamentales de chimie générale et do phvsico-ehimie. Paris: Masson 
et Cie. 1935. (316 S.) 35 fr.

A,. Aufbau der Materie.
Grete Hermann, Die naturphilosophischen Grundlagen der Quantenmechanik. 

(Naturwiss. 23. 718—21. 18/10. 1935.) L eszyn sk i.
G. Schaitberger, Ein Beitrag zur h-Bestimmung. Es wird eine Neubest, des 

PLANCKschen Wrkg.-Quantums durch Messung der kurzwelligen Grenze des Röntgen
spektrums vorgenommen. Hochspannungsquelle ist ein mit 500 Perioden Wechselstrom 
betriebener Hochspannungstransformator mit Stabilivoltgleichrichter. Die Spannungs
schwankung beträgt bei 9 kV u. 20 Milliamp.-Entnahme etwa 10 Volt. Das benutzte 
Röntgenrohr entspricht etwa der bekannten OTTsehen Konstruktion. Zur Wellen
längenbest. wird ein BEAGG-Spektrograph mit Ionisationskammer benutzt. Als Spektro- 
meterkrystall dient ein besonders guter NaCl-Krystall. — Das Ergebnis der Messungen
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ist im Mittel: h — 6,5S37 ±  0,002-10-27 Erg./Sek. Für die Berechnung wurden folgende 
Konstanten benutzt: e =  4,774- 10~J0; c =  2,9986-IO-10; als Gitterkonstante des 
NaCl: 2 d =  5,628 Ä. In der Fehlergrenze sind enthalten ±0,02% Spannungsmeß
fehler, ±0,003% Spaltweitenkorrektion; 0,007% Temp.-Korrektion des Krystalls. 
Nicht berücksichtigt sind die Fehler der benutzten Konstanten e, c u. 2 d. (Ami. Physik 
[5] 24. 84—98. 19/9. 1935. Würzburg, Physikal. Inst.) BÜSSEM.

H. Hellmann, Zur quantenmechanischen Berechnung der Polarisierbarkeit und der 
Dispersionskräfte. Bei vielen ehem. Problemen spielen die zuerst von London dis
kutierten wellenmechan. „Dispersionskräfte“ , d. h. die schwachen aber relativ weit
reichenden Kräfte, welche auch zwischen neutralen u. kugelsymm. Gebilden auftreten 
u. durch das „im Takt umlaufen“  der Elektronen verschiedener Atome oder Moleküle

3 a  ̂ hervorgerufen werden, eine große Rolle. Sie lassen
e = ---- p-: aus ^er ne êns -̂ Beziehung berechnen, in der

' i r ' - e die Wechselwirkungsenergie, R der Abstand,
aj, a2 die Polarisierbarkeiten, l x u. I 2 Mittelwerte der Elektronenenergien der beiden 
Moleküle sind. Für I  hatte Kirkw ood (C. 1932. II. 2799) den Wert ]/iV/a abgeleitet, 
wo N die Gesamtzahl der Elektronen im Molekül ist, während S la ter u . Kirkwood 
(C. 1931. I. 3429) die gleiche Formel angaben, in der N  die Zahl der Außenelektronen 
bedeutet.' Vf. zeigt nun, daß man durch eine bessere u. zugleich weiterführende Nähe
rung auch das SLATER-KlRKWOODSche Ergebnis mit Variationsmethoden ableiten 
kann. Dies geschieht im wesentlichen durch Einführung eines Parameters für jede 
Schale, wo Kirkwood nur einen für das ganze Atom gewählt hatte. Berücksichtigung 
des PAULI-Verbots (z. B. durch Antisymmetrisierung der Eigenfunktion) ergibt, daß 
dadurch die Polarisierbarkeit kleiner wird als bei Vernachlässigung des PAULI-Verbots. 
Auch jetzt zeigt sieh die überwiegende Bedeutung der Außenelektronen; das vom Vf. 
vorgeschlagene Näherungsverf., den Einfluß der Innenelektronen einschließlich PAULI- 
Verbot auf die Außenelektronen durch ein Rumpfpotential auszudrücken (C. 1935.
II. 645), scheint somit auch von dieser Seite her gerechtfertigt. Die Dispersionskräfte 
ergeben sich als Summe der Kräfte, die von jeder Schale des ersten Atoms auf jede 
Schale des zweiten Atoms ausgeübt werden; die vom Rumpf herrülirenden Kräfte 
erscheinen dabei als kleiner Zusatz zu den von SLATER-KlRKWOOD betrachteten 
Gliedern. (Acta physicochimica U. R. S. S. 2. 273—90. 1935. Moskau, Karpow-Institut 
f. physik. Chemie.) H en n eb e rg .

Max Waldmeier, Absorbierbarkeit energiereicher Elektronen. Bei Elektronen mit 
einer Energie von 107 eV erfolgt der Energieverlust beim Durchgang durch Materie 
im wesentlichen durch Ausstrahlung. Die BETHE-HEiTLERsche Theorie fordert für 
energiereiche Elektronen, daß der Massenabsorptionskoeff. für schwero Substanzen 
etwa doppelt so groß ist als für leichte, während nach den älteren Theorien nur ganz 
kleine Abweichungen von der Massenäquivalenz zu erwarten wären. Es wurde versucht, 
diese Materialabhängigkeit des Massenabsorptionskoeff. mit einer Zählrohrapparatur, 
bestehend aus 3 Zählrohren, die in Dreieckschaltung angeordnet waren, nachzuweisen. 
Über dem oberen Zählrohr befand sich ein Pb-Körper, in welchem die Elektronen aus
gelöst wurden; über den unteren Zählrohren konnte eine Pb-Platte von 0,50 cm Dicke 
oder eine ihr massenäquivalente u. geometr. gleiche Al-Platte angebracht werden. 
Aus den Ergebnissen werden folgende Absorptionskoeff. bzw. Reichweiten erhalten: 
Al =  0,12 cm-1  Al, ReichweiteAl =  22,4 g/qcm; Pb =  1,27 cm-1  Pb, Reichweiterb =  
9,1 g/qcm. Diese Messungen zeigen deutlich, daß der Massenabsorptionskoeff. für 
Pb größer ist als für Al u. sind eine qualitative Bestätigung der BETHE-HEiTLERschen 
Theorie. (Helv. physica Acta 8 . 517—18. 1935. Zürich, Eidgenöss. Techn. Hoch
schule.) G. Schm idt.

Werner Gerbes, Über die Ionisierungsunrkung von Kathodenstrahlen in Luft. Es wird 
eine Neubest, von s (des mittleren Energieverlustes/Ionenpaar) für Elektronen mit 
Energien zwischen 9 u. 60 kV nach der Methode von E is l  (C. 1930. I. 1104) durch
geführt. Es zeigt sich, daß an den Werten von ElSL eine Korrektur angebracht werden 
muß, die bewirkt, daß e nicht mehr unabhängig von der Elektronenenergie ist, sondern 
langsam nach kleineren Energien hin ansteigt. Es wird eine empir. Formel für den 
Verlauf von e  als Funktion der Energie angegeben, die auch £-Messungen anderer 
Autoren zwischen 0,3 u. 3 kV mit erfaßt. (Ann. Physik [5] 23. 648—56. Sept. 1935. 
München, Physikal. Inst. d. Techn. Hochsch.) K o lla t h .

R. De L. Kronig, Zur Neutrinotheorie des Lichtes. LL (I. vgl. C. 1935- II- 800.) 
Im Anschluß an frühere Unterss. werden die Folgerungen des Zusammenhanges zwischen
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Neutrino u. Strahlungsfeld weiter verfolgt. Es gelingt eine Methode zur Best. der 
Transformationsmatrix zu finden, welche die Anzahl der Lichtquanten jeder Frequenz 
zu einer Diagonalmatrix macht. Mit ihrer Hilfe können bei gegebener Anzahl der 
Lichtquanten jeder Frequenz die Erwartungswerte für die Anzahl der Neutrinos jeder 
Frequenz ermittelt werden. Es zeigt sich, daß es strahlungsfreie Zustände des Neutrino- 
feldes gibt, die dennoch einer endlichen D. der Neutrinos entsprechen. Dieses Ergebnis 
ist im Hinblick auf die Verwendung des Neutrinos bei der Deutung des radioakt. /¡-Zer
falls für die Frage der Brauchbarkeit der vorgeschlagenen Theorie von entscheidender 
Wichtigkeit. (Physica 2. 854—60. Aug. 1935. Rijks-Universiteit te Groningen.) G. Schm .

M. Wolîke, Über den Wirkungsquerschnitt des Neutrinos. Nach CHADWICK u. 
L ea  wird für die obere Grenze des Wirkungsquerschnittes des Neutrinos der Wert
1,7-10~2S qcm gefunden. Dieser Wert ist jedoch viel zu groß, da die Ionisations wrkg. 
der raschcn Sekundärelektronen, die aus den Gasmolekülen u. aus den Wänden durch 
Neutrinos herausgeschleudert werden, nicht berücksichtigt wurden. Vf. versucht 
auf Grund der Messungen von CHADWICK u. L ea  dio obere Grenze des Wirkungs
querschnittes des Zusammenstoßes eines Neutrinos mit einem Elektron exakt zu be
rechnen. Für dio obere Grenze wird ein Wert kleiner als 6,6 ' 10-33 qcm gefunden. 
Dieser Querschnitt entspricht einer freien Weglänge von 3,9-10l l cm des Neutrinos 
in Normalluft. (Bull. int. Aead. polon. Sei. Lettres Ser. A. 1935- 107—09. Warschau, 
Techn. Hochschule.) G. Schm idt.

G. Wataghin, Über das thermische Gleichgewicht der Elementarteilchen. (C. R. 
hebd. Séances Aead. Sei. 200- 909—12. 11/3. 1935. Paris. — C. 1935. II. 644.) G. Schm.

E. stahel und P. Kipfer, Anregung der sekundären y-Strahlen durch ß-Strahlen. 
Vff. bestimmen direkt die sekundäre y-Strahlung, die aus primären /5-Strahlen erhalten 
wird. Zur Unters, wurden die primären ^-Strahlen aus UX u. RaE benutzt. Diese 
Elemente besitzen nur eine schwache primäre y-Strahlung. Der Aktivitätsträger war 
Al von 0,01 mm Dicke. Die Strahlenquellen waren vollkommen von Strahlern ver
schiedenen Atomgewichtes (Pb, Pt, Sn, Ag, Messing, Al u. Pappe) umgeben. Die 
y-Strahlenintensi täten werden mit einer Hochdruckionisationskammer gemessen. Die 
Strahlung wird durch Einsehalten von Pb-Schichten verschiedener Dicke (von 0 bis 
32 mm) zwischen den Strahler u. dio Kammer analysiert. Bei den Messungen mit UX 
ist die bei Benutzung von Pb als Strahler erhaltene y-Strahlung doppelt so stark wie 
diejenige mit Pappe als Strahler. Daraus kann geschlossen werden, daß die sekundäre 
y-Strahlung, die im Pb erzeugt wird, die gleiche Intensität besitzt wie die primäre 
y-Strahlung des UX. Die sekundäre y-Strahlung erwies sich nicht als homogen; sie 
ist weicher als die primäre y-Strahlung. Es lassen sich 2 Komponenten feststellen, 
deren Absorptionskoeff. für Pb 2,9 u. 1,0 cm-1  sind. Eine weitere Komponente wird 
als wahrscheinlich angenommen; die Intensität dieser Komponente ist sehr schwach, 
deren Härte gleich der der primären y-Strahlung. Die mit Strahlern verschiedenen 
Atomgewichtes ausgeführten Messungen haben ergeben, daß die Intensität linear mit 
der Kernladungszahl zunimmt. Dio Ergebnisse zeigen zusanunenfassend, daß die 
sekundäre y-Strahlung durch die Vernichtung der primären /¡-Strahlen des UX durch 
die Atomkerne der Strahler hervorgerufen worden ist. In Pb wird etwa 1,1% der 
Energie der primären /¡-Strahlung in Energie der sekundären y-Strahlung umgewandelt. 
Die vorläufigen Ergebnisse der Messungen mit RaE bestätigen dio mit UX ausgeführten 
Messungen. Es wird eine harte sekundäre y-Strahlung in Pb angeregt, deren Intensität 
etwa 4-mal größer ist als die der primären y-Strahlung. Infolgedessen ist für RaE 
dio innere Vernichtung der /¡-Strahlen weniger wirksam als die äußere Vernichtung. 
Die sekundäre y-Strahlung ist ein wenig weicher als die primäre y-Strahlung. Das 
Verhältnis der Energien der sekundären y-Straldungen, die in Pb durch UX u. RaE 
angeregt worden sind, ist gleich dem Verhältnis der Energien der von diesen beiden 
Elementen emittierten primären /¡-Strahlen. (Helv. physica Acta 8. 508—11. 1935. 
Brüssel.) G. Schm idt.

Morris E. Rose und George E. Uhlenbeck, Die Bildung von Elektron-Positron- 
'¡xiaren durch inneren Austausch der y-Strahlung. Die Erzeugung eines Elektrons u. 
Positrons durch dio Kugel-y-Welle, die von einem Kern emittiert wird, wird unter 
Verwendung verschiedener Annäherungsmethoden, welche eine einfache Formel für 
die Wahrscheinlichkeit des Prozesses liefern, betrachtet. Die Annäherungsmethoden 
bilden ein in sich geschlossenes Schema. Das Verh. der Winkel- u. Energieverteilungen 
wird diskutiert. Der differentielle u. totale innere Austauschkoeff. kann mit befriedigen
der Genauigkeit durch Kombinierung der BoRNschen u. SdlRÖDlNGERschcn An-
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näherungsergebnisse berechnet werden. (Phyisc. Rev. [2] 48. 211—23. 1/8. 1935. 
University of Michigan.) G. Sch m idt .

Sergio de Benedetti, Erzeugung von Positronen in verschiedenen Elementen. Vf. 
bestimmt die Erzeugung von Paaren (Elektronen u. Positronen) in verschiedenen 
Elementen mit Hilfe der Trochoidenmethode. Die Strahlenquelle aus RdTh, die 2 mg 
Ra äquivalent war, befand sich in dem Gebiet, wo der Feldgradient des Elektromagneten 
am stärksten war. Dio in der untersuchten Substanzschicht erzeugten Teilchen werden 
mit einem GEIGER-MÜLLER-Zähler mit Al-Wänden registriert. Dickc Pb-Klötze 
wurden angebracht, um die direkte Strahlung der Quelle herabzusetzen u. um zu ver
hindern, daß negative Elektronen den Zähler erreichen konnten. Vorläufige Veras, 
haben ergeben, daß dio Absorption der Positronen durch die gleiche Strahlung un
abhängig von der Kernladungszahl des bestrahlten Elementes ist. Aus den Verss. 
geht hervor, daß die Anzahl der Kerne in jeder untersuchten Substanz umgekehrt 
proportional dem At.-Gew. A des Elementes ist, was zu einer Vorhersage der Proportio
nalität zwischen der Zahl der Aussehläge u. Z2[A führt, da die' Absorption unabhängig 
von der Kernladungszahl Z ist. Für alle untersuchten Substanzen wird diese Aussage 
bestätigt gefunden. Aus den Ergebnissen kann geschlossen werden, daß wenigstens 
für die schwereren Elemente die Erzeugung von Paaren dem Mechanismus der Materiali
sation der y-Strahlen folgt, der die Grundlage der Theorie bildet. (C. R. hebd. Séances 
Acad. Sei. 200. 1389—91. 1935.) G. Schm idt.

T. E. Sterne, Kernreaktionen bei stellaren Temperaturen. Vf. diskutiert die Natur 
der stellaren Prozesse der Kernumwandlung. Sind die stellaren Umwandlungen nicht 
im Gleichgewicht, so führen sie wahrscheinlich zur Instabilität. Liegt Gleichgewicht 
dieser Umwandlungen vor, so wird gezeigt, daß die Tempp. höher sein müssen als die, 
die nach der EDDINGTONsehen Theorie über den inneren Aufbau der Sterne vorher
gesagt worden sind. (Trans, electrochem. Soc. 68. Preprint. 20. 13 Seiten. 1935. Cam
bridge, Massachusetts, Harvard Univ. Sep.) G. Schm idt.

K. Alexopoulos, Über die bei der Zertrümmerung des Deuteriums entstehenden 
Neutronen. Bei der Beschießung des Deuteriums mit schnellen Deutonen entsteht 
eine intensive durchdringende Strahlung, welche mit Zählrohr oder Ionisationskammer 
feststellbar ist. Durch Vergleich der Anzahl der Koinzidenzen während den Zer-
trümmerungsverss. mit der Anzahl, welche erzeugt wird, wenn an Stelle der zu zer
trümmernden Substanz eine y-Strahlenquelle passender Intensität gebracht wird, 
konnte festgestellt werden, daß die entstehende Strahlung bei der Zertrümmerung 
des Deuteriums durch Deutonen ausschließlich aus’ Neutronen besteht. Die Zer
trümmerung geht nach folgender Gleichung vor sich: Dj2 -f- D /  =  He23 +  n,,1. Aus
der Anzahl der Rückstoßatome in e i n e m  Zählrohr lassen sich die entstehenden 
Neutronen berechnen, was im vorliegenden Falle einer Ausbeute von 1,5-10-6 ent
spricht. Für die gleichzeitig auftretendo Zertrümmerung Dx2 +  D^ =  H , 1 +  Ht3 
wurde eino Ausbeute von 3-10-8 festgestellt. Die totale Zertrümmerungswahrscheinlich
keit läßt sich als Prod. aus der Wahrscheinlichkeit der Eindringung der Kerne in
einander u.der Wahrscheinlichkeit des Zerfalls nach der Eindringung darstellen. (Helv. 
physiea Acta 8. 513—14. 1935. Zürich, Eidgenöss. Techn. Hochschule.) G. Sc h m id t .

Léon Artsimovitch, Igor Kourtschatov, Léon Miççovskiï und Pierre Palibin, 
Über das Einfangen der langsamen Neutronen durch einen Kern. Für Elemente, bei 
denen das Einfangen des Neutrons nicht von der Emission schwerer Teilchen begleitet 
ist, kann die Wahrscheinlichkeit des Einfangens durch Verringerung der Neutronen
geschwindigkeit erhöht werden. Nach Ferm i besitzen Neutronen, die durch 10—15 cm 
W. gelaufen sind, nur noch eine Geschwindigkeit in der Größenordnung der therm. 
Bewegung. Werden die Anziehungskräfte zwischen Neutronen u. Protonen allein 
betrachtet, so werden sehr große Werte für das Einfanggebiet erhalten, da im Kern 
ein Niveau mit einer sehr kleinen Bindungsenergic vorhanden ist. Zur Bestätigung 
dieser Annahmen messen Vff. den Absorptionskoeff. in Ag u. Cd durch Einschalten 
verschiedener W.-Dicken zwischen die Neutronenquelle u. den Metallfilter. Aus den 
Ergebnissen geht hervor, daß die verwendeten W.-Dicken (6—20 cm) nicht ausreiehen, 
um einen konstanten Wert des Absorptionskoeff. zu erhalten. Ferner zeigen die 
Messungen, daß die Einfanggebiete für Ag u. Cd sehr hohe Werte annehmen können, 
selbst für Neutronen, deren Geschwindigkeit nicht sehr klein ist. Die obere Grenze 
des Neutronenspektrums liegt zwischen 3-103 u. 5-104 eV. (C. R. hebd. Séances Acad. 
Sei. 200. 2159—62. 1935.) G. Schm idt.
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Calvin N. Warfield, Eine Analyse der Angaben -über die durch Neutronenbeschießung 
induzierte Radioaktivität. Inhaltlich ident, mit der C. 1935- ü . 3199 referierten
Arbeit. (Physic. Rev. [2] 47. 796—97. 1935. Woman’s College of the Univ. of North
Carolina.) G. Sc h m id t .

Irène Curie, Hans von Halban jr. und Pierre Preiswerk, Über die künstliche 
Erzeugung von Elementen, die einer unbekannten radioaktiven Familie angehören, bei 
der Bestrahlung des Thoriums durch Neutronen. Bei der Bestrahlung des Th mit Neu
tronen wurden 5 künstlich erzeugte Radioelemente nachgewiesen u. ehem. identifiziert. 
Die Halbwertszeiten dieser Elemente betragen 1 Min., 2,5 Min., 12 Min., 25 Min. u.
3.5 Stdn.; ihre ehem. Eigg. entsprechen denen des Ra, Pa, Ac, Th u. Ac. Es zeigt sieh,
daß der Körper mit der Halbwertszeit von 2,5 Min. sich aus dem Körper mit der Halb
wertszeit von 25 Min. nach einer vorhergehenden Reinigung bildet. Von den 5 Radio
elementen besitzen 4 Atomgewichte von der Form 4 n +  1, wo n eine ganze Zahl dar
stellt. Zwei von ihnen sind Glieder einer vierten natürlichen radioakt. Familie, die 
beiden anderen liefern durch ihren Zerfall ebenfalls ein Glied dieser Familie. Verss., 
die vierte natürliche radioakt. Familie nachzuweisen, sind bisher ergebnislos verlaufen. 
(J. Physique Radium [7] 6. 361—64. C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 2079—80. 
1935. Paris, Inst, du Radium.) G. Sch m id t .

R. Fleischmann, Erregung von sekundärer y-Slrahlung durch Neutronen. I. Teil. 
Allgemeines; Erscheinungen in Paraffin. Vf. weist nach, daß H2, Fe, Cu, Cd u. Pb 
durch langsame, in Paraffin abgebremste Neutronen zur Aussendung von y-Strahlung 
angeregt werden. Als Neutronenquellc diente ein Glasröhrchen, das dicht mit Be- 
Pulver u. mit etwa 80 mC RaEm gefüllt wurde. Um die sehr starke y-Strahlung der 
im Gleichgewicht befindlichen Folgeprodd. RaB +  C zu schwächen, wurde es in einen 
großen Pb-Panzer gelegt. Zum Nachweis der y-Strahlen wurde ein Zählrohr aus Graphit 
verwendet. Die y-Strahlung wird in allen untersuchten Fällen durch Neutronen mit 
geringer kinet. Energie erzeugt. Die Wechselwrkg. der Neutronen mit Paraffin wird 
wie folgt beschrieben: Die vom Präparat ausgesandten energiereichen Neutronen 
werden nach Durchdringen von 25 cm Pb in Paraffin mit einer Halbwertdicke von
3.5 cm geschwächt. Die Schwächung beruht auf Streuung unter starker Verminderung 
der kinet. Energie. Die Intensität der verlangsamten Neutronen nimmt bei Beob
achtung in der Vorwärtsrichtung mit der Paraffindicke von 0 bis zu einem Maximal
wert bei 5 cm Paraffin zu u. fällt schließlich wie die primären Neutronen mit einer 
Halbwertdicke von 3,5 cm ab; bei 25 cm ist der Wert Null wieder prakt. erreicht. 
Bei Beobachtung in der Rückwärtsrichtung wird ebenfalls ein Anstieg von Null bis 
zu einem Höchstwert gefunden, der bei wenig über 5 cm Paraffindicke erreicht wird. 
Die y-Strahlung entsteht durch Vereinigung langsamer Neutronen mit H1 zu H2; sie be
sitzt eine Quantenenergie von 1,5-IO6 eV. Für die M. des Neutrons ergibt sich 1,0083. 
(Z. Physik 97. 242—64. 11/10.1935. Heidelberg, K.W.-I. f. med. Forschung.) G. Schm .

Igor Kourtschatov, Léon Nemenow und Ivan Selinow, Die künstliche Radio
aktivität des Rutheniums, das mit Neutronen beschossen worden ist. Unter den Elementen, 
die unter der Wrkg. einer Neutronenbeschießung keine künstliche Radioaktivität 
zeigen, befindet sich Ru. Vff. versuchen, die Radioaktivität des Ru mit Hilfe langsamer 
Neutronen anzuregen. Als Neutronenquelle diente ein Gemisch von RaEm u. Be, 
dessen Aktivität 350 Millicuries betrug. Die Strahlenquelle wurde in einen zylindr. 
W.-Behälter getaucht. Die unter der Wrkg. der Neutronenbeschießung emittierten 
Elektronen wurden mittels eines GEIGER-MÜLLER-Zählers registriert. Es wurde eine 
merkliche künstliche Radioaktivität beobachtet; nach 18-std. Exposition war die An
zahl der Entladungen nahezu 10-mal größer als die Anzahl der spontan beobachteten 
Entladungen u. erreichte die Hälfte der Entladungen bei Verwendung eines Ag- 
Pulvers, das unter denselben Bedingungen bestrahlt wurde. Die hervorgerufene Aktivi
tät nimmt als Funktion der Zeit nach einer Kurve ab, die die Existenz von mindestens
4 radioakt. Kernen zeigt, deren Halbwertszeiten 40 Sek., 100 Sek., 11 Stdn. u. 75 Stdn. 
sind. Die Intensitäten dieser Kerne verhalten sich wie 100:100:10: 40 für den Gleich
gewichtszustand, der sich während der Exposition einstellt. Werden diese Ergebnisse 
mit den FERMIschen Angaben verglichen, so kann daraus geschlossen werden, daß 
allein unter der Wrkg. der durch eine W.-Schicht verlangsamten Neutronen die Rk. 
erhalten wird, welche zu Kernen mit Halbwertszeiten von 40—100 Sek. führt. Die 
Bldg. des radioakt. Kerns kann wahrscheinlich dem Einfangen eines langsamen 
Neutrons unter Aussendung eines Teilchens größerer M. zugeschrieben werden. Die 
Kemrkk. für die Bldg. der neuen radioakt. Kerne mit den verschiedenen Halb-
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Wertszeiten werden diskutiert. (C. R. liebd. Séances Acad. Sei. 200. 2162—63. 24/6. 
1935.) G. Schm idt.

M. A. Tuve und L. R. Hafstad, Die Kohlenstoffreaktionen und die korrigierte 
Massenskala. Nach B e th e  ist die Massendifferenz zwischen C13 u. C12 direkt meßbar 
durch die 14- u. 18 cm-Protonen, die bei der Rk. C12 II2 — y  C13 +  Hl ohne Be
rücksichtigung der Energio der beobachteten 3-10° oV y-Strahlen emittiert werden. 
Die C-Isotopen sind miteinander durch folgende Zertrümmerung bei Deutonen- 
beschießung verbunden: C12 +  H2 — y  N13 +  n1; N13 — y  C13 +  o+. Um die
Möglichkeit auszuschalten, daß die Protonen- sowie Neutronenrkk. von y-Strahlen 
begleitet sind, u. zur Prüfung der weiteren Annahme, daß keine Quanten vorhanden 
sind, die einer Reaktionsenergie entsprechen, die die Energie der Protonenrk. über
schreitet, werden die Energien der y-Strahlen mit einem Kathodenstrahloscillographen 
gemessen. Aus der Ablenkung bei einem Hauptzusammenstoß eines C-Neutrons maxi
maler Energie mit einem N-Kern wird die Energie des N-Kerns zu 0,31-166 eV u. die 
maximale Neutronenenergie zu 1,2-106 eV bei einer Deutonenenergie von 950 kV be
stimmt. Ein Vergleich mit Neutronen aus Be, das ebenfalls mit Deutonen beschossen 
wurde, zeigt, daß die Rückstöße höhero Energien besitzen u. über einen größeren 
Energiebereich verteilt sind. Die weiteren Verss. über den Nachweis einer geringen 
Energie für die C +  D-Neutronen zeigen, daß diese um das 5-fache wirksamer sind 
als die Bo +  D-Neutronen bei der Erzeugung der FERMI-Aktivität. Eine Prüfung 
der Energien der C-Neutronen wurde durch einen Vergleich der Neutronenrückstöße 
bei der C-Rk. mit den bei der Beschießung von Deutonen mit Deutonen hervorgerufenen 
Rkk. erhalten. Schließlich werden die y-Strahlen gemessen, die aus C durch Deutonen- 
beschießung bei 950 kV emittiert werden. Die beiden letztgenannten Versuchsreihen 
wurden mit der Nebelkammer durchgeführt. (Physic. Rev. [2] 48. 106—07. 1/7. 1935. 
Washington, CAENEGiE-Institution.) 6 .  Sch m idt .

G. Breit und F. L. Yost, Strahlungseinfang der Protonen durch Kohlenstoff. (Vgl.
C. 1935. II. 646.) Die Ergebnisse neuerer Berechnungen der Vff. zeigen, daß die Wahr
scheinlichkeit der y-Strahlung ausreichend groß ist, um die Rk. G12 +  H1 — Y N13 +  y 
als wahrscheinlich anzunehmen. Die theoret. Ausbeute unterscheidet sich von der 
beobachteten um den Faktor 1000. Der scheinbare Unterschied zwischen der Berech
nung u. dem Vers. zeigt an, daß die Wechselwrkg. zwischen C12 u. H1 nicht befriedigend 
dargestellt wird durch eine Potentialfunktion, welche innerhalb C12 konstant ist u. 
außerhalb C12 CouLOMBschen Charakter besitzt. Um die theoret. Ausbeute zu ver
ringern, muß das Potential in einer Weise verändert werden, daß das Gebiet, in dem 
sich die Anfangs- u. Endwellenfunktionen überlagern, verkleinert wird, oder das Gebiet 
muß nach kleineren Radien hin verschoben werden. Die bei der Beschießung von B9 
durch Protonen erwartete y-Strahlenausbeute wird für einen Kemradius von 0,318- 
10-12 cm berechnet. Schließlich wird eine einfache Diskussion der Methode der kom
plexen Eigenwerte auf die Eigg. der Wellenfunktionen in der Nähe der Resonanz an
gewandt. (Physic. Rev. [2] 48. 203—10. 1/8. 1935. University of Wisconsin.) G. Schm .

H. R. Crane, L. A. Delsasso, W . A. Fowler und C. C. Lauritsen, Gamma
strahlen aus Stickstoff, der mit Deidonen beschossen wird. Wird N mit Deutonen be
schossen, so werden mehrere homogene Gruppen von a-Teilchen u. mindestens 2 Pro
tonengruppen gemäß folgender Rk. erhalten: N14 +  H2 ----y  C12 +  He4 u. N14 +
H2 — ->- N16 +  H1. Aus den Energiedifferenzen der beobachteten Teilchengruppen 
können die angeregten Niveaus von 3,8 u. 4,7-106 eV, die mit der a-Teilchenemission 
Zusammenhängen u. ein Niveau von 4,7-10° eV, das mit der Protonenemission ver
bunden ist, abgeleitet werden. Vff. untersuchen die y-Strahlung, die aus N bei der 
Beschießung mit Deutonen emittiert wird, mittels einer Nebelkammer. Es wird das 
Energiespektrum der Rückstoßelektronen, die aus 2400 Aufnahmen bei 900 kV Be
schießungsspannung erhalten wurden, aufgenommen. Die Expositionszeit dauerte 
Va Sek. Die gefundenen Haupt-y-Linien liegen bei 1,9; 3,1; 4,0; 5,3; 7,0-10# eV. 
Diese y-Strahllinien entsprechen nicht direkt den Unterschieden zwischen der bei der 
Rk. freiwerdenden Gesamtenergie u. den Energien der verschiedenen Teilchengruppen. 
Sie würden diesen Differenzen nur entsprechen, wenn der angeregte Kern keinen 
anderen Übergang als den nach dem Grundzustand ausführen könnte. Um die 
y-Strahlen u. Teilchen zueinander in Beziehung zu setzen, wird ein einfaches Niveau
diagramm konstruiert. Die a-Teilchenenergien zeigen Niveaus bei 4,7 u. 3,8-106eV, 
die y-Strahlenenergien zusätzlich ein Niveau bei 7 u. wahrscheinlich ein weiteres
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bei 5,3 ■ 1Û6 eV. (Physic. Rcv. [2] 48. 100. 1/7. 1935. California Institute of Tech
nology.) ' G. Sch m id t .

V. PetullOV, C. Sinelnikov und A. Walther, Die Zertrümmerung von Lithium 
durch Lithiumionen. Whitmer u. P o o l (C. 1935. II. 3359) haben kürzlich zu zeigen 
geglaubt, daß Li mit Li-Ionen von 0,220 • 10° eV Energie nach der Kernreaktions
gleichung Li36 +  Li3° — y  C,,12 — y  3 He, 1 +  h v zu zertrümmern ist, da sie eine 
Emission von a-Teilchen beobachteten. Die Vff. wiederholen diese Verss. u. finden 
a-Teilchen einer Reichweite von 8,5 cm Luftäquivalent. Das legt ihnen die Ansicht 
nahe, daß WHITMEE u. P o o l bei ihren Kanalstrahlverss. die Wrkg. von Protonen 
auf Li nicht ausgeschlossen haben u. daß die beobachteten a-Teilchen einem bekannten 
Kernprozeß: Li +  H1 zuzuschreiben sind. Nach der GAMOWschen Formel u. den be
kannten Werten für die Kernmassen der an dem Prozeß beteiligten Atome hätte man 
bei 106 eV Li-Ionen für die Zertrümmerung Li6 +  Li° einen Wirkungsquerschnitt 
von nur 5-IO-20 qcm zu erwarten. Schon deswegen ist die Realität der Ergebnisse 
von W h itm e r u. P o o l anzuzweifeln. (Physik. Z. Sowjetunion 8. 212—14. 1935. 
Charkow, Ukrainian Physico-teehnical Institute.) Fahlenbrach.

R. L. Dolecek, Diskussion der ß-Zerfallstheorie. (Vgl. C. 1935. II. 648.) Vf. ent
wickelt eine Methode, die gemäß der FERMIschen Behandlungsweise die Energie
verteilung der /¡-Elektronen für alle Annahmen über das Gleichgewicht des Winkel
momentes zu berechnen ermöglicht. Der Wert der Verteilungsfunktionen stimmt 
nicht mit den experimentellen Angaben für schwere radioakt. Kerne überein. (Physic. 
Rev. [2] 48. 13— 17. 1/7. 1935. Univ. of Kansas.) G. Schm idt.

Marcel Lecoin, über die ß-Strahlung des Actinium C", des Mesothor 2 und des 
Uran und seiner Folgeprodukte. Vf. untersucht die primäre / -̂Strahlung des AcC" 
allein, dann die des MsTh 2 u. die des UXx im Gleichgewicht mit UX2 u. UZ. Die Nebel- 
balinen werden in einem Magnetfeld stereoskop. photographiert. Die dünnen Cello
phan* oder Au-Folien, die das Radioelement tragen, werden vertikal zur Achse der 
Nebelkammer angeordnet. Hierdurch kann die durch das Radioelement emittierte 
Strahlung ohne jede Filterung durch Materie bestimmt werden. Die Energieverteilungs
kurven, die den nicht gefilterten Strahlungen entsprechen, werden wiedergegeben. 
Anschließend wird die mittlere Energie eines jeden Elementes aus der Umrechnung 
der Energieverteilungskurve bestimmt. Es ergibt sich eine mittlere Energie von 
4,2-105 eV für das MsTh 2, von 4,7-IO5 eV für das AcC" u. von 7,35-105 eV für das UXx. 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 1931—34'. 1935. Paris.) G. Schm idt.

H. Staub, Eine neue Methode zur Trennung der ß- und y-Strahlung radioaktiver 
Präparate. Für die Unters, der Wechselwrkg. schneller Elektronen mit Materie stehen 
als Strahlenquellen die radioakt. /3-Strahler zur Verfügung. Die meisten derselben 
besitzen aber gleichzeitig eine sehr intensive y-Strahlung. Besonders trifft dies für 
den energiereichsten /?-Strahler, RaC, zu. Um die /S-Strahlung von der y-Strahlung 
zu trennen, wurde eine besondere Apparatur gebaut. Das radioakt. Präparat befindet 
sich hierbei am Ende eines langen zylindr. Solenoides. Durch einen kräftigen Strom 
wird in dem Solenoid ein Magnetfeld erregt. Durch das Magnetfeld werden alle vom 
Präparate ausgehenden Elektronen gleicher Geschwindigkeit an einem bestimmten 
Punkte außerhalb der Spule fokussiert. Dieser Punkt wird von der y-Strahlung nicht 
getroffen, da ein langer Pb-Zylinder zwischen Fokussierungspunkt u. Präparat ein
geschaltet ist. Durch Änderung des Spulenstromes können langsamere oder schnellere 
/¡-Teilchen fokussiert werden. Die Apparatur wurde mit Hilfe von Nebelkammer- 
aufhahmen kontrolliert. (Helv. physica Acta 8. 512—13. 1935. Zürich, Eidgenöss. 
Techn. Hochschule.) G. Schm idt.

Robley D. Evans und Russell W . Raitt, Die Radioaktivität der Erdkruste und 
ihr Einfluß auf Höhenstrahlenelektroskopbeobachtungen, die am Erdboden ausgeführt 
wurden. (Vgl. C. 1935. I. 1196. II. 199.) Aus Ra-Analysen von 23 Gesteinsproben 
wird eine lineare Beziehung zwischen dem durchschnittlichen Ra-Geh. des Gebietes 
w. der lokalen y-Strahlenionisation im Höhenstrahlenelektroskop abgeleitet. Die Ioni
sation rührt von der weichen y-Strahlung her, die in der Erdkruste durch das Auf
treffen der Höhenstrahlen angeregt wird. Die Ionisation, die von der Reflexion der 
Höhenstrahlen durch die Erdkruste herrührt, ist daher vernachlässigbar u. das Ver
hältnis von Th : U ist angenähert konstant in den untersuchten Proben. Eine lokale 
y-Strahlenionisation von 5,5 Ionenpaaren pro Sek. pro ccm in Luft bei 1 at Druck 
ist normalerweise mit einem Geh. von 1,0-10~12 g Ra pro g Gestein verbunden. Für 
die Größe der y-Strahlenionisation wird eine Formel angegeben. (Physic. Rev. [2].
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48. 171—76. 1/8. 1935. Massachusetts Institute of Technology, California Institute of 
Technology.) ' G. Sc h m id t .

Arthur H. Compton, Höhenstrahlen. Kurze allgemeinverständliche Darst. der 
Unterss. über den Ursprung der Hölienstrahlen. (Sei. American 158. 133—34. Sept. 
1935. Chicago, Univ.) G. Schm idt.

F. Zwicky, Extraterrestrische Wirkungen der Ultrastrahlung. Vf. weist auf die 
Bedeutung der Messungen der Intensität der Ultrastrahlung in Richtung des Zentrums 
der Milchstraße hin. Der Nachweis einer Absorption der Ultrastrahlung in der Milch
straße ist einerseits wichtig, um den extragalakt. Ursprung derselben sicherzustellcn, 
andererseits können daraus wichtige Rückschlüsse mit Bezug auf das noch wenig ge
klärte Problem der Gesamtmassen von Milchstraßensystemen gezogen werden. Es 
wird erwartet, daß die Ultrastrahlung infolge der hohen Energien der sie konstituierenden 
Einzelteilchen in der von ihr getroffenen Materie des Weltraumes Sekundärstrahlungen 
sonst nicht erklärbarer Art anregt. So ist z. B. vielleicht zu verstehen, daß in den Spektren 
gewisser relativ kalter Sterne die Balmerserie sowie andere Linien hohen Anrcgungs- 
potentials mit ganz unerwartet hoher Intensität auftreten. Ferner entspricht der den 
Weltraum erfüllenden Ultrastrahlung ein Druck, der Wrkgg. verschiedenster Art 
zur Folge haben kann. Es wird vorgeschlagen, zu untersuchen, ob die Existenz dieses 
Druckes nicht als Randbedingung beim Aufbau von Sternen u. Sternatmosphären 
zu berücksichtigen ist. (Helv. physica Acta 8. 515—16. 1935. Pasadcna, Cali
fornien.) G. Sc h m id t .

J. Clay, Ergebnisse der holländischen Höhenstrahlenexpedition 1933. VII. Positive 
und negative Primärleilclien. Nord-Südasymmetrie. Unterschied der Abnahme in Blei 
in verschiedenen Breiten. (W. vgl. C. 1935- II. 3360.) Aus der Verb. des Breiteneffektes 
u. der Ost-Westasymmetrie kann geschlossen werden, ob positive u. negative Primär
teilchen auftreten. Die Beobachtungen des Vf. liefern für das Verhältnis der Anzahl 
positiver zu negativer Teilchen den Wert von 2:1. In B a n d o e n g bei 20° Zenith - 
entfernung wird ein Nordüberschuß von 4% gefunden. Die Abnahme des durch
dringenden Teiles der Teilchen in Pb in B a n d o e n g ist viel geringer als in Amster
dam. (Physica 2. 861—69. Aug. 1935. Amsterdam, Univ.) G. Schm idt.

M. S. Vallarta, Über den Längeneffekt der Höhenstrahlung. (Vgl. C. 1935. II. 
3201.) Wird der äquivalente magnet. Dipol, der das erdmagnet. Feld bei großen Ent
fernungen beschreibt, im magnet. Zentrum der Erde angeordnet, so kann der Längen
effekt der Höhenstrahlung durch die LEMAÎTRE-VALLARTAsche Theorie der Breiten- 
u. Azimutaleffekte erklärt werden. Ist ferner die Verteilungsfunktion der magnet. 
ablenkbaren Teilchen im wesentlichen eine exponentiell abnehmende Funktion ihrer 
Energie, so wird eine quantitative Übereinstimmung der Energie mit dem Experi
ment gefunden. (Physic. Rev. [2] 47. 800. 1935. Massachusetts Institute of Tech
nology.) G. Schmidt.

Pierre Auger, Louis Leprince-Ringuet und Paul Ehrenfest, Die Absorption
des weichen Anteils der korpuskularen Höhenstrahlung. Die Analyse der Höhenstrahlung 
durch mehrere Zähler in Koinzidenzschaltung ermöglicht 2 Teile zu unterscheiden, 
die sehr verschiedene Absorptionen in der zwischen den Zählern befindlichen Substanz 
besitzen. Die relative Bedeutung der Anzahl der wenig durchdringenden Teilchen 
nimmt stark mit der Höhe zu. In einer Höhe von 3500 m ist die Anzahl der Teilehen 
der beiden Anteile gleich. Vff. messen in einer Höhe von 3500 m mit einer Anordnung, 
die aus 3 Zählern, zwischen denen sich Schichten bis zu 22 cm Dicke befanden, besteht, 
die Absorption der beiden Anteile der beiden Komponenten der Höhenstrahlen. Als 
Absorber zwischen den Zählern wurde Pb, Messing, Cu u. Al benutzt. Aus den auf
genommenen Absorptionskurven, die die Anzahl der Dreifachkoinzidenzen in Abhängig
keit von den Sckichtdieken wiedergeben, lassen sich die Werte der weichen Komponenten 
der Höhenstrahlung für jeden Meßpunkt bestimmen. (C. R. liebd. Séances Acad. Sei. 
200. 1747—49. 1935. Paris.) G. Schm idt.

W . E. Danîorth jr., Analyse der Höhenstrahlen-Ablenkungsversuche. II. (I. vgl.
C. 1934. II. 1092.) Die Methode der Analyse der Ergebnisse der Höhenstrahlen- 
Ablenkungsverss. wird auf den Fall ausgedehnt, wo das Gebiet des gleichförmigen 
Ablenkungsfeldes von derselben Größe ist wie das der Zähler. In dieser Form ist die 
Methode anwendbar auf die elektrostat. Ablenkungsverss. von L en z u . auf die elelc- 
strotat. u. magnet. Verss. von SWANN u. dem Vf. (J. Franklin Inst. 220. 377—86. 
Sept. 1935. Pennsylvania, Franklin Inst.) G. Schm idt.
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T. Royds, Sauerstoff in der Sonnenchromosphäre. Die Verss. des Vf. zeigen, daß
0 2 ein wesentlicher Bestandteil der Sonnencliromoaphäre ist. Beobachtet wurde das 
infrarote 0 2-Triplett 7771, 7774 u. 7775 A in Emission. Die Anwesenheit von 0 2 
in der Chromosphäre neben dem bekannten H2, He u. Ca+ ist für eine theoret. Deutung 
von Wichtigkeit. (Nature, London 136. 606—07. 12/10. 1935. South India, Kodaikanal 
Observatory.) GÖSSLER.

K. Wurm, Physikalische und chemische Vorgänge in den Kometen. (Vgl. C. 1935.
II. 974.) (Umschau Wiss. Techn. 39. 771—75. 22/9. 1935.) L eszyn sk i.
*  J. Stark, R. Ritschl und H. Bomke, Der Effekt des magnetischen Feldes auf 
die Polarisation der Lichtemission von Wasserstoff. Es wird die Frage untersucht, ob 
das magnet. Feld die Lichtemission des Wasserstoffs in der Weise beeinflußt, daß die 
parallel den Kraftlinien schwingende Intensität verschieden wird von der senkrecht 
dazu schwingenden Intensität. Bei niedrigem Druck ließen Vff. Wasserstoffkanal
strahlen in einem Magnetfelde längs seiner Achse verlaufen. Es ergab sich hierbei, daß 
die Polarisation der Lichtemission in dem von S ta rk  mehrfach untersuchten sogen. 
Asialitätscffekt durch das Magnetfeld verstärkt wird. Durch das magnet. Feld wird 
also die parallel zu ihm schwingende Intensität der Linien Hß u. H y vergrößert, die senk
recht dazu schwingende Intensität verkleinert. (Physik. Z. 36. 624. 15/9. 1935. Berlin- 
Charlottenburg, Physikal.-Techn. Beichsanstalt.) v . F r e y ta g .

H. Bomke, Der Effekt des magnetischen Feldes auf die Intensitätsdissymmetrie der 
elektrischen Aufspaltung der Wasserstoff linien. Vf. hat an der BALMER-Serie des Wasser
stoffs systemat. Unterss. über den von S ta rk  aufgefundenen Effekt der Dissymmetrie 
der Lichtemission im elektr. Felde angestellt. Benutzt -wurde ein App. nach der Art 
der STARKschen Kanalstrahleneinrichtung. Es ergab sich, daß die magnet. Kraftlinien 
parallel der Richtung der Kanalstrahlen, aber senkrecht zur Richtung des elektr. Feldes 
verliefen. Das Magnetfeld bewirkt im Falle gleichlaufender Emission eine Verminderung 
der Intensitätsdissymmetrie, während bei entgegenlaufender Emission die Intensitäts
dissymmetrie durch das Magnetfeld verstärkt wird. (Physik. Z. 36. 624—25. 15/9, 
1935. Berlin-Charlottenburg, Physikal.-Techn. Reichsanstalt.) v. F r e y ta g .

R. Minkowski und H. Bruck, Die Intensitätsverteilung der im Molekularstrahl 
erzeugten Spektrallinien. (Vgl. C. 1935. II. 324.) Die Intensitätsverteilung der im Mole
kularstrahl erzeugten Spektrallinien wird berechnet. Eine Abschätzung der bei An
regung durch Elektronenstoß erreichbaren Leuchtintensität ergibt im Einklang mit den 
Resultaten einiger Vorverss. an Cd-Atomstrahlen, daß ein derartiger Strahl eine Licht
quelle darstellt, deren Intensität zur Erzeugung scharfer Spektrallinien u. zur Unters, 
der Anregungsfunktion völlig ausreicht. (Z. Physik 95. 274—83. 1935. Hamburg, 
Physikal. Staatsinst.) Zeise .

R. Minkowski und H. Bruck, Die Intensitätsverteilung der roten Cd-Linie im 
Molekular strahl bei Anregung durch Elektronenstoß. Zur Prüfung der berechneten 
Intensitätsverteilung (vgl. vorst. Ref.) werden genauere Messungen an der durch Elek
tronenstoß im Molekularstrahl angeregten roten Cd-Linie in Abhängigkeit von der Aus
blendung des Strahls durchgeführt. Die Messungen ergeben die wahre (vom Doppler
effekt befreite) Intensitätsverteilung jener Linie. Diese besteht aus mehreren Kompo
nenten in einem Bereich von 2-10-2 cm-1 ; infolge der großen natürlichen Linienbreite 
lassen sich die Komponenten aber nicht trennen. Eine Diskussion der Intensitäts
verteilung führt zu der Folgerung, daß für die Struktur der Linie vermutlich die Isotopie
verschiebung wesentlich ist, die für den Abstand zwischen den Linien zweier benach
barter gerader Isotope einen Wert von (5 ±  2)-10-3 cm-1  ergibt. (Z. Physik 95. 284 
bis 298. 1935. Hamburg, Physikal. Staatsinst.) Z eise .

R. Minkowski und H. Bruck, Wahre und scheinbare Breite von Spektrallinien. 
Der allgemeine Zusammenhang zwischen wahrer u. beobachteter Intensitätsverteilung 
einer Spektrallinio bei Beobachtung mit dem Interferometer von F a b ry  u. P e r o t  
wird unter Berichtigung eines in der Berechnung von BURGER u. VAN ClTTERT 
(C. 1927- ü . 1435) enthaltenen Fehlers abgeleitet. (Z. Physik 95. 299—301. 1935. 
Hamburg, Physikal. Staatsinst.) Z eise .

Adolfo T. Williams, Die Persistenz der Interkombinationslinien. (An. Soo. cient. 
argent. 119. 55—66. Jan./März 1935. — C. 1935. II. 806.) R. K. M ü lle r .

N. G. Whitelaw und J. E. Mack, Störungen in Serien, speziell CIII ,  B I  und
O IV.  Eine Betrachtung der Störungen in den Spektralserien zeigt, daß oft für die

*) Spektr. Organ. Verbb. vgl. S. 37.
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Best. der Seriengrenze einige Serien anderen vorzuziehen sind. Für CIII  werden 
einige Terme der 2 snd  3.D-Konfiguration berechnet, aber der Edlen sehe Grenzwert 
der Serie wird trotz der Störungen bestätigt. Bei B I  werden die Termwerte um 
90 enr1 oder 0,011 V erhöht, so daß B I  2 s2 2 p 2PV, — B I I 2 s 2 !£„ =  66,930 cm” 1 
=  8,257 V wird. Bei 0 IV  wird der alte 5 s 2<S'f/,-Term ersetzt durch einen neuen 
bei 85 440 cm-1. (Physic. Rev. [2] 47. 677—78. 1935. Wisconsin, Univ., Departm. 
of Physics.) GÖSSLER.

S. G. Krishna Murty, Regelmäßigkeiten im Spektrum von Jod IV. Vf. unter
sucht mit einem Quarzautokollimationsspektrograplien das Spektrum einer konden
sierten Entladung von Joddampf bei verschiedenen Anregungszuständen. Dabei 
wird das Intervall 6 s SP1 — 3P2 =  8252,3 cm-1  entdeckt. Der Wert für den
6 s 3P1-Zustand ist 200 532 cm-1. (Current Sei. 3. 610—11. 1935. Waltair, Andhra 
Univ.) GÖSSLER.

J. H. Bar'clett jr., J. J. Gibbons jr. und C. G. Dunn, Das normale Helium
atom. Für die Theorie des Atombaus ist die Best. der ScHRÖDINGERsehen Eigen- 
funktionen für den Grundzustand des He-Mol. von großer Bedeutung. Vff. schlagen 
ein Kriterium der kleinsten Quadrate für die Beurteilung der Güte der erreichten 
Näherung der Wellenfunktionen vor. Die Wurzel aus dem Mittel des Quadrats der 
Energieabweichung für die mehrgliedrige HYLLERAAS-Funktion wird zu 3,5 V be
rechnet. Weiter wird gezeigt, daß eine ansteigende Potenzreihe in r,, r2 u. rv, keine 
formale Lsg. der SCHRÖDINGER-Gleichung sein kann. (Physic. Rev. [2] 47. 679—80.
1935. Univ. of Illinois, Dep. of Physics.) GÖSSLER.

Wm. S. Wilson, Energiezustände für das angeregte Heliumatom. Deckt sich 
inhaltlich mit der C. 1935. II. 3203 referierten Arbeit. (Physic. Rev. [2] 48. 536—37. 
15/9. 1935. Sterling Chemistry Lab. Yale Univ.) GÖSSLER.

H. Priestley und R. Whiddington, Weitere Untersuchungen über das doppelt an
geregte Heliumatom. Bei Fortsetzung der früheren (C. 1934. I. 2887) Elektronenstoß- 
verss. in He finden die Vff. einen neuen Anregungsübergang, dem eine Energie von 
62,27 ±  0,39 V entspricht. Es handelt sich wiederum um eine doppelte Anregung des 
He-Atoms. Die erhaltenen Energiewerte 62,27 u. 59,25 V stimmen mit der theoret. 
Berechnung der Energiezustände des doppelt angeregten He-Atoms gut überein. 
Winkelstreuungskurven für kleine Streuwinkel u. Elektronen von 400 V werden für den 
(2 s 2 p) 1P-Zustand mitgeteilt u. mit den entsprechenden für den 3 1P-Zustand ver
glichen. Es zeigt sich, daß mit Vergrößerung des Streuwinkels der doppelte Anregungs
prozeß viel langsamer abnimmt als der einfache Anregungsprozeß; ein Ergebnis, das 
mit der Theorie in Übereinstimmung ist. (Proc. Leeds philos. lit. Soc. 3. 81—84. 
1935.) G ö ss le r .

J. D. Dewjatkowa und N. D. Dewjatkow, Über die Strahlung einer Helium- 
enttadungsröhre mit Glühkathode. Es wird die Strahlung einer He-Röhre untersucht, 
deren Metallteile aus Ta hergestellt sind (Kathode mit Mo-Drahtnetz überzogen). In 
der Strahlung überwiegt bei weitem die Linie 1083 m/t (2 3S—2 3P); wclcher Anteil 
der Energie auf diese Linie aufgewandt wird, kann jedoch nicht bestimmt werden. 
Das zwischen der Glühkathode u. dem Zylinder bestehende Feld kann von der Größen
ordnung 10—30 V sein. Vff. untersuchen die Abhängigkeit der Intensität der Linien 
von Ortho- u. Parahelium u. der mit 1 Watt Energie erhaltenen Gesamtstrahlung 
von der Stromstärke. (J. techn. Physik [russ.: Shurnal technitscheskoi Fisiki] 4. 
1855—66. 1934. Leningrad.) R. K. M ü lle r .

Ian Sandeman, Die mathematische Darstellung der Energieniveaus des sekundären 
Wasserstoffspektrums. ü . (I. vgl. C. 1934. I. 3439.) Vf. untersucht die Möglichkeiten, 
die von DüNHAM (C. 1933. I. 373) nach den Methoden von W e n tz e l-B r i llo u in -  
K ram f.rs durchgeführte wellenmechan. Unters, des zweiatomigen schweren Mol. auch 
auf das leichte H2 anzuwenden. Für die zwei Zustände l < 2 s 3I u .  1 s 2 p werden 
empir. Formeln aufgestellt sowie die Strukturkonstanten berechnet. Eine Ermittlung 
der Potentialkurven für die beiden genannten Zustände ergibt, daß die MoRSEsche 
Potentialfunktion hier nicht brauchbar ist. (Proc. Roy. Soc. Edinburgh 55. 49—61. 
1935.) " v . F r e y ta g .

Ian Sandeman, Die mathematische Darstellung der Energieniveaus des sekundären 
Wasserstoff spektrums. III. (II. vgl. vorst. Ref.) An Hand der DuNHAS^Ben wellen- 
mechan. Unters, werden aus empir. Daten von Jeppesen (C. 1934. iÄ -p ) die'Molckül- 
konstanten für den Grundzustand I s i s  1S  des H2 berechnet. Eine. fi1liilieh(j ,Lleclmung 
wird für den Grundzustand 1 s 22  des H2+ ausgeführt (nach einer 'JaffiS)

XVIII. 1 .
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11. ergibt Unterlagen eines detaillierten Vergleiches. (Proe. Roy. Soc. Edinburgh 55. 
72—84. 1935.) v. F r e y t a g .

Cr. M. Almy und Gr. R. Irwin, Massenverhältnis der Lithiumisotopen. Die Rot
banden im Li2-Spektrum ermöglichen die Best. des Massenverhältnisses der Li-Iso- 
topen. Vff. photographieren dieses System in Absorption mit einem Gitter, um den 
Unterschied im Bandenspektrumwert des Massen Verhältnisses zu prüfen. Dio Analyse 
der Li2-Banden wird im einzelnen beschrieben. Die Ergebnisse zusammen mit den 
Werten des Massenkoeff. werden in Form einer Tabelle wiedergegeben. (Physic. Rev. 
[2] 48. 104—05. 1/7. 1935. Urbana, University of Illinois.) G. Schm idt.

Hubert M. James und Albert Sprague Coolidge, Die Hylleraasmethode, an
gewandt auf Lithium. Vff. wenden die HYLLERAAS-Methode auf ein Dreielektronen
problem, auf den Grundzustand von Li, an. Mit einer 15-gliedrigen Reihe finden sie 
für die Gesamtenergie des Li in atomaren Einheiten (27,08 V) : 7,4757 (experimentell 
7,4783, u. nach WlLSON: 7,4192); für die Ionisierungsenergie : 0,1975 (experimentell
0,1981, nach WlLSON 0,1965). Der Einfluß einiger vernachlässigter Terme auf die 
Energie ist <0,007 Volt. (Physic. Rov. [2] 47. 700- 1935. Harvard Univ., Research 
Lab. of Physics, Ma l l in c k r o d t  Chemical Lab.) Gö ssler .

Chr. Füchtbauer und H.-J. Reimers, Störung hoher Caesiumterme durch Grenz
kohlenwasserstoffe und Messungen am Dublett 1 s — 3 p der Kaliumhauptserie. Bei den 
bisherigen Unterss. der Vff. über die Störung der Alkaliterme wurden als Störgase 
entweder Edelgase benutzt, oder wenigstens Gase, deren Moll, aus gleichartigen Atomen 
bestanden. In der vorliegenden Arbeit werden die Messungen auch auf heterogene 
Moll, ausgedehnt u. die Grenzverschiebungen für CH4, C2H0 u. C3H8 bestimmt. Die 
Verschiebung wird an den Cs-Linien 1 « — 7 p bis 1 .s — 30 p gemessen. Die KW-stoffe 
zeigen alle starke Rotverschiebung, die bei hohen Seriengliedern konstant wird. Die 
Verschiebung wächst mit steigender Molekülgröße. Für CH4 u. C2H6 wird nach der 
Theorie von Ferm i der Wrkg.-Querschnitt gegenüber sehr langsamen Elektronen be
rechnet, für CH4 ergibt sich 73 qcm/ccm, u. für C2Hc: 120 qcm/ccm. Dio Wrkg.-Quer
schnittskurven zeigen, daß die spektr. gemessenen Wrkg.-Querschnitte die elektr. ge
messenen in vernünftiger Weise ergänzen. — Im zweiten Teil der Arbeit wird am zweiten 
Dublett der ÄT-Hauptserie die Verschiebung u. Verbreiterung durch He, Ne, Ar, N2, 
H2, CH4, C2H8 u. C3H8 gemessen. Bei niedrigen Drucken (bis zu 4 at) sind Verschiebung 
u. Breite dem Druck proportional. Erst bei höheren Drucken nimmt Verschiebung u. 
Breite stärker zu als die D. Verschiebung u. Halbwertsbreite gehen durchaus nicht pro
portional (z. B. N2 u . H2). Die Verschiebung durch He war so klein, daß sie nicht mehr 
einwandfrei gemessen werden konnte. Es liegt , hier offenbar der Fall vor, daß Rot
verschiebung sich in Violettverschiebung verwandelt, u. deshalb nahezu den Wert Null 
ergibt. (Z. Physik 97. 1—7. 23/9. 1935. Rostock, Physikal. Inst.) G ö ssle r .

Ny Tsi-Ze und Choong Shin-Plaw, Über Absorptionsbanden in der Nähe der 
Hauptserienlinien von Rubidium und Caesium. Gelegentlich der Unters, der Einw. 
eines elektr. Feldes auf die Absorptionsspektren von Rb u. Cs (C. 1935. ü . 1831) haben 
Vff. eine große Zahl neuer Absorptionsbandcn in der Nähe der Hauptserie von Rb u. Cs 
gefunden. Die Unters, wurde mit einem Stahlabsorptionsrohr von 150 cm Länge u. 
3 cm Durchmesser mit aufgekitteten Quarzfenstern u. einem HlLGER E^Spektrograph 
(Dispersion 7 A/mm bei 3300 Â) ausgeführt. Die gefundenen Absorptionsbanden finden 
ihre Erklärung durch die locker gebundenen Moleküle (Polarisationsmoleküle) u. sind 
ähnlich den Hg-Edelgasbanden nach OLDENBERG. (J. Physique Radium [7] 6. 203 
bis 208. 1935. Académie Nationale de Peiping. Inst, de Physique.) GÖSSLER.

G. S. Kwater, Anomale Dispersion in Thalliumdämpfen. Mit einer Kombination
von Gitter u. Interferometer wurde die anomale Dispersion von TI im Sichtbaren u. 
nahen UV untersucht. Erst bei einer Temp. des Tl-Dampfes von über 1000° waren 
„Haken“  bei 3519 Â festzustellen. Für das Verhältnis der Anzahl der Dispersions
zentren errechnet Vf. ~  9 ±  0,8 u. o5mo/(!?.iöio +  Qsm) =  0,37 ±  0,02. Aus
diesen Zahlen erhält Vf. für das Verhältnis der statist. Gewichte der Zustände 6 -Pll, 
u. 6 2P*/, gjg-i — 0,53 ±  0,05, aus der Temp.-Abhängigkeit des Ausdrucks (Anzahl 
der klass. Oscillatoren) 5f3776 : 5R5350 für h/k 4,43- 10~u , in einer zweiten Vers.-Reihe 
mit einer gleichmäßiger temperierten Interferometerkammer 4,67-10-11 grad-sec. 
(Physik. Z. Sowjetunion 7. 226—44. 1935. Leningrad, Opt. Staatsinst.) W in k l e r .

H. Schüler und Th. Schmidt, über die Abweichung des Ca-ssiopeiumatomkernes 
van der Kugelsymmetrie. In ähnlicher Weise wie bei Eu (vgl. C. 1935. ü . 645) zeigen 
genauere Unterss. der Hyperfeinstrukturen einiger Funkenlinien (). =  6463, 5984, 4840,
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6222, 4994, 5477 A) von Cp175 (Lu) beträchtliche Abweichungen der entsprechenden 
Terme von der LANDÉschen Intervallregel, die von einer Unsymmetrie dos Cp Atomkerns 
herrühren. Die Abweichungen u. damit die Wechselwrkgg. zwischen dem nicht kugel- 
symm. Atomkern u. der Elektronenhülle folgen sehr genau einem cos2-Gesetz. Für den 
Kernspin von Cp ergibt sich abweichend von der früheren Angabe der Wert i — 7/2. 
(Z. Physik 95. 265—73. 1935. Potsdam, Astrophysikal. Observât., Inst. f. Sonnen- 
physik.) Ze is e .

Muhammad Zaki Uddin, Das Bogenspektrum von Eisen im photographischen 
Infrarotgebiet. Yf. gibt eine Zusammenstellung aller bisher erschienenen Arbeiten über 
die Ausdehnung des Fe-Spelctrums in das photograph. Infrarotgebiet. Mit den neuen 
im Handel erhältlichen Infrarotplatten ist es möglich, das Fe-Spektrum bis etwa 
13 000 A zu erhalten. (Current Sei. 3- 620—21. Juni 1935. Bonn, Physikal. Lab.) GÖSSL.

J. C. Dobbie, Neue Terme im Spektrum von Fell. Yf. untersucht mit einem 
ROWLAND-Konkavgitter das Bogenspektrum von Fe II. Über 900 Linien werden 
eingeordnet. Einzelheiten siche Originalarbeit. (Proc. Roy. Soc., London. Ser. A. 151- 
703—26. Okt. 1935.) G ö ssle r .

Toshiko Yuasa, Wellenlängenverschiebungen der Spektrallinien von Zinn durch 
Änderung des Druckes. Die Wellenlängenverschiebungen u. das Aussehen der Linien 
von Sn I, Sn II u. Sn III bei Drucken von einigen cm Hg bis zu einer Atmosphäre wird 
untersucht. Durch Vergleich mit den Werten, die bei einigen mm Druck erhalten werden, 
wird die Verschiebung bestimmt. Die Verschiebungen gehen nach Rot mit Ausnahme 
der Linien von Sn II: XX 6453,36 u. 3639,00 Á, die den Termübergängen 5 s2 6 s2 &■'/,— 
5 s2 6 p2 P’/i bzw. 5 s2 6 p2 P*i, — 5 s- 7 d1 u. den beiden Sn III-Linien: XX 4056,75 
u. 5224,92 A, die den Termübergängen 4fsF„ — 5g30  bzw. odl D2— 6p3 P2 entsprechen. 
Diese 4Linien zeigen Violettverschiebung. Die Bogenlinien erleiden keine bemerkenswerte 
Verschiebung, dagegen ändert sich ihr Aussehen stark (diffus u. verbreitert). Die Haupt
serienlinien von Sn II u. Sn III zeigen einen geringeren Druckeinfluß im Vergleich zu 
den anderen Serienlinien. Wegen Einzelheiten (Größe der Verschiebung bei verschiedenen 
Drucken usw.) siehe Originalarbeit. (Sei. Rep. Tokyo Bunrika Daigaku. Sect. A. 2. 
267—77. 30/9. 1935. [Orig.: engl.]) G ö ssle r .

Sudhendu Basa, Das Spektrum des doppelt ionisierten Zinks. Das Spektrum von 
Zn++ wird im Gebiet von 5513—2387 A analysiert. 23 neue Terme der Konfiguration 
3 d9 4 d werden erhalten u. über 100 Linien werden erklärt. Wegen Einzelheiten muß 
auf die Originalarbeit verwiesen werden. (Indian J. Physics Proe. Indian Ass. Cultivât. 
Sei. 9. 537—44. Sept. 1935. Patna, Dep. of Physico, Science College.) GÖSSLER.

M. T. Antunes und M. A. Catalán, Dem Co I  fremde Linien im Bogenspektrum 
des Kobalts. (Vgl. C. 1935. II. 3063.) Vff. geben eine 28-seitige Tabelle der im Co- 
Bogenspektrum gefundenen Linien nach eigenen u. fremden Slessungen auf Grund 
einer Unters, darüber, welche Linien dem Co I angehören u. welche Linien anderen 
Ursprungs sind. Das Unters.-Gebiet erstreckt sich von 1960—6872 A. Die Tabelle 
der vorliegenden Arbeit enthält nur die nicht oder nicht mit Sicherheit auf Co I zurück
zuführenden Linien. (An. Soc. españ. Fisica Quim. 33. 391—432. 1935. Lissabon 
u. Madrid, Nat. Inst. f. Physik u. Chemie.) R. K. MÜLLER.

Mitsuharu Fukuda, Intensitätsverteilungen der Spektrallinien und die Emission 
der kontinuierlichen Spektren im leuchtenden Quecksilberdampf. Die Intensitäten der 
vom leuchtenden Hg-Dampf einer Quarzlampe emittierten Linien werden mit Hilfe eines 
Stufenfilters photograph. gemessen. Ferner werden die Kontinua in der Nähe der 
Seriengrenzen untersucht u. diskutiert; ihre Emission kann auf der Bldg. von neutralen 
Atomen im Grundzustand oder in Anregungszuständen infolge von Stößen zwischen 
freien Elektronen u. Atomionen beruhen. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 26. 21—32. 
1935. Tokio, Inst, of phys. & ehem. Research. [Orig.: engl.]) ZEISE.

F. Poggio, über die Struktur des Wolfram /-Spektrums. Vf. teilt Messungen des 
W /-Spektrums vom äußersten Rot bis zum UV mit. Von den neuen Linien sind 
78 klassifiziert. Andere Linien werden gegenüber früheren Angaben berichtigt u. können 
dadurch klassifiziert werden. Im ganzen werden neu 54 ungeradzahlige Niveaus u. 
ein geradzahliges Niveau gefunden, die die Klassifizierung von 471 Linien ermöglichen, 
außerdem werden auch 595 nach den Energieniveaus von LAPORTE klassifizierte 
Linien, zusammen also 1066, gegeben. Für die neuen klassifizierten Linien wird der 
Zeomaneffekt untersucht u. für 30 Niveaus die wahrscheinlichen g-Werte erhalten; 
die mit diesen errechneten Zeemaneffekte werden mit den gemessenen verglichen.

2*



20 A t. A ufbau dek Mat e r ie . 1936. I.

(An. Soo. espan. Fisica Quim. 33. 171—202. 2 Tafeln. 1935. Madrid, Nat.-Inst. f. 
Physik u. Chemie.) R. K. MÜLLER.

Julian K. Knipp, Der Zeemaneffekt zweiatomiger Molekülzustände mit L-Ent- 
kopplung. Vf. berechnet die ZeeMAN-Aufspaltung für Moll., die den beiden Grenz
zuständen H unds Fall b' u. Fall d' entsprechen. Für die Elektronenzustände der 
3 d- u. 4 ¿-Konfiguration des He2-Mol. wird die Aufspaltung im Magnetfeld bei steigen
dem K  angegeben. Überkreuzung der Energiekurven tritt ein, wenn beim Übergang 
zwischen den beiden Grcnzfällen das magnet. Moment das Vorzeichen ändert. Dies 
tritt ein für die A -Zustände des He-Mol. bei K  =  4—8. (Magnetfeld 30 000 Gauss.) 
(Physie. Rev. [2] 47- 672—77. 1935. Harvard Univ., Research Labor, of
Physics.) GÖSSLER.

G. H. Dieke, Die Isotopieverschiebungen in den Spektren zweiatomiger Moleküle. 
Die elementare Theorie des Isotopieeffektes bei zweiatomigen Moll, berücksichtigt 
die Rk. der Kerne auf die Präzession des Elektronenbahndrehimpulses um die Kern
verbindungslinie nicht. Es ergibt sich ein Zusatzglied für die Energie [Bc — a (v +  Va)]' 
\L(L-{- 1 )— A2] u. noch ein zweites Glied von unbestimmter Größe. Beide Zusatz
glieder sind wichtig bei leichten Moll., besonders beim H2-Mol. Die großen Elektronen
isotopieverschiebungen, die bei einigen Bandensystemen von H2, HD u. D2 beobachtet 
sind, lassen sieh durch diese neue Theorie gut darstellen. Bei einem Vergleich der 
Konstanten sehr leichter isotoper Moll, ist es nötig, die Näherungen höherer Ordnung 
für die Energiewerte eines rotierenden anharmon. Oscillators zu berücksichtigen. 
(Physie. Rev. [2] 47. 661-—65. 1935. Johns Hopkins Univ.) G o ss le r .

Egil A. Hylleraas, Ein neuer Ansatz für den Potentialverlauf bei zweiatomigen 
homöopolaren Moleleülen. Amoendung auf CdH und jV2. Vf. gibt ein Potentialgesetz 
an, bei welchem nach der Phasenintegralmethode eine Aufstellung von expliziten 
Formeln für die Energie u. das Trägheitsmoment des Moleküls gelingt, u. aller Wahr
scheinlichkeit nach bei den meisten Molekülen hinreichend genau ist. Nach Angabe 
der Formel werden ihre Anwendungsmöglichkeiten an dem Beispiel des CdH u. N2 
graph. illustriert. Vf. kommt auf Grund der hierbei gewonnenen Resultate zum Schluß, 
daß die Theorie sehr ausgedehnte Anwendungsmöglichkeiten auch für extreme Fälle 
ergibt. Wenn eine Messung weiterer Schwingungszustände nicht möglich ist, dürfte 
eine sorgfältige Messung der Variation des Trägheitsmoments gewisse Anhaltspunkte 
liefern zu einer neuen unabhängigen Best. der Dissoziationsarbeit. (Physik. Z. 36. 
599—600. 15/9. 1935. Bergen, Chr. M ich elsen s Inst.) v. F r e y ta g .

R. Winstanley Lunt, R. W . B. Pearse und E. C. W . Smith, Die NU-Bande 
bei /. 4502 Ä. Vf f. finden eine neue Bande von NH bei X 4502 Ä, die nach Rot ab
schattiert ist. Die Analyse zeigt, daß cs sich um einen IZ7----y  ^-Übergang handelt.
Die Rotationstermdifferenzen für den unteren Zustand sind ident, mit denen des V7- 
Zustandes der Bande bei 3240 Ä. Die Rotationskonstanten für den neuen 1iT+-Zustand 
werden berechnet. (Proc. Roy. Soc., London. Ser. A. 151. 602—09. Okt. 1935.) G ö ssl.

R. Bowling Barnes, Das reine Rotationsspektrum von NH3 und ND3. Vf. unter
sucht das reine Rotationsspektrum der Moll. NH3 u. ND3 im Gebiet von 40—170 /¡.
10 Rotationslinien von NH3 mit J =  3—12 werden beobachtet, die sich durch die 
Formel v =  19,880 J — 0,001 76 J3 darstellen lassen. Von dem Mol. NDa konnten 
13 Linien mit J' — 8—20 gemessen werden. Für diese gilt die Formel: v =  10,26 J —
0,000 45 ,/3. (Physie. Rev. [2] 47. 658—61. 1935. Princeton Univ., Palmer Phys. 
Labor.) GÖSSLER.

E. F. Barker und Marcel Migeotte, Die Doppelschwingungsbanden niedriger 
Frequenz von ND3. Im Schwingungsspektrum von NII3 besteht die Parallelbande (r3) 
aus zwei Komponenten, was auf das doppelte Minimum der Potentialkurve zurück- 
V.uführen ist. Die Lage der Komponenten für die verschiedenen isotopen Moll, wird 
bestimmt. NH2: 933 u. 967 cm '1; NHJJ: 874 u. 894 cm '1; NHD2-. 808 u. 818 cm"1; 
ND3: 745 u. 748 cm-1. Das Klemerwerden der Abstände mit steigender Molekülmasse 
ist nicht so stark, wie man der Theorie nach erwarten sollte. Dies wird auf 
W'echselwirkungseffekte zurückgeführt. (Physie. Rev. [2] 47- 702. 1935. Michigan, 
Univ.) GÖSSLER.

S. Bhagavantam, Ramanspektrum des Deuteriums. I. Es wurde das Raman- 
spektrum des Deuteriums bei einem Druck von 17 at aufgenommen. Bestrahlt wurde 
mit Quecksilberlicht (7. 4358). Beobachtet wurden Rotationslinien mit den Frequenz
verschiebungen ±179,5, ±297,4, 415,2, 530,8 u. 643,5 u. eine Schwingungslinie mit 
einer Verschiebung von 2992,7 cm-1. Diese Werte stimmen sehr gut zu den von U r e y
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u. T e a l  (C. 1935. I. 2937) berechneten Molekularkonstanten. Die Intensitätswechsel 
stimmen damit überein, daß das Deuterium den Kernspin 1 hat u. der BoSE-ElïTSTEIN- 
Statistik gehorcht. Den durch gerade Rotationsquantenzahlen charakterisierten Zu
ständen ist das doppelte statist. Gewicht der durch ungerade Rotationsquantenzahlen 
charakterisierten beizulegen. Die Intensitätsverteilung stimmt qualitativ mit den nach 
der MANNEBACKschen Theorie (C. 1930- II. 357. 3706) zu erwartenden Werten für das 
Rotationsspektrum zweiatomiger Moleküle überein. (Proc. Indian Acad. Sei. Sect. A. 2. 
303—09. Sept. 1935. Waltair, Départ, of Physics, Andhra Univ.) Sa l ze r .

S. Bhagavantam, Das Ramanspektrum des HD-Moleküls. Beim HD-Molekül 
wurden mit Licht X 4358 die Frequenzverschiebungen 267, 442 u. 618 cm-1  gemessen,
die den Rotationsübergängen 0 ----y  2, 1 ----y  3 u. 2 ----y  4 entsprechen. Diese Werte
stimmen mit den aus den Molekülkonstanten von U rey u . Teal (C. 1935. I. 2937) 
berechneten Werten gut überein. Die vom Übergang 2 — y  0 herrührende antistokes- 
sche Linie wurde ebenfalls ermittelt. Alternierende Intensitäten wurden beim HD- 
Molekül nicht beobachtet; die stärkste Linie ist die vom Übergang 1 — y  3 herrührende. 
(Proc. Indian Acad. Sei. Sect. A. 2. 310—12. Sept. 1935. Waltair, Départ, of Physics, 
Andhra Univ.) Salzer.

I. Ramakrishna Rao und C. Sambasiva Rao, Konstitution des Wassers in Lösungen. 
(Vgl. C. 1935. I. 2137.) Es wurden die Ramanspektren von Lsgg. verschiedenartiger 
Stoffe (starke, schwache u. Nichtelektrolyte) aufgenommen u. folgendes fcstgestefit: 
Mit zunehmender Konz, werden die W.-Banden schärfer, gleichgültig, welcher Art 
der gel. Stoff ist. Mit Ausnahme von HCl u. Chloriden sowie von Aceton verursachen 
alle gel. Stoffe eine mit steigender Konz, steigende Verschiebung des Intensitäts
maximums nach höheren Frequenzen. Die dem Komplex (HO)3 entsprechende Bande 
(vgl. C. 1934. I. 510) zeigt in allen untersuchten Fällen, mit Ausnahme der HCl- u. 
Chloridlsgg., eine Intcnsitätsemiedrigung. Der Einfluß der verschiedenen starken 
Elektrolyt» auf die Intensitätsverteilung der W.-Banden erweist sich im allgemeinen 
als gleichartig, geringe individuelle Unterschiede lassen sich aber feststellen. Mit steigen
der Temp. zeigen die Lsgg. starker Elektrolyto eine Verstärkung der Veränderungen 
in der Intensitätsverteilung der W.-Banden, wobei die Verschiebungen mit der Temp. 
bei jenen Elektrolyten die Hydrate bilden, besonders stark waren. Diese Veränderungen 
worden durch eine Verschiebung der Gleichgewichte zwischen einfachen, doppelten 
u. dreifachen W.-Moll. erklärt. Dio starke Intensitätsverminderung der dem Tripel
mol. entsprechenden Bande beweist die relativ geringe Stabilität dieses Komplexes 
gegenüber dem einfachen u. Doppelmol. bei höheren Konzz. (Current Sei. 3. 350—51. 
1935. Andhra Univ. Waltair.) D ad ieu .

René Audubert und Otakar Viktorin, Emission von Strahlung durch die 
chemischen und biologischen Erscheinungen. Vff. berichten über ältere u. neuere 
Messungen der schwachen Strahlungen bei ehem. Rkk. u. biol. Vorgängen mit Hilfe 
empfindlicher photoelektr. Zähler. Untersucht werden verschiedene Oxydationen, vor 
allem die anod. Oxydation von Al in Abhängigkeit von der Stromstärke u. Spannung, 
sowie die elektr. u. mechan. Erregung von Nerven. Mit einer Al-Photoelektrode ergeben 
sich in den meisten Fällen positive (allerdings stark streuende) Resultate, mit einer CuJ- 
Elektrodo dagegen bei den biol. Verss. nur negative Resultate. Die Wellenlängen der 
vom erregten Nerven ausgesandten Strahlung liegen wahrscheinlich zwischen 2300 u. 
2400 Â; dio Intensität entspricht ca. 1000—10 000 Photonen/sec-qcm, bezogen auf die 
Wellenlänge 2350 Ä. (Coll. Trav. chim. Tchécoslovaquie 7. 261—72. 1935. Paris, 
Lab. de Chim. phys. appl. de l’École des Hautes Études.) Z eise .

L. Vegard, Der Phosphorescenzprozeß, erldärt durch die Luminescenz des festen 
Stickstoffs. Die frühere Annahme des Vf., daß durch die Bestrahlung des N2 eine Disso
ziation in die Atome bewirkt wird, konnte bestätigt werden. Obwohl für den oberen 
t̂-Zustand mindestens 15 Schwingungsniveaus bekannt sind, wurden im e-System 

(yEGARD-Banden) Banden mit Quantenzahlen größer als 7 nicht beobachtet. Nun ist 
die Erregungsenergie für die Zustände ri — 7 u. n =  8 des A -Niveaus 7,29 bzw. 
7,45 Volt. Die Dissoziationsenergie des Stickstoffs beträgt aber 7,345 V u. genügt 
daher für die Erregung von n' =  7, nicht aber von n = 8. — Durch diese Tatsachen 
erscheint die Phosphorescenz mit der Chemiluminescenz verwandt. (Nature, London 
135. 1073. 29/6. 1935. Oslo, Physikal. Inst. d. Univ.) K u tz e ln ig g .

M. N. Podaschewsky, Über die Wirkung der photochemischen Verfärbung auf die 
Streck- und Festigkeitsgrenze der Steinsalzmonokrystalle. Es wurde die Wrkg. der photo- 
chem. Verfärbung mittels Röntgen- u. UV-Strahlung auf die Streck- u. Festigkeit«-
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grenze der Steinsalzeinkrystalle untersucht. Eine vergleichende Unters, der mechan. 
Eigg. des verfärbten u. unverfärbten Salzes wurde an ein u. demselben Rrystall durch
geführt. Die Deformation bei einseitigem Zuge wurde auf kardan. Präzisionsgelenken 
mittels der opt. Methode untersucht. Die Beobachtungen wurden sowohl visuell 
als auch photograph. ausgeführt. — Es wurde festgestellt, daß bei allmählich ver
größerter Belastung der teilweise verfärbten Krystalle die Gleitstreifen nur in der 
unverfärbten Zone auftreten. Die Streckgrenze der verfärbten Zone liegt höher als 
die Festigkeitsgrenze der unverfärbten. Beim Erreichen der Festigkeitsgrenze zerreißt 
der Krystall immer im unverfärbten Teil. In gleichmäßig verfärbten wird eine erhöhte 
Streckgrenze beobachtet. Bei Röntgenstrahlenverfärbung kann die Erhöhung der 
Streckgrenze bei einem Verfärbungsgrad, der dem Absorptionskoeff. Kmax. =  6,5* 
IO-3 mm entspricht, 230,6% erreichen bei einem Mittel von 143,3%. Bei diesen Be
dingungen wird auch eine Erhöhung der Festigkeitsgrenze beobachtet, die 104,4% 
bei einem Mittelwert von 75,6% erreicht. Zwischen der Wrkg. der Röntgen- u. der 
UV-Strahlen besteht kein Unterschied. Die erhöhte Streckgrenze bleibt auch nach 
einer photochem. Entfärbung zurück. (Physik. Z. Sowjetunion 8. 81—92. 1935. Odessa, 
Staatsuniv., Wiss. Forsch.-Inst, für Physik.) L e s z y n s k i .

Hans Mueller, Theorie des 'photoelastischen Effekts bei kubischen Krystallen. (Vgl.
C. 1935. II. 1664.) Fußend auf der Theorie von E w a l d  u . Boen über die Doppel
brechung von Krystallen wird versucht, die photoeiast. Eigg. der sog. Diagonalgitter 
zu berechnen. Aber nur in einzelnen Fällen erhält man hierbei befriedigende Resultate. 
Bessere Ergebnisse erhält man, wenn man annimmt, daß die elast. Deformationen 
eine opt. Anisotropie der Atome bedingen u. dies in die obige Theorie noch einführt. 
Unter dieser Voraussetzung werden dio photoeiast. Eigg. von NaCl, KCl, CaF2 u. Diamant 
gut erklärt. (Physic. Rev. [2] 47. 947—57. 15/6. 1935. Cambridge, Mass., The George 
Eastman Labor., Massachusetts Inst, of Technology.) Go t t f r ie d .

D. Coster, Die Feinstruktur der Rönlgenabsorptionskanten in Krystallgittem der 
kubischen und hexagonalen dichtesten Packung. Da die Feinstruktur der Absorptions
kanten von der Nachbarschaft eines Atoms abhängt, so ist bei der kub. u. hexagonalen 
dichtesten Packung gleicher oder vergleichbarer Atome eine weitgehende Überein
stimmung zu erwarten, wenigstens was die Lage der Maxirna u. Minima betrifft. Die 
Prüfung an Ga in kub. u. Ti in hexagonaler dichtester Packung sowie an Zn im kub. 
a-Messing u. im hexagonalen ¿-Messing bestätigt diese Erwartungen; die Lage der 
Maxima u. Minima stimmt bis auf wenige Volt überein, in der Höhe ergeben sich gewisse 
Unterschiede zwischen beiden Gittertypen. (Physica 2. 606—10. 1935. Groningen, 
Naturk. Lab. d. Reichsuniv.) BÜSSEM.

G. Wassermann, Die Untersuchungen zur Frage der Gitterkonstantenunterschiede. 
Die von W ie s t  (C. 1932- I. 2806) an Cu-Ag-Mischkrystallen gefundenen Gitter
konstantenunterschiede zwischen einkrystallinem oder vielkrystallinem Material u. 
ähnliche Effekte lassen sich nach Messungen von Schmid u. S ie b e l (C. 1934. I. 1605) 
so aufklären, daß die WlESTschen Einkrystalle eine andere Zus. hatten als angenommen. 
Danach bestehen die angenommenen Unterschiede nicht. Gitterkonstantenunterschiede 
anderer Art, die vielleicht auch bei den WlESTschen Messungen mitwirkten, können in 
Proben verschiedener Dicke auftreten, wenn diese abgeschreckt sind. Dieser Effekt 
ist gering bei reinem Al wegen seiner niedrigen Streckgrenze, kann aber bei techn. Al, 
Duraluminium usw. sehr erheblich werden. (Metallwixtsch., Metallwiss., Metalltechn. 
14. 813—15. 11/10. 1935. Düsseldorf, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Eiscnforscli.) Büssem.

V. Deitz und D. H. Andrews, Die Dynamik von Molekülgittem. III. Modelle 
von schwingenden Krystallen. (II. vgl. C. 1935. II. 1841.) Durch Anfertigung großer 
mechan, Modelle von Krystallen, in denen die M. der Atome durch Holzstüeke u. die 
Kräfte zu den nächsten Nachbarn durch Gummibänder dargestellt werden, wird ver
sucht, einige Fragen der Atomschwingungen in Krystallgittem zu klären, die für die 
mathemat. Behandlung zu kompliziert sind. Es interessieren dabei die allgemeinen 
Schwingungsformen, besonders die Frage, ob die Rotationsschwingungen benachbarter 
Moll, in ähnlicher Weise gekoppelt sind wie die Translationsschwingungen; ferner welche 
Störung durch ein Isotop in die Schwingung eines Gitters gebracht wird. Ausgeführt 
•wird ein eindimensionales Gittermodell in einer Größe von 3m; ein Modell des festen 
Ne mit 15 Elementarzellen in einer Größe von 0,61-1-1,5 m u. ein Modell des festen 
a-N mit 36 Elementarzellen in ähnlicher Größe. Die Beobachtung der Schwingung 
geschieht stroboskop. Beim eindimensionalen Gitter treten Rotationsschwingungen auf, 
wenn höhere Frequenzen als die 13. Oberschwingung der Grundschwingung erregt
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werden. Bei den dreidimensionalen Gittern geschieht die Anregung durch Bewegung 
eines festen rechteckigen Netzwerks; es werden also ebene Wellen von außen auf
gedrückt. In Abhängigkeit von der Frequenz der äußeren Störung treten die ver
schiedenen Schwingungsformen auf, bei denen die einzelnen Teile des Gitters in Phase 
oder Gegenphase schwingen. Bemerkenswert ist besonders der Isotopeneffelct, wobei das 
Isotop im Modell durch ein Holzstück anderer M. dargestcllt ist. Es werden die Fälle 
gezeigt, wo das Isotop bei ruhendem Restgitter allein schwingt, wo Isotop u. Restgittcr 
gegeneinander schwingen u. schließlich wo das Isotop ruht u. nur das übrige Gitter 
schwingt. (J. Franklin Inst. 219. 703—15. 1935. Baltimore, Maryland.) BÜSSEM.

U. Dehlinger, Krystallstrukturen und Elektronenkonfiguration der Übergangs- und 
einwertigen Metalle. Die Krystallstrukturen der Übergangselemente liegen im poriod. 
System symm. zu der Vertikalspalte des Cr, Mo u. W, in der 6 Außenelektronen pro 
Atom vorhanden sind; sie haben hexagonale oder kub. dichteste Kugelpackung. Nur 
die Elemente der genannten Mittelspalte haben ein innenzentriertes Gitter ine die 
Alkalimetalle mit nur einem Außenelektron. 30 Elemente bzw. Modifikationen ge
horchen dieser Symmetrieregel, 11 widersprechen ihr, wofür sich aber bei 7 eine zwang
lose Erklärung geben läßt. Aus der Regel ergibt sich, daß die Strukturen der Übergangs
metalle durch den allmählichen Aufbau der d-Elektronenschale bestimmt werden. 
Daraus folgt dann, daß allo sich der Symmetrie fügenden Elemente nur ein s-Außen- 
elektron pro Atom besitzen, während die übrigen Außenelektronen d-Elektronen sind. 
Wenn das resultierende Bahnimpulsmoment der d-Elektronen Null ist, wenn also keine 
Bahnvalenzen zu erwarten sind, tritt ein innenzentriert kub. Gitter auf, sonst eine hexa
gonale oder kub. dichteste Kugelpackung. Beides läßt sich qualitativ theoret. begründen. 
Infolge eines besonderen, aus den ferromagnet. Eigg. erschlossenen Verlaufs des Aus- 
tausehsintegrals überwiegen beim Eisen die Spinvalenzen über die Bahnvalenzen u. 
stabilisieren so bei tiefen Tempp. das innenzentrierte Gitter. Die bei höheren Tempp. 
eintretenden Umwandlungen werden durch die aus der Rotation der Spins u. der 
Rotation der Ladungsverteilung folgende Gitterentropie bestimmt. (Z. Physik 96. 
620—33. Sept. 1935. Stuttgart, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Metallforsch.) B üssem .

A. Schulze, Umwandlungsuntersuchungen an reinem Mangan. Sammelreferat. 
a-Form: kub.-raumzentriert von Zimmertemp. bis 742°, /J-Form: kub.-raumzcntriert 
bis 1191°, y-Form: tetragonal-flächenzentriert bis zum F. (1244 ±  3°). Die Gitter- 
konstanten u. D. werden tabelliert. Alle 3 Modifikationen konnten bei Zimmertemp. 
untersucht u. ihre Umwandlungen verfolgt werden. y-Mn ist weich u. biegsam, a- u. 
/?-Mn hart u. spröde. Der Temp.-Koeff. des Widerstandes ist für y-Mn auffallend groß, 
ebenso sein Leitvermögen (bei 0° 4,4-10-4 (ß _ 1-cm-1), während das Leitvermögen 
von a- u. jS-Mn dem für Mischkrystalle ähnelt (58 bzw. 20 Atome in der Elementarzelle, 
bei y-Mn nur 4). Keine der 3 Formen ist ferromagnet. (Z. Metallkunde 27. 66. 
1935.) W. A. R oth .

K. Fuchs und H. H. Wills, Eine quantenmechanische Untersuchung der Kohäsions
kräfte von metallischem Kupfer. Die Berechnungen von W ig n e r  u. Se it z  (C. 1933.
II. 1967) haben gezeigt, daß die BLOCHsche Theorie imstande ist, Gitterbindungs
energie, Gitterkonstante u. Kompressibilität für metall. Na zu berechnen. Vff. wenden 
diese Methode auf Cu an u. berechnen die Energie des 4 ¿-Elektrons unter Hinzu
nahme der Austauschenergie zwischen dem 4 s-Elektron u. den geschlossenen Schalen. 
Die berechnete Bindungsenergie ist von der richtigen Größenordnung. Zur Best. der 
Kompressibilität muß man die Wechselwrkg. zwischen den Ionen im Gitter berück
sichtigen, die von der Überlappung der 3 ¿-Schalen herrühren. Dies wird nach einer 
statist. Methode berechnet. Der Grund für die flächenzentrierte Struktur des Cu 
wird diskutiert. Es wird gezeigt, daß für Cu die flächenzentrierte Struktur eine ge
ringere Energie hat, als die körperzentrierte Struktur. Für Na gibt die Berechnung 
fast gleiche Energiewerte für beide Strukturen. (Proc. Roy. Soc., London. Ser. A. 
151. 585—602. Okt. 1935. Bristol, Univ., Physical Labor.) Gö ssler .

W. G. Penney, The Quantum theory of valency. London: Methuen 1935. (102 S.) 2 s. 6 d.

A,. Elektrizität. Magnetismus. Elektrochemie.
R. P. Bell, Die Dipolmomente isotoper Moleküle. Vf. berechnet für zweiatomige 

Moleküle die Änderungen des Dipolmomentes bei Substitution der Atome durch ihre 
Isotope. Die Änderungen liegen meist innerhalb der Grenzen der Meßgenauigkeit, 
außer beim Wasserstoff, wo die Änderung des Dipolmomentes 0,01-—0,05 • 10~18 e. s. E.
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betragen würde. (Trans. Faraday Soc. 31. 1345—47. Sept. 1935. Oxford, Balliol College 
and Trinity College, Physical Chemistry Labor.) BÜCHNER.

J. D. Stranathan, Die Dielektrizitätskonstante von Wasserdampf. Vf. untersuchte 
die Temp.- u. Druckabhängigkeit der DE. von Wasserdampf. Er zeigte in einer früheren 
Arbeit (C. 1935. I. 24), daß der von anderen Autoren gefundene nichtlineare Verlauf 
der Druckabhängigkeit der DE. auf Versuchsfehler zurückgeht. Durch Verss. weist 
er jetzt nach, daß diese Abweichungen auf die zusätzliche Polarisation von Wasser
häuten zurückgehen, die auf den Isolatoren des Meßkondensators adsorbiert sind. 
Die Messungen wurden im Temp.-Bereich 21,3—197,9° vorgenommen. Das Moment 
des Wassermoleküls wurde zu (1,831 ±  0,006)-IO-18 e. s. E. bestimmt. (Physic. Rev. 
[2] 48. 538—44. 15/9. 1935. Univ. of Kansas, Dep. of Pliysics.) B ü ch ner.

B. A. Sharpe und B. J. O’Kane, Die Eigenschaften von Dielektriken bei hohen 
Frequenzen. Vff. teilen die Ergebnisse von Messungen der DE. u. des Verlustfaktors 
verschiedener Isoliermaterialien in Abhängigkeit von der Temp. u. der Frequenz mit. 
Untersucht wurden: Porzellan, Spiegelglas, Pyrexglas, Tulpenholz, Tulpenholzpapier 
(unbehandelt u. mit Schellack getränkt), reiner u. vulkanisierter Gummi, Ebonit, 
Pernax, Paxolin u. Fibre (trocken u. mit einem Feuchtigkeitsgeh. bis 11%). Die Temp. 
betrug 17° bis 110°, die Frequenz 104 bis 10’  Hz. Die Messungen erfolgten nach der 
Resonanzmethode; die Apparatur wird beschrieben. — Die Verluste von Glas u. 
Porzellan nehmen stetig mit steigender Frequenz ab; bei Gummi (3000 kHz) u. Ebonit 
(100 kHz) traten Maxima in der Frequenzabhängigkeit der Verluste auf; Hartgummi 
hat weit höhere Verluste als reiner Gummi; die Verluste von Pernax u. Paxolin nehmen 
zunächst mit steigender Frequenz ab, durchlaufen ein Minimum bei etwa 300 kHz, 
steigen dann zu einem Maximum bei 2500 kHz (Pernax) bzw. 4000 kHz (Paxolin), 
um dann rasch wieder abzunehmen; Holz u. Papier zeigen im untersuchten Bereich 
Ansteigen der Verluste mit der Frequenz; bei getränktem Papier zeigt sich anfangs 
ein Abfall der Verluste, die aber durchweg höher liegen, als die des reinen Papieres. — 
In Abhängigkeit von der Temp. steigen bei Paxolin die Verluste um so stärker, je 
niedriger die Frequenz ist; reiner Gummi zeigt genau das entgegengesetzte Verb.; 
reines Papier verhält sich bei verschiedenen Frequenzen verschieden. — Die DE. ist 
von der Frequenz durchweg nur wenig abhängig. Bei Paxolin ergab sich ein ungefähr 
linearer Anstieg mit der Temp., um so steiler, je niedriger die Frequenz ist. — Geringer 
Wassergeh. von Fibre ist ohne großen Einfluß auf DE. u. Verluste. Bei höherem Feuchtig
keitsgeh. steigen beide, besonders bei niedriger Frequenz, stark an. (Engineering 140. 
403—05. 11/10. 1935. Liverpool, Univ., Lab. of Applied Electricity.) B ü ch n er.

K. F. Nessturch, Die Durchschlagsspannung in Quecksilberdampf. Vorläufige 
Messungen. Vf. mißt die Durchschlagsspannung in Hg-Dampf bei verschiedenen 
Tempp. zwecks Gewinnung von Unterlagen der Kurve nach dem PASCHENSchen 
Gesetz; die Durchschlagsspannung wird als Funktion der Zahl der Dampfmoll, in der 
Vol.-Einheit dargestellt. Der fallende Teil der PASCHEN-Kurve entspricht dem 
längsten Entladungsweg, der im Meßapp. zwischen den flachen, parallelen Elektroden 
möglich ist (5 mm). Die erhaltene Kurve wird mit den PASCHEN-Kurven von H2, 
He, Luft u. CO, verglichen. Die Mindestdurchschlagspannung beträgt etwa 320 Volt. 
Auf Grund der Messungen wird für gesätt. Dampf die Temp.-Abhängigkeit der Durch
schlagspannung berechnet, was bei früheren Messungen anderer Autoren wegen der 
starken Streuung nicht möglich war. (J. techn. Physik [russ.: Shurnal technitscheskoi 
Fisiki] 4. 1844—54. 1934. Leningrad.) R. K . M ü lle r .

M. J. Druyvesteyn und A. van Meurs, Bemerkung zur Definition des normalen 
Kathodenfalles. Eine Entladung, bei der die Kathode noch nicht völlig mit Glimm
licht bedeckt ist, der Kathodenfall aber doch mit zunehmendem Strom steigt, wird 
erhalten, wenn man eine Glimmlampe verwendet, die ein 3 cm langes Rohr mit einer 
langen Drahtkathode (Durchmesser 2,5 mm, Länge ca. 1 m) darstellt, u. als Anode 
einen kleinen Zylinder nimmt. Der Kathodenfall ist hier auf der einen Seite der Kathode 
n., auf der anderen anomal, da der Abstand der verschiedenen Teile der Kathode von 
der Anode infolge der zueinander senkrechten Anordnung der Rohre ganz verschieden 
ist. (Nederl. Tijdschr. Natuurkunde 2- 177—79. 1935. Eindhoven, N. V. P h ilip s ’ 
Gloeilampenfabrieken.) R. K. MÜLLER.

Emmerich Patai und Gabor Frank, Messung des Sättigungsstromes von hoch- 
emittierenden Glühkathoden. Das beschriebene Meßverf. vermeidet eine Beschädigung 
der zu untersuchenden Röhren dadurch, daß mit sehr kurzen Belastungsstößen ge
arbeitet wird. Das Prinzip der Methode besteht darin, daß ein entsprechend dimen-
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sionierter Kondensator, der auf eine höhere Spannung als die Sättigungsspannung 
aufgeladen ist, an die zu untersuchende Röhre als Anodenspannungsquelle gelegt 
wird. Bei der Entladung des Kondensators über die Röhre tritt in dieser kurzzeitig 
der Sättigungsstrom auf. Der Emissionsstrom fließt über einen induktionsfreien Wider
stand; die über diesem dabei auftretende Maximalspannung entspricht dem Sättigungs
strom der Versuchsröhre u. läd einen Meßkondensator auf, dessen Höchstspannung 
mittels eines Röhrenvoltmeters gemessen wird. Die Schaltung u. der Aufbau der 
Apparatur u. der Elektrometerrröhre werden beschrieben. Die Genauigkeit der Mes
sungen beträgt i  2%- Die Vorgänge bei der Messung u. die Fehlerquellen werden 
diskutiert. Die Ergebnisse der Messungen an einigen techn. Röhren werden mitgeteilt.
— Weiter wurden RlCHARDSONsehe Kurven (Sättigungsstrom als Funktion der 
Kathodentemp.) anW-Kathoden u. an Erdalkalikathoden in verschiedenen Aktivitäts
zuständen gemessen. Für W ergab sich gute Übereinstimmung mit den Kurven nach 
Langm uir u . Jon es (Gen. Electr. Rev. 30 (1927). 312). Dabei wurde die Wärme
ableitung an den Drahtenden vernachlässigt. Als Temp. wurde die maximale wahre 
Temp. angesetzt. Aus den Messungen an den Erdalkalioxydkathoden ergibt sich, im 
Gegensatz zu ESPE (C. 1927. II. 1328), daß sich während der Aktivierung sowohl 
die Konstante A als auch b des RlCHARDSONschen Gesetzes ändern. (Z. techn. Physik 
16. 254—62. 1935. Budapest, Labor, der Vatea Radiotechnische u. Elektrizitäts 
A.-G.) B ü ch n er.

L. W. Groschew, Über den Einfluß des Mediums auf den Photoeffekt vom Metall 
zum Dielektrikum. Steinsalzkrystalle lassen sich durch Tempern bei Ggw. von Cu u. 
naehherigem Durchführen von Na unter dem Einfluß eines elektr. Feldes rot färben. 
Die Farbzentren bestehen vermutlich aus kolloidalem Cu, sind sehr stabil u. können 
durch Elektrolyse im Gegensatz zum Na nicht wieder entfernt werden. An solchen 
Krystallen wird der innere Photoeffekt in Abhängigkeit von der Wellenlänge gemessen. 
Er wächst nach kurzen Wellen gleichm'äßig an. Ein schwaches Maximum bei 600 m/i 
kann aus der Absorptionskurve gedeutet werden. Die langwellige Grenze liegt bei 
640 m/i. Der beobachtete Effekt läßt sich als äußerer Photoeffekt des kolloidalen Cu 
deuten. Die Austrittsarbeit der Elektronen wird also durch das Dielektrikum so weit 
verkleinert, daß die langwellige Grenze von 260 m/i bis ins Sichtbare rückt. Der Zu
sammenhang mit der Theorie der LENARD-Phosphore wird diskutiert. (Physik. Z. 
Sowjetunion 7. 619—30. 1935. Moskau, Akademie, LEBEDEWsches Physikal.
Inst.) Br a u e r .

P. I. Lukirsky und J. L. Hurgin, über den selektiven Photoeffekt. Vff. zeigen, 
daß die Intensität des äußeren Photoeffektes in erster Linie bestimmt ist durch die 
Intensität des dem Licht entsprechenden elektromagnet. Feldes unter der Metallober
fläche. Das selektive Maximum im Langwelligen, das vor allem bei den Alkalimetallen 
beobachtet ist, erhält man bei polarisiertem Licht nur, wenn dessen elektr. Vektor 
senkrecht zur Einfallsebene steht. Wenn man die Intensität dieses Lichtes innerhalb des 
Metalles unter Berücksichtigung von Brechungsindex u. Absorptionskocff. reduziert, 
verschwindet dieses Maximum. Die hohe Empfindlichkeit von zusammengesetzten 
Photokathoden, z. B. von Cs-Cs20-Ag, wird durch Anwesenheit von kolloidalem Ag 
in der dielektr. Zwischenschicht erklärt. (Physik. Z. Sowjetunion 7. 99—107. 1935. 
Leningrad.) Br a u e r .

E. Wasser, Zur Geschwindigkeitsverteilung der Photoelektronen in dünnen Metall
schichten (Al). Im Anschluß an seine früheren Verss. (C. 1934. II. 3094) untersucht 
Vf. die Geschwindigkeitsverteilung der Photoelektronen, die aus aufgedampften Al- 
Sehichten ausgel. werden, in Abhängigkeit von der Wellenlänge u. der Sehichtdicke 
nach der Gegenspannungsmethode. Die Sehichtdicke wird aus den opt. Konstanten 
des Al berechnet. Die Verss. bestätigen die Annahme des Vf., daß die Elektronen 
nicht nur aus der Oberfläche austreten, wie es bei den Alkalien möglich ist, sondern 
daß auch aus dem Inneren des Metalls Elektronen ausgel. werden. Mit Hilfe der Fe r m i- 
Theorie der Metallelektronen wird das Ergebnis dahin gedeutet, daß die Lago der be
setzten u. unbesetzten Energiebänder im Metall aus der Geschwindigkeitsverteilung 
erschlossen werden kann, allerdings nur näherungsweise u. nur für Metalle mit einem 
Valenzelektron. (Physik. Z. Sowjetunion 7. 532—46. 1935. Leningrad, Physikal.-techn. 
Inst. d. Urals.) ' Br a u e r .

N. Fedeneff, Der 'photoelektrische Effekt einer auf Nickel niedergeschlagenen Silber
schicht. Die Austrittsarbeit am Ni, auf das Ag aufgedampft wird, wird nach der Gegen
spannungsmethode gemessen. Sie wächst von 3,7 V für reines Ni auf 4,2 V bei einer
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Schichtdicke von 3,5 A u. fällt dann auf 3,9 V, den Wert für reines Ag. Aus den ge
wonnenen Daten wird eine Potentialverteilung für die Ni-Oberfläche bei Bedeckung 
mit einem elektropositiven Metall konstruiert. (Physik. Z. Sowjetunion 7. 58—65. 
1935.) B r a u e r .

D. Nasledow und L.Nemenow, über die Photo- und Dunkdleitfähigkeit des 
Kupferoxyduls. Um festzustellen, welche Beweglichkeit die Photoelektronen im Halb
leiter besitzen, untersuchen Vff. den Durchgang derselben unter dem Einfluß des elektr. 
Feldes, sowie die Diffusion im unbelichteten Teil einer polykrystallinen Cu„0-Platte 
bei der Temp. der fl. Luft, wo die Dunkelleitfähigkeit gering ist. Die Verss. müssen 
wegen des starken Einflusses einer kleinen Erwärmung durch das auffallende Licht 
u. zur Vermeidung des Streulichtes sehr sorgfältig ausgeführt werden. Sie ergeben eine 
sehr kleine Lebensdauer der Photoelektronen, da diese im Gegensatz zum Einkrystall 
in den untersuchten Platten nicht über einige mm zu diffundieren vermögen. Dagegen 
zeigen weitere Messungen über den zeitlichen Verlauf des Dunkelstromes an denselben 
Platten eine sehr starke Polarisation. ÜNIit Hilfe von Sonden wird die Potential
verteilung gemessen. Sie ist stark von der Temp. abhängig. Bei Belichtung ändert 
sie sich beträchtlich im Sinne einer Verkleinerung der Polarisation; nach der Ver
dunkelung wird der ursprüngliche Zustand erst in einigen Min. wieder erreicht. 
Die Potentialsprünge an den aufgedampften Metallelektroden sind von der Art 
des Metalls u. der Herst. der Sonden unabhängig, sie ändern sich auch nicht mit der 
Feldrichtung. Das Licht scheint den Widerstand jener schlecht leitender Schichten, 
die den Potentialsprung an der Grenze Metall-Halbleiter bewirken, stärker zu ändern als 
den des Cu20, jedenfalls bei der Temp. der fl. Luft. (Physik. Z. Sowjetunion 7. 513—31. 
1935. Leningrad, Physikal.-teclin. Inst.) B ra u er .

Walter Schade, Über das elektrische Verhalten der Sperrschicht am, Bleisulfid. 
Der Detektoreffekt am doppelt sublimierten PbS wird unter Variation von Frequenz, 
Intensität u. Form des Wechselstromes mit besonderer Meßanordnung u. am Kathoden- 
strahloseillographen untersucht, um die Grenzflächeneigg. Metall-Halbleiter fest
zustellen. Bei kleinen Wechselspannungen fließt in der n. Detektoranordnung der 
größere Strom, wenn die positive Halbphase von der Spitze zur Fläche übergeht. Die 
Charakteristik ist in sperrender u. in leitender Richtung positiv. Bei Steigerung der 
Spannung erreicht der Gleichstrom ein Maximum, fällt dann rasch ab u. geht schließlich 
in entgegengesetzter Richtung (Umkehreffekt). Eine jungfräuliche Stelle verhält sich 
anders als eine schon belastete. Eine lawinenartige Zunahme des Elektronenaustritts 
in der Sperrichtung bei Eintritt des Umkohreffektes kann photograph. nachgewiesen 
werden. Die Ergebnisse werden im Sinne der neuen Halbleitertheorie gedeutet. (Physik. 
Z. 36- 499—508. 15/7. 1935. Münster i. W., Physikal. Inst. d. Univ.) B ra u er .

Wilhelm Klemm, Die Bedeutung magnetischer Messungen für chemische Fragen. II. 
(I. vgl. C. 1931. I. 3658.) Vf. beschränkt sich in seinem zusammenfassenden Bericht 
auf die Wiedergabe einiger fundamentaler Ergebnisse paramagnet. Unterss. (Angew. 
Chem. 48. 617—24. 28/9. 1935. Danzig, Techn. Hochsch.) F a h le n b ra c h .

Charles H. Fay, Eine Verfeinerung der Heisenbergschen Theorie des Ferromagnetis
mus, anwendbar auf einfache kubische Krystalle. Vf. unternimmt eine Verfeinerung der 
HEISENBERGSchen Theorie des Ferromagnetismus. Seine Theorie hat nur Gültigkeit 
für einfache kub. Krystalle, die unter den ferromagnet. Stoffen sehr selten sind. Die 
Arbeit nimmt an, daß die ferromagnet. Mikrokrystalle aus Einheiten, die wenige Atome 
enthalten, aufgebaut sind. Die Kopplungsenergien zwischen diesen Einheiten werden 
durch mittlere Kopplungsenergien der Spins ersetzt. Eine Gaussverteilung soll den 
wahren Verhältnissen nicht so gerecht werden wie eine einfache Mittelung. Nur bei 
tiefen Tempp. ist sie vielleicht überlegen. Die Rechnungen des Vf. ergeben den be
kannten Unterschied zwischen para- u. ferromagnet. Curiepunkt. (Proc. Nat. Acad. 
Sei., U. S. A. 21. 537—42. Sept. 1935. Harvard Univ., Research Lab. of Physics.) F a h l.

J. L. Snoek, Neuere Einblicke in die ferromagnetischen Erscheinungen. Die 
Kräfte, die die Lage der Elementarmagneten in unbeanspruchten reinen ferromagnet. 
Stoffen bestimmen, hängen in einfacher Weise mit den Krystallachsen zusammen. 
Diese stellen bei Fe die Richtungen geringster, bei Ni die Richtungen größter Energie 
dar. Bei Ni-Fe-Legierungen findet ein allmählicher Übergang statt, eine Legie
rung mit 50% Ni ist noch nicht ganz isotrop, wohl ab'er eine Legierung mit 70% Ni, 
hei der somit der Ni-Charakter hervortritt. Bei mechan. Beanspruchung ist jedoch 
eine Änderung der Symmetrieart („Spannungsanisotropie“ ) möglich, so daß das Verh. 
von Ni-Fe dem von Co analog wird. Ein in besonderer Weise präpariertes Ni-Fe-Band
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(50% Ni) erweist sich bei Magnetisierung senkrecht zur Achse leichtester Magnetisier
barkeit als weitgehend hysteresisfrei bei hoher Stabilität infolge der Art der Magneti
sierung. (Nederl. Tijdschr. Natuurkunde 2. 180—89. 1935. Eindhoven, N. V. Ph ilips ’ 
Gloeilampenfabrieken.) R. K. Mü l l e r .

L. G. Longsworth, Die Überführungszahlen der wässerigen Lösungen einiger 
Elektrolyte bei 25° nach der Methode der bewegten Grenzflächen. (Vgl. Mac INNES u. 
LONGSWORTH, C. 1933. I. 908.) Vf. mißt die Überführungszahlen wss. Lsgg. von KBr, 
KJ, KN03, NHjCI, NaC2H30 2, CaCl2 u. Na2S04 bei 25° nach der Methode der bewegten 
Grenzfläche. Es wird bei Konzz. von 0,01—0,2-n. gemessen. Lösungsm.- u. Vol.- 
Korrektionen sind angegeben. Die Ergebnisse sind graph. u. tabellar. wiedergegeben. 
Aus extrapolierten Werten für A0 werden für die Grenzüberführungszahlen folgende 
Werte berechnet: KBr 0,4837; KJ 0,4887; KN03 0,5072; NH4C1 0,4909; NaC2H30 2
0,5507; CaCl2 0,4382; Na2S04 0,3859. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 1185—91. Juli 1935. 
New York, N. Y., Lab. of the R ock efeller  Inst. f. Medical Research.) Ga e d e .

Al. Glazunov und J. Teindl, Uber den Verlauf der anodischen Auflösung eines 
mechanischen Gemenges von Metallen. (Vgl. C. 1935. I. 2594.) Der flache Anstieg 
der Kurve der Potentialänderung mit der Zeit bei der anod. Auflösung eines mechan. 
Gemisches von Metallen wird durch die Herabsetzung der Berührung zwischen dem 
Elektrolyten u. dem sich auflösenden Metall bei höherer Spannung erklärt. Die Auf
lösung metall. Schutzüberzüge verläuft bzgl. der Potentialänderung kontinuierlich, 
wenn Auflage u. Grundmetall nach der therm. Analyse nur ein mechan. Gemenge 
darstellen oder kompliziertere Beziehungen vorhegen, jedenfalls keine kontinuierliche 
Reihe fester Lsgg.; auch hier ist die Schwächung der Berührung von Elektrolyt u. 
sich auflösendem Metall (Metall mit dem höchsten Potential der jeweils auf der Anode 
vorhandenen) als maßgebender Faktor anzunehmen. Bei komplizierterer Beziehung 
zwischen Auflage u. Grundmetall (z. B. bei verzinktem Fe) sind die Zwischen
schichten nicht Einzelphasen sondern Phasengemenge. (Chem. Obzor 10. 121—23. 
1935.) R. K. M ü lle r .

A3. Thermodynamik. Thermochemie.
K. Posthumus, Über die „chemische Konstante'1. I. Um zu ermitteln, welche 

Funktionen in der chem. Konstanten i der integrierten CLAUSIUS-CLAPEYRONSchen 
Gleichungen enthalten sind, untersucht Vf., welche Fehler die bei der Integrierung 
angewandten vereinfachenden Annahmen (Vernachlässigung des Fl.-Vol., Gültigkeit 
der idealen Gasgesetze für den Dampf, Teilung der Vordampfungswärme ry in r0 u. eine 
Temp.-Funktion der spezif. Wärme) mit sich bringen. Mit Hilfe GlBBSscher thermo- 
dynam. Funktionen wird gezeigt, daß i eine Materialkonstante u. mehrere Temp.- u. 
Druckfunktionen enthält, die aus empir. therm. Zustandsgleichungen berechnet werden 
können. (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 53 ([4] 15). 598—606. 1934. Bandoeng, 
Java.)' ” R. K. MÜLLER.

P. W . Bridgman, Die Druck-Volumen-TemperaturbezieJiungen im flüssigen Zustand 
und Phasendiagramm des schweren Wassers. Die Druck-Vol.-Temp.-Beziehungen von H20 
u. D20 werden von —20 bis 95° u. bis zu Drucken von 12000 kg/qcm untersucht u. die 
Grenzlinien der fl. u. festen Phasen des schweren W. zwischen —60 u. +20° u. bis zu 
Drucken von 9000 kg/qcm festgelegt. Beim D20 wird im Stabilitätsgebiet des Eises V 
eine metastabile Phase, Eis IV bezeichnet, gefunden, deren Existenz für H20 in früheren 
Unterss. (C. 1913. I. 215) nachgewiesen werden konnte. Im allgemeinen sind die hier 
untersuchten Beziehungen für H,0 u. D20 wenig verschieden u. liegen in der durch die 
größere Nullpunktsenergie des W. bedingten Richtung. Die Molekularvolumina sind 
im ganzen Druck- u. Temp.-Gebiet für fl. D20  größer als für H,0, was durch eine größere 
Assoziation des D20 gedeutet werden kann. Im D20-Diagramm liegen die Tripelpunkte 
alle bei höheren Tempp. als bei H„0. Für die bei größeren Drucken liegenden Tripel
punkte werden die Differenzen in bezug auf H20 kleiner. Die Druck- u. Temp.-Be- 
ziehungen verhalten sich an den Tripelpunkten unregelmäßig. Die Phasengrenzlinien 
rücken für D20 nach höheren Tempp. Die Schmelzwärmen der verschiedenen Eisarten 
sind für D20 größer als für H20, was nach den Unterschieden in den Nullpunktsenergien 
zu erwarten war. Während aber der Unterschied für Eis I beim Tripelpunkt L—I—D 
nur 6%  beträgt, nimmt dieser mit steigendem Druck stark zu u. beträgt am Tripel
punkt L—I—EGE 31%. Bei noch größeren Drucken werden die Unterschiede wieder 
kleiner u. am Tripelpunkt L—V—VI sind die Schmelzwärmen für D20 u. H20 innerhalb 
der Vers.-Fehler gleich. Dies kann nicht sein, wenn nur die Nullpunktsenergie für die
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Unterschiede in den Schmelzwärmen verantwortlich gemacht wird. — Die relativen 
Vol.-Änderungen an den PF. sind für D„0 größer als für H;0 ; sie ändern sich unregel
mäßig mit dem Druck. Es müssen außer der Nullpunktsenergie noch andere Faktoren 
in Betracht gezogen werden, um diese Unregelmäßigkeiten zu ldären. (J. ehem. Physics
з. 597—605. Okt. 1935. Harvard Univ., Research Lab. of Physics.) Sa l z e r .

A. B. Van Cleave und 0 . Maass, Die thermische Leitfähigkeit von Deuterium. 
Die Wärmeleitfähigkeit von H,-D„-Gemischen (maximal 98% D2) wird nach einem 
relativen Verf. („Hitzdrahtmethode“ ) in einem von P a lm er u . WEAVER (C. 1924.
H. 215) angegebenen App. bei 4 Tcmpp. u. 1 at Druck in Bezug auf reines H2 bestimmt. 
Eine Extrapolation ergibt für die relative Wärmeleitfähigkeit von reinem D2 den Wert
0,708 ±  0,007, der mit theoret. Erwartungen auf Grund der Annahme gleicher Molekel
durchmesser für H,, HD u. D2 übereinstimmt. Damit ist jene Annahme abermals 
bestätigt (vgl. C. 1935. I. 3089). Die noch etwas unsicheren Absolutwerte des Wärme- 
leitfähigkeitskoeff. betragen bei 0° für H2 k0 =  0,000 416, für D2 (mit Hilfe des obigen 
Relativwertes berechnet) k0 =  0,000 295 u. für HD k0 — 0,000 340 cal-cm-1 - 
sec-1  • Grad-1. Die maximale Abweichung vom Mittelwerte beträgt im 1. Falle
0,7%, im 2. Falle ca. 1%. (Canad. J. Res. 12. 372—76. 1935. Montreal, Canada, 
Mc GiLL-Univ., Phys. Chem. Lab.) Z e is e .

R. S. Brown, W . H. Barnes und O. Maass, Eine Bemerkung über die spezifische 
Wärme von flüssigem Deuteriumoxyd. Vff. arbeiten zwischen 4 u. 65° mit einem adiabat. 
Strahlungscalorimeter. 12 g 98%ig. D20 werden in Pyrexglas eingcschmolzen u. mit 
12 g H20 unter gleichen Vers.-Bedingungen verglichen. Endtemp. 26°. Für Wärme
verluste beim Übertragen in das Calorimeter wird graph. korrigiert. Die Werte mögen 
auf 0,5% genau sein. cp 4—26° 1,018, 26—45° 1,003, 26—65° 1,008, 4—65° 1,01, also 
größer als für H20. Das Minimum scheint für D20 bei einer höheren Temp. zu liegen 
als für H20. Die Molarwärmen von D20 sind erheblich größer als für H20. Genauere 
Messungen sind in Vorbereitung. (Canad. J. Res. 13. Sect. B. 167—69. Sept. 1935. 
Montreal, Mc G ill  Univ., Chem. Dptmt.) W. A. R oth .

Shun-ichi Satoh, Bildungsu-ärme und spezifische Wärme von Aluminiumnitrid. 
Die mittlere spezif. Wärme von A1N wird mit dem Eiscalorimeter gemessen u. für cp 
(ohne Angabe der Temp.-Grenzen) die Gleichung abgeleitet:

c„ =  0,1803 +  2,750-IO-1-« — 1,937- IO“ 7 • i2.
Aus Hochtcmp.-Gleichgewichten zwischen [A120 3], [C], [A1N], (CO) u. (N2) wird 

bei Zimmertemp. eine Bldg.-Wärme von 74,7 kcal berechnet. (Sei. Pap. Inst, physic. 
chem. Res. 27 /28 . Nr. 585/600; Bull. Inst, physic. chem. Res. [Abstr.], Tokyo 14. 56. 
Sept. 1935. [Nach engl. Ausz. ref.]) W. A. R o th .

Erik Rudberg und Joseph Lempert, Der Dampfdruck des Bariums. Vff. arbeiten 
nach der KNUDSEN-Methode zwischen 525 u. 750° mit reinem, im Hochvakuumapp. 
aus [BaN6] hergestellten Ba. Das auf Glasplättchen in Serienverss. niedergeschlagene 
Ba wird mikrotitrimetr. bestimmt. Das Ba befindet sich in tiefen Zylindern aus Mo, 
die seitlich durch eine W-Spirale beheizt werden. Die Ba-Ndd. sind scharf begrenzt
и. schwarz. Vor dem Vers. wird das Ba einmal geschmolzen. Nach früheren Literatur
angaben ist der F. von Ba 710°, doch fallen die Messungen bei 725 u. 750° genau auf die 
log p-l/iT-Kurve für festes Ba. log p — 6,99 — 8980/2'. Die Dampfdrücke von Ca 
sind 2—3-mal so hoch wie für Ba. Die atomare Verdampfungswärme ist für Ba 10,9, 
für Ca 43,1 kcal. (J. chem. Physics 3- 627—31. Okt. 1935. Mass. List. Technol.) W. A. Ro.

A4. Kolloidchemie. Capillarchemie.
F. F. Nord und F. E. M. Lange, Aggrcgatzustände bei Kolloiden und Berechnung 

von Molekulargewichten. Setzt man Lsgg. lyophiler (Eialbumin, Gummi arabicum, 
Polyacrylsäure, Metacholesterin, Na-Oleat usw.) u. lyophober Koll. (Myosin), in Konzz. 
von etwa 10~8 bis zu 5%, dem Einfluß von Tcmpp. unterhalb des Eispunktes des W. 
aus, so werden die Teilchen entsprechend der jeweiligen Konz, der Lsgg. entweder 
aggregiert oder desaggregiert. Durch Diffusionsmessungen an den aufgetauten Koll. 
mit Hilfe ScHOTTscher Glaszellen läßt sich dies einwandfrei beweisen. Im Falle des 
Myosins hat dies um so größere Bedeutung, als diese Substanz zu etwa 70% unter den 
Eiweißkörpern des quergestreiften Skelettmuskels vorkommt u. ihr Verh. somit für 
dio Beurteilung der Kältewrkg. auf den Muskel als richtunggebend anzusehen ist. 
Allgemeinere Bedeutung haben die Messungen deshalb, weil sie beweisen, daß der
artige Vorbehandlung der Substanz, ohne daß sie eine chem. Veränderung bewirkt 
hätte, zur Errechnung verschiedener Teilchengrößen führt. Die bisher auf Grund der



1 9 3 6 . I. A 4. K olloidchemie. Capillarchem ie. 29

Messung von Teilchengrößen üblich gewordene Mol.-Gcw.-Best. muß daher dieser 
Feststellung entsprechend gewertet werden. (Naturwiss. 23. 722. 18/10. 1935. Berlin, 
Veterinär-Physiol. Inst. d. Univ.) Le s z y n s k i .

James W . Mc Bain, Eine Erklärung der Hysteresis bei der Hydratation und 
Dehydratation von Gelen. Die selbst nach ausgiebigem Evakuieren in Gelen manchmal 
vorhandene Hysteresis beim Wässern wird gewöhnlich auf die Reibung im „Kontakt
winkel“ oder den JAIIIN-Effekt zurückgeführt. Vf. glaubt, daß man dafür auch eine 
bestimmte Form der Poren verantwortlich machen könne, nämlich eine solche, bei der 
relativ große Hohlräume nur durch sehr enge Kanäle mit dem Außenraum in Verb. 
stehen. — Ein Vorlesungsvers. demonstriert das Verh. solcher Poren. (J. Amer. ehem. 
Soc. 57. 699— 700. 1935. Stanford Univ., Calif.) L eck e.

W . S. Urbanski, Über das Aussehen einiger Emulsionen. (Herrn A. Piekara zur 
Antwort.) Auf die Entgegnung von PlEKARA (vgl. C. 1934. I. 1628) antwortet Vf., 
daß die Tatsache, daß die prozentuale Vergrößerung der DE. von Hg-Emulsionen bei 
deren Verdünnung unverändert bleibt, ein starkes, aber nicht entscheidendes Argument 
zugunsten der von PlEKARA vorgeschlagenen Grenzschichthypothese sei. Zur Stützung 
der schon früher dargelegten Ansicht des Vf. (vgl. C. 1934. I. 1019), daß die Verteilung 
der Emulsionskügelchen nicht absol. regellos sei, bringt er Photographien von Emul
sionen (Hg in Lanolin +  Paraffinöl, WoODsches Metall), auf denen Ketten von 2—5 
aneinandergereihten Einzelteilchen zu sehen sind. (Acta physic. polon. 3. 39—41.
1934.) E r b e .

R. M. Woodman, Studien über Emulsionen. III. Lipin enthaltende Stoffe als 
Emulgiermittel. (II. vgl. C. 1935. I. 206.) Vf. untersucht nach der früher referierten 
Methode die emulgierende Wrkg. von 9 verschiedenen Lecithinpräparaten auf Leicht
petroleum, Toluol, Chlf., CC1,, u. Oleinsäure. Die entstehenden Emulsionen sind sowohl 
vom W.-in-ül-, als auch vom Öl-in-W.-Typ, beide Typen können gleichzeitig vorhanden 
sein. Relativ am schnellsten zerfallen W.-in-Clilf.-Emulsionen, langsamer zerfallen 
W.-in-CCl,, u. W.-in-Toluol. — Werden die Emulsionen mit reinem W. (besonders aber 
Öl) geschüttelt, so tritt zum Teil Ausscheidung einzelner großer Tropfen ein; der größere 
Teil der Emulsion verteilt sich jedoch gleichmäßig in der ganzen M., was damit erklärt 
wird, daß die Emulsionstropfen aus (W.-in-Öl)-Tröpfchen dispergiert in wenig (Öl-in-W.) 
bestehen. Daß beide Emulsionstypen gleichzeitig vorhanden sein können, hängt viel
leicht damit zusammen, daß die verwendeten Emulgatoren nicht rein waren u. vielleicht 
mehrere verschiedene akt. Stoffe enthielten. (J. Soc. ehem. Ind., Chem. & Ind. 54. 
Trans. 70—72. 1935.) L eck e.

I. M. Kolthoff und Charles Rosenblum, Die beim Altem frisch gebildeter Nieder
schläge auftretenden Strukturveränderungen. III. Der Mechanismus des Altems von Blei
sulfat, das bei Zimmertemperatur gefällt ist. (II. vgl. C. 1934. II. 2646.) In früheren 
Arbeiten hatten Vff. gezeigt, daß bei Zimmertemp. gefälltes PbS04 aus mkr. sichtbaren 
Teilchen bestellt, die ihrerseits aus amkr. Krystallen aufgebaut sind, die durch mit 
Mutterlauge gefüllte Capillaren voneinander getrennt sind. Vff. zeigen nun, daß das 
Altem, bei dem die Capillaren verschwinden, im wesentlichen nicht auf einem Zusammen
backen der kleinen Krystalle beruht, sondern auf einer Umkrystallisation. — Als Maß 
der Alterung diente das Adsorptionsvermögen für ThB. Das frischgefällte PbS04, das 
nach Waschen mit W. u. A. getrocknet ist, altert unter 70% A. oder CH3OH sehr viel 
langsamer als unter W., in absol. A. noch langsamer. In verd. HN03 geht die Alterung 
dagegen schneller als in W. vor sich. Die Alterungsgeschwindigkeit unter einem 
Lösungsm. scheint also der Löslichkeit des PbS04 in diesem proportional zu sein, was 
auf Rekrystallisation schließen läßt; Zusammenbacken wird eine nur untergeordnete 
Rolle spielen können. (J. Amer. chem. Soe. 57. 597—600. 1935. Minneapolis [Minn.], 
School of Chem. of the Univ. of Minnesota.) L eck e.

I. M. Kolthoff und Charles Rosenblum, Die beim Altem frisch gebildeter Nieder
schläge auftretenden Strukturveränderungen. IV. Das Altem von frisch gefälltem Blei
sulfat bei Zimmertemperatur in lufttrockenem Zustand und von Niederschlägen, die mit 
einer adsorbierten Schicht von Wollviolett bedeckt sind. (III. vgl. vorst. Ref.) Vff. stellen 
fest, daß die Rekrystallisation von frisch gefälltem PbS04 zum größeren Teil durch die 
äußere Fl. bewirkt wird, weniger durch die in den Capillaren enthaltene. ■—- Frisches, 
getrocknetes PbS04 altert in Luft mit 0—0,6 relativem Feuchtigkeitsgeh. fast gar nicht; 
in Luft mit der relativen Feuchtigkeit 0,85 tritt langsames Altem ein, w'as auf Rechnung 
des durch Capillarkondensation im PbS04 vorhandenen W. zu setzen ist. Der W.-Geh. 
von PbS04 in derart feuchter Luft durchläuft in Abhängigkeit von der Zeit ein Maximum,
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weil die Capillaren sich langsam füllen, um später zu verschwinden; dabei nimmt auch 
die äußere Oberfläche langsam ab (Messung durch Best. der Adsorption von Woll- 
violett). Gealtertes PbS04 adsorbiert kaum W. Über A. altert frisches PbS04 obenso- 
wenig wie in trockener Luft, obwohl die Capillaren sicher mit A. gefüllt sind. PbS04, 
das mit Wollviolett bedeckt ist, altert sehr viel langsamer, weil eben die äußere Fl. 
nicht wirken kann. •— Wird PbS04 mit Wollviolett behandelt, so läßt sieh mit Hilfe 
von ThB nur die äußere Oberflächo messen. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 607—11. 
1935. Minneapolis [Minn.], School of Chem. of thc Univ. of Minnesota.) Le c k e .
*  R. M. Conrad und J. L. Hall, Die Beziehung der Oberflächenspannung zu anderen 
physikalischen Eigenschaften von Flüssigkeitsgemischen. Vff. untersuchen Oberflächen
spannung (Steighöhenmethode), Kompressibilität, D., Kefraktionsindex, Dampfdruck 
u. Fluidität im System Methylalkohol/Chlf. Es ergibt sich, daß dies System in bezug 
auf die 4 ersten Eigg. nahezu ideal ist, dagegen bzgl. der beiden letztgenannten sehr 
starke Abweichungen von der Idealität aufweist. Entgegen der Regel von WoRLEY 
(J. chem. Soc. London 105 [1914]. 273) verlaufen die Kurven des Dampfdruckes u. der 
Oberflächenspannung also nicht antibat. — Zur Messung der Kompressibilität benutzen 
Vff. eine verhältnismäßig einfache Apparatur, die bereits bei Drucken von 2—3 Atmo
sphären genügend genaue Werte liefert. (J. Amer. chem. Soc. 57. 863—66. 1935. 
Manhattan, Kansas, Departm. of Chem., Kansas State College.) L eck e.

Grinnell Jones und Wendell A. Ray, Die Oberflächenspannung von Lösungen. 
Die Oberflächenspannung wss. Lsgg. der meisten Sake wird als etwas größer als die des 
reinen W. angenommen, wobei die o—c-Kurve fast linear ansteigt. Aus der D eb y e -  
HÜCKELschen Elektrolyttheorie theoret. errechnete Formeln für die a—c-Kurve sagen 
ebenfalls eine Vergrößerung der Oberflächenspannung des W. durch Salze voraus. Im 
Gegensatz dazu haben Vff. durch Messungen mit einer verfeinerten Steighöhenmethode 
fcststcllen können, daß die Oberflächenspannung von KCl-Lsg. unter 0,006-n. ldeiner 
als die von W. ist; darüber steigt die o—c-Kurve prakt. linear. Ein entsprechendes 
Ergebnis lieferten K2S04 u. CsN03. — Dagegen ist die Oberflächenspannung von
0,0005—0,005-n. Zuckerlsg., im gleichen App. gemessen, größer als die von W. — Wahr
scheinlich überwiegen bei den Salzen bei sehr geringen Konzz. die Kräfte zwischen den 
Ionen u. den polarisierten W.-Molekülen, bei höheren die interion. Kräfte. (J. Amer. 
chem. Soc. 57. 957—58. 1935. Cambridge [Mass.], Ma l l in c k r o d t  Lab., Harvard 
Univ.) Le c k e .

Wolfgang Ostwald, Zur Theorie der Flotation. Vf. behandelt ausführlich das 
Verhältnis der beiden zur Deutung der Flotationserscheinungen aufgestellten Theorien, 
die beide vom HARDY-LANGMUIR-HARKINSschen Orientierungsprinzip ausgehen, 
zueinander, nämlich der Laminartheorie, die eine Berührung des Erzteilchens mit der 
tragenden Luftblase in einer Zweiphasengrenzfläche annimmt, u. der Linear- (Adli- 
neations-) Theorie, die für gewisse Fälle eine Berührung nur längs einer Dreiphasen- 
grenzlinie für möglich hält. Vf. wendet sich gegen die Angriffe gegen seine Theorie u. 
zeigt, daß sie zu der Laminartheorie nicht im Gegensatz steht, sondern sie erweitert, u. 
daß sie insbesondere nicht mit der Thermodynamik im Widerspruch steht. Die möglichen 
Lagen der Dreiphasengrenzlinie u. die auftretenden Randwinkel Gas-Fl.-fester Stoff 
werden diskutiert. (Z. physik. Chem. Abt. A. 173. 393—400. Aug. 1935.) L eck e.

Alexander Gurewitsch, Versuche über die Ionenpermeabilität einer homogenen 
flüssigen Membran. Eine homogene fl. Membran, die aus einer mit W. beschränkt 
mischbaren Fl. besteht, ist selektiv permeabel. Die Permeabilität der Membran für 
„lipoiduni.“ Stoffe ist durch ihren W.-Geh. bedingt; mit steigender Entwässerung 
steigt ihre Semipermeabilität. Die Permeabilität einer Isobutylalkoholmembran für 
Idnen anorgan. Salze wird durch Leitfähigkeitsmessungen untersucht. Die Permeier
fähigkeit der Ionen entspricht der bekannten lyotropen Reihe; die Durchlässigkeit 
für (NH4)»S04 ist sehr gering. Bei Elektrolytgemischen findet eine gegenseitige Be
einflussung der Komponenten statt, derart, daß das leichter permeierende Salz durch 
die Ggw. des schwerer permeierenden in seiner Permeation gehemmt wird. (Proto
plasma 20. 561—69. Moskau, Bach-Inst. f. Biochemie.) K r ü g e r .

William Joseph Eiford und John Douglass Ferry, Die Eichung an abgestuften 
Kollodiummembranen. (Vgl. E lford , C. 1933. II. 3463.) Die experimentellen Verff. in 
ihrer neuesten Entw. zur Messung der Membrandicke, der spezif. W.-Geh. u. der Durch- 
flußgeschwindigkeit von W., sowie die Berechnung des mittleren Porendurchmessers

*) Filme organ. Verbb. vgl. S. 37.
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von N itrocelluloseiilmcn werden eingehend besehrieben. Für einen gegebenen mittleren 
Porendurchmesser ist der spezif. W.-Geh. nicht eindeutig bestimmt, bleibt aber in dem 
weiten Bereich von 1 /1 bis 20 mu bei dem hohen Wert von 0,80—0,92. In diesem Bereich 
sind die bei der Berechnung des mittleren Porendurchmessers gemachten Annahmen, 
nämlich 1. die Membran kann als undurchlässiges Medium, das durch gerade, parallele, 
kreiszylindr., senkrecht zur Membranoberfläehe laufende Capillaron durchbohrt ist, 
betrachtet werden; 2. Gültigkeit des PoiSEUILLEschen Gesetzes; 3. das Vol. der bei 
der Filtration wirksamen Poren ist gleich dem von W. eingenommenen freien Baum 
u. durch den spezif. W.-Geh. gegeben, berechtigt, u. die berechneten Werto stimmen 
wahrscheinlich mit den wahren auf 25% überein. Der Mechanismus der Porositäts
abstufungen von Nitrocellulosefilmen wird erörtert. (Brit. J. exp. Pathol. 16. 1—14. 
1935. London, National Inst, for Medical Res.) K r ü g er .

W. J. Sulston, Die Änderung der Viscosität von wässerigen Lösungen starker 
Elektrolyte mit der Temperatur. Die Viscosität von KCl- u. if2<SÖ4-Lsgg. (0,05—1,0-n.) 
wird zwischen 18 u. 85° unter besonderen Vorsichtsmaßnahmen in einem Capillar- 
viscosimeter gegenüber reinem W. bestimmt. (W.-Thermostat, der durch eine Elek
tronenröhrenschaltung auf ±  0,02° gehalten wird.) Die von Jones u. D ole  (C. 1930.
I. 18) aufgestellte Beziehung 0/<Po =  \ -\- A ]U  -\- B c, worin 0  die Fluidität der Lsg., 
<P0 die Fluidität von W., c die Konz, ist, gilt für KCl bis 1,0-n. bis 50°, für K2S04 bis 
zu den höchsten untersuchten Konzz. (0,3-n.) zwischen 25 u. 85°. Die aus den Vers.- 
Ergebnissen bestimmten Werte für A stimmen innerhalb der Fehlergrenze mit den 
ans der Gleichung von Falkenhagen u . Vernon (C. 1932. I. 2817; 1933. I. 2370), 
ri/t]0 =  1 +  K  Vc berechneten Werten überein. Die Verss. zeigen auch die von der 
DEBYE-HÜCICELSchen Theorie geforderte Änderung von A mit der Temp. (Proc. 
physic. Soc. 47. 657—66. 1/7. 1935. London, Univ. Queen Mary-Coll.) Huth.

Serg. Papkov, Über die Konzenlrationsabhängigkeit der Viscosität von Lösungen 
hochpolymerer Stoffe. Vf. gelangt für den Zusammenhang von Konz, c u. relativer Vis
cosität z empir. zu der Gleichung logz =  k-cß. Logarithmiert ergibt sie eine gerade 
Linie u. gestattet die Berechnung der Konstanten k u. a. Ihre Gültigkeit wird an ver
schiedenen Lsgg. von Hochpolymeren (Nitrocellulose, Gelatine, Acetylcdlulose, Kaut
schuk) durchgeprüft, wobei sich ergibt, daß die Abweichung der berechneten Daten 
von den gefundenen im Gebiet der strukturierten (Gel-) Lsgg. bei Konzz. über 2—3% 
im Bereich von ± 5 —10% liegt. Die Zusammenstellung der Resultate für Gelatine 
zeigt, daß bei verschiedenen Gelatinesorten der Exponent a konstant bleibt. (Kunst
stoffe 25. 253—55. Okt. 1935. Moskau, Kunstseideinst.) W. W o lf e .

B. Anorganische Chemie.
Riccardo Ciusa und Francesco Bellino, Über einige dem Graphit ähnliche Sub

stanzen. IV. Mitt. (III. vgl. B e llin o , C. 1933. I. 36.) Vff. beschreiben eine neue 
Methode zur Darst. von Tetrajodfuran. Zur w. Lsg. (50-—60°) von Brenzschleimsäure 
in W. wird schwach essigsaures Mercuriacetat hinzugefügt; unter C02-Entw. scheidet 
sich ein reichlicher Nd. ab, der nach 12 Stdn. filtriert wird. Tetrakis-[acetyloxymercuri\- 
furan, C.,0(Hg0-C0-CH3)4, Nadeln, Zers. 228°. Das frisch bereitete, noch feuchte 
Rohprod. wird mit einer wss. Lsg. von Jod in KJ unter Rühren behandelt, bis kein 
Jod mehr absorbiert wird. Tetrajodfuran, C4OJ4, F. 165—166°; Zers. 262°. Die Zers, 
des Tetrajodfurans zur Gewinnung des Graphits wird wie in der vorigen Mitt. be
schrieben (vgl. C. 1933. I. 36) ausgeführt. Der Rückstand nach dem Erhitzen auf 500° 
enthält kein Jod mehr, seine Zus. entspricht annähernd der einer Substanz der Formel 
(C40)n. Bei 910° ist noch 2,60% Sauerstoff in dem entstandenen Graphit enthalten, 
(Gazz. chim. ital. 65. 461—64. 1935.) F ie d le r .

. G. Spacu und L. Dima, Beitrag zur Kenntnis von Komplexaminen der Borfluor 
ivasserstoffsäure. Vf. gibt die Darst. der folgenden Salze bekannt: I [l,6-Cl2Co en2]

II [l,6-(N02)2Coen2](BF4)2; III [Ni en3] (BF4)2; IV [Cd en3] (BF4),
V [Hgen2](BF4)2; VI [Zn en3] (BF4)2; VII [Mn en3] (BF4)2; VIII [CdPy4] (BF4)2 
KJ[NiPy,] (BF4)2-2 H20 ; X [HgPy2] (BF4)2; XI [CoPy4] (BF4)2-2 H20 ; XII [ZnPy2] 
(BF4)2-2H20 ; M H  [MnPy2] (BF4)2; XIV [CdBzd3] (BF4)2 (en =  Äthylendiamin 
Py =  Pyridin; Bzd =  Benzidin). I u. II entstehen durch doppelte Umsetzung in wss 
Lsg., III, IV, V u. Y lll, IX u. X beim Versetzen der wss. Lsg. der Metallborfluoride 
mit en bzw. Py, VI, VII u. XIV bei Anwendung alkoh. Lsgg. u. XI, XII u. XIII, wenn
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man eine utli. Pyridinlsg. auf das feingepulverte Salz einwirken läßt. Die Farbe der 
Verbb. entspricht den Metallamminkationen, I—XIII sind in W. 1., XIV ist uni.; in Ä. 
sind sie alle uni., in A. sind einige schwer 1. (Z. anorg. allg. Chem. 223. 185—91. 
1935. Klausenburg [Rumänien], Anorgan.-analyt. Lab. d. Univ.) E l stn e r .

M. A. Portnow und A. M. Schurawlew, Die Ammoniakate der Erdalkalinitrate. 
Unter Mitwirkung von D. B. Donskaja. Krystalloptisclie Untersuchungen von 
M. P. Golowkow. Vf. untersucht das System Sr(N03)2-NH3 u. die Ammoniakate der 
Nitrate von Ba, Sr u. Ca nach den in C. 1935. I. 3523 angegebenen Methoden der 
Löslichkeitsbest. u. Krystallunters. in fl. NH3. Das System zeigt bei +15° den 
Übergang von Ammoniakat in Sr(N03)2. Die Aufnahmefähigkeit des Sr(N03)2 für 
trockenes NH3 spricht dafür, daß bei niedrigen Tempp. das Octoammoniakat 
Sr(N03)2-8 NH3 entsteht. Bei etwa 90° liegt der eutekt. Punkt des Systems. Ca(N03)2 
u. Ba(N03)2 bilden ebenfalls Octoammoniakate. Bei Tempp. unter 0° wächst die 
Löslichkeit der Nitrate der Erdalkalimetalle in NH3 vom Ba zu Ca, bei Tempp. 
über 0° vom Ca zum Ba. (Z. anorg. allg. Chem. 223. 45—48. 1935. Leningrad, 
Staatl. Inst. f. angewandte Chemie.) ELSTNER.

G. Frederick Smith und E. G. Koch, Darstellung und Eigenschaften der Per- 
chloratammine der Erdalkalimetalle. Durch Einwirkenlassen von NH3 bei Atmosphären
druck auf die betreffenden wasserfreien Perchlorate werden zunächst die gesätt. Per- 
chloratammine von Mg, Ca, Sr u. Ba dargestellt. Sie werden zu denen mit dem niedrigsten 
NH3-Geh. abgebaut, indem ihnen in einem Exsiecator durch eine große Menge des 
wasserfreien Perchlorats das überschüssige NH3 entzogen wird. Durch Abbau mittels 
dieses usw. können die dazwischenliegenden Ammine ermittelt werden. Darst. von
I Mg(NH3)6(C104)2; II Mg(NH3)7(C104)2; III Ca(NH3)„(C10.,)2; IV Ca(NH3)4(C104)2;
V Ca(NH3)2(C104)2; VI Sr(NH3)7(C104)2; VII Sr(NH3)„(C104)2; VIII Sr(NH3)2(C104)2; 
IX Ba(NH3)0(ClO4)2; X Ba(NH3)2(C104)2. Das NH3 wurde titrimetr. bestimmt. Die 
Druekmessungen u. Analysen beim isothermen Abbau bestätigen diese Prodd.; für das 
Calciumperchlorat zeigen sie außerdem noch ein Ammin mit 2 Ca: 5 NH3 an. Ans der 
Best. der Dampfdruckänderung mit steigender Temp. ergeben sich die Existenzgebiete. 
Die Best. der D.D. (Verdrängung von CC14 u. bei III u. IV von Toluol) führt für das Vol. 
des NH3 z u  dem Mittelwert 22,54. Der Vergleich der Molvolumina, bei dem auch die der 
wasserfreien Perchlorate herangezogen werden, ergibt Beziehungen zwischen Stabilität, 
Ionenvol. u. NH3-Vol., die im Einklang mit den Auffassungen von C la rk , B i l t z  u. 
EPHRAIM stehen. Wenn man verschiedene Hydrate desselben Perchlorats mit NH3 
behandelt, entsteht immer das gesätt. Perchloratammin. Es wird noch die Löslichkeit 
der wasserfreien Perchlorate in fl. NH3 u. die der Ammine in einigen organ. 
Lösungsmm. untersucht. (Z. anorg. allg. Chem. 223. 17—27. 1935. Illinois, Univ., 
Chem. Lab.) E ls t n e r .

J. S. StSrba-Böhm und M. Melichar, Beitrag zur Kenntnis der seltenen Erden. I. 
Das Sc-Formiat, Sc(HC00)3 (I), krystallisiert aus einer Lsg. von Sc(OH)3 in konz. 
HCOOH aus, ferner entsteht es beim Lösen von Sc(OH)3 in 40—50°/oig- HCOOH u. am 
einfachsten erhält man es in mikrokrystallinen Krystallen, wenn man HCOOH auf 
Scandiumnitrat unter gelindem Erwärmen einwirken läßt. Weiße Schuppen, ca.
3 X 5 X 0,1—0,2 emm mit rhomb. oder hexagonalen Konturen u. einem inneren 
Winkel von 76° ±  0,3; symm. Extinktion. Die Brechung in der Richtung der längsten 
Diagonalen ist 1,6311 ±  0,003, in der zu ihr vertikalen 1,5751 ±  0,003; opt. positiv.
D. 1,91; Mol.-Vol. 94,30. Das Salz löst sich besser in h. als in k. W., ohne daß Trübung 
eintritt; in A. uni.; wl. in HCOOH; bei einer 0,01-mol. Lsg. ist pH =  4,03. Das bas. 
Sc-Formiat, Se(OH)(HCOO)2 (II), hingegen entsteht bei mehrmaligem Umkrystallisieren 
durch Hydrolyse des n. Formiates u. kann, allerdings nicht rein, mit viel A. aus einer 
Lsg. von Sc(HCOO)3 ausgefällt werden. — Die Arbeit umfaßt ferner die Beschreibung 
der komplexen Scandiumformiate Li3Sc(HCOO)6-3 H20 (III), Na3Sc(HCOO)6 (IV) u. 
K3Sc(HCOO)c (V) u. der Scandiumacetate. III, IV u. V werden aus Lösungsgemischen, 
die Sc(HCOO)3 u . das entsprechende Alkaliformiat im Überschuß enthalten, aus- 
krystallisiert. Sie sind ziemlich beständig; aus ihren wss. Lsgg. scheiden sich keine 
Zersetzungsprodd. aus; das K-Salz kann unzers. umkrystallisiert werden, nur V er
leidet, wenn man es kocht, Zers. III gibt bei 100° seine 3 Moleküle H20 ab. Für IV 
wird D. 1,88 u. das Mol.-Vol. 204,4 gefunden. Die Krystalle von V schließen, wie man 
u. Mk. sehen kann, einen geringen Anteil fremder Krystalle ein. D. 1,79; Mol.-Vol. 
241,6. — Das n. Acetat, Sc(CH3COO)3 (VI), stellen Vff. dar, indem sie es aus einer Lsg. 
von Sc(OH)3 in 50%ig- Essigsäure auskrystallisieren lassen u. indem sie Essigsäure
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auf Sc,03 (längeres Erhitzen u. Umkrystallisieren aus CH3COOH) oder Essigsäure
anhydrid auf das Nitrat (Erwärmen) einwirken lassen. Es krystallisiert in nadelförmigen 
Rrystallen von maximal 0,04 mm Länge u. 0,004 mm Dicke, die sich parallel zu
sammenlagern; parallele Extinktion, positiv zweiter Ordnung. Die Brechung in der 
Längsrichtung 1,600 ±  0,003, senkrecht dazu 1,503 ±  0,003. Das Salz ist in H20 11.; 
die 0,05-mol. Lsg. zeigt pH =  4,76, die 0,01-mol. 4,93. Beim Erhitzen einer konz. 
Lsg. sinkt das pn, hei der 0,1-mol. z. B. von 4,71 auf 4,40, gleichzeitig scheidet sich 
Sc(OH){GH3COO)2 (YII) aus. VI wird also leichter hydrolysiert als I. (Coll. Trav. 
chim. Tchécoslovaquie 7. 57—68. 1935. Prag, Inst. f. pharmaceut. u. angewandte Chem. 
der Karls-Univ.) E l stn e r .

Ragnar Lydén, Über das Verhalten des Chrom (3)-oxyds zu Alkalihalogenatlösungen.
I. Das Reaktionssystem Chrom-(3)-oxyd-Bromat. Wenn man geglühtes Cr20 3 mit einer 
neutralen Alkalibromat oder -halogenatlsg. erhitzt, so löst es sich in der ersteren 
ziemlich schnell, in der zweiten etwas langsamer. Die Umsetzung des Cr20 3 mit der 
Alkalibromatlsg. findet zuerst langsamer, dann schneller statt. Sie verläuft, wie die 
Analysen ergeben, nach der Gleichung:

5 Cr20 3 +  6 IvBr03 -f- aq. — ->- 3 K2Cr20 7 4Cr03-aq. +  3 Br2
u. wird nach Ansicht des Vf. durch die durch das CrÖ3 bedingten H‘-Ionen katalyt. 
beeinflußt. Bei Anwendung von überschüssigem Bromat wird von diesem ein geringer 
Anteil zers.; dieses wird ebenfalls auf die Wrkg. der entstehenden H'-Ionen zurück
geführt. Bei Zimmertemp. findet die Umsetzung des Cr20 3 mit KBr03 ebenfalls, aber 
nur sehr langsam, statt. (Z. anorg. allg. Chem. 223. 28—32. 1935. Helsingfors, 
Univ.) E l stn e r .

Clément Duval, Kann Kobalt die Koordinationszahl acht haben ? Vf. findet keine 
Anhaltspunkte für die Existenz von koordinativ achtwertigcm Co. Das nach der von 
M atsun o (Journ. of the College of Science, Tokyo 45 [1925], Nr. 8) für das saure 
Kobaltioxalatopentammin aufgestellten Formel zu erwartende opt. Drehungsvermögen 
kann weder für das bas. Sulfat noch für das Tartrat, dem im übrigen nach analyt. 
Unteres, die Formel [Co(NH3)6C20 4]2C.1H.10(j zuzuschreiben ist, festgestellt werden. 
Das wasserfreie Chlorid muß nicht als Nichtelektrolyt, sondern als [Co(NH3)5C204]Cl 
mit sechszähligem Co u. einzähligem C20 4"  angesehen werden. Ferner sind die Homo
logen des sauren Sulfates Anhydride; sie enthalten zunächst mehr als ein Molekül 
H20 u . ergeben bei der Dehydratisierung keine Anzeichen für die Existenz eines 
Monohydrates. Es ist anzunehmen, daß es sich bei dem sauren Sulfat um 
[Co(NH3)5-C204]S04H-H20 oder um [Co(NH3)5(C20 4H)IS04-H20] handelt. Der ersten 
Formel wird der Vorzug gegeben. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 399—401. 
1935.) _ E ls tn e r .

J. V. Dubsky, Über einige neue Kobaltkomplexe. Im Zusammenhang mit der 
Veröffentlichung von M e y e r  u. H oeh n e (C. 1935. II. 2190) gibt Vf. die Befunde 
älterer Unteres, bekannt, bei denen er als dunkelblaue sehr 11. Krystalle zwei Halogen
salze des Co mit Piperazin u. Piperazinodiäthylendiamin, I CoCl2 • 2 HCl • (C4H10N2) • 
HjO u. II CoC12-4 HC1-(C8H20N4), fand, die er nunmehr, besonders da die Ähnlichkeit 
mit den Hexahalogenokobaltsalzen des Äthylendiamins sehr groß ist, als Hexaehloro- 
salze auffaßt; z. B. Piperazin-H2[CoCl6][CoCl2-(H20 )2]H2-Piperazin. Die beiden 
Verbb. werden aus der roten Lsg. erhalten, die entsteht, wenn man eine wss. Lsg. 
von Kobaltchlorid u. der Base, in der zunächst schmutzig blaugrüne Fällungen 
entstehen, mit etwas konz. HCl versetzt. Die Lsgg. werden aufgekocht. Dann wird 
Luft hindurchgeleitet u. eingeengt. Die Krystalle werden durch Fällen mit HCl aus 
der wss. Lsg. gereinigt; sie krystallisieren beim Erkalten aus. Die h. wss. Lsgg. sind 
dunkelblau, beim Erkalten werden sie weinrot. — Vf. weist ferner darauf hin, daß 
auch die früher als Tetrachlorosalze aufgefaßten Halogenokobaltsalze des Diphenyl- 
äthylendiamins als Hexahalogenokobaltsalze, Diph-en-H2[CoCl6][CoCl2(H20)2H2-Diph- 
en u. 2 Diph-en-H,,[CoCl0]-6 H20, aufgefaßt werden können, vgl. C. 1932. I. 1214. 
(Z. anorg. allg. Chem. 223. 197—98. 1935. Brünn, Inst. f. analyt. Chem. der Masaryk- 
Umv-) _ E ls tn e r .
T F. Garelli und A. Tettamanzi, Über einige gemischte. Molybdate. (Vgl. C. 1935.
1 . lo28.) Ausgehend von NH4-Paramolybdat stellen Vff. gemischte Paramolybdate 
von NH, u. Triäthanolamin (Tr; Tr' =  NH(C2H4OH)3) dar. Die bei Neutralisation 
von Mo03 mit der theoret. Menge Tr erhaltene wss. Lsg. läßt sich ohne Ausscheidung 
von Krystallen zu einer sirupösen Fl. eindampfen. Durch Umsetzung von NH4-Molybdat- 
lsg. mit Tr werden Doppelsalze dargestellt, die Tr u. NH3 in den Verhältnissen 1 : 5,
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2: 4 u. 3: 3 enthalten u. der Formel (NH4)xTr'y'Mo70 21-4 H20 entsprechen, die beiden 
ersten Verbb. werden in farblosen, tafelförmigen Krystallen, das letzte nur als krystalline 
M. gewonnen. Verss. zur Darst. von Verbb. mit höherem Geh. an Tr waren ohne Er
folg; es entstanden stets sehr viscose Prodd. (Atti R. Accad. Sei. Torino [Classe Sei. 
fisich. mat. nat.] 70. I. 382—90. 1934/35.) R. K. M ü lle r .

C. Mineralogische und geologische Chemie.
A. Binz, Mutter Erde, eine geochemische Betrachtung. Es werden das Alter der 

Erde, die Entstehung ihrer Wärme u. der ersten Lebewesen, sowie die Zus. der Erd
rinde (Litho-, Atmo- u. Hydrosphäre) besprochen. (Ernährg. d. Pflanze 31. 257—59. 
15/8. 1935. Berlin.) " L u th e r .

J. Garrido, Struktur des Manganits. Ausführliche Mitt. über die C. 1935. II. 
3218 referierte Arbeit. (Bull. Soc. franç. Minéral. 58. 224—41. März/April 
1935.) G o t t fr ie d .

G. Carobbi, „Mercallit“ , ein neues Mineral aus den Produkten der Fumarol- 
tätigkeit des Vesuv3 von 1933. Unter den Prodd. des Vulkanausbruchs von 1933 findet 
sich ein himmelblauer Stalaktit, der HSO.,', SO.,", K", Na', Ca", Al"' u. Spuren Cu" 
enthält, im wesentlichen KHSO^ in rhomb. Krystallen. Vf. schlägt für dieses neue 
Mineral den Namen „Mercallit“  vor nach dem Direktor des Vesuvobservatöriums 
G iuseppe M e r c a ll i  (1850—1914). Vf. gibt eine eingehende krystallograph. Be
schreibung des Minerals u. legt die Gründe dar, die gegen die Annahme sprechen, daß 
es sich um Misenit handelt. (Atti R. Accad. naz. Lincei, Rend. [6] 21. 385—93. 
1935. Modena, Univ., Mineralog. Inst.) R. K. M ü lle r .

V. Billiet und W . F. de Jong, Schoepit und Becquerelit. Schoepit u. Becquerelit 
sind zwei rhomb. wasserhaltige Uranoxyde, die in Shinkolobwe (Katanga) entdeckt 
u. 1923 zuerst beschrieben wurden. Vff. stellen die bisher angegebenen Werte für die 
Achsenverhältnisse zusammen. Auf Grund der damaligen Ergebnisse der ehem. Analyse 
von allerdings ziemlich unreinem Material wurden beide Mineralien für zwei Modifi
kationen von U03-2H20 gehalten. Vff. untersuchten mehrere besonders ausgewählte 
Krystalle röntgenograph. Für die Dimensionen der Grundzelle fanden sie: a =  14,40 A, 
b =  16,89 Â u. c =  14,75 A für Schoepit u. a =  13,9 A, b — 12,55 A u. c =  14,9 A 
für Becquerelit. Neubost, der D. nach der Sinkmethode ergab für Schoepit 4,8, für 
Becquerelit 5,2. Von dem ziemlich reinen Material der Vff. stellte CuVELIER mikro- 
chem. die Zus. fest. Auf Grund dieser neuen Best. nehmen Vff. für Schoepit die 
Formel 4 U03-9 H,0 an. Wenn man n =  8 annimmt, errechnet sich für die D. aus 
den röntgenograph. Daten der Wert 4,83. Für Becquerelit wurde die Formel 2 U0:J •
3 H.,0 aufgestellt. Die Grundzelle enthält 13 Moleküle. Die Synthese der beiden 
Mineralien ist noch nicht ganz gelungen. (Natuurwetensch. Tijdschr. 17. 157—62. 
16/10. 1935. Gent, Belgien, Mineralog. u. Krystallograph. Inst. d. Univ.; Delft, Nieder
lande, Labor, f. Mineralogie d. Techn. Hochsch.) W in k le r .

August Feuchter, Die Abbauwürdigkeit der Lagerstätten auf der „Kupferplatte.“ . 
Durchführung einer Bewertung für die Erze auf der „Kupferplatte“ . (Berg- u. hütten- 
männ. Jb. montan. Hochschule Leoben 83. 41—46. 25/8. 1935.) Ju n ger.

G. Bürg, Die sekundären Umlagerungen und Anreicherungen des Goldes in den 
Goldseifen. Rein schemat. können folgende Umlagerungen u. Transporte des Au vom 
Ort der primären Entstehung angenommen werden: 1. Zers, der primären Lagerstätte 
unter Bldg. sekundärer Anreicherungen in der Oxydationszone. 2. Verfrachtung des 
Au u. des Gerölls von 1. unter weiter Konz, des Au auf Seifen; die Primärzone kann 
davon erfaßt werden, 3. abermalige Konz, des Au durch Bldg. von „Neugold“ . (Z. prakt. 
Geol. 43. 134—39. Sept. 1935.) Ju n ger.

Marcella Jarach, über das Vorkommen von Lithium in einigen Wässern des 
Turiner Hügellandes. In einem Teil der untersuchten Wässer ist Li spektroskop. oder 
auch in bestimmbarer Menge (bis zu 0,95%) nachweisbar. (Ann. Chim. applicata 
25. 385—88. 1935. Turin, T. H., Lab. f. allg. u. angew. Chem.) R. K. M ü lle r .

Y. Kauko und L. Laitinen, Die Kohlensäuresorption des natürlichen Schnees. 
(Vorl. Mitt.) (Vgl. C. 1935. I. 2631.) Im Gegensatz zum künstlichen Schnee enthält 
natürlicher Schnee im Gleichgewicht mit der C02 der Luft 40—15 mg C02 auf 1 kg 
Schnee u. zwar 15 mg bei frisch gefallenem, 40 mg bei längere Zeit gelagertem Schnee. 
Die C02-Sorption des Schnees ist somit ca. 20-fach größer als die Löslichkeit der C02 
in W., so daß bei der Sclineeschmelze große C02-Mengen freiwerden, die im Frühjahr
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den C02-Geh. der Luft beeinflussen müssen. Bis jetzt haben jedoch Vff. bei vielen 
Verss. einen ziemlich konstanten C02-Gch. der Luft (0,03%) festgestellt. (Suomen 
Kemistilehti [Acta ehem. fenn.] 8. B. 12. 1935. Helsingfors, Kriegshochschule, Chem, 
Lab. [dtsch.]) R. K. Mü l l e r .

D. Organische Chemie.
D ,. Allgem eine und theoretische organische Chemie.

C. Weygand und L. Mensdorf, Zur chemischen Morphologie in homologen Reihen 
(Mitbearbeitet von F. Strobelt). Vff. erweitern die C. 1929. II. 2883. 2884 referierten 
Vers.-Reihen durch eine Unters, einer größeren Anzahl homologer (p'-alkylierter) 
Chalkonc. Die Zahl der beobachteten polymorphen Formen ist besonders groß beim 
Chalkon selbst, beim p'-Methylchalkon u. p'-Isoamylchalkon. Hieraus lassen sich 
aber keine allgemeinen Schlüsse ziehen; einfache Beziehungen zwischen der Modi
fikationszahl u. der Kompliziertheit des Molekülbaus, wie sie gelegentlich vermutet 
wurden (vgl. v. AuWERS u. SCHAUM, C. 1929. II. 998), bestehen jedenfalls in dieser 
Reihe nicht. Bestimmte Gruppen von Modifikationen sind durch vielfache Impf- 
bezieliungen miteinander verknüpft; diese zusammengehörigen Formen sind sich 
auch morpholog. ähnlich u. finden sich stets bei unmittelbaren Nachbarn in den 
beiden Reihen R- [CH2]n-CH3 u. R- [CH=]m-CH(CH.])2. Impfakte werden auch zwischen 
Isomeren beobachtet, doch läßt sich eine gewisse Variationsbreite nicht überschreiten. 
In der n. Reihe erstreckt sich die Impfverwandtschaft höchstens bis zum übernächsten 
Glied; sie bleibt mehrfach zwischen unmittelbaren Nachbarn aus u. tritt beim über
nächsten wieder auf, was vielleicht mit der Altemation der FF. in homologen Reihen 
zusammenhängt. Die durch Impfbeziehungen u. morpholog. Verwandtschaft zusammen
gehörigen Modifikationen bilden Gruppen von gemeinsamem Formtypus (als A,B, 
N, Y u. Z bezeichnet). Formtypen, die bei höheren Homologen stabil sind, können 
bei den niederen metastabil werden. Die Modifikationen von gleichem Formtypus 
zeigen in der Reihe R-[CH2]n'CH3 mit zunehmendem n zunächst ansteigende, 
dann absteigende u. später wieder ansteigende FF., in der Reihe R-[CH2]m'CH(CH3) 
erst ansteigende, dann absteigende FF. Im Isopropylchalkon wird der F. durch 
Austausch des tert. H gegen CH3 u. noch mehr durch Austausch gegen C2H. 
erhöht. Kettenverzweigung bei Isomeren bewirkt meist Ansteigen des F. Stark ver
zweigte Ketten verändern die Morphologie erheblich, so daß die Impfbeziehungen 
zwischen morpholog. ähnlichen Formen gestört sind. — Die spontane Umwandlung 
metastabiler Formen in die stabilen ist vielleicht in einzelnen Fällen durch die Ggw. 
latenter Keime zu erklären; in anderen Fällen treten aber sekundäre Modifikationen 
auf, die in der freien Schmelze auch bei langer Unterkühlung niemals auftreten. Bei 
vielen Stoffen treten Modifikationen auf, die mit keiner anderen Form eines struktur- 
verwandten Stoffes in Impfbeziehung stehen; diese „isolierten Modifikationen“  sind 
nicht selten die stabilen Formen u. für die betreffenden Verbb. besonders charaktcrist. —- 
Uber Beziehungen zwischen Struktur u. Stabilitätsgrad der einzelnen Formtypen 
vgl. Original.

V e r s u c h e .  n-Hexylbenzol, aus C0H5Br, n-C6H13Br u. Na in Ä. Ausbeute 35%, 
Ivp.224—228°. n-Heptylbenzol, mit n-C7H15Br, Ausbeute 62%, Kp.244—246°. n-Nonyl- 
benzol, C15H2ll, mit n-C0HlaBr. Kp.t 98-—100°. —Darst. der folgenden Ketone aus den 
Bzl.-Homologen, Acetylchlorid u. A1C13 in CS2 oder PAe. Die p-Stellung der Alkyl- 
u. Acetylgruppen wurde in jedem Fall durch Oxydation zu Terephthalsäure bewiesen. 
p-Butylacetophenon, C12Hi30, Kp.u 140—-141°. Semicarbazon, C13HI9ON3, F. 185“ 
au3 A. p-lsobidylacetophmon, C12H160, Kp.10 135°. p-n-Amylacetophenon, C13HlsO, 
Kp.,7 159,5°. p-Isoamylacetophenon, C13HlsO, Kp.I6 153°. p-tert.-Amylacetophenon, 
Ci3H,80, Kp.13 144—146°. p-n-Hexylacelophenon, C14H20O, Kp.ls 171—172°. p-n-Hep- 
tylacetophenon, C15H220, Kp.13 176—179°. p-n-Octylacetophenon, F. 18°, Kp.n 184—188°. 
p-n-Nonylacetophenon, C17H280, Kp.3 165°. — Darst. der Chalkone aus den p-Alkyl- 
acctophenonen 11. Benzaldehyd teils mit NaOCH3-Lsg., teils mit NaOH in der Kälte. 
Die hinter den FF. in ( ) angegebenen Zahlen sind FF. der polymorphen Modifikationen; 
über deren Nachweis, Impfbeziehungen u. Zugehörigkeit zu den einzelnen Formtypen 
vgl. Original, p'-Isopropylchalkon, C1BHlaO, aus Methanol, F. 65° (45°, 18°). p’-Bulyl- 
chalkon, C19HzoO, aus Methanol, F. 35° (33°, 28°). p'-Isobutylchalkon, C19ti»0O, aus 
PAe., F. 71° (69°). p'-tcrt.-Bulylchalkon, C10H20O, aus Methanol, F. 98° (62°). p'-n-Amyl- 
chalkon, C,0H22O, aus PAe., F. 50—51° (33°). p'-Isoamylchalkon, C20H22O, aus Methanol,

” 3*
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F. 50° (46°, 45°, 44,5°, 36°). p'-tert.-Amylchalkon, C20H22O, aus PAe., F. 121° (—). 
p'-n-Hexylchalkon, C21H210, aus PAe., F. 52° (46°, 44°). p'-n-Heptylchalkon, C22H260, 
aus PAe., F. 43° (35°, 33°). p'-n-Octylchalkon, C23H280, aus Methanol, F. 40° (38°, 45°). 
p'-n-Nonylchalkon, C24H30O, aus PAe., F. 43° (—). p'-Äthylchälkon, F. 63° (47°). 
p'-Propylchalkon, F. 47° (33°). (Ber. dtsch. ohem. Ges. 68. 1825—38. 11/9. 1935.) Og.

C. Weygand und F. strobelt, Zur chemischen Morphologie in der Benzol-, Thiophen- 
und Furanreihe. (Vgl. vorst. Ref.). Ersetzt man im Benzalacetophenon die C„H5-Reste 
nacheinander durch a-Thienyl, so gelangt man zum Thienalacetophenon („T—B'-Chal- 
kon“ ), Benzalacetothienon („B—T-Chalkon“ ) u. Thienalacetothienon („T—T'-Chal- 
kon“ ) I, II u. III. Chalkon selbst existiert in 6 Formen, I u. II in je 2, III in 8 Formen, 
die zu einem großen Teil untereinander durch Impfbeziehungen verknüpft sind (vgl. 
die Schemata im Original). Der Formtypus C (Chalkon 57°) findet sich bei allen 3 Thio- 
phenchalkonen, B (stabiles Chalkon 59°) findet sich bei I u. III u. fehlt bei II, A (Chal
kon 48°) findet sich bei II u. III u. fehlt bei I. Die Zahl der realisierbaren Formen 
ist also bei den „gemischten“  Chalkonen geringer als bei Chalkon u. III. — Bzl. u. 
Furan sind ehem. weniger eng verwandt als Bzl. u. Thiophon; dies macht sich in der 
Morphologie der Chalkone bemerkbar. Die Verbb. IV, V u. VI existieren in je 3 Formen, 
unter denen der C-Typus vorherrscht; Beziehungen zu den S-haltigen Analogen I,
II u. III existieren nicht; auch die bei I, II u. III beobachteten F.-Beziehungen zwischen 
korrespondierenden Formen treten nicht auf. — Die gemischten Thiophenfuranchalkone 
VII u. VIII existieren in je 3 Modifikationen, die den Typen C u. A u. einem neuen, 
bei Chalkon noch nicht beobachteten Typus angehören. Die Impfbeziehungen sind 
kompliziert; ein u. derselbe Formtypus kann sich innerhalb einer Reihe polymorpher 
Modifikationen u. U. mehrfach wiederholen („Variante Formen“ ; vgl. C. 1929- II. 38).

L J - C H i CH-CO-C.H* CiH i ’ CH: CH-CO- ü  C ^ - C H : C H . C O - [ 3 J
S I II S S III s

•CH:CH-CO-C.H, C.H.-CHiCH-CO- •CH: ClI* CO*
O IT T 0  0  TI 0

t i i P  •CH: CH-CO- TIII o  •CH: CH-CO- u

■ us o s

0
0

o -
0

VIII [ ^ • C H :
OS 0R O S

V e r s u c h e .  Darst. der Chalkone aus Keton u. Aldehyd in Ggw. von konz. KOH 
in Methanol bei Eiskühlung. Zahlen in ( ) sind FF. der polymorphen Modifikationen. 
Unters, auf Polymorphie s. Original. a-Thienalacetophenon, C13H10OS (I), aus a-Thio- 
phenaldehyd u. Acetophenon. Aus A. F. 59° (58°). Benzal-a-acetothienon, CI3H10OS (II), 
aus Benzaldehyd u. a-Acetylthiophen. Aus PAe. F. 82—83° (74°). a-Thienal-rx-aceto- 
thienon, CnH8OS2 (III), aus Thiophenaldehyd u. Acetylthiophen. Aus Methanol F. 54 bis 
55°, nach längerem Lagern 99° (91°, 85°, 83°, 79°, 75°, 66°, 43°). a-Furalacetophenon (IV), 
Krystalle, F. 29° (vgl. Drake u . G ilbert, C. 1931. I. 1287), nach späterem Um- 
krystallisieren aus PAe. F. 46° (36°, 29°). Benzal-tt-acetofvran, C13H10O2 (V), aus 
Benzaldehyd u. a-Acetylfuran. Aus Methanol F. 87—88° (45°, 41°). ct.-Fural-a.-acek>- 
furan, CnH80 3 (VI), aus Furfurol u. Acetylfuran. Aus Methanol F. 88—89° (61°, 57°). 
a-Fural-a.-acelothienon, CnHsO,S (VIII), aus Furfurol u. Acetylthiophen. Aus Methanol 
F. 70—71° (54°, 53°). a-Thienal-a-acetojuran, CuH8OS2 (VII), aus Thiophenaldehyd 
u. Acetylfuran. Aus PAe. +  Bzl. F. 81—82° (72°, 48°). (Ber. dtsch. ehem. Ges. 68. 
1839—47. 11/9. 1935. Leipzig, Univ.) Ostertag.

Julian W . Hill, Studien über Polymerisation und Ringbildung. 27. Polydeka
methylenoxyd. (26. vgl. S p an a gel u. C a ro th e rs , C. 1935. II. 827.) Unter bestimmten 
Rk.-Bedingungen entstehen aus Dekamethylenkohlensäureestern nicht die flüchtigen 
Dcpolymerisationsprodd., sondern ein Destülat, das mit Decen-9-ol-l verunreinigt ist, 
sowie beträchtliche Mengen eines gummiartigen Rückstandes. Aus diesem Rückstand 
wurde nach Hydrolyse mit alkoh. KOH u. Abtrennung vom Dekamethylenglykol durch 
Dest. desselben Polydekamethylenoxyd, (CH2)10O, isoliert: Mkr. Pulver vom F. 58—60° 
aus Aceton oder A. Den Rk.-Mechanismus deutet Vf. in folgender Weise:

(—0 —(CH,)I0—OCO)n n[—(CH,)10—0 —] — > (-(CH S)10-O ) n

CHj=CH—(CHj)sOH
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Die Konst. des Dekamethylenoxyds wurde durch folgende Rk.-Reihe bewiesen: 
(— (CHj)10— 0 —)„ - i ü > -  J(UH,)10J kococh,^  CH3.COO(CHs)10OCOCH3

HO(CH|),„OH
(J. Amer. ehem. Soe. 57. 1131—32. 1935. Wilmington, Del.) H e im h o l d .

John E. Carruthers und R. G. W . Norrish, Polymerisation von Fomialdehyd. 
Verss. über die Autoxydation von gasförmigem CH20 im Quarzgefäß bei 100° im 
Licht eines Hg-Bogens ergaben eine rasche Polymerisation, die auch im Dunkeln un
vermindert fortschreitet. Während der Dunkelrk. tritt keine Oxydation ein. Die Ur
sache dieser Erscheinung ist die Bldg. von HCOOH in der Belichtungsperiode, denn 
geringe Mengen von HCOOH-Dampf, zu reinem CH20-Gas hinzugefügt, bewirken 
dessen schnelle u. vollständige Polymerisation, deren Geschwindigkeit durch Licht nicht 
beeinflußt wird. Bei einem CH20-Anfangsdruck von 500 mm Hg verläuft die Poly
merisation in Ggw. von 34 mm Hg HCOOH etwa 140-mal schneller als die n. therm. 
Polymerisation. Die Rk. verläuft annähernd unimolekular. Füllung des Rk.-Gefäßes 
mit Quarzröhren hat keinen merklichen Einfluß auf die Bk.-Geschwindigkeit. Die 
HCOOH wird während der Rk. nicht merklich verbraucht. Vff. nehmen an, daß die 
Rk. nach einem Kettenmechanismus verläuft. Auch CH3COOH verursacht eine Be
schleunigung der Polymerisation, während andererseits CH3CHO-Dampf bei Zimmer- 
temp. ebenfalls durch HCOOH polymerisiert wird. (Nature, London 135. 582—83. 
1935. Cambridge, Lab. of Phys. Chem.) G eh le n .

George Herbert Jones, William D. Harkins, Herman E. Ries jr. und Everett
F. Carman, Oberflächendrucke und -potentiale monomolekularer Filme langer Moleküle: 
Polymere der co-Oxydecylsäure. Vff. geben eine kurze Übersicht über Messungen 
an Filmen von cu-Oxydecylsäurepolymeren H0[(CH2)„-C00]X-H, deren Mol.-Gewichte 
bis zu 25200 mit x =  148 ansteigen (Carothers u. van Natta, C. 1934. I. 1804). 
Bei Drucken von 3 Dynen/cm ist die Filmdicke u. der Abstand zwischen benachbarten 
Ketten zwischen 4 u. 5Ä ; der Querschnitt 19,4—19,9 Ä (Stearinsäure 20,5 Ä!); die 
Fläche pro Mol. entspricht dem Mol.-Gewicht, wobei die Kompressibilität vom Mol.- 
Gewicht unabhängig u. außerordentlich groß ist (10—60 mal größer als bei analog 
orientierten Moll, beobachtet). Der zum Zusammenbrechen des Films auf 0,01-n. 
HCl erforderliche Druck steigt mit abnehmender Mol.-Länge von 3,4 auf 5,7Dynen; 
auf 0,01-n. NaOH sind die Drucke größer. Bei Drucken unter 1,3—2 Dynen sind die 
Filme bereits expandiert, wobei die auf Basen eingenommene Fläche größer als die 
auf Säuren ist. Das Oberflächcnpotential steigt weniger rasch als die Oberflächendichte. 
Bei niederen Drucken ist das Oberflächenpotential des expandierten Films örtlich 
verschieden. Die von der Verb. mit Mol.-Gewicht 22500 eingenommene Fläche ist 
beim Druck 0 =  10400 Ä2, bei 3 Dynen/cm 8800 A2. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 776—77. 
1935. Chicago, 111., Chem. Laborat., Univ. of Chicago.) L eck e.

R. Manzoni-Ansidei, Uber das Ramanspektrum der isomeren Nitrotoluole. Das 
Ramanspektrum von o-, m- u. p-Nitrotoluol wird neu untersucht u. im Vergleich mit 
den Daten anderer Autoren tabellar. mitgeteilt. Es ergibt sich völlige Übereinstimmung 
mit den von D ad ieu , J e le  u. K o h lr a u sc h  (C. 1931. TI. 3575) gegebenen Zahlen, 
insbesondere wird die für m-Deriw. charakterist. Linie von ca. 990 cm-1  gefunden 
u. die Linie ca. 1520 cm-1  der N02-Gruppe bestätigt im Gegensatz zu den Ergebnissen 
von H igh  (C. 1932. II. 836). (Atti R. Accad. naz. Lincei, Rend. [6] 21. 581— 84. 
1935.) R. K . M ü lle r .

R. K. Asnndi und R. Samuel, Bemerkungen zum Absorptionsspektrum des 
Schwefelkohlenstoffs. Die thermochem. u. die spektroskop. Daten für die Dissoziations
energie des CS2 stimmen nicht überein. Zur Klärung der Unstimmigkeiten nahmen 
die Vff. das Absorptionsspektrum von CS2 erneut auf. Die Prädissoziationspunkte 
lagen bei 2965 Ä u. 2160 Ä. Auf Grund einer neuen thermochem. Überschlagsrechnung 
ermittelten Vff. annähernd denselben Wert für die Dissoziationsenergie wie aus den 
spektroskop. Daten. Für den ersten Dissoziationspunkt nehmen Vff. die folgende 
Rk. an: CS2 — y  CS (LX) +  S (3P) u. für den zweiten: CS2 — y  CS (lI )  +  S (lD). 
(Proc. Acad. Sei. Unit. Prov. Agra and Oudh 4. 203—06. 1935. Aligarh, Brit. Indien, 
Muslim Univ., Physik. Inst.) WTINKLER.

A. Castille und E. Ruppol, Ultraviolettabsorptionsspektren von a-Äthylennitrilen. 
Vff. untersuchen im Anschluß an eine frühere Arbeit von BRUYLANTS u. CASTILLE,
C. 1926. I. 1961, Absorptionsspektren von cis- u. trans-Äthylennitrilen mit wachsender 
Alkylgruppe (C5— C12) in Hexan. Absorptionskoeff. e der cis-Form allgemein kleiner
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als der der trans-Verb. Vff. beobachten Anstieg eines Absorptionsbandes bis ). — 
2200 Á. Mit zunehmender Kettenlänge Ausbildung eines Teilmaximums bei ~2750 Á 
u. log e =  1 für die eis-Verb., das boi der trans-Form nur verwaschen erscheint. (Bull. 
Soe. chim. Belgique 44. 351—75. 1935. Univ. de Louvain.) Gr a b o w SKY.

Ramart-Lucas und J. Hoch, Einfluß des Ringschlusses auf die „Farbe“ der Mole
küle. Ultrai'iolettabsorption einiger Verbindungen des Diphenylmcthans und des Di- 
phenylfluorens. Die Farbänderung beim Übergang von der offenen Diphenylmcthan- 
zur ringförmigen Fluorenverb. beruht 1. darauf, daß die Chromophoren Gruppen 
beim Ringschluß geändert werden u. 2. auf dem eigentlichen Einfluß des Ringschlusses 
auf die Farbe. Vff. finden, daß bei der Verknüpfung der Benzolringe des Diphenyl- 
methanderivates zur Fluorenverb. eine starke Verschiebung der Absorption ins sicht
bare Gebiet eintritt, u. daß sich die Form der Bande ändert. Aufgenommen wurden 
die UV-Absorptionsspektren von Diphenylmethan u. Fluoren, von Triphenyl- 
methan u. Phenylfluoren, von Diphenyl-l,l-äthanol-l u. 9- Oxyäthylfluoren, von 
Benzophenon u. Fluorenon, von Benzophenonoxim u. Fluorenonoxim. Die Reinigung 
dieser Verbb. wird beschrieben. (Bull. Soc. chim. France [5] 2■ 1376—80. Aug./ 
Sept. 1935.) Jos. Schm idt.

Ramart-Lucas und M. van Cowen-Bergh, Die tatsächliche Wirkung des Ring
schlusses auf die „Farbe“ der Moleküle. Ultraviolettabsorption von o-Methoxyacetophenon, 
ß-Gumaranon und y-Chronmnon. Vff. vergleichen die UV-Absorptionsspektren von 
o-Methoxyaectophenon, y-Chromanon u. /J-Cumaranon. Hierbei sind die Chromo
phoren Gruppen in der offenen Verb. u. der Ringverb, die gleichen, auch ihre Bindung 
wird beim Ringschluß nicht wesentlich geändert (im Gegensatz zu den im vorst. Ref. 
beschriebenen Verss.). Daher ist die Form der Bande des UV-Absorptionsspektrums 
bei allen 3 Verbb. die gleiche. Es tritt aber beim Ringschluß eine Verschiebung der 
Absorption nach längeren Wellen ein, die allein auf den Ringschluß zurückzuführen 
ist. (Bull. Soc. chim. France [5] 2. 1381— 83. Aug./Sept. 1935.) Jos. Schm idt.

Ramart-Lucas und Biquard, über die „Farb“änderungen bei der Überführung von 
Aminosäuren und Amiden der Benzolreihe in Laclame. Vff. untersuchen den Einfluß 
des Ringschlusses auf die Farbe bei stickstoffhaltigen Verbb. Bei der Überführung 
von o-Aminophenylessigsäuro u. o-Aminophenylpropionsäure in die entsprechenden 
Lactamc Oxindol u. 2-Ketotetrahydrochinolin tritt eine Verschiebung des UV-Ab- 
sorptionsspektrums nach kürzeren Wellenlängen ein. Die Farbänderung beruht, 1. dar
auf, daß die Chromophoren Gruppen in der offenen u. der eyel. Verb. verschieden sind 
u. 2. auf dem Ringschluß selbst (vgl. die beiden vorst. Reff.). Die Ringverbb. liegen 
in der Lactamform u. nicht in einer der möglichen Enolformen vor, wie der Vergleich 
mit den Absorptionsspektren ihrer N-Methyl- u. höher metliylierten Verbb. zeigt. 
Vff. vergleichen ferner die Spektren von N-Methylbutyldimethylaceto-o-toluidin 
u. von Trimethyloxindol. Die Chromophoren Gruppen sind in diesen beiden Verbb. 
gleich in ihrer Bindung. Die Farbänderung der Ringverb, wird nur durch den Ring
schluß allein hervorgerufen. In diesem Falle verschiebt sich die Absorption nach 
längeren Wellen, wobei eine starke Zunahme der Intensität eintritt. (Bull. Soc. chim. 
France [5] 2. 1383—88. Aug./Sept. 1935.) Jos. Schm idt.

A. Terenin und N. Prileshajewa, Photospaltung der Dämpfe einiger organischer 
Metallverbindungen. Inhaltlich im wesentlichen ident, mit der C. 1934. II. 2370 refe
rierten Arbeit. (Acta physicochimica U. R. S. S. 1. 759—76. 1935. Leningrad, Opt. 
Inst., Photochcm. Labor.) Z e ise .

George S. Forbes, Lawrence J. Heidt und Darrell V. Sickman, Die Photolyse 
des Azotnethans. Die Quantenausbeuten <p bei der Photolyse des Azomethans werden 
bei den Anfangsdrucken 181, 184, 377, 665 mm, bezogen auf ein Uranyloxalataktino- 
meter, gemessen. Es werden 6 monochromat. Strahlungen verwendet. Der durch Ab
setzung schwer flüchtiger Rk.-Prodd. an dem Einlaßfenster bedingte Lichtabfall wird 
graph. eliminiert. Die Quantenausbeuten nähern sich bei niederen Drucken, zu Beginn 
des Zerfalls, dem Wert A. Eine Temp.-Steigerung von 20 auf 226° übt auf die Quanten
ausbeuten keinen Einfluß aus. Augenscheinlich sind in diesem Gebiet keine Kettenrkk. 
vorhanden. Bei 260° wird der photoehem. Temp.-Koeff. meßbar. Mit steigendem Druck 
fällt <p rasch ab, wahrscheinlich wegen der Stoßdesaktivierung. Bei 366—335 m/t durch
schreitet rp ein Maximum, das mit der in diesem Gebiet auftretenden maximalen Ab
sorption durch die N=N-Bindung zusammenfällt. Bei größer werdenden Quanten 
nimmt <p zunächst ab, steigt aber wieder an, wenn die N—C-Bindung zu absorbieren
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beginnt. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 1935—38. 9/10. 1935. Cambridge, Massachusetts, 
Chemical Lab. of Harvard Univ.) Salzer.

F. Patat, Der photochemische Zerfall von Methyl- und Äthylalkohol. (Nach Ver
suchen von H. Hoch-Wien und F. Patat-Göttingen.) Methyl- u. Äthylalkohol werden 
im Bereich des (kontinuierlichen) Absorptionsspektrums mit Hg-Licht bestrahlt u. 
als Bk.-Prodd. im wesentlichen H 2 u. die entsprechenden Aldehyde, ferner bei Methyl
alkohol eine von Druck u. Filterung abhängige Menge CO gefunden. Die Quanten
ausbeute wurde in der Größenordnung 1 gefunden u. durch Absorption des vom A. 
nicht absorbierten Lichtes in NH3 u. Bost, der Menge der Zers.-Prodd. gemessen. Mit der 
Parawassorstoffmcthodc (vgl. Geib u. H a r te c k , C. 1931. II. 1672) wurde die stationäre 
H-Atomkonz. beim Zerfall bestimmt. Die erhaltenen Werte sind um mehr als 3 Zehner
potenzen kleiner als der Wert, den man unter der Annahme berechnet, daß jedes ab
sorbierte Quant 2 H-Atome liefert nach der Gleichung:

C?H5OH +  hv =  C2H50 +  H =  C2H40 +  2 H.
Die Zerfallsmöglichikeiten werden diskutiert. Ob der Elektronensprung in der 

CH3- oder OH-Bindung oder in beiden erfolgt, ist nicht entscheidbar. Eine Elcktronen- 
anregung in der C—OH-Bindung wird ausgeschlossen. (Z. Elektrochem. angew. physik. 
Chem. 41. 494—98. Aug. 1935. Wien, Univ. 1. Chem. Lab. Göttingen, Univ. Physik.- 
Chem. Inst.) H u t h .

W . West, Verwendung der Ortho-Parawasserstoff Umwandlung zur Bestimmung der 
durch Photodissoziation entstandenen freien Radikale. Mit Hilfe der Entdeckung von 
Farkas u. Sachsse (C. 1934. I. 5), daß paramagnet. Substanzen die Umwandlung 
von Ortho- u. Parawasserstoff katalysieren, wird die Anwesenheit von freien Radikalen 
beim photochem. Zerfall von Methyljodid, Aceton, Propiomldehyd u. Bzl. untersucht. 
Gewöhnlicher troekoncr Wasserstoff wurde mit Holzkohle zu einem Gemisch o/p =1 / 1  
umgewandelt, u. dieses Gemisch mit der organ. Substanz vereinigt u. mit Quecksilber
licht bestrahlt. Mit der Wärmeleitfähigkeitsmethode wurde die Ortho-Parawasserstoff- 
umwandlung bestimmt. In Ggw. von Methyljodid u. Acetondampf wird durch Licht, 
dessen Wellenlänge im kontinuierlichen Absorptionsgebict der organ. Verb. liegt, bei 
Zimmertcmp. die Wärmeleitfähigkeit des 1/1-Ortho-Parawasserstoffgemisches stärker 
geändert, als dies durch Spuren von entstehenden in fl. Luft unkondensierbaren Gasen 
(Methan) möglich ist. Der Geh. des Rk.-Gemisches an Methan wurde beim Methyljodid 
zu 0,12% nach 2-std. Belichtung u. beim Aceton nach 3 Stdn. zu 1,35% (CH., +  CO) 
gefunden. Die gemessenen Wärmeleitfähigkeiten werden deshalb korrigiert. Für Methyl
jodid finden Vff. nach 80 Min. eine 10%ig., nach 225 Min. 34%ig. Umwandlung. Beim 
Aceton beträgt die Umwandlung in einem Falle nach 210 Min. 44%, in einem anderen 
nach 453 Min. 33%. Beim Propionaldehyd wird keine durch freie Radikale bedingte 
Umwandlung gefunden, was mit der Ansicht von NoRRISH (C. 1935. I. 877) überein
stimmt, daß Aldehyde beim photochem. Zerfall CO u. gesätt. KW-stoffe geben, während 
aliphat. Ketone in freie Radikale zerfallen. Beim Bzl. wurden nur kleine Widerstands
änderungon gefunden, die wahrscheinlich unkondensierbaren Rk.-Prodd. zuzuschreiben 
sind. (J. Amer. chem. Soc. 57. 1931—34. 9/10. 1935. New York, N. Y., Chemical Lab. 
of Washington Square College, New York Univ.) Salzer.

Thomas G. Pearson und Ronald H. Purcell, Freie Radikale und Atome in 
photochemischen Primärprozessen. Die Photodissoziation von aliphatischen Aldehyden 
und Ketonen. Fortsatz, der früheren Arbeit (C. 1935- I. 3915). In einer abgeänderten 
Apparatur werden die bei der Photolyse von gasförmigem Aceton, Diäthylketon, Acet
aldehyd im ungefilterten Hg-Licht auftretenden Radikale bestimmt. An w. Metall
spiegeln (As, Sb, Te, Hg, J) bilden sich Alkylverbb., die durch Kreislaufprozeß an- 
gehäuft worden u. mit HgCl2 nichtflüchtige Additionsverbb. liefern (bzgl. der Einzel
heiten vgl. Original). Aceton liefert nur CH3-Radikale, Diäthylketon: C2H5 u. wenig 
CH3. Aceton liefert unter gleichen Bedingungen von Temp., Druck u. Strahlung 6-mal 
so viel Radikale wie Acetaldehyd, was die Ansichten von NoRRISH (C. 1935. I. 877) 
über die verschiedene Rk.-Weise von Ketonen u. Aldehyden stützt. Die Ergebnisse 
an Acetaldehyd stehen im Einklang mit denen von LEERMAKERS (C. 1934. ü . 2376). 
(J. chem. Soc. London 1935. 1151—56. Aug. London, Imperial Coll. of Science and 
Technology.) H u th .

J. A. Müller und Eglantine Peytral, über die Reaktionen zwischen Oxalsäure 
und Permarujansäure in schwefelsaurer Lösung und über die Geschwindigkeit dieser 
Reaktionen. Die Rk. zwischen Oxalsäure u. Permanganat in schwefelsaurer Lsg. wird 
autokatalysiert durch das zunächst entstehende Manganosulfat. Sie verläuft in
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2 Stufen: 1. Anfangsrk.: Übergang des 7-wertigen Mn des Permanganats über un
beständige Zwischenstufen in 3-wertiges Mn; solange Permanganat vorhanden ist, 
kann kein Manganosulfat bestehen; 2. Endrk.: Red. des Manganiions zum Mangano- 
ion durch die Oxalsäure. Vff. messen die Reaktionsgeschwindigkeit beider Vorgänge, 
indem sie die Rk. colorimetr. verfolgen. H2S04 u. Oxalsäure sind in großem Über
schuß vorhanden. Die Rk. 1 verläuft nach der Gleichung 

vr =  d x/d t =  (fcj +  k x) (1 — x).
Dabei ist x der zur Zeit t zersetzte Teil des Permanganats, kx die Geschwindigkeits
konstante u. k die Konstante der Autokatalyse. Die Gleichung für die Rk. 2 ist 
v2 =  d x/d t =  k2 (1 — x). x ist die Konz, des Manganoions zur Zeit t, gerechnet 
vom Verschwinden der Farbe des Permanganats an. Die gemessenen Werte von x 
stimmen mit den für T =  16,2° gültigen Gleichungen

=  0,002 91-(1 +  237 a;) (1 — a:) u. =  0,116(1 — x) 
gut überein. Die Geschwindigkeitskonstante k„ =  0,116 der Rk. 2 ist 40 mal größer 
als die Konstante kt =  0,002 91 der Rk. 1. Für den Faktor der Autokatalyse ergibt 
gibt sich k =  0,7, d. h., die Zwischenrkk. bei der Autokatalyse verlaufen sehr rasch. 
Für x =  0,9, am Ende der Rk., ist die Geschwindigkeit % der Red. des Permanganats 
200 mal größer als ohne Autokatalyse. (Bull. Soc. chim. France [5] 2. 1457—62. 
Aug./Sept. 1935.) Jos. Sch m id t .

J. A. Müller und Eglantine Peytral, über die Änderung der Reaktionsgeschwindig
keit mit der Temperatur. Für die Temperaturabhängigkeit der Geschwindigkeits
konstante gilt: k =  cn-ß~ 1 lT. au. / ?  sind 2 Parameter, die für jede Rk. verschiedene 
Werte haben. Vff. wenden diese Gleichung auf einige Fälle an u. berechnen au. / ?  
aus Messungen von k bei verschiedenen Tempp. Die gemäß der Gleichung berechneten 
Werte für k stimmen mit den gemessenen gut überein. Als Anwendung dient:
1. Rk.: Salicylsäure u. Eg.-Anhydrid =  Aspi r i nEg . ;  2. Verseifung von milch- 
saurem Äthyl durch Alkali; 3. Rk. zwischen Oxalsäure u. Permanganat in schwefel
saurer Lsg. (vgl. vorst. Ref.). Gemessen -wird die Endrk., also die Red. des Mangani- 
sulfats durch Oxalsäure zu Manganosulfat. Es ergibt sich, daß der Koeff. der Auto
katalyse von der Temp. wenig abhängig ist. (Bull. Soc. chim. France [5] 2. 1462—67. 
Aug./Sept. 1935.) Jos. Sc h m id t .

M. S. Kharash und Mabel Foy, Der Peroxydeffekt bei der Cannizzarosclien 
Reaktion. Bei einer Nachprüfung der Theorie von H a b e r  u . WlLLSTÄTTER (C. 1932.
I. 778), wonach die CANNlZZAROsche Rk. einet; Kettenmechanismus besitzt, der durch 
Schwermetallionen (z. B. F e"') katalysiert wird, wurde gefunden, daß die Katalyse 
durch Fe'“ unter gewöhnlichen Rk.-Bedingungen tatsächlich stattfindet, daß aber 
bei Anwendung peroxydfreier Aldehyde u. Ausführung der Rk. in Abwesenheit von O 
auch in Ggw. von F e '" keine merkliche Rk. erfolgt. Die CANNlZZAROsche Rk. wird also 
primär durch die Peroxyde katalysiert, u. die Schwermetallionen erleichtern die Bldg. 
von Peroxyden im Rk.-Gemisch, ohne sich weiter direkt an der Rk. zu beteiligen. 
Diesbezügliche Verss. wurden mit Benzaldehyd, ToluylaldeJbyd u. Anisaldehyd ausgeführt. 
(J. Amer. ehem. Soc. 57. 1510. Aug. 1935. Chicago, Univ.) Ostertag .

D2. Präparative organische Chemie. Naturstoffe.
Donald D. Coffman, Acetylenpolymere und ihre Derivate. 22. a-Dialkylamino- 

methyl-ß-vinylacetylene. (21. vgl. D y k str a , C. 1935. I. 1211.) Die von M annich u . 
Chang (C. 1933.1. 2397) aufgefundene Rk. primärer Acetylenverbb. mit Formaldehyd 
u. sekundären aliphat. Aminen wurde vom Vf. auf Vinylacctylen angewandt. Dabei 
entstanden Amine nach folgender Gleichung:

CH2=CHC=CH +  CII20 +  HNR2— ^CH2=CHC=CCH2-NR, (I) +  HoO 
n 'R  =  C Ę  m  r  =  c 2h 5 i v  r 2 =  (Ch,)5 v  r '=  c„h u

Die Amine vom Typus I erwiesen sich als stabile, farblose Fll. von charakterist. 
Geruch. HI u. IV konnten leicht zu den bereits bekannten tertiären gesätt. Aminen 
hydriert werden. II, III u. IV addieren in Ggw. von Cu2Cl2 HCl, aber wesentlich lang
samer als Vinylacetylen. Es entstanden Verbb. vom Typus IX, wie aus Analogie zur 
Bldg. von Chloropren aus Vinylacetylen geschlossen wurde:

IX CH,=CH-CC1=CH-CH2N(R)„
VI R =  CH3 VH R =  C2H5 VIII (R)2 =  (CH2)5

Mit a-Naphthochinon u. Maleinsäureanhydrid ergaben VI, VII, VD3 nur teerige 
Prodd. Im Gegensatz zu Chloropren polymerisierten sie sich auch bei 100° nur sehr 
langsam u. ergaben keine gummiartigen Prodd. II ergab mit Thio-p-kresol im ultra-
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violetten Lieht die Verb. X, wie aus Analogie zu der entsprechenden Rk. des Divinyl- 
aeetylens geschlossen wurde. Methanol addierte sich an II unter Bldg. eines öligen 
Prod. II addierte die berechneten Mengen Brom u. Jod, ergab aber nur nicht destillier
bare, schwarze Sirupe. Erschöpfende Methylierung von II ergab in geringer Menge 
einen KW-stoff C5H4, der stark 0 2 absorbierte u. beim Erhitzen heftig explodierte:

X p-CH3 • C6H4 • S • CHgCH2C=CCH2 • N(CH3)2 
V e r s u c h e .  a-Dialkylaminomethyl-ß-vinylacetylene (I). Eine Lsg. des be

treffenden Amins, Vinylacetylens u. Paraformaldehyds wurde im Autoklaven auf 100 
bis 105° erhitzt. Aus kleinen Ansätzen wurde das Rk.-Gemisch in verd. Säure gegossen 
u. aus der wss. Lsg. mit Ä. extrahiert. In großen Ansätzen wurde das Rk.-Gemisch 
im Vakuum fraktioniert. a-Dimethylaminoverb. (II). Kp.752 133—135°. D.2°4 0,8208. 
nD20 =  1,4700. a.-Diäthylaminoverb. (HI). Kp.w  166— 167°. D.2“., 0,8272. nD2° =
1,4710. a-Pentametliylenaminoverb. (IV). Kp.700 2 07—209°. D.204 0,9069. nD20 =
1,5064. a.-Dicyclohexylaminoverb. (Y). Kp.0i5 13&—140°. D.204 0,9492. np20 =  1,5191.
— n-Amyldiäihylamin, C9H21N. Aus III durch Hydrierung mit Pt-Katalysator in A. 
Kp.760 155—157°. D.2°4 0,7663. nD2» =  1,4250. Pikrat, F. 52—53° aus A. —
N-n-Amylpiperidin, C10H21N. Aus IV durch Hydrierung. Kp.760 192—195°.
D .2°4 0,8412. no20 =  1,4602. Pikrat, F. 100—101° aus A. — a-Substituierte Chloro- 
prene: a-Dimethylaviinomethylverb. (VI), C7H12NC1. Aus ü . Kp.u 56—58°. D. 2°4 0,9615. 
nn2° =  1,4895. a-Diäthylaminomethylverb. (Vn), C9Hi6NCl. Aus HI. Kp.s 71—73°.
D.204 0,9500. nD20 =  1,48 95. a-Penlamathyhnaminomethylverb. (VtLL), C10HleNCl. 
Aus IV. Kp.3j5 90—92°. D.204 1,0137. nn20 =  1,5193.— Dimethylamino-l-pentin-2- 
yl-5-p-thiokresyläther, C14H19NS. X : Aus H u. Thiokresol. Kp.0l5 156—158°. D.2°4
1,0151. nD2° =  1,5620. — Additionsprod. aus Methanol u. a-Dimethylaminomethyl-ß- 
vinylacetylen, C8H15NO. Aus II u. Methanol in Ggw. von Na-Methylat im Autoklaven 
bei 100°. Kpn 69—71°. D.2°4 0,8987. nD20 =  1,5400. — Pentatetraen, C5H4 (CH2=  
C=C=C=CH2). Durch erschöpfende Methylierung von H. Das Jodmelhylal von n  
(F. 182—184°) wurde mit einem Überschuß von frisch gefälltem Ag20 in wss. Suspension 
behandelt. Nach Filtration vom Ag J wurde das Filtrat im Vakuum dest. Kp. 80—90°. 
nD2° =  1,4778. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 1978—80. 9/10. 1935. Wilmington, Del., 
Exp. Stat. of E. I. du Pont de Nemours & Co.) H e im h o l d .

Donald D. Coffman, Acetylenpolymere und ihre Derivate. 23. 4-Cyanbutadien-l,3. 
(22. vgl. vorst. Ref.) 4-Chlorbutadien-l,2 ergab mit NaCN 4-Cyan-butadien-l,3 (I) 
an Stelle des erwarteten Chloroprenanalogen. Die Substitution von Chlor durch CN 
verläuft somit n., lediglich von einer Doppelbindungsverschiebung begleitet, ohne 
Wanderung des CN im Gegensatz zu den entsprechenden Halogenverbb. Hydrolyso 
von I ergab /9-Vinylacrylsäure, Hydrierung von I n-Amylamin. Alkal. KMn04-Lsg. 
oxydierte I zu Oxalsäure. HCl addierte sich an I in 1,4-Stellung u. nach Veresterung 
erhielt Vf. den Äthylester einer 5-Chlor-3-pentensäure (H). Alkal. KMn04-Lsg. oxy
dierte n  zu Chloressigsäure. I ergab mit Maleinsäureanhydrid, sowie mit Naphtho- 
chinon nur polymere Massen. Im Gegensatz zu bisherigen Erfahrungen, die ergeben 
hatten, daß starke Polymerisation nur bei 1,3-Dienen mit freien endständigen C-Atomcn 
eintritt, polymerisiert sich I 20-mal schneller als Isopren zu einem gummiartigen Prod.
3 Wochen bei gewöhnlicher Temp. ergaben 5% Ausbeute ct-Polymeres. 13 Stdn. bei 
100° ergaben 14% a-Polymeres u. 42% Dimeres. Antioxydantien verhindern diese Um
wandlung sehr stark. Das durch Temp.-Einw. erhaltene Polymere kann gemischt u. 
vulkanisiert werden u. besitzt dann gute elast. Eigg. Unter Lichteinfluß entstand ein 
dem /¿-Polychloropren entsprechendes körniges Prod. — I addierte 1 Molekül Methanol 
zu l-Methoxy-4-cyanbuten-2 (III), 2 Moleküle Methanol zu einer Verb., die nach der 
Hydrolyse Dimethoxyvaleriansäure ergab. Hydrolyso dieser Verb., Entmethylierung 
u. W.-Abspaltung ergab ein ungesätt. Lacton, das bei der Hydrierung <5-Valerolacton 
lieferte. Danach kämen der Ausgangsverb, die Formeln IV oder V zu, zwischen denen 
eine Entscheidung nicht möglich ist.

i  c h 2= c h c h = c h c n  n  c i-c h 2- c h = c h - c h 2c o 2c 2h 5
in  CHjOCH, ■ CH=CH • CH2CN IV CH3OCH2CH2CH(OCH3)CH2CN

V CH?OCH,CH(OCH3)CH2CH2CN 
V e r s u c h e .  4-Cyanbutadien-l,3, C5H5N (I). Aus NaCN in wss. Methanol u.

4-Chlorbutadien-l,2. Kp.?0 49—53°. Kp.760 135—138°. Kp.58 65—68°. D. 2°4 0,8644. 
nD20 =  1,48 80. — ß- Vinylacrylsäure, C6H60 2. Durch saure Hydrolyse von I.
Aus PAe. F. 71°. Äthylester, C7H1Q0 2. Aus I mit A. u. konz. H2S04. Kp.30 65 
bis 67°. D.2°4 0,9336. nD20 =  1,47 23. — Red. von I in Acetanhydrid mit H2-Pt ergab
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N-n-Amylacetamid, C7H5ON. Kp.., 112—116°. D.20* 0,9146. np20 =  1,4472. n-Amyl- 
amin. Kp. 102—106°. D.20.! 0,7584. nn20 =  1,40 93. p-Bromhenzolsulfon-n-amylamid.
F. 54°. — 5-Chlor-3-pentensäureäthylester, C7Hn0 2Cl (II). Aus I mit alkoh. HCl. Kp.„,5 67 
bis 69°. Kp.x 72—74°. D.204 1,08 62. n j 20 =  1,4612. -— Dimeres 4-Cyanbutadien-l,3, 
C]0H10N2. Durch 13-std. Erhitzen von lauf 100°. Kp.3 150—165°. D.204 1,0358. nD20 =
1,5118. —• Durch Kochen mit wss. NaOH erhielt Vf. aus I ein hartes, uni. Polymeres.
— l-Methoxy-4-cyanbuten-2, C6H„ON (III). Kp.7 65—67°. D. 2°4 0,9318. nD2° =  1,4397. 
Nebenprod. der Darst. von I. — Dimdhoxyvaleronitril, C7H1302N (IV oder V). Kp-! 70 
bis 73°. D.204 0,9788. nu20 =  1,4288. Nebenprod. der Darst. von I. Auch aus I u. 
Methanol in Ggw. von Na-Methylat mit folgenden Eigg.: Kp-! 72—74°. D.20, 0,9777. 
Hü20 =  1,42 89. — Dimdlioxyvaleriansäure, C7Hi,04. Aus dem vorigen. Kp.x 119—122°.
D.204 1,0800. nn20 =  1,4428. — Lacton, C5H602. Aus dem Nitril (IV oder V) mit 
48°/„ig. HBr. Kp.7C0 226—228°. Kp.3 83—85°. D .2°4 1,1439. nD2» =  1,4869. Hydrie
rung ergab S-Valerolacton, C5H80 2. Ivp.5 86—89°. Kp.760 219—222°. D.204 1,0794. 
njj20 =  1,4503. — Verb. C^Ht0ON.,. Nebenprod. der Darst. von I. Kp.06131—134°.
D.2°4 1,0293. nD20 =  1,4480. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 1981—84. 9/10. 1935. Wil- 
mington, Del., Exp. Stat. of E. I. du Pont de Nemours & Co.) H eim h old .

I. M. Gorski und S. P. Makarow, Der Mechanismus der Kondensation von Nitro- 
methan mit Formaldehyd und die Darstellung des Nitroäthanols. (Chem. J. Ser. A. J. 
allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtsehei Chimii] 4 (66). 
1006—09. 1934. — C. 1934. II. 589.) Be r s in .

N. S. Drosdow und O. M. Tschemzow, über die Einwirkung einiger sekundärer 
Amine auf Epichlorhydrin. Bei der Kondensation von Diäthyl- u. Dimethylamin (I) 
bzw. Piperidin mit Epichlorhydrin (II) entstehen vermutlich zunächst die entsprechenden 
Chlorpropanole neben geringen Mengen von Prodd. mit ionogenem CI. Die Menge der 
letzteren wächst bei längerem Stehen. Durch Einw. von Alkali gehen die Chlorpropanole 
in die entsprechenden Epihydrine über, deren Umsetzung mit alkoh. NH3 die Amino- 
propanole gab. Das Kondensationsprod. aus I u. II bildete nach der Bearbeitung mit 
Alkali ein swl. Polymerisationsprod. Die Konst. der erhaltenen Epihydrine wurde 
durch Analyse u. Parachorbest, fcstgelegt.

I ! I  Ctf2— CH• CH2• N(CsH6)a IY CUs-C H .C H ,-N < g ü ^ ^ > C I I ,

V NH.i .CH;,-CHOH-CH4. N < ^ ,Q ^ >CH!

V e r s u c h e .  Diäthylaminoepihydrin (III), Kp.ls55—60°, D.15, 0,8876, P =  336,7 
bis 337,5. — Diäthylamino-l-amino-3-propanol-2, NH« • CH, ■ CHOH • CII2 • N(C2H5)2, 
Ivp.15118— 123°. — Piperidinoepihydrin (IV), Kp.15 86,5—88°, D.10, 0,9669, P — 352,99 
bis 353,47. — Piperidino-l-amino-3-propanol-2 (V), Kp.15 128—133°. (Chem. J. Ser. A. 
J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 4 
(66). 969—74. 1934. Moskau, Tropeninst.) BERSIN.

Patrick D. Ritchie, Studien über Pyrolyse. III. Die Pyrolyse von Kohlensäure- 
und Schwefligsäureestern. (II. vgl. C. 1935. II. 1864.) Es wurde früher gezeigt, daß 
Deriw. von alipliat. a-Oxysäuren durch Acetylieren oder Benzoyheren u. nachfolgende 
Pyrolyse bei 400—600° in Deriw. der entsprechenden a-ungesätt. Säuren übergeführt 
werden können. Dieselben ungesätt. Prodd. erhält man auch bei der Pyrolyse der 
bei der Veresterung mit COCl, oder C1C02R entstehenden Kohlensäureester u. der bei 
der Umsetzung mit SOCl2 entstehenden Schwefligsäureester. Vf. untersucht ferner 
die Pyrolyse von niedrigen aliphat. u. aromat. Carbonaten. Die einfachen symm. 
Alkylcarbonate, C0(0-CaH2n + l)2, zerfallen in die Alkohole CnH2n-l-OH, CO, u. die 
Olefine CnH2n- Dimethylcarbonat ist wie alle Methylester beständiger als seine Homo
logen u. zerfällt hei 500 bzw. 600° nur zu 28 bzw. 36°/0, während Diäthylcarbonat 
bei 500° zu 66%  unter Bldg. vonC,H, zerfällt; dieses entsteht auch bei der Zers, des 
Dimcthvlesters, wahrscheinlich auf dein Wege über das CH2-Radikal. Die entstandenen 
Alkohole werden weiterhin in H, u. CH,0 bzw. CH3-CHO zers.; CH,0 zerfällt außer
dem noch in H, u. CO. Enthalten die Alkylgruppen in a-Stellung negative Radikale, 
wie CN oder CÖ2-CH3, so tritt dieselbe Pyrolyse auf; die ungesätt. Nitrile sind, ab
gesehen von ihrer Neigung zur Polymerisation, beständig, dagegen können die als 
Alkoholkomponente auftretenden Oxvnitrile in HCN u. Aldehyde oder Ketone zer
fallen. Diisopropylcarbonat ist beständiger als Diäthylcarbonat. Bei unsymm. Di-
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alkylcarbonaten ist der Rk.-Verlauf komplizierter. Ist das eine Alkyl =  CH,, so ver
läuft die Spaltung bis 500° fast ausschließlich unter Bldg. von CH,'OH, C02 u. Olefin; 
sind 2 größere Radikale vorhanden, so geht die Spaltung in 2 Richtungen vor sich; 
z. B. liefert Äthylbutylcarbonat zu ca. 44% C,,H9 • OH, C02 u. C2H4, zu ca. 5G% C2H5 • 
OH, C02 u. C,,HS. Diese Befunde sind analog den Beobachtungen von Nagel u. 
A b e lsd o r ff (C. 1927. I. 78) bei der therm. Zers, von Phthalsäureestern. Diese 
Autoren nehmen an, daß hierbei zunächst Zerfall in Olefine u. Monoalkylphthalato 
eintritt; wahrscheinlich erfolgt also auch bei der Zus. der Dialkylcarbonate zuerst 
Spaltung in Olefin u. Monoalkylcarbonate. Primäre Abspaltung von CO, u. weitere 
Zers, der so entstandenen Dialkyläther ist sehr unwalirschoinlicli. — Äthylphenyl
carbonat gibt bei 500° 85% CcH5-OH, C02 u. C2H4. Wahrscheinlich erfolgt auch hier 
zunächst Olefinabspaltung, doch ist prim. C02-Abspaltung nicht ausgeschlossen; sie 
würde Plicnetol liefern, das nach Bamberger (Ber. dtsch. ehem. Ges. 29 [1896]. 
1820) bei 380—400° in Phenol u. C2H4 zerfällt. Bei der Zers, von symm. Diarylcarbo- 
naten kann keine Olefinbldg. eintreten. Tatsächlich ist Diphenylcarbonat viel be
ständiger als die anderen bisher untersuchten Analogen; es liefert bei 640—670° neben 
C0H6, C02 u . C0H- ■ OH 82% oberhalb 230° sd. Prodd.; es erfolgt also primär C02-Ab- 
spaltung unter Bldg. von Diphenyläther, der bei der hohen Temp. in Diphenylenöxyd, 
C0H0 u. C0Hä-OH zerfällt (vgl. Graebe u . Ullmann, Bor. dtsch. ehem. Ges. 29 
[1896]. 1877); der hoehsd. Anteil des Rk.-Prod. ist wahrscheinlich ein Gemisch von 
Diphenylenöxyd u. unverändertem Diphenylcarbonat. — Bei der Einw. von COCl2 
auf a-Öxyester CH3-CR(OH) -C02C2H5, u. a-Oxynitrilo CH3.CR(OH)-CN (R =  H 
oder CHn) in Ggw. von Pyridin entstehen die symm. Carbonate in ca. 50%ig. Aus
beute, daneben erhält man die Chlorderiw. CH3 • CRC1 • C02C2Hj u. CH3-CRC1-CN; 
bei R =  H treten außerdem chlorfreie Prodd. unbekannter Konst. auf. Die Einw. 
von CICOo- CH3 auf Oxyester u. Oxynitrile verläuft ohne Nebenrkk. — Di-a-carbäthoxy- 
äthylsulfit zerfällt analog dem Carbonat in Milchsäureester, Acrylsäureester u. S02; 
die Ausbeuten sind infolge sekundärer Zerss., wie Abspaltung vonC2H4 aus denC02C2H5- 
Gruppen, gering.

V e r s u c h e .  Dimethylcarbonat, Kp.760 89,5—90°, wird bei 500—510° u. 590 bis 
600° zu 72% u. 64% unverändert zurückgewonnen; die gasförmigen Rk.-Prodd. be
stehen aus Äthylen (Dibromid, Kp. 131—132°), C02 wenig CO u. H2. Diäthylcarbonat, 
Kp.-60 127—127,5°, gibt bei 495—505° C„H, • OH u. C2H4. Älhyl-n-butylcarbonat, 
Kp.763 1 68°, n,)24 =  1,3990, D.20, 0,9426. Liefert bei 500—510° Äthyl- u. Butyl- 
alkohol, C2H4, a.-Butylen (daraus a,ß-Dibrombutan, Kp. 163—164°) u. etwas Acot- 
aldehyd. Phenyläthylcarbonat, Kp.13 107—108°. Liefert bei 500—520° Phenol (Kp.765 
180—181°) u. C2H;j. Diphenylcarbonat, F. 79° aus Lg., Kp.701 309°, gibt bei 640-—670° 
neben hoehsd. Prodd. (s. o.) Bzl. u. Phenol. — Di-tt.-carbomethoxyäthylcarbonat, 
C9Hh0 7, neben a-Chlorpropionsäuremethylester (Kp.707 130—132°) u. einem fl. Prod. 
(Kp.767 197—200°, nn“° =  1,4115) aus Milchsäuremethylester u. COC1, in Pyridin bei 
100° Kp.32 172°, hd2° =  1,428, D.2°4 1,193. Gibt bei 420—430° Milchsäuremethylester 
u. Acrylsäuremethylester. — Di-o.-cyanäthylcarbonat, C7H80 3N2, neben a-Chlorpropio- 
nitril (Kp.700 1 22,5—123°) u. einem fl. Prod. (Kp.17 92—93°) aus Acetaldchydcyan- 
liydrin u. COCl2 in Pyridin. Prismen aus Xvlol oder verd. A., F. 44— 44,5°, Kp.1(i 165 
bis 168°. Gibt bei 460—480° Acrylsäurenitril (Kp.770 78—'79°), CH3-CH0 u. HCN.
— Di-a-carbomethoxyisopropylcarbonat, Cnll180 7, neben a-Chlorisobuttersäuremethyl- 
ester, C3H90 2C1 (Kp.70„ 133—135°) aus a-Oxyisobuttcrsäurcmethylestor u. COCl2 in 
Pyridin. Nadeln aus Lg., F. 66—67°, Kp.jr> 152—154°. Gibt bei 445—455° a-Oxy- 
isobuttersäuremethylester u. Methylacryüäuremethylester. — Di-a.-cyanisopropyl- 
carbonat, C9H120 3N2, noben unreinem a-ChlorisobutjTonitril aus Acetoncyanhydrin u. 
C0C12 in Pyridin. ]?rismen aus verd. A., F. 76—77°. Gibt bei 430—450° a.-Methyl- 
acrylsäurenitril, C4H5N, Kp.750 88—89°, Aceton u. HCN. — Methyl-cc-carbomethoxy- 
äthylcarbonat, CaH10O5, aus Methyllactat u. C1C02C2H5 in Pyridin bei 100°. Kp.12 91,5 
bis 92°, Kp.ls 97—98°, Kp.75„ 198—200° (schwache Zers.), nD2° =  1,4102, D.2°4 1,157. 
Gibt bei 470, 500—520 u. 550—570° Acrylsäuremethylester, Kp.761 80—81°, u. CH3-OH.
— Melhyl-'j.-cyanäthylcarbonat, C5H70 3N, aus Acetaldehydcyanhydrin u. C1C02 • CH3 in 
Pyridin. Kp.10 80,5°, Kp.22 92°, nD20 =  1,4046, D.2°4 1,110. Gibt bei 480—490 u. 550 
bis 570° Acrylsäurenitril (lvp.762 7 7—78°) u. CH3-OH. — Di-<x.-carbäthoxyäthylsulfit, 
C10H180 7S, aus inakt. Äthyllactat u. SOCl2 in Pyridin bei 100°. Ausbeute za. 25%. 
Die Darst. nach F r a n k la n d  u . G a rn e r "(J . ehem. Soc. London 105 [1914]. 1112) 
ist bei größeren Mengen nicht anwendbar. Kp. 158—160°. Gibt bei 390—420° Acryl
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säureäthylester, Äthyllaotat, Acetaldehyd, C2H4 u. S02. (J. ehem. Soe. London 1935. 
1054—61. Aug. Stevenston [Ayrshire], J. C. J. Research Dept.) Oster tag .

Jean Matti und Emile Barman, Aminoalkohole mit sekundärer Alkoholfunktion. 
Die Darst. dieser Verbb. erfolgte durch Umsetzung von Aldehyden R2N-CH2-CR2-CHO 
mit R-MgX-Verbb. l-Diäthylamino-2,2-dimelhyl-3-phenylpropanol-(3) C16H25ON (I, 
R =  C„H5), aus /J-Diäthylammo-a,cc-dimethylpropionaldehyd u. C6H6-MgBr. Kp.0 4123,5, 
I C6H5 • CH(OH) • C(CH,)2• CH2 • NR2 II C,H5-CH(OH)-C(CH3),-CHo-N(CH3)2

III CH3 • [CH2]3 • CH(OH) • C(CH3')2 • CH2 • N(CH3)2 
no19 =  1,5090, D.194 0,96391. C15H25ON +  HCl, Nadeln aus Methyläthylketon,
E. 196°. Hydrochlorid des Benzoesäureesters, C22H29ON +  HCl, Tafeln aus Methyl
äthylketon, E. 180°. — l-Dimethylamino-2,2-dimeth.yl-3-plienylpropanol-(3), C13H=1ON, 
(I, R =  CH,), aus /5-Dimethylamino-a,a-dimethylpropionaldehyd u. C0H5 • MgBr. 
Ivp.0,4 115°, no23 =  1,5112, D.23j 0,9742. C13H21ON +  HCl, Tafeln aus Aceton, P. 181°. 
Hydrochlorid des Benzoesäureesters, C20H25O2NCl, Prismen aus Methyläthylketon,
F. 208°. — l-Dimelhylamino-2,2-dvmcthylpcnia>wl-(3), C9H21ON (II), aus C2H5-MgJ u.
/3-Dimethylamino-a,a-dimethylpropionaldehyd. Kp17 83°, no21 =  1,4389, D.21,, 0,8610. 
Hydrochlorid des Benzoesäureeslers, Ci6H250 2N +  HCl, Stäbchen aus Methyläthylketon,
F. 163,5°; des m-Aminobenzoesäureesters, CI6H260 2N2 +  HCl, Nadeln aus A., F. 184,5°; 
des p-Nitrobenzoesäureesters, Nadeln, F. 185°; des p-Aminobenzoesäureesters, C16H20O2N2 
+  HCl, Tafeln aus A., F. 194°; des Zimtsäureesters, C^Hj-OjN +  HCl, Nadeln aus 
Chlf. +  CC14, F. 177°. — l-Dimethylamino-2,2-dimethylheptanol-(3), CuH25ON (III), 
aus n-CjHj-JlgBr u. /3-Dimethylamino-a,a-dimethylpropionaldehyd. Kp.2, 119,5°, 
no21 =  1,4418, D. 214 0,8417. Hydrochlorid des Benzoesäureesters, C18H290 2N +  HCl, 
hygroskop. Tafeln aus Essigester, F. 115°; des p-Nitrobenzoesäureesters, Tafeln, F. 174°; 
des p-Aminobenzoesäureesters, ClgH30O2N2 +  HCl; Tafeln, F. 182°. — Die Benzoe-, 
Aminobenzoe- u. Zimtsäureester haben anästhet. Eigg. (Bull. Soc. chim. France [5] 2- 
1742—44. Okt. 1935. Institut Pasteur.) Oster tag .

Frank O. Ritter, Hochkonzentrierte. Ameisensäure. Ein Verfahren zu ihrer Her
stellung aus wässerigen Säuren. Ameisensäure (99—100°/oig.) kann leicht in guter Aus
beute aus wss. Säure erhalten werden durch Zufügen von Formanilid oder analogen 
Verbb. in solcher Menge, daß das W. in der wss. Säure vollständig bei der Hydrolyse 
des Formanilids unter Bldg. von Ameisensäure entsprechend der Gleichung: 

CcH.NH-CHO +  HOH +  H2S04 — -> C6H5NH3HS04 +  HOCHO 
verbraucht wird. Formanilid selbst kann leicht aus wss. Säure durch Dest. der Säure +  
Anilin erhalten werden. Das als Nebenprod. erhaltene Anilinsulfat kann wieder in 
Anilin u. in den Prozeß zurückgeführt werden. (Ind. Engng. Chem. 27. 1224—25. 
Okt. 1935. New York, Univ., Washington Square Coll.) B u sch .

Etsuo Masuda, Untersuchung der Jodfettsäuren. II. Additionsprodukte, von Jod
wasserstoffsäure mit niederen, ungesättigten Fettsäuren. Säuren aus vier Kohlenstoff- 
atomen. (I.) (I. vgl. C. 1935. II. 207.) Die Rk.-Prodd. der Tetrolsäure u. der Mono- 
joderotonsäure mit HJ wurden dargestellt u. untersucht. Einw. von HJ auf a,ß-Di- 
joderotonsäure ergibt keine Tri-, sondern Dijodbuttersäure: CH,-CJ=CJ-COOH +  
HJ — >- CH3-CJ„-CHJ-COOH, sehr unbeständig, daher infolge Red. durch HJ — ->- 
CH3 • C J2 • CH2 • COOH.

V e r s u c h e .  ß-Honojodcrotcmsäure, C4H50 2J, aus Tetrolsäure beim Erwärmen 
mit HJ-Lsg., aus PAe. rhomb. oder rechteckige Plättchen, F. 114°; beim Erwärmen 
mit Na-Alkoholat ß-Äthoxycrotonsäure (Beweis für /»-Stellung des J). — Jodcroton- 
säureanilid, C10H10ONJ, Nadeln, F. 124°. — ß-Dijodbuitersäure, C4H60 2J5, aus /S-Mono- 
joderotonsäure mit konz. HJ-Lsg., hellgelbe Prismen oder Nadeln, F. 97°. — Anilid, 
C10HuONJ2, aus PAe. Nadelbündel, F. 121°. — Mikrophotogramme der Krystalle 
beider Säuren im japan. Text. (J. pharmac. Soc. Japan 55. 95—96. 1935. Osaka, 
Fa. Koei Kabushikikaisha, [Nach dtsch. Ausz. ref.]) DEGNER.

P. L. Harrisund J. C. Smith, Anlagerung von Bromwasserstoff an nichtendständige 
Doppelbindungen. Isoundecensäure. Nach Verss. von A sh to n  u. Sm ith (C. 1934. II. 
927. 1935. I. 49) wird die Anlagerung von HBr an die gewöhnliche (A 10~u )-Undecen- 
säure durch Peroxyde in der Richtung einer überwiegenden Bldg. von 11-Bromundecyl- 
säure beeinflußt. Isoundecensäure (I) liefert dagegen sowohl in Ggw. von Peroxyden 
als auch in Ggw. von Oxydationsverzögerern stets dasselbe Gemisch von 9- u. 10-Brom- 
undecylsäure; die Langsamkeit der Rk. zeigt, daß sie durch Peroxyde nicht beein
flußt wird; man kann daraus schließen, daß auch die HBr-Addition anderer Olefine 
mit nicht endständiger Doppelbindung keinen Peroxydeffekt zeigt. — Das aus I u.



1936. I. D,. P räparative organische Chemie. N a tu r s to ffe . 45

HBr erhaltene Prod. enthält ca. 57°/0 9- u. 43% 10-Bromundecylsäure; das verwendete 
Analysenverf. (Vergleich des E. mit dem von Gemischen aus 10- u. 11-Bromundecyl- 
säure) ist allerdings recht ungenau. Nimmt man an, daß der Einfluß der [CH2],- 
C02H-Kette dem eines C2H5 gleichzusetzen ist, so läßt sich das Resultat zu dem von 
L a u e r  u . STODOLA (C. 1934. II. 217) am Penten-(2) erhaltenen in Beziehung bringen.

I CH3-CH:CH-[CH2]7-C02H II CH, • C • C • [CH2]7 • C02H
— Undecin-(2)-säure-(ll) (II), aus 10,11-Dibromundecylsäure u. KOH bei 170°. Kry- 
stallc aus Lg., E. 61°, Kp.ls 170°. A9ll0-Undecylsäure, Isoundecensäure (I), durch Be
handlung von II mit HJ in Eg. u. Red. des entstandenen Gemisches von Jodundecen- 
säuren mit Zn-Staub in sd. Propionsäure. Kp.x 130°. Nach wiederholter Krystalli- 
sation aus Aceton E. 19,1°, im Capillarrohr 20°, JZ. (Ha n u s) 134, berechnet 138. 
Amid, F. 99°, Die Addition von HBr an I wurde in Bzl. oder Lg. teils in Ggw. von Luft 
u. W., Luft u. Perbenzoesäure oder Luft u. a-Heptenylheptanal, teils in Ggw. von 
H2 u . Diphenylamin untersucht. Einzelheiten s. Original. (J. ehem. Soc. London
1935. 1108—11. Aug. Oxford, Univ. Dyson Perrins Labor.) O ste rta g .

C. Mannich, Zur Kenntnis der Vinylessigsäure. B ruylants (C. 1924. II. 1784) 
hat durch Einw. von konz. H2S04 auf Allylcyanid bestenfalls ca. 50% Vinylessigsäure 
erhalten. Folgendes Verf. gibt bessero Resultate: 26,8 g Allylcyanid mit 42 g konz. 
HCl i y 4 Stdc. auf W.-Bad unter Rückfluß erwärmen, nach Erkalten NH.,C1 absaugen, 
mit Ä. waschen, Filtrat ausäthern usw. Kp.I2_14 70—72°. Ausbeute 24 g. Liefert 
das von A utenrieth  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 38 [1905]. 2541) beschriebene Anilid 
u. mit Br /?,y-Dibrombuttersäure. Lagert sich bei Dest. unter at-Druck allmählich 
in Crotonsäure um. — Äthylester. 1. Säure unter Kühlung mit SOCl2 versetzen, erst 
bei Raumtemp. halten, dann auf 45° erwärmen, SOCl2 im Vakuum entfernen, absol. A. 
zusetzen, im Vakuum dest., Rohprod. mit NaHC03-Lsg. waschen. 2. Säure mit 25%ig. 
KOH neutralisieren, mit AgN03-Lsg. das Ag-Salz fällen, im Dunkeln trocknen u. in À. 
mit C2H5J 12 Stdn. kochen. Kp. 119°, aromat. riechend. — Verss., durch Ozonisierung 
der Säure oder des Esters die Malonaldehydsäure oder deren Ester darzustellen, waren 
erfolglos. Durch Oxydation der Säure mit Benzopersäure wurde nicht Glycidessig- 
säure, sondern das isomere ß-Oxybutyrolaclon, Kp.18 110—115°, erhalten. (Arch. Phar- 
maz. Ber. dtsch. pharmaz. Ges. 273- 415—17. Okt. 1935. Berlin, Univ.) Lindenbaum.

E. Votoöek und R. Lukeä, Synthese der monoalkylierten Aminosäuren vom 
Chitosaminsäuretypus. Die vor einiger Zeit (C. 1934. I. 3581) beschriebenen Glykosyl- 
alkylamine können durch Addition von HCN u. nachfolgende Hydrolyse in Alkyl
aminosäuren vom allgemeinen Typus HO-CH2-[CH-OH],yCH(NHR)-C02H über
geführt werden. Vff. beschreiben 2 Beispiele dieser Art. Die neuen Säuren sind kry- 
stallisiert, farblos, schm, relativ hoch, schmecken süß u. geben, trocken erhitzt, mit 
einem mit konz. HCl befeuchteten Fichtenspan schöne Pyrrolrk.

V e r s u c h e .  Es ist nicht erforderlich, von den isolierten Glykosylalkylaminen 
auszugehen, was auch zu kostspielig wäre. — N-Melhyl-d-glykosaminsäure, C7H1606N =  
HO • CH2 ■ [CH • OH]3 • CH(NH • CH,) • C02H. 41 g d-Arabinose ([x]D =  —104° in 10%ig. 
wss. Lsg.) u. 63 g 27%ig. wss. CH3-NH2-Lsg. bis zur Lsg. geschüttelt, 6 Tage u. nach 
Zusatz von 40 ccm 26%ig. HCN weitere 15 Tage bei Raumtemp. stehen gelassen, im 
Kältegemisch 200 ccm konz. HCl zugegeben u. nach einigen Tagen im Vakuum zur 
Trockne verdampft. Rückstand mit Baryt alkalisiert, mit W.-Dampf dest., bis das 
Destillat nur noch schwach alkal. war, Ba mit verd. H2S04 gefällt, CI' mit Cu20, Cu" 
mit H2S, diesen durch Luftstrom entfernt u. mit Kohle entfärbt. H2S04 zuerst mit 
Ba(0H)2, dann mit PbC03, Pb“ mit H2S entfernt, Filtrat im Vakuum bei nicht über 
50° fast verdampft u. A. zugesetzt. Aus ca. 50%ig. A. Krystalle, F. 230° (Zers.), zwl. 
in k., besser in h. W. Anfangs- u. Enddrehung (nach 28 Stdn.) in 2,5%ig. HCl: [cc]d =  
+4,0° u. +7,5°. — N-Methyl-d-glykoheptosaminsäure, CRH1707N =  HO-CH2-[CH- 
OH]4-CH(NH-CH3)-C02H. 157 g käufliche Glykose in 200 g 27%ig. CH3-NH2-Lsg. 
gel., nach 3 Tagen 12 g HCN (10%ig. Lsg.), am nächsten Tag noch 26 g HCN (26%ig. 
Lsg.), nach weiteren 7 Tagen unter Kühlung 800 ccm konz. HCl zugegeben usw. wie 
oben. Aus verd. A. Krystalle, F. 228—229° (Zers.). Anfangs- u. Enddrehung (nach
7 Tagen) in 2,5%ig. HCl: [a]D =  —18,2« u. —35,5°. — Harnstoff CjrJI22OgN2. Vorige 
in verd. KOH gel., mit Phenylisocyanat geschüttelt, Filtrat mit HCl angesäuert u. 
eingeengt. Aus verd. A., bei 200° sinternd, F. 210°. (Coll. Trav. chim. Tchécoslovaquie 
7. 424—29. Aug./Sept. 1935. Prag, Tschech. Techn. Hochsch.) LlNDENBAUM.

Joseph Hoch, Neues Verfahren zur allgemeinen Darstellung der N-Carbälhoxy- 
kehmide, R'RC: N-C02C2Hs. (Vgl. C. 1935. I. 1532. 3922.) Von dieser Verbindungs-
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klasso ist bisher anscheinend nur ein Vertreter, nämlich (C3H7)(C0H5)C : X-G02C2H5, 
bekannt u. nach einem nicht allgemein anwendbaren Verf. erhalten worden (MOUREU 
u. MiGNONAC, C. 1921. I. 497). Vf. hat gefunden, daß man diese Verbb. durch Er
hitzen der Ketondiäthylacetale (aliphat., arylalipliat. oder alicycl.) mit Urethan in Ggw. 
einer Spur Anilinhydrochlorid ganz allgemein darstellen kann:

R -C1£ > C < 0 % » : +  íl,N-CO,CjH5 =

2CsH6.OH +  ^ t  R ‘ Ĉ >C-N H -CO aCaH6.
Man erhitzt 1 g-Mol. Acetal, 1,5 g-Mol. Urethan u. 0,2 g Anilinhydrochlorid in einem 
mit hoher Kolonne versehenen Dest.-Kolben sehr langsam bis auf 190°, wobei der ge
bildete A. abdest., unterbricht dann sofort u. fraktioniert ohne weitere Behandlung 
im Vakuum. — Dargestellt wurden: N-Carbäthoxypropionimid, CaH150 2N, Kp.20 105 
bis 106°. -butyronimid, Ci0H19O2N, Kp.ls 122—124°. -methylnonylketonimid, C14H27 
0 2X, Kp.15 170—172°. -cyclohexanonimid, C9H150 2N, Kp.sl 138°. -m-methylcyclo- 
hexanonimid, C10H17O2N, Kp.17 144— 145°. -acetophenonimid, CnH130 2N, Ivp.17 162 
bis 163°. Ausbeute 45—81°/0. -— Das Acetal des Acetons liefert nur sehr wenig Carb- 
äthoxyimid; Hauptprod. ist Isopropylidenbiscarbamidsäureätliylester, (CH3)2C(NH- 
C02C2H5)2, Kp.15 145—-155°, E. 109". — Die N-Carbäthoxyketimide sind farblose Fll.; 
einige riechen schwach angenehm. Sie werden schon von k. verd. HCl sofort in Keton 
xi. Urethan gespalten. Ihre Bldg. ist von 2 Nebenrkk. begleitet. Die eine, deren Ver
lauf noch unklar ist, führt zu dem dem Acetal entsprechenden Keton u. kann in Ab
wesenheit von Anilinhydrochlorid zur Hauptrk. werden. Das andere Nebenprod., 
welches im Falle des Acetons Hauptprod. ist (vgl. oben), ist aus dem Gemisch mit 
Harzen schwer isolierbar. — ß-Äthoxycrotonsäureester kondensiert sich mit Urethan 
wie die Acetale u. liefert N-Carbäthoxy-ß-aminocrotonsäureäthylester, CH3- C(XH- 
C02C2H5) : CH-C02C2H5, Kp.17 133°. — Die Aldehyddiäthylacetale reagieren mit 
Urethan wie die Aldehyde. Anisaldehyddiäthvlacetal z. B. liefert ausschließlich 
Anisylidenbiscarbamidsäureälhylester, CH30-C6H,-CH(NH-C02C2H5)2, F. 172°. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 201. 560—62. 30/9. 1935.) ' L in d e n b a u m .

Joseph Hoch, Allgemeines Verfahren zur Synthese und chemische Eigenschaften 
der a-ungesättigten Isocyansäureester R-CH : C R'-N : C : O. Man erhält diese'Ester 
leicht, wenn man die Dämpfe der im vorst. Ref. beschriebenen N-Carbäthoxyketimide 
im Vakuum über auf 400° erhitzte Infusorienerde leitet:

R • CH„ ■ CR' : N • CO • OC„H5 — >~
R-CH: CR'-NH-CO-OC2H5 — >- C2H5-OH -f  R-CH : CR'-X: C: O.

Man reinigt die Rohprodd. durch Vakuumdost. — Hepten-(3)-yl-(4)-isocyanat, 
CjHj-CH : CiCsHjVNCO, Kp.17 55—56°. ¿11 - C y clohexen ylisocyanat, C6H9-XCO, Kp.ls 
61—63°. m-Methyl-A l-cyclohexeiiylüocyanat, C7Hn -NCO, Kp.18 73—74°. a-Phenyl- 
vinylisocyanat, CH2: C(C6H5)-3\CO, Kp.,5 99°. a-Phenylpropenylisocyanat, CH3-CH: 
C(C6H5) ■ XCO, Kp. ls 110—112°. Bewegliche, farblose Fll., viel schwächer tränen- 
veizend als die gewöhnlichen Isocyanate ; entfärben Br sofort; im zugeschm. Rohr haltbar, 
nur das vorletzte wenig beständig. — Die Isocyanate reagieren mit Anilin in absol. 
A. sofort u. liefern die symm. Phenylharnstoffe, welche schon durch k. verd. HCl in 
Phenylharnstoff u. die Ausgangsketone gespalten werden. Hepten-(3)-yl-(4)-phenyl- 
harnstoff, C14H20ON2, F. 102°. A 1-Cyclohexenylphenylhamstoff, C13H16OX2, F. 197°. [m- 
Methyl-Al-cyclohexenyl]-phenylharnstoff, C14HlsOX2, F. 170°. \tx-PhenylvinyV\-phcnyl- 
hamstoff, Ci5HltOX., F. 142°. [a- Phenylpropenyl]-phenylharnstoff, C16H160X2, F. 185°. 
Der letzte Harnstoff ist nicht ident, mit dem aus Propiophenonimid u. Phenvlisocyanat 
erhaltenen, F. unscharf 132°, sehr unbeständig; dieser ist entweder stereoisomer mit 
obigem, oder er besitzt die Formel (CjHjXQHjJC : N-CO-XH-C6H5. Beide werden 
durch HCl in Phenylharnstoff u. Propiophenon gespalten. — Eingehender untersucht 
wurde das J  1-Cyclohexenyhsocyanat. Es liefert: Mit k. W. in 8 Tagen Cyclohexanon (I) 
u. unreinen J l-C yelohexenylhamstoff (F. ca. 130°). Mit NH3 in absol. A. A X-C y clo
hexen ylharnstoff, cLh^OX., F. 144°; wird durch verd. HCl zu I u. Harnstoff hydroly
siert. Mit 50%ig. X»Hj-Hydrat i  ,ö-i> Í- [zl1 -c y clohexen yl]-h yd razod ica rbonamid, C6H,- 
XH-CO-XH-XH-CO-XH-CjHj. F. 186°; hydrolysiert zu I u. Hydrazodicarbonamid. 
Mit Methylanilin N-Methyl-N-phenyl-N'-A^-cydohexenylhanistoff, C1JH1%OXî, F. 88°; 
hydrolysiert zu I u. X-Methyl-X-phenylhamstoff. Mit A. J  1-Cydohexenylcarbamid- 
saureäihylester, C9Hls0 2X, Kp.2S 14S—149°; hydrolysiert zu I u. Urethan. Mit Iso-
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-proTpy\a.\koho\ A'-Cyclohexenylcarbamidsäureisopropylesier, C10H17O2N, Kp.23 147—148°. 
Mit Phenol A l-Cyclohexenylcarbamidsäurephenylester, CI3H150 2N, F. 106—107°; hydro
lysiert zu I u. Carbamidsäurephenylcster (F. 145°). Mit Benzophcnoniraid N-A 1-Cyclo- 
hexenyl-N'-benzhydrylidenharnstoff, C0H9-NH’ CO-N: C(C6H5)2, F. 119°; hydroly
siert zu I, Benzophenon u. Harnstoff. (C. R. hobd. Séances Acad. Sei. 201. 733—35. 
21/10. 1935.) L in d e n b a u m .

Phuldeo Sahay Varma und K. S. Venkat Raman, Nitrierung. V. Nitrierung 
von Monohalogenderivaten der Xylole. (IV. vgl. C. 1 9 3 1 .1. 3457.) Die folgenden Verbb. 
wurden mit dem schon früher verwendeten Nitrosulfonsäuregemisch dargestellt; Aus
beuten gut. — 4-Chlor-6-nitro-m-xylol. In Gemisch von 7 ccm 4-Chlor-m-xylol u.
5 ccm Acetanhydrid unter zeitweiscr W.-Kühlung 9 ccm Nitrosulfonsäuregemisch ein
getragen, 4 Stdn. unter Rückfluß auf W.-Bad erhitzt, mit W. u. NaHC03-Lsg. ge
waschen u. mit Bzl. extrahiert. Aus Ä., F. 42°. — 2-Clilor-5-nitro-p-xylol, CRHa0 2NCl. 
Analog. Aus Ä., F. 78°. Vgl. W a h l  (C. 1933. II. 1512). Aus dem NaHC03-Auszug 
etwas 3-Chlor-p-toluylsäure, F. 200—202°. — 4-Brom-O-nitro-m-xylol, F. 57°. — 
2-Brom-5-nitro-p-xylol, F. 70°. — 4-Jod-G-nilro-m-xylol, F. 86°. — 2-Jbd-5-nitro-p-xylol, 
CfiH80 2NJ. Aus 3 ccm 2-Jod-p-xylol, 3,5 ccm Acetanhydrid u. 7 ccm Agens (2 Stdn. 
erhitzt). F. 83°. (J. Indian ehem. Soc. 12. 540—41. Aug. 1935. Benares, Hindu- 
Univ.) L in d e n b a u m .

Phuldeo Sahay Varma und K. S. Venkat Raman, Halogenierung. XI. Jodierung 
von Xylolen und Monojodxylolen. (X. vgl. C. 1935. II. 1868.) Hierzu vgl. I. u. II. Mitt. 
(C. 1927. I. 1432) u. X. Mitt. Die Konst. der Dijodxylole wird analog den CI- u. Br- 
Verbb. angenommen. — 4-Jod-o-xylol. 15 ccm o-Xylol, 15 g J u. 10 ccm Eg. am Kühler 
auf Sandbad erhitzt, in ca. 10 Min. 7 cem Nitrosulfonsäuregemisch (I) cingetropft, 
noch 20 Min. erhitzt, mit 5%ig. NaOH J-fn i gewaschen, mit Dampf dest. usw. Kp. 228 
bis 235°. 21 g. — Darst. von 4-Jod-m-xylol (74%) u. 2-Jod-p-xylol (65%) analog. —
4.5-Dijod-o-xylol, C8H8J2. 1. 10 cem o-Xylol, 18 g J u. 20 ccm Eg. erhitzt, in J/2 Stdc.
10 ccm I eingetropft, noch 5% Stdn. erhitzt, gewaschen, getrocknet u. auf ca. —20“ 
gekühlt, Krystalle in der Kälte abfiltriert. 2. 6 ccm 4-Jod-o-xylol, 7 g J, 5 ccm Eg. 
u. 5 ccm CCIj auf ca. 170° erhitzt, in ca. 15 Min. 5,5 ccm I eingetropft, noch 1% Stdc. 
auf ca. 235° erhitzt, dann wie bei 1; 6,2 g. Aus CC14, dann Ä., F. 73°. — Darst. des 
bekannten 4,6-Dijod-m-xylols (F. 72°) analog aus m-Xylol oder 4-Jod-m-xylol. —
2.5-Dijod-p-xylol, C8HSJ2. 1. Aus 10 ccm p-Xylol, 20 g J u. 15 ccm Eg. mit 12 ccm I;
220°, 5 Stdn. 2. Aus 10 ccm 2-Jod-p-xylol, 12 g J u. 10 ccm Eg. mit 6 ccm I; 2J/2 Stdn.; 
12,3 g. F. 104°. Wurde auch durch 9-wöchigcs Stehen eines Gemisches von 5 ccm
2-Jod-p-xylol u. 14 ccm konz. H2S04 erhalten. (J. Indian ehem. Soc. 12. 343—44.
1935. Benares, Hindu-Univ.) LlNDENBAUM.

John E. Newstrom und Kenneth A. Kobe, Mercurierung des p-Cymoh. Dieso 
wurde wie folgt ausgeführt: 84 g Mercuriacctat, 80 ccm A., 30 ccm Eg. u. 175 ccm 
Cymol 8—10 Stdn. bei nicht über 135° kräftig gerührt, dann mit Dampf dest., bis dio 
entfernte Cymolmenge klein wurde, konz. alkoh. Lsg. von 29 g CaCl2 zugegeben, 
Dampfdest. beendet. Erhalten ca. 70 g. Dieses Prod. mit h. A.-Aceton (1: 1) extra
hiert. Rückstand (5—10 g) war im wesentlichen G10Hu(HgCl)3, weiß, amorph, uni., 
Zers, ohne F. Aus dem Filtrat mit W. 62 g monomercuriertes Cymol, F. (korr.) 127°. 
Demnach Ausbeute auf Mercuriacctat : 64% mono- u. 13% polymercurierte Verbb.
— Trennung der isomeren Monoverbb. : 10 g mit Lsg. von 50 g Na J in 250 ccm A. 
über Nacht gekocht (vgl. W hitm ore  u. So b a t zk i, C. 1933. I. 3073), beim Abkühlen 
ausgefallene Krystalle (4 g) mit li. W . gewaschen u. aus A. bis zum konstanten F. (korr.)
133.5-134° umkrystallisicrt. Es lag also Di-[2-p-cymyl\-queelcsilber (Clf3 =  1) vor.
— 2-p-Cymylmercurichlorid, C,0H13HgCl. Durch Kochen des letzteren mit alkoh. 
HgCl2-Lsg. u. Fällen mit W. Weiße Nadeln, F. (korr.) 154— 154,5°. Löslichkeit in g 
für 100 ccm Lsg. bei 25°: A. 0,385, Isopropylalkohol 0,593, Methyläthylketon 2,19, 
Aceton 7,25. — Di-[2-p-cymyl]-quecksilber, (C10H,,),Hg. Durch Kochen des vorigen 
mit alkoh. NaJ-Lsg. u. Fällen mit W. Aus A., F. (korr.) 133,5—134°. — 3-p-Cymyl- 
mercurichlorid, CI0H13HgCl. Filtrat der 2-Verb. langsam mit W. verd.; erst kolloidal, 
durch Erwärmen krystallin; aus A. umgel., unter 70° schm. Fraktionen mit alkoh. 
HgCl2-Lsg. gekocht, mit W. gefällt u. umgel. Weiße Nadeln, F. (korr.) 177,5—178°.
— Di-\3-p-cymyV\-quecksilher, (C,0H,,)2Hg. Aus vorigem wie oben. Aus A. weiße 
Nadeln, F. (korr.) 102—102,2°. — Von Gemischen der beiden Verbb. C10H13HgCl 
wTirde das F.-Zus.-Diagramm ermittelt. Ein Gemisch von ca. 53% 2- u. 47% 3-Verb. 
zeigte den niedrigsten F. 126—127°. Das Gemisch kann selbst unter at-Druck fast
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unzors. dest. worden; das Destillat schm, bei 128—129°. — Es war nicht möglich, die 
Verbb. C10H13HgCl durch fraktionierte Krystallisation aus irgendeinem Lösungsm. zu 
trennen; man erhielt nur kleine Mengen von reiner 2-Verb. neben dem tiefstschm. 
Gemisch. Durch Umwandlung in die Verbb. (C10H13)2Hg werden die relativen Löslich
keiten stark verändert u. eine Trennung ermöglicht. Das ursprünglich resultierende 
Gemisch der Verbb. C10H13HgCl besteht aus ca. 60% 2- u. 40% 3-Verb. Darnach 
liefert die Mercurierung mehr 3-Verb. als irgendeine bis jetzt untersuchte Rk. (Sulfo
nierung, Nitrierung, Halogenierung). (J. Amer. ehem. Soc. 57. 1640—42. 9/9. 1935. 
Seattle [Wash.], Univ.) L in d e n b a u m .

S. C. Overbaugh und R. B. Sandin, Einige Alkylresorcincarbonsäuren, ihre 
germiciden Eigenschaften und ihre Mercurierung. Im Anschluß an eine Unters, von 
Sandin (C. 1929. I. 1808) haben Vff. einige Alkylresorcincarbonsäuren dargestellt u. 
mercuriert, in der Hoffnung, daß diese mereurierten Säuren in Alkalien löslicher u. 
beständiger sein würden als die mereurierten Alkylresorcine. 4-Äthyl- u. 4-n-Propyl- 
resorcin konnten in wss. Lsg. carboxyliert werden, u. die Rk.-Prodd. werden daher als 
5-Alkyl-ß-resorcylsäuren angesehen. M oore, D ay  u. S u te r  (C. 1935. I. 1699) haben 
mittels desselben Verf. die 5-n-Butyl-/?-resorcylsäure (F. 172—173°) mit geringer Aus
beute erhalten. Vff. haben wegen der Schwerlöslichkeit des 4-n-Butylresorcins in W. 
die Carboxylierung in Glycerinlsg. ausgeführt u. eine isomere, tiefer schm. Säure er
halten. Sie nehmen an, daß das C02H zwischen die beiden OH getreten ist. — In 
ihrer Wrkg. auf den Bacillus thyphosus gleichen die neuen Säuren (als Na-Salze) der 
5-n-Butyl-ß-resorcylsäure (1. c.); ihre Phenolkoeff. sind sehr klein. — Die Säuren 
können mit Mercuriacetat leicht mercuriert werden, wobei unmittelbar Oxymercuri- 
deriw. u. deren Anhydroverbb. entstehen. Die mereurierten Säuren sind in verd. 
Alkalien 1., aber es scheidet sich so schnell Hg ab, daß auf eine Best. der germiciden 
Wrkg. verzichtet wurde.

V e r s u c h e .  5-Äthyl-ß-resorcyhäure (?), C9H10O4. 10g 4-Äthylresorcin u.
50 g IvHC03 in 100 ccm W. 4 Stdn. auf W.-Bad erhitzt, %  Stde. unter schnellem 
Durchleiten von C02 gekocht, h. mit HCl angesäuert. Erhalten 4 g. Weitere Mengen 
durch Erhitzen des Filtrats mit neuem KHC03. Aus W. (Kohle) weiße Nadeln, F. 166 
bis 170°. — 5-n-Propyl-ß-resorcylsäure (?), C10H12O4. Analog. Weiße Nadeln, F. 177 
bis 182°. — 5-n-Butyl-y-resorcylsäure, CuH]404. 20 g 4-n-Butylresorcin, 40 g KHC03 u. 
40 g Glycerin in C02-at 3 Stdn. auf 130° erhitzt, in 11 W. gegossen u. angesäuert; 16 g. 
Aus 5%ig. A. weiße Nadeln, F. 115—116°. — 3-[Hydroxymercuri]-5-äthyl-ß-resorcyl- 
säure, C9H10O5Hg. Lsg. von 7,096 g obiger Säure in 400 ccm W. u. 65 ccm A. auf 
W.-Bad erhitzt, h. Lsg. von 12,44 g Hg-Acetat in 280 ccm W. u. 20 ccm Eg. zugegeben 
u. erhitzt, bis der Nd. flockig war. Weiß, amorph, prakt. uni. Starke Säuren spalten 
das Hg leicht ab. — Anhydro-3-[hydroxymercuri]-S-n-propyl-ß-resorcylsäure, C^HjuOjHg. 
Analog. (Selb.— Ajihydro-3-[hydroxymercuri]-S-n-butyl-y-resorcylsäure, CnH1204Hg, erst 
gelb, später weiß. — Anhydro-3-\hydroxymercuri]-5-n-hexyl-ß-resorcylsäure, CI3HI60 4Hg, 
hellgelb. Ausgangssäure vgl. Hoffmann-La R oche & Co. (C. 1928. H. 1487). 
(J. Amer. ehem. Soc. 57. 1658—59. 9/9. 1935. Edmonton [Alberta, Canada], 
Univ.) Lindenbaum.

A. E. Jurist und W . G. Christiansen, Darstellung und Eigenschaften von
3,3'-Bis-\azo-m-phenylendiamiri\-4,4' -dioxyarsenobenzol und 3,3'-Bis-[azo-2,6-diamino- 
pyridin']-4,4' -dioxyarsenobenzol. Durch Kupplung von diazotiertem Ärsphenamin mit 
m-Phenylendiamin u. 2,6-Diaminopyridin stellten Vff. 3,3'-Bis-[azo-m-phenylendiamin\- 
bzw. 3,3'-Bis-[azo-2,6-diaminopyridin]-4,4'-dioxyarsenobenzol dar. Beide Verbb. zeigten 
gutes Eindringungsvermögen in tier. Gewebe, waren jedoch für therapeut. Zwecke im 
Vergleich zu anderen Arsphenaminen zu stark tos. Das Na-Salz des 3,3'-Bis-[azo-2,6- 
diaminopyridin]-4,4'-dioxyarsenobenzols erwies sich in Konzz. von 1—20 0Ö0 — u. 
ebenso eine gesätt. wss. Lsg. der freien Base — gegen B. Typhoid u. B Staphylococcus 
wirksam.

V e r s u c h e .  3,3'-Bis-[azo-m-phenylendiamin]-4,4' -dioxyarsenobenzol, C,4H22 ■
0-,NsAs„, durch Diazotieren von salzsaurem Ärsphenamin u. Kuppeln mit m-Phenylen- 
diamin (in überschüssiger verd. HCl), nach Zugeben von NaHC03 rotbrauner Nd.; 
letale Dosis (intravenös) 100 mg/kg. — 3,3'-Bis-\azo-2,6-diaminopyridin]-4,4'-dioxy
arsenobenzol, C.>.,Hj0O2Ni0As,, analog vorigem mit 2,6-Diaminopyridin, brauner Nd.; 
tos. Dosis (intravenös) 5 mg/kg, (oral) zwischen 24 u. 52 mg/kg. (J. Amer. pharmac. 
Ass. 24. 457—59. 1935. Brooklyn, N. Y., Research Department of the Chemical and 
Pharmaceutical Labb., E. R. Squibb and Sons.) SCHICKE.
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Robert Klement und Rudolf Reuber, über Ester von Sulfosäuren. I. Ester der 
Sulfonsäuren des Arsens und des Antimons. Durch Umsetzung von Natriummercaptiden 
mit den Arsen(III)- bzw. den Antimon(Ill)-chloridcn wurden die bisher unbekannten 
Sulfarsenigsäureester bzw. Sulfantimonigsäureester (I) erhalten. Im Falle des As ge
schieht die Umsetzung in absol. A.; im Falle des Sb, wegen der Zersetzlichkeit der 
alkoh. Lsg. der Ester, in der Bombe. Dio Phenyl- u. p-Tolylester sind feste, schwach 
gelb gefärbte Stoffe, mit schwachem Geruch nach dem zugrunde liegenden Morcaptan. 
Die Benzyl- u. p-Xylylester sind ölige Fll. von erstickendem Geruch. Die Ester sind, 
auch im Hochvakuum, nicht destillierbar; mit freiom S können sie in die Ester der 
Sulfarsen- bzw. Sulfantirmmsäure verwandelt werden. Letztere sind zersctzlicher als 
dio analogen As-Verbb. Mit W. werden sie unter Bldg. von Sb20 3 u. Morcaptan (II), 
mit Schwefelalkalien zu dem Alkalisalz der Sulfosäure u. dem Mercaptcn (III) ge
spalten. — Die Prüfung der cliemotherapeut. Wirksamkeit, vorgenommen von 
Schnitzer, I. G.-Werk, Höchst, ergab im Mäusevers. Beeinflussung dor Infektion 
mit Tryp. brucoi (Nagana) durch Sulfarsensäure-p-tolylester u. Sulfantimonig- 
säure-p-tolylester; bei letzterem u. dom Sulfantimonsäure-p-tolylester konnte Wrkg. 
auf Tryp. congolense festgestellt werden; sie wirkten aber nicht auf dio Leishmania- 
Infektion des Hamsters.

I AsC13 +  3 NaS-R =  As(S-R)3 +  NaCl.
II 2Sb(S-R)3 +  3H„0 =  Sb.,03 +  6 R-S-H.

III Sb(S-R)3 +  3 Na2S =  Na3SbS3 +  3 R- SNa.
V e r s u c h e .  Sulfarsenigsäurephenylester, (C0H5-S)3As; aus Natriumthiophenolat 

u. AsC13 in absol. A.; kochen, Rk.-Prod. mit w. Bzl. extrahieren, einengen; derbe 
Krystalie, F. 95°. — Sulfarsenigsäurebenzylester, (CaHs• CH?• S)3As, aus Natriumbenzyl- 
mercaptid u. AsC13 in absol. A.; kochen, filtrieren, mit À. waschen, alkoh.-äth. Lsg. 
einengen; öl, 11. in Bzl., Ä., wl. in A. — Sulfarsenig-p-tolylester, (CH3.C6H4-S)As, aus 
Natrium-p-thiokresolat, F. 76°. — Sulfarsensäure-p-tolylester, (CH3-C6H4-S)As: S, aus 
vorigem u. S in CS2-Lsg.; 7 Stdn. kochen, oinengen, Krystallmasse aus Ä. umlösen, 
gelbe Nadeln, F. 74°; Misch-F. mit vorigem 72—73°. — Sulfarsaiigsäure-p-xylylester, 
(CH3• C0H4• CH,• S)3As, aus Nalrium-p-methylbenzylmercaptid, zähflüssiges öl. Letzteres, 
C8HuS, aus cu-p-Bromxylol u. methanol. Kaliumsulfhydrat. öl, Kp.12 93°. — Sulf- 
antimonigsäurephenylestcr, (C0H5 • S)3Sb, aus Natriumthiophenolat u. SbCl3 in der 
Bombe bei 110°. Inhalt mit w. Bzl. ausziehen u. Bzl.-Lsg. einengen; hellgelbe Kry- 
stalle; äth. u. alkoh. Lsg. werden an der Luft rasch unter Abscheidung von Sb20 3 u. 
Phenyldisulfid zers.; 1. in Ä., Bzl., CS2; E. 70—71°. — Sulfantimonigsäurebenzylcster, 
(C0H5.CH2- S)3Sb, aus Natriumbenzylmercaptid u. SbCl3 in der Bombe bei 90°. Rohr
inhalt mit Ä. aufnehmen, Ä. abdampfen. Aus dom öl scheidet sich im Verlauf von 
1 Woche Dibenzyldisulfid aus; absaugen; das zurückbleibende öl ist halogenfrei. Über 
100° Zers, in Dibenzylsulfid, Dibenzyldisulfid u. Sb. Der Ester kann nicht vollkommen 
gereinigt werden. — Sulfantimonigsäure-p-tolylester, (CH3-C„H4-S)3Sb, aus Natrium- 
thiokresolat bei 90° in der Bombe. F. 95° (Zers.). — Sulfantimonsäure-p-tolylester, 
(CH3-C6H4-S)3Sb: S, aus vorigem. F. 91—93°. (Ber. dtseh. ehem. Ges. 68. 17G1 
bis 1765. 11/9. 1935. Frankfurt, Univ.) HÄNEL.

P. Carré und D. Libermann, über die Alkyl- und Arylsulfinsäureester. (Bull. 
Soc. chim. Franco [5] 2. 1700—03. Okt. 1935. — C. 1935. II. 1343.) Lindenbaum .

Charles D. Hurd und Charles I. Parrish, Ungesättigte Äther des Pyrogallols. 
(Vgl. C. 1930. II. 57. 1932. I. 3422.) Vff. haben Allyl-, Hexenyl- u. Heptenylderivv. 
des Pyrogallols dargestellt u. deren baktericide Eigg. untersucht. — Für 1-Brom- 
hexen-(2) u. l-Bromhepten-(2) werden verbesserte Darst.-Verff. beschrieben. — 
A l l y l d e r i v v .  Pyrogallol, Allylbromid u. K2C03 wurden in verschiedenen Mengen
verhältnissen in Aceton 4— 6 Stdn. gekocht, die Rk.-Prodd. in Bzl. bzw. Ä. mittels 
5%ig. NaOH in phenol. u. neutrale Anteile zerlegt u. im geschlossenen System im 
Hochvakuum dest. Die beiden möglichen Diallyläther wurden erhalten, aber nicht 
identifiziert, sondern in die entsprechenden Methyldiallyläther übergeführt. — Pyro- 
galloltriallyläther, C,5H1803, bewegliche Fl., F. 3,5—4°, D.2°4 1,04, nD20 =  1,52 65, 
Md =  72,6 (ber. 71,7). — Pyrogalloldiallyläther I, C12H140 3, D.2°4 1,10, nD20 =  1,5345, 
Md =  58,3 (ber. 58,2). Phenolkocff. gegen Staphylocoecus aureus bei 37,5°: 6. — 
Pyrogalloldiallyläther II, C12H1403, D.2°4 1,13, nD20 =  1,5460, MD =  57,7. Phenol- 
koeff.: 8. — Diallylpyrogallol, C!2Hh03. Durch Erhitzen des Diallyläthers I auf 
-00° u. Dest. Dickes, gelbliches öl, no2° =  1,5590, bald glasig erstarrend. — Pyro- 
gallolmonoallyUUher, CBH10O3. Wurde auch durch 14-std. Kochen von Pyrogallol u.

XVIII. 1. 4
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C3H5Br in Aceton ohne K2C03 erhalten. Nach Dest. rotes, bald erstarrendes öl, zer
rieben gelbes Pulver, F. 68—70°, nicht umkrystallisierbar. Phenolkoeff.: 15. Das 
Isomerengemisch wurde nicht zerlegt, aber durch die Rk. mit Pb-Acetat (nur der
1-Allyläther bildet ein Pb-Salz) wurde das Verhältnis von 1-Allyläther: 2-Allyläther =  
4 :1  festgestellt. — Pyrogalloldimelhylallyläther, CnH1403. Aus vorigem in 15%ig. 
NaOH mit (CH3)2S04. Aus 60°/oig. A ., F. 160—164°. — Pyrogallolmethyldiallyläther I  
u. II, C13H1803. Aus den Diallyläthem in 20%ig. NaOH mit (CH3)2S04. D.20., 1,059
u. 1,062, ns20 =  1,5250 u. 1,5280, M d =  63,5 u. 63,7 (ber. 62,9). — Diallylpyrogallol- 
methyläther, C13H160 3. Durch 2-std. Erhitzen des vorigen Äthers II auf 200° (bei 190° 
exotherm. Rk.) u. Dest. D.2°4 1,12, nn:o =  1,5375. Der Äther I verkohlte bei der 
gleichen Behandlung weitgehend. — H e x e n y l d e r i v v .  Pyrogalloltrihexenyl- 
äther, C24H360 3. Pyrogallol in alkoh. C2H5ONa-Lsg. gel., l-Bromhexen-(2) eingetropft,
4 Stdn. gekocht, filtriert, A. abdest., in CC14 gel., mit verd. NaOH extrahiert usw., in 
sehr hohem Vakuum dest. Fraktion von D.234 0,99, iid23 =  1,5010, Md =  110 (ber. 113) 
enthielt nach der Analyse noch Dihexenyläther. Unlöslichkeit in Alkali ist also kein 
Kriterium für die Abwesenheit von Diäther. — DihexenylpyrogaHol C18H 260 3. Aus 
vorst. alkal. Extrakt. Infolge der hohen Dest.-Temp. (200—-210° unter 0,001 mm) 
wurde der ursprünglich vorhandene Dihexenyläther umgelagert. Rote, viscose Fl.,
D.204 1,02, no20 =  1,5225, M d =  86,3 (ber. 87,1); enthielt nach der Analyse auch 
Hexenylpyrogallol. Phenolkoeff.: 20 gegen Staph. aur., 110 gegen Streptococcus 
liaemolyticus, dagegen <  11 gegen B. typhosus. — Dihexenylpyrogallol II, C18 H2603. 
Durch 8-std. Kochen von Pyrogallol, l-Bromhexen-(2) u. K2C03 in Aceton usw. Es 
wurden 2 Fraktionen isoliert, dio eine von nD20 =  1,5332, die andere von D.204 1,02, 
no20 =  1,5350. Phenolkoeff.: 250 gegen Staph. aur., 325 gegen Strept. haem., <11 
gegen B. typhosus. — H e p t e n y l d e r i v v .  Darst. analog mit l-Bromhepten-(2). 
—• Diheplenylpyrogallol, C20H30O3, D.2°4 1,00, no20 =  1,5201, Md =  96,7 (ber. 95,0). 
Phenolkoeff.: 20 gegen Staph. aur. — Heptenylpyrogallol, C13H180 3, fest, F. 52—53°. 
Phenolkoeff.: 120. — Heptejiylpyrogalloltriäthyläther, C]9H30O3. Durch Rühren des 
vorigen mit (C2H5)2S04 u. 20°/oig. NaOH. öl, no20 =  1,50 82. (J. Amer. ehem. Soc. 
57. 1731—34. 9/9. "1935. Evanston [Hl.], Univ.) L in d e n b a u m .

V. Bruckner und A. Krämli, über eine neue Synthese von Ephedrinabkömmlingen. 
Vor kurzem (C. 1935. II. 1349) ist ein gutes Darst.-Verf. für die Hydroxylaminbasen Ia
u. b beschrieben worden (die Zusätze a u. b bedeuten Ar =  3,4-Dimethoxyphenyl u.
з,4-Methylendioxyphenyl). Dieselben sind nur in Form ihrer Salze mit Säuren existenz
fähig, während sich die freien Basen schnell in die N-Acetylverbb. II umlagern. Diese 
werden durch Säuren in die Salze von I zurückverwandelt. Vff. zeigen, daß sich aus 
den Verbb. I u. II über die sogen. Nitrone (BAMBERGERsche Rk.) ganz allgemein 
Ephedrinderiw. synthetisieren lassen. N ag ai u . K a n ao  (C. 1929. II. 162) haben 
dieses Verf. für die Synthese des Ephedrins selbst benutzt. — Obwohl sich nur die 
f r e i e n  Verbb. I mit Aldehyden zu den Nitronen III kondensieren, bietet deren Darst. 
im allgemeinen keine Schwierigkeiten, weil, -wie schon früher (1 c.) gezeigt, die Acetyl- 
verschiebung von O zu N  nicht augenblicklich vor sich geht. Ferner hat sich heraus
gestellt, daß die Haftfestigkeit des Acetyls von der Natur sowohl des Ar wie des R 
abhängt. Sie ist bei den Isoeugenolmethylätherderiw. (a-Reihe) viel geringer als bei den 
Isosafrolderiw. (b-Reihe). Sämtliche Nitrono der a-Reihe, außer denen mit R =  H
и. m-Nitrophenyl, wurden bei ihrer Darst. zu den Nitronen IV entacetyliert, dagegen
keines der b-Reihe, Der Eintritt oder Nichteintritt der Acetylabspaltung wurde durch 
direkte Synthese der Nitrone IV bewiesen. Dazu wurden die Verbb. II durch Er
hitzen mit verd. H2S04 entacetyliert u. dann mit den Aldehyden in schwach alkal. 
Lsg. umgesetzt. Die so gebildeten Nitrone waren mit denen aus I dargestellten nur 
bei erfolgter Acetylabspaltung ident. — Auffallend ist, daß sich manche Nitrone IV 
in verd. HCl langsam lösen, während die Nitrone III darin uni. sind. Möglicherweise 
ist Formel IV durch die Oxazolidinformel V zu ersetzen. — Bisher wurden nur einige 
Nitrone IV zu den Aminoalkoholen VI reduziert, aber mit recht guten Ausbeuten. 
I  Ar• CH(0• CO• CH8)• CHtCHj)• NH■ OH II  Ar.CH(OH).CH(CH„).N(CO-CHs)-OH

III  Ar.CH(0-C0-CHs)-CH(CH3)-N -^ -C H .R

IV Ar ■ CH(OH) • CH(CHS) • N———CH • R Ar>CH----------- CH.CH
V i  i

VI Ar • CH(OH) • CH(CHS) -NH» CH» • R O—CHR—N-OH
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Ob diese Verbb. konfigurativ der Ephedrin- oder Pseudoephedrinreihe angehören, 
wurde noch nicht untersucht.

V e r s u c h e .  Darst. der Nitrone lila  u. b mit R =  H vgl. 1. c. — Benzyliden- 
nitron des a-[3,4-Dimelhoxyphenyl]-ß-hydroxylatninopropanols (IVa, R =  C6H5), 
C18H210.jN. 1. In gesätt. wss. Lsg. von la-Hydrochlorid Benzaldehyd emulgiert u. 
bei 30—40° mit gesätt. Sodalsg. schwach alkalisiert. 2. Ila mit verd. H2S04 ent- 
aeetyliert u. nach Zusatz von Benzaldehyd mit Soda schwach alkalisiert (vgl. C. 1935. 
ü . 1699). Aus verd. A. oder Bzl.-Lg. Blättchen, F. 160°. — Salicylidennitron des 
a-[3,4-Dim'ethoxyphenyl]-ß-hydroxylaminopropanols (nach IVa), C18H210 5N. Ebenso 
mit Salicylaldehyd nach beiden Verff. Aus wss. CH3OH oder Bzl.-Lg. gelbliche, seidige 
Nadeln, F. 148—150°, 11. in Alkalien. — m-Nitrobenzylidennitron des ix-\3,4-Dimethoxy- 
phenyl]-a.-acetoxy-ß-hydroxylaminopropans (nach IHa), C20H22O7N2. Aus Ia-Hydro- 
chlorid u. m-Nitrobenzaklehyd wie oben. Aus wss. A. gelbe Nädelchen, F. 196°. — 
m-Nitrobenzylidennitron des a.-[3,4-Dimethoxyphenyl\-ß-hydroxylaminopropanols (nach 
IVa), Ci8H20O6N2. Aus Ila wie oben. Aus A. mkr. gelbe Prismen, F. 174°. — Vera- 
trylidennitron des a.-[3,4-DimethoxyphenyV\-ß-hydroxylaminopropanols. Aus Ia-Hydro- 
chlorid. Aus Bzl. Krystallpulver, F. 14&—1490. Darst. aus Ila vgl. 1. c. — Benzyliden- 
nitron des a-\3,4-Methyleiidioxyphenyl]-x-acetoxy-ß-hydroxylaminopropans (nach IHb), 
C!9H1906N. Aus Ib-Hydrochlorid. Aus Bzl.-Lg. Prismen, F. 158—159°. — Benzyliden- 
nitron des a.-[3,4-MethylendioxrjphenyV]-ß-hydroxylaminopropanola (nach IVb), C17HI7
04N. Aus Ilb. Aus wss. A. (5: 1) Blättchen, F. 140°. — Salicylidennitron des a-[3,4- 
Melhykndioxyphenyl]-ot.-acetoxy-ß-hydroxylaminopropans, C19H190 8N, aus CH3OH, A. 
oder Bzl. gelbe Nadeln, F. unscharf 146° (Zers.), 11. in Alkalien. — Salicylidennitron 
des a-[3,4-Methylendioxyphenyl\-ß-hydroxylaminopropanols, C,7H170 5N, aus Bzl. gelb
liches Krystallpulver, F. 117—118°, luft- u. lichtempfindlich. — m-Nitrobenzyliden
nitron des a-[3,4-Hethylendioxyphenyl]-a.-acetoxy-ß-hydroxylaminopropans, C19H180 7 N2, 
aus A. citronengelbe Nadeln, F. 196°. —• m-Nitrobenzylidennitron des cr.-[3,4-Methylen- 
dioxyphenyl]-ß-hydroxylaminopropanols, C17H180 8N2, aus CIIaOH mkr. citronengelbe 
Krystalle, F. 171°. — Piperonylidennitron des a-[3,4-2Icthykndioxyphenyl]-y.-aceloxy- 
ß-hydroxylaminopropans, C20H,9O7N, aus Bzl.-Lg. Prismen, F. 158—160°. — Ent
sprechendes Nitron IVb vgl. 1. c. — Darst. der Verbb. VI: 1 Teil Nitron IV mit 1 bis
1,5 Teilen verkupfertem Zn-Staub gemischt, 40%ig. Essigsäure zugetropft, einige Zeit 
auf 50—60° erwärmt, nach mehrstd. Stehen filtriert, Zn als Oxalat gefällt, zentrifugiert
u. schwach alkalisiert, Nd. evtl. aus verd. HCl -+- Lauge umgefällt. — 3,4-Dimethoxy- 
N-benzylnorephedrin, C18H2103N, aus wss. A. oder Lg. Nadeln, F. 102—103,5°. 3,4-Di- 
meihoxy-N-veratrylnorephedrin, C20H27O5N, aus wss. A. oder Bzl.-Lg. Blättchen, F. 125 
bis 127°. 3,4-Methylendioxy-N-benzylnorephedrin, C17H190 3N, aus wss. CH3OH (1: 1), 
dann Bzl. Nadeln, F. 117,5—119,5°. 3,4-Mclhylendioxy-N-piperonylnorephe/lrin, 
C18H190 5N, aus wss. CH3OH, dann Bzl. Blättchen, F. 123,5—125°. (Arch. Pharmaz. 
Ber. dtsch. pharmaz. Ges. 273. 372—84. Okt. 1935. Szeged [Ungarn], Univ.) Lb.

S. N. Chakravarti, Eine vorläufige Bemerkung über die Nitrierung des Salicyl- 
aldehydmethyläthers. Die Nitrierung des Salicylaldehydmethyläthers wurde von Vos- 
w inkel (Ber. dtsch. ehem. Ges. 15 [1882]. 2027) u. S chn ell (Ber. dtsch. ehem. Ges. 
17 [1884]. 1382) studiert; nach letzterem entsteht mit rauchender HN03 unterhalb 15° 
lediglich 5-Nitrosalicylaldehydmethyläther, eine Angabe, die von Hodgson u. Smith 
(C. 1930. II. 3754) bestätigt wurde. Vf. fand nun, daß bei der Arbeitsweise von S chn ell 
in etwa 20%ig. Ausbeute auch der 3-Nitrosalicylaldehydmethyläther gebildet wird, 
der in folgender Weise abgetrennt wurde. Das rohe feste Nitrierungsprod. wurde zur 
Entfernung von wenig entstandener Dinitrosalicylsäure mit k. Na2C03-Lsg. extrahiert
u. der Rückstand aus Bzl. umkrystallisiert, wobei sich zuerst 5-Nitromethylsalicyl- 
aldehyd (F. 89°) ausschied. Das aus den Mutterlaugen mit PAe. (Kp. 30—50°) ausfallende 
Gemisch (F. 40—50°) wurde in das p-Toluidid übergeführt u. dieses aus A. fraktioniert 
kry3tallisiert. Das in A. schwer 1. p-Toluidid der 5-Nitroverb. (Nadeln vom F. 165°) 
schied sich zuerst aus u. aus den Mutterlaugen wurde das p-Toluidid der 3-Nitroverb. 
in prismat. Platten vom F. 92° erhalten. Letzteres lieferte nach Hydrolyse
3-Niiromethylsalicylaldehyd, F. 102°. (Current Sei. 4. 26—28. 1935. Annamalai, 
Un*v.) Schicke.

C. Harold Fisher und Cheves T. Walling, Die bei der Oxydation von
5-Brom- und 5-Nitropseudocumol erhaltenen Xylylsäuren. (Vgl. C. 1935- II. 358.) 
Die bei der Oxydation von 5-Brompseudocumol (I) entstehende, von SÜSSENGUTH 
(1882) als II formuliert« Säure hat sich als scharf schmelzendes, durch Krystallisation

4*
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nicht trennbares Gemisch der Säuren II u. III erwiesen. Die Säuren II u. III wurden 
auf einwandfreien Wegen synthetisiert. — Nach SCHAPER (1868) entsteht bei der 
Oxydation von 5-Nitropseudocumol 5-Nitro-2,4-dimethylbenzoesäure; die ohne Beweis 
angenommene Konst. dieser Säure wurde bestätigt; sie ist ident, mit der Säure, die 
man bei Nitrierung u. nachfolgender Oxydation von 2,4-Dimethylacetophenon erhält. 
Die isomere 4-Nitro-2,5-dimethylbenzoesäure hat andere Eigg. — 5-Brompseudocumol, 
durch Bromieren von techn. Pseudocumol bei Ggw. von Ee in Eg. oder aus diazotiertem 
Pseudocumidin. ICrystalle aus Methanol, E. 71—72°. Das bei der Oxydation ent
stehende Gemisch von II u. HI gibt ein Gemisch von Amiden, aus dem sich das durch

CHa CO.H CHa

' ,n -  " ,,.q-cb’ "■ „.Çr“
CH, CH, CH,

verd. H2S04 schwerer hydrolysierbare Amid von III abtrennen läßt. — 4-Brom-2,5- 
xylonitril, C9H8NBr, aus 4-Brom-2,5-dimethylanilin durch Diazotieren u. Umsetzen 
mit CuCN. F. 103—104°. 4-Brorn-2,5-xylylsäure, C9H90 2Br (III), aus dem Nitril mit 
verd. H2S04. Krystalle aus Lg., F. 171,5—172,5°. Amid, C0H10ONBr, aus der Säure 
mit SOCl2 u. NH3. Krystalle aus verd. Methanol, F. 209—210°. — 5-Nitro-2,4-xylyl- 
säure, aus 5-Nitropseudocumol durch Erhitzen mit verd. HN03 oder aus 5-Nitro-2,4- 
dimethylacetophenon mit NaOBr. Krystalle aus Bzl. +  Lg., F. 197,5—198,5°. — 
4-Nitro-2,5-dimethylanilin, durch Nitrieren von 2,5-Dimethylacetanilid mit HN03 in 
H2S04 u. nachfolgende Hydrolyse (neben der 2-Nitro-3,6-verb.). Krystalle aus A.,
F. 144—145°. Acetylverb., F. 168—169°. Nitrierung von 2,5-Dimethylacetanilid nach 
N oelting, W itt u . F o re l (Ber. dtsch. ehem. Ges. 18 [1885]. 2665) u. nachfolgende 
Hydrolyse liefert hauptsächlich 2,4-Dinitro-3,6-dimelhylanilin, gelbe Nadeln aus Eg.,
F. 203—204,5°. — 4-Nitro-2,5-xylonitril, C9H80 2N3, aus 4-Nitro-2,5-dimethylanilin. 
Krystalle aus A. oder durch Sublimation, F. 160—161°. Durch Hydrolyse mit H,S04 
4-Nitro-2,5-xylylsäure, C9H90 4N, Krystalle aus Lg., F. 165,5—166,5°. (J. Amer. ehem. 
Soc. 57. 1700—02. 9/9. 1935. Cambridge [Mass.], Harvard Univ.) Ostertag.

Jules Jarrousse, Oxydation der Di-[phenylbrenztmubensäure\. (Vgl. C. 1935. I. 
3280.) Vf. hat eine alkal. Lsg. dieser Säure (I) unter Eiskühlung allmählich mit gesätt.

„ KMn04-Lsg. bis zum Überschuß versetzt, dann mit
C6H6 • CHj • C(OH) • COjH NaHS03 entfärbt u. filtriert. Es schied sich langsam

I CH •¿H-CO'CO H e’no Verb. aus, welcher die Formel CeHs-CH2-CO'
CH(C6H5)-CHO zugeschrieben wird. Aus 90-grädigem

A., F. 114°, 1. in Ä., Bzl. u. besonders in Chlf. Bildet ein Semicarbazon, F. 200° (Zers.); 
reduziert NESSLERsches Reagens u. ammoniakal. AgN03-Lsg.;färbt ScHIFFSches 
Reagens. Oxydation der Verb. mit J in Ggw. von Na2C03 oder NaHC03 verläuft 
komplex; es wurde wenig einer unbeständigen Säure, Zers, (bloc) 190°, erhalten. — 
Die langsame Ausscheidung dieses Aldehyds aus einer alkal. Lsg. läßt vermuten, daß 
derselbe von der Zers, des Salzes einer unbeständigen Säure herrührt. Dies konnte 
bewiesen werden. Es wurde wie oben verfahren, aber sofort nach dem Filtrieren an
gesäuert u. ausgeäthert. Der Ä.-Rückstand lieferte aus Bzl.-PAe. Krystalle einer Säure, 
welcher die Formel C'c//5 • CH,, - CO ■ CH(Cr>Hs) ■ CO ■ COJ! zugeschrieben wird. Die 
Säure zers. sich bei Raumtemp. in einigen Tagen u. zerfällt in alkal. Lsg. oder auch 
in schwach saurer alkoh. Lsg. in C02 u. obigen Aldehyd. (C. R. hebd. Séances Acad. 
Sei. 201. 676—77. 14/10. 1935.) " " " L in d e n b a u m .

J. Frejka und F. Vymetal, Halogenderivate des Novocains. II. p-Brom-o-amino- 
benzoyldiäthylaminoäihanol. (I. vgl. C. 1925- II. 1153.) Die für die Synthese dieser 
Verb. (isomer mit dem 1. c. beschriebenen Bromnovocain) erforderliche 4-Brom-2-amino- 
benzoesäure wurde auf 3 verschiedenen Wegen dargestellt. Das relativ bequemste
Verf. führt über folgende Stufen: 2-Nitrotoluol----y  4-Brom-2-nitrotoluol----y  4-Brom-
2-aminotoluol y  4-Brom-2-acetaminotoluol----y  4-Brom-2-aeetaminobenzoesäure — y
4-Brom-2-aminobenzoesäure. — 4-Brom-2-nitroacetanilid. 4-Bromacetanilid (aus Acet- 
anilid u. Br in Eg.) in konz. H2S04 gel., Lsg. von 1 Mol. NaN03 in konz. H2S04 langsam 
eingetragen, nach 20 Min. auf Eis gegossen. Aus A. gelbe Nadeln, F. 103—104°. —
4-Brom-2-nitroanilin. Voriges mit A. befeuchtet, mit 50°/oig. H2S04 L/2 Stde. auf W.- 
Bad erhitzt oder einige Stdn. bei Raumtemp. stehen gelassen, mit W. verd. Aus verd. 
A. goldgelbe Nadeln, F. 112°. — 4-Brom-2-nitrobenzonitril. Voriges in verd. HCl unter
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Kühlung mit NaN02 mindestens 10 Stdn. gerührt, von noch unverändertem Amin 
filtriert, in sd. K3Cu(CN)4-Lsg. eingetragen, mit Dampf dest. Aus W. gelbliche Schuppen, 
P. 98—99°. Ausbeute nur 12—15%. — 4-Brom-2-nitrobenzoesäure. 1. Durch Kochen 
des vorigen mit 50%ig. H2S04 bis zur Lsg. 2. Aus 4-Brom-2-nitrotoluol mit 30%ig. 
HN03 (Rohr, 150—170°, 10 Stdn.); Ausbeute 48%. — 4-Brom-2-nitrotoluol. Ge
misch von 137 g 2-Nitrotoluol u. 20 g Fe-Feilicht langsam mit 200 g Br versetzt, schließ
lich erhitzt, öl mit l%ig. NaOH gewaschen u. mit Dampf dest., nach mehreren Tagen 
Krystalle abgepreßt. Aus absol. A., F. 43°. Ausbeute nur 15%. — 4-Brom-2-amino- 
toluol. Voriges in 10%ig. HCl erwärmt, Fe-Pulver bis zur völligen Lsg. des Öles ein
getragen, h. filtriert, auskrystallisiertes Hydrochlorid mit Lauge zers., mit Dampf 
dest. öl. — 4-Brom-2-acetaminololuol. Voriges mit Acetanhydrid u. Spur H2S04 
8 Stdn. gekocht, mit W. zers. Aus verd. Eg., dann verd. A. weiße Nadeln, F. 165°. —
4-Brom-2-acetamiru)benzoesäure, C9H803NBr. Voriges in W. gel., MgS04 u. dann festes 
KMnO., (geringer Überschuß) zugesetzt, 6 Stdn. erhitzt, mit A. entfärbt, Filtrat mit 
HCl gefällt. Aus W. oder verd. A. weiße Nadeln, F. 220°. — 4-Brom-2-aminobenzoe- 
säure. 1. 4-Brom-2-nitrobenzoesäure in konz. HCl erhitzt, Fe-Feilicht bis zum Ver
schwinden des bitteren Geschmacks eingetragen, hl. filtriert, Nd. aus alkal. Lsg. um
gefällt. 2. Vorige mit A. befeuchtet, mit 50%ig. H2S04 bis zur Lsg. erhitzt, mit W. 
verd., neutralisiert u. mit HCl gefällt. Aus W. weiße Nadeln, F. 222°. — ß-Chlor- 
äthylester, C0H9O2NClBr. Vorige in wenig konz. H2S04 mit Äthylenchlorhydrin 6 Stdn. 
erwärmt, mit W. gefällt, mit Soda gewaschen. Aus A. gelbliche Blättchen, F. 80—81°. 
Ausbeute nur 23%. — 4-Brom-2-aminobenzoyldiäihylaminoäthanol, Br ■ C8H3(NH2) • CO ■
0-CH2'CH?-N(C2H5)2. Vorigen mit NH(C2H5).2 im Rohr 10 Stdn. auf 110° erhitzt,
mit absol. Ä. extrahiert, diese Lsg. mit verd. HCl ausgezogen u. daraus die Base mit 
K2C03 u . Ä. isoliert. Auf Zusatz von alkoh. HCl das Hydrochlorid, C13H20O2N2ClBr, 
aus A. weiße Nadeln, F. 166°, bitter schmeckend u. auf der Zunge stark anästhesierend. 
Ausbeute nur 17%. (Coll. Trav. chim. Tchécoslovaquie 7. 436—43. Aug./Sept. 1935. 
Brno [Tschech.], MASARYK-Univ.) LINDENBAUM.

F. 0. Rice und 0. L. Polly, Bildung von Ring-Kohlenwasserstoffen aus freien 
Radikalen. Diheptylquecksilber wurde bei Temp. um 350° zers. Bei der Fraktio
nierung der Spalterzeugnissc wurden Cydohexan u. andere Ring KW-stoffe gefunden. 
Da das Diheptylquecksilber mit sehr viel C02 verd. war, ist anzunehmen, daß sich das 
Cyclohexan aus dem Heptylradikal selbst gebildet hat u. nicht durch Polymerisation 
von Äthylen. (Ind. Engng. Chem. 27. 915—16. Aug. 1935.) W a l t h e r .

A. A. Balandin und N. I. Schujkin, Die Kinetik der katalytischen Dehydrierung 
von Melliylcyclohexan mit einem Nickel-Aluminiumoxydkatalysator. (Acta physico- 
chimica Ü. R, S. S. 1. 2 0 0 -1 1 . 1934. —  C. 1935. I. 2670.) Be r s in .

Christopher L. Wilson, Cyclohexanon. Entgegen Angaben von Cook  u. D a n si 
(C. 1935. II. 2216) konnte Vf. Cyclohexanon engl. Herkunft ohne Schwierigkeiten mit 
Bromessigester u. Zn in Bzl. zu Cyclohexajiol-(l)-essigsäure-(l)-äthylester (Kp.21 130 
bis 134°) kondensieren. ( J. Soc. chem. Ind., Chem. & Ind. 54. 558. 1935. London, Univ. 
College.) Oster tag .

R. Wegler und W . Frank, Isomere und Derivate des Hexetons. Hexeion oder
1-Methyl-3-isopropylcyclohexen-(6)-on-(5) besitzt bekanntlich fast dieselben physiol. 
Eigg., aber bessere Löslichkeit als Campher u. wird, daher an Stelle des letzteren be
nutzt, stellt aber doch keinen idealen Ersatz dar. Vff. haben die Frage geprüft, ob 
vielleicht eine der beiden opt. Antipoden des Hexetons bei geringerer Toxizität eine 
bessere Herzwrkg. aufweist. Nach verschiedenen Mißerfolgen fand sich im opt.-akt.
4-[a-Phenyläthyl]-semicarbazid (dieses vgl. HOPPER u. WlLSON, C. 1928. II. 2244) 
ein für die opt. Spaltung geeignetes Reagens. Um beide Formen des Semicarbazids 
anwenden zu können, wurde zuvor ein besseres Verf. für die opt. Spaltung des Amins 
ausgearbeitet, darauf beruhend, daß das saure Tartrat des (—)-Amins in CH3OH viel 
schwerer 1. ist als das des ( +  )-Amins. Die beiden opt. Isomeren des Hexetons wurden 
rein erhalten, aber ihre physiol. Prüfung ergab keine bemerkenswerten Unterschiede. 
Somit verhält sich das Hexeton auch hierin dem Campher analog. — Anschließend 
wurden einige Derivv. des Hexetons dargestellt. Von Interesse sind die verschiedenen 
Resultate bei den Hydrierungen mit Pd bzw. Pt.

V e r s u c h e .  Hexetonphenylhydrazon-p-sulfonsäure, C18H220 3N2S. Hexeton u. 
Phenylhydrazin-p-sulfonsäurc in wss. Lsg. 1 Stde. erhitzt, erstarrten gelben Brei in 
W. aufgeschlämmt usw. Aus 50%ig. A., F. 228°. Lieferte mit Alkaloiden nur ölige 
Prodd. — Spaltung des a-Phenyläthylamins : 2 g-Moll. Amin langsam in Lsg. von
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2 g-Moll. Weinsäure in ca. 1,5 1 CH3OH eingetragen, Krystalle sofort nach Erkalten 
abfiltriert u. 1-mal aus CH3OH umkrystallisiert. Das daraus erhaltene Amin war rein; 
[a]D20 =  —38,7°. Filtrate eingeengt, wobei weitere Mengen (—)-Salz ausfielen, 
schließlich völlig verdampft, Rückstand in W. gel., stark eingeengt u. mit Eis gekühlt. 
Diese Krystalle lieferten das (-f)-Amin. — Spaltung des Hexetons: 40 g desselben 
in Lsg. von 52 g akt. 4-[a-Phenyläthyl]-semicarbazidhydrochlorid u. 25 g Na-Acetat 
in wss. A. langsam eingetropft, 1—2 Tage unter öfterem Rühren bei Eistemp. stehen 
gelassen, Prod. aus A. bis zum konstanten F. umgel. Erhalten 23 g Semicarbazon, weiße 
Krystalle, F. 154°. Dieses lieferte, mit W.-Dampf unter Eintropfen von 5%ig. H2SO., 
dest., bei Verwendung von (—)-Semicarbazidsalz ein (—)-Hexeton von [cc] d 20 =  —37,8°. 
Aus den Mutterlaugen oder besser mittels (+)-Semicarbazidsalz ein (-\-)-Hexeion von 
[a]D20 =  +37°. — l-Methyl-3-isopropylcyclohexanon-(5), C10HlsO. Durch Hydrierung 
des Hexetons in CH3OH mit Tierkohle u. PdCl2. Kp.14 96—98°, von typ. Menthol
geruch. — l-Methyl-3-isopropylcyclohexanol-(5), C10H20O. Erst wie vorst. hydriert, 
dann nochmals Ticrkohle, K2PtCl„ u. etwas W. zugeben, auf 40° erwärmt, nach ein
gesetzter Red. in der Kälte weiter hydriert, Rohprod. mit NaHS03-Lsg. gewaschen. 
Kp.n 152°. — l-MeÜiyl-3-isopropyl-5-[ß-oxyäthijla}ni?io]-cyclohexan, C12H25ON. Vor
voriges Keton mit jS-Oxyäthylamin zur Schiffschen Base (Kp.i3_14 125°) kondensiert, 
diese in CH3OH mit Pt-Kohle hydriert (Pd-Kohle war fast unwirksam). Kp.i5_i6 151°, 
uni. in W., 11. in verd. Säuren. — l-Methyl-3-isopropyl-5-aminocyclohexen-6), C10H13N. 
Hexeton mit 5 Teilen Formamid u. 0,5 Teil Eg. 85 Stdn. schwach gekocht, Rk.-Prod. 
mit der 5-fachen Menge HCl 6 Stdn. gekocht, mit Ä. gewaschen, alkalisiert usw. 
Kp.jü 90°, stark riechend. Kann mittels Diphenylbemsteinsäure opt. gespalten werden.
— Coraminartige Verb. GUI1220N2. Voriges mit Nicotinsäurechloridhydrochlorid in 
Bzl. einige Stdn. gekocht, stark alkalisiert u. ausgeäthert. Kp.14 230°, hellgelbes öl, 
etwas 1. in W., 11. in HCl. — Hexeton lieferte mit verschiedenen RMgX-Verbb. keine 
Alkohole, sondern KW-stoffe. (Arch. Pharmaz. Ber. dtsch. pharmaz. Ges. 273. 408 
bis 414. Okt. 1935. Stuttgart, Techn. Hocbsch.) L in d e n b a u m .

Nripendranath Chatterjee, Untersuchungen in der Biphenylreihe. I. Synthese 
von unsymmetrischen Diphenylderivaten. Vf. beschreibt eine Ausdehnung u. Modi
fikation des Verf. von H irsch  (1890) für die Synthese von Diphenylderiw.: Rk. 
eines Diazoniumsalzes mit einem Phenol derart, daß N eliminiert wird unter Bldg. 
eines Diphenylderiv. u. daneben eines Diphenyläthers. Zunächst wurden Phenyl- u. 
die 3 Tolyldiazoniumsalze mit den 3 Kresolen kombiniert. Die Konst. der Diphenyl- 
deriw. wurde durch Methylierung der OH-Gruppen, Oxydation der CHri-Gruppen zu 
COoH-Gruppen u. Eliminierung letzterer ermittelt, wodurch 2- oder 4-Methoxydiphenyl 
erhalten wurde. Die Ausbeuten an Diphenylderiw. betragen nur 10—15°/0, während 
die an Diphenyläthern immer hoch sind, so daß dieses Verf. auch für die Darst. 
der letzteren geeignet ist.

V e r s u c h e .  Beispiel: 40 g Anilin in 80 g H2S04 u. 40 ccm W. mit 36 g NaN02 
in 80 ccm W. diazotiert, Lsg. unter Schütteln in 80 g auf ca. 95° erwärmtes o-Ivresol 
langsam eingegossen, schwarzes öl abgetrennt u. mit überhitztem Dampf fraktioniert 
dest. Erhalten: 1. (Dampf 120°, Bad 115°) Phenol u. Kresol; 2. (150 u. 130°) Diphenyl
äther; 3. (180 u. 160°) Gemisch von Äther u. Diphenylderiv.; 4. (200—220 u. 190°) 
reines Diphenylderiv. — 4-Oxy-3-methyldiphenyl, Ci3H120. Trennung vom Diphenyl
äther mit Lauge u. Ä.; alkal. Lsg. angesäuert u. ausgeäthert. Aus A., F. 114°. — 
Acelylderiv., C15Hu0 2. Mit Acetanhydrid u. etwas Pyridin 3 Stdn. gekocht, in W. 
gegossen. Aus A., F. 83°. — Methyläther, C14H140. Mit (CH3)2S04 u. Lauge (W.-Bad). 
Aus A., F. 76°. — 4-Methoxydiphenyl-3-carbonsäure, CI4H1203. 1 g des vorigen in 
10 ccm W. gekocht, konz. Lsg. von 1,6 g KMn04 eingetragen, bis zur Entfärbung 
gekocht (12—15 Stdn.), Filtrat mit Säure gefällt. Aus verd. Eg., F. 172?. Decarb
oxylierung durch Erhitzen mit Kalk auf 200° u. Extrahieren mit A. — Darst. der 
folgenden Verbb. analog. — Aus o-Toluidin u. o-Kresol: 1. 2,2'-Dimethyldiphenyl- 
äther. — 2. 4-Oxy-3,2'-dimethyldiphenyl, C14H140, Kp.10 160°. Acelylderiv., c 16h 180 2, 
Kp.10 130°. Methyläther, C15HleO, Kp.10 125°. 4-Methoxydiphenyl-3,2 -dicarbmsäure, 
C15H120 6, F. 210°. — Aus m-Toluidin u. o-Kresol: 1. 2,3'-Dimethyldiphenyläther, 
C14H140, Ivp.17 170°. — 2. 4-Oxy-3,3'-dimelhyldiphenyl, C14H140, Kp.9 175°. Acetyl- 
deriv., Ci„H160 2, Kp.10 158°. Methyläther, C15H160, Kp.10 150°. 4-Methoxydiphenyl-
3,3'-dicarbmsäure, Ci5H1205, F. 232°. — Aus p-Toluidin u. o-Kresol: 1. 2,4'-Dimethyl- 
diphenyläther, C14H140, Kp.17 180°. — 2. 4-0xy-3,-4'-dimethyldiphenyl, C14H140, F. 136°. 
Acetylderiv., C16H160 2, F. 74°. Methyläther, C15HleO, F. 80°. 4-Methoxydiphenyl-
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з,4-dicarbonsäure, C15H1206, F. 275°. — Aus Anilin u. m-Kreaol: 1. 3-Methyldiphenyl- 
äther. — 2. 4-Oxy-2-methyldiphenyl, C13H120, Kp.15 180°. Acetylderiv., C16HM0 2, 
Kp.12 168°. Methyläther, C14Hi4Ö, Kp.12 164°. 4-Methoxydiphenyl-2-carbonsäure, 
C14H1203, P. 135°. — Aus o-Toluidin u. m-Kresol: 1. 2,3'-Dimethyldiphenyläther. — 
2. 4-Öxy-2,2'-dimethyldiphenyl, C14Hl40, Kp.15 185°. Acetylderiv., C^H^Oj, Kp.12175°. 
Methyläther, C15H10O, Kp.16 170°. 4-Methoxydiphenyl-2,2' -dicarbonsäure, Cl5H12Oc, 
F. 210°. — Aus m-Toluidin u. m-ELresol: 1. 3,3 -Dimethyldiphenyläther. — 2. 4-Oxy- 
2,3'-dimethyldiphenyl, C14H140, Kp.ls195°. Acetylderiv., C16H160 2, Kp.ls 186°. Methyl
äther, C15H10O, Kp.15 185°. 4-Methoxydiphenyl-2,3'-dicarbonsäure, Cl6H1205, F. 240°. — 
Aus p-Toluidin u. m-Kresol: 1. 3,4'-Dimethyldiphenyläther, C14H140, Kp.17 175°. — 
2. 4-0 xy-2,4'-dimethyldiphenyl, C14H140, Kp.ls 225°. Acetylderiv., C10H1?O2, Kp.I5 210°. 
Methyläther, CX5HleO, Kp.13 205°. 4-Methoxydiplienyl~2,4'-dicarbonsäure, C15H,20 6, 
F. 280°. — Aus o-Toluidin u. p-Kresol: 1. 2,4'-Dimethyldiphenyläther. —• 2. 2-Oxy- 
5,2'-dimethyldiphenyl, C14H140, Kp.14 195°. Acetylderiv., C16Hls0 2, Kp.10 186°. Methyl
äther, C15HleO, Kp.13 185°. 2-Meihoxydiphenyl-5,2'-dicarbonsäure, C15H12Oe, F. >  300°.
— Aus m-Toluidin u. p-Kresol: 1. 3,4'-Dimethyldiphenyläther. — 2. 2-0xy-5,3'-di
methyldiphenyl, C14H140, Kp.14 210°. Acetylderiv., C16H160 2, Kp.ls 204°. Methyläther, 
C]6H1(iO, Kp.13 200°. 2-Methoxydiphcnyl-5,3'-dicarbonsäure, C15H120r), F. ]> 300°. — 
Aus p-Toluidin u. p-Kresol: 1. 4,4'-Dimethyldiphenyläther. — 2. ~2-Oxy-5,4'-dimethyl
diphenyl, C14H140, Kp.15 225°. Acetylderiv., ClaH10O2, Kp.ls 215°. Methyläther, 
C15HlcO, Kp.42 2 05°. 2-Methoxydiphenyl-5,4'-dicarbonsäure, C15H120E, F. >  300°. 
(J. Indian ehem. Soc. 12. 410—17. 1935.) L in d e n b a u m .

Nripendranath Chatterjee, Untersuchungen in der Diphenylreihe. II. Ein neues 
Verfahren zur Synthese des 9-OxyphenavXhrens. (I. vgl. vorst. Ref.) Diese Synthese 
geht von der Diphensäure bzw. deren Anhydrid (I) aus u. durchläuft folgende Stufen:

i  i i  m  IT y
C6H4-C O  C6Ht-C H 2 _ v  C„H4-C H 2-CN C6H4-C H 2-COsH C6H4-C H ,
¿ bH4-C0 ¿ 6H4—CO^ V ¿„H.-CO.H V ¿„Hj-COjH ^ ¿„H4-CO
Die Ausbeute an Et ist allerdings sehr gering, denn ein Teil des I wird in Diphensäure
и. deren Monoester übergeführt. Da aber letztere zurückgewonnen u. von neuem 
verwendet werden können, ist der Materialverlust gering. — Das Verf. ist auf Deriw. 
der Diphensäure übertragbar.

V e r s u c h e .  2'-[Oxymethyl]-diphenyl-2-carbonsäurdacton (II), Ci4H10O2. 40 g I 
in 100 ccm A. gel., während 24 Stdn. 5%ig' Na-Amalgam eingerührt, dabei mit verd.
H,S04 eben sauer gehalten, schließlich alkalisiert, vom Na2S04 filtriert u. mit W. 
verd. Trennung von der Diphensäure u. deren Monoester durch fraktionierte Fällung 
mit Säure, Extraktion mit verd. NaHCOa-Lsg. u. fraktionierte Krystallisation aus 
Ä. Aus Bzl. Nadeln, F. 136°. Ausbeute 5—6%. — 2'-[Cyanmethyl\-diphenyl-2-carbon- 
säure (III), C15Hu0 2N. 0,5 g II mit 0,3 g KCN 3—4 Stdn. auf 18(>—190° erhitzt, mit 
W. digeriert, uni. Teil mit Ä. entfernt, Filtrat mit Säure gefällt. Aus Bzl. hellbraune 
Nadeln, F. 240°. — 2'-[Carboxymethyl]-diphenyl-2-carbonsäure (IV), C15H1204. III mit 
30%ig. KOH bis zur beendeten NH3-Entw. gekocht, Filtrat mit Säure gefällt. F. 295°.
— 9-Oxyphenanthrcn (Enolform von V). Ca-Salz der IV in einer Pyrexglasretorte im
Vakuum schnell erhitzt, Destillat (gelbes öl) in A. gel. Auf Zusatz von gesätt. Pikrin- 
säurelsg. das rote Pikrat, aus A., F. 185°, u. daraus die freie Verb., F. 153°. (J. Indian 
ehem. Soc. 12. 418—20. 1935.) L in d e n b a u m .

Nripendranath Chatterjee, Untersuchungen in der Diphenylreihe. III. Ein 
neuer Weg zum Phenanthren. (II. vgl. vorst. Ref..) Vf. hat 9-Oxyphenanthren nach 
einem Verf. synthetisiert, welches allgemeiner verwendbar zu sein scheint als das 
im vorst. Ref. beschriebene. — Oyclohexancm-2-carbonsäure-2-essigsäurediäthylester
(I), C13H20O5. 25 g Cyclohexanon-2-carbonsäureäthylester in Lsg. von 3,4 g Na in 
31 ccm A. eingetragen, festes Na-Salz mit 19 g Chloressigester 6 Stdn. erhitzt, mit W. 
verd. u. ausgeäthert. Kp.n 168—175°. — Cyclohexa7ion-2-essigsäure, CeH120 3. I mit 
2 Voll. konz. HCl 7 Stdn. gekocht, HCl im Vakuum entfernt. Kp.4 163°. — Äthylester, 
C10H16O3. Mit 3 Teilen bei 0° gesätt. alkoh. HCl bei Raumtemp. über Nacht. Kp.s 122°. 
Semicarbazon, CuH,„03N3, aus A., F. 196—197°. — l-Oxyhexahydrodiphenyl-2-essig- 
säureäthylester (II), Ci6H220 3. Durch Eintropfen von C6H5MgBr-Lsg. in die gekühlte 
äth. Lsg. des vorigen, Stehen über Nacht u. Zers, mit verd. H2S04. Ivp.8 170—180°.
— Freie Säure, C14H1803. Durch 2-std. Kochen von II mit alkoh. KOH usw.; Rohprod. 
erstarrte im Vakuumexsiccator. Aus W., F. 129°. — Diphenyl-2-e.ssigsäureäthylester,



56 D s. P räparative organische Chem ie . N aturstoffe. 1 9 3 6 . I .

CH, CH, CH,

* < > % C H  H!CA CH: HlCm | C^ C O ,C ,H 1
H- C \ / C< C n 'c o ‘ c :Hi H..Clx / lCH.CH,.CO!C..Hl H .C ^ C ^ C H a

CO C.H.-C-OH C.HS-C—0 —CO
Ci„H1602. II mit S dehydriert, Prod. mit Lauge gewaschen. Kp.s 165—175°. — 9-Oxy- 
'phenanthren. Vorigen mit alkoh. KOH verseift, Säure mit konz. H2S04 auf W.-Bad 
erhitzt, verd., Prod. im Vakuum dest. Fraktion 220—260° (12 mm) lieferte in A. mit 
gesätt. Pikrinsäurelsg. das rote Pikrat, aus A., F. 185°. Daraus die freie Verb., F. 153°.
— l-Oxyhexahydr(xliphen7jl-2-essigsäurelactm-2-CMrbo]isäiirmthyhster (HI), Cl7H2o04.
I mit C6H5MgBr in Ä. über Nacht umgesetzt, mit verd. H2S04 zers., Prod. dest.; er
halten 2 Fraktionen von 180—190° u. 190—220° (9 mm); letztere erstarrte bei Raum- 
temp. Aus A., F. 97°. — Freie Säure, C15H1604. III mit alkoh. KOH 3 Stdn. gekocht, 
A. entfernt, verd., mit Ä. gewaschen, eingeengt, angesäuert u. ausgeäthert. Nach Er
starren aus W., F. 141°. — l-Oxyhexahydrodiphenyl-2-essigsäure-2-carbonsäurediäthyl- 
ester, Ci9H2s0 5. Obige Fraktion 180—190° (9 mm) erstarrte über II2S04 in einigen 
Tagen. (J. Indian ehem. Soc. 12- 591—94. Sept. 1935. Calcutta, Univ.) L in d e n b a u m .

Ranajit Ghosh, Synthese des Hexahydro-a-cumaranons. Vf. hat diese zuerst von 
W allach  (Liebigs Ann. Chem. 353 [1907]. 292), später von Co f f e y  (C. 1923. III. 
391) u. von v . BRAUN u . MÜNCH (C. 1928. II. 1207) dargestellte Verb. auf einem neuen 
Wege synthetisiert. [Die ersten Stufen vgl. auch vorst. Ref. D. Ref.] — Gyclohexanon- 
2-carbonsäure-2-essigsäurediäthylester, CI3H20O5. 11,5g Na-Pulver u. 87 g Cyclo-
hexanon-2-carbonsäureäthylester in 300 ccm Bzl. über Nacht umgesetzt, nach Zugabe 
von 63 g Chloressigester 5 Stdn. gekocht, mit W. gewaschen usw. Kp.5 161—162°. — 
Cydohexanon-2-essigsäure, C8H120 3. 50 g des vorigen mit 100 ccm HCl (D. 1,19) u. 
50 ccm W. 7 Stdn. gekocht, wss. Lsg. abdekantiert, im Vakuum verdampft u. dest. 
Kp.7 169—170°. Semicarbazon, C9H1603N3, aus A. Nadeln, F. 199—200°. — Äthylester, 
C10H10O3. Säure in alkoh. C2H5ONa-Lsg. mit C2H5Br 9 Stdn. gekocht, mit W. verd. 
u. ausgeäthert. Kp.10 130°. Seviicarbazon, CnH190 3N3, aus A. Nadeln, F. 196°. — 
Hexahydro-a-cumaranon, C8H120 2. 20 g obiger Säure mit 400 g 3%ig. Na-Amalgam 
im C02-Strom reduziert, mit verd. H2S04 angesäuert, einige Zeit gekocht, ausgeäthert, 
Extrakt mit NaHC03-Lsg. gewaschen usw. Kp.15 137°. — Zum Vergleich wurde die 
Verb. wie folgt dargestellt: A 1-Cyclohexenessigsäure mit 60%ig. H2S04 30 Min. auf 90° 
erhitzt, auf Eis gegossen, ausgeäthert, mit NaHC03 gewaschen usw. (J. Indian ehem. 
Soc. 12. 601—03. Sept. 1935. Calcutta, Univ.) L in d e n b a u m .

Edmond Connerade, 4,4’ -Dibenzyldiphenylmethan. (Vgl. C. 1931- II. 47. 1933-
I. 55. II. 2388. 1935. I. 389.) Vf. benötigt für synthet. Verss. O-Deriw. des 4,4'-Di- 
benzyldiphenylmethans (I). Dieses selbst wurde mit sehr schlechter Ausbeute (2—3%) 
durch Kondensation von Methylal mit Diphenylmethan unter der Wrkg. von H,SO.j 
erhalten. Die Kondensation setzt sich schnell fort unter Bldg. immer längerer Moll., 
so daß ein äußerst komplexes Gemisch resultiert, aus welchem kein einheitliches Prod. 
isoliert werden kann. Vf. mußte daher nach anderen Quellen für die Darst. der ge
wünschten I-Deriw. suchen. — 1. Die Einw. von Bzl. u. A1C13 auf 4,4'-Di-[chlor- 
methyl]-diphenylmethan verlief anormal unter stürm. HCl-Entw. u. Zerstörung dos 
Mol. Die Empfindlichkeit der CH2C1-Gruppen ist auf die Ggw. der zentralen CH2- 
Gruppo zurückzuführen, welche die H-Atome für den HCl liefert. — 2. Die Einw. 
von Bzl. u. A1C13 auf 4,4'-Di-[chlormethyl]-benzophcnon verläuft dagegen sehr n. 
u. liefert fast quantitativ das Keton II, welches daher einen leichten Zugang in die 
ganze Reihe gestattet. — 3. Di-[chlormethyl]-diphenylmethan reagiert mit C6H-MgBr 
in sd. A. nicht. — 4. C6H5Li reagiert mit demselben Chlorid energ., aber unter Bldg. 
eines farblosen, amorphen, ganz uni. Prod., offenbar wie folgt:

C1CH„ ■ C6H., ■ CH2 • C6H, • CH.,CI +  2 C6H5Li =
. ..  CH2.C0H4.CH2.C6H4-CH,. . C6H5-C6H5 +  2 LiCl.

Die ungesätt. Reste verbinden sich zu Ketten von unbegrenzter Länge. Die reichliche 
Bldg. von Diphenyl wurde festgestellt. Elektronentheoret. Erörterungen zu dieser 
Rk. im Original. — 5. Durch Einw. von Bzl. u. A1C13 auf Benzophenon-4,4'-dicarbon- 
säurechlorid wurde das Triketon III erhalten, aber nur mit 20—25°/„ Ausbeute. Der 
Rest des Säurechlorids findet sich zur Hälfte als regenerierte Benzophenondicarbon- 
säure u. zur Hälfte als Säure IV wieder, gebildet durch halbseitige F r ie d e l -Cr a f t s - 
Rk. Diese Rk.-Trägheit- wird verständlich, wenn man die sehr beständige Assoziation 
des A1C13 mit aromat. Säurechloriden u. Ketonen bedenkt. UI entsteht auch quanti
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tativ durch Cr03-Oxydation des I. — II u. III können durch Na-Amalgam leicht zu 
V u. VI reduziert werden. VI enthält 2 asymm. C-Atome u. kann daher in wenigstens 
2 stereoisomeren Formen auftreten, welche man schemat. durch die Formeln VII u. 
VIII darstellen kann. Tatsächlich konnten 2 verschiedene krystallisierte Verbb. iso
liert werden, welche sich beide oberhalb ihres F. unter heftiger W.-Dampfentw. zers. 
u. dann wieder fest werden. Für die niedriger schm., relativ labilere Verb. wird man 
die anti-Form VII wählen, welche wegen der günstigen Lage von H u. OH die größere 
Neigung zur W.-Abspaltung gut erklärt; diese muß bei der syn-Form VIII schwerer 
erfolgen. Die beiden Isomeren geben mit konz. H2S04 tief gefärbte Lsgg., welche 
durch W. entfärbt werden. — Es ist auch gelungen, die OH-Gruppen der Verbb. VI 
durch CI zu ersetzen, aber diese Trichloride sind sehr zersetzlick u. konnten daher 
nicht ganz rein erhalten werden.
I C„H6 • CH, • C8H4 • CH, • C6H4 • CH, • CaH6 II C ^  • CH, • C8H4 • CO • C6H4• CH, ■ C„H5

III CjH6 ■ CO • C8H4 ■ CO • C8H4 • CO • C,H6 IV C„ H6 • CO • C8H4 • CO ■ C,H4 • CO,H
V C„H,. CH, • C9H4 • CH(OH). C„H4 • CH, • C9H6 

VI C6H6 • CH(OH) • CeH4 • CH(OH) • C8H4 • CH(OH) • C8H5
H OH H H H H

v i i  — 6 .......................................6  c —  v m  — c .c .....d—
6 h  i  OH OH OH ¿H

V e r s u c h e .  4,4'-Dibenzyldiphenylmdhan (I), C27H24. In Lsg. von 50 g Diphenyl- 
methan u. 15 g Methylal in 300 g Eg. 50 g konz. H2S04 einrühren, nach einigen Stdn. 
Gemisch von je 300 g beider Säuren u. später noch 500 g H2S04 zugeben; schließlich 
mit W. verd., mit w. Toluol extrahieren, Toluol im Vakuum abdest., wiederholt mit 
sd. A. ausziehen. Aus A. (Kohle), Ä., wieder A. monokline, perlmutterglänzende, 
bläulich schimmernde Tafeln, F. 91,5°. Lsgg. fluorescieren schwach blau. — 4,4'-Di- 
benzylbenzophenon (II), C27H220. 9,5 g 4,4'-Di-[ehlormethyl]-benzophenon in 60 Ccm 
Bzl. lösen, 15 g A1C13 vorsichtig eintragen, langsam zum Kochen erhitzen, nach 
V2 Stde. mit W. zers., mit verd. HCl waschen, im Vakuum vordampfen, schließlich 
bei 100°. Die honigartige M. blieb lange übersclim. u. krystallisierte erst nach Zusatz 
von zufällig erhaltenen Impfkrystallen. Aus Bzl. +  Lg. farblose, monokline Prismen, 
F. 85—87°. — Oxim, C27H23ON, aus CH3OH durch Verdunsten Prismen, F. 130—131°.
— 4,4'-Dibenzylbenzliydrol (V), C27H240. II in 50-grädigem A. mit überschüssigem 
Na-Amalgam längere Zeit rühren, neutralisieren, mit etwas W. verd., mit Kohle be
handeln, mit mehr W. fällen. Viscose Fl. Lsg. in konz. H2S04 blutrot, mit W. farb
lose, harzige Flocken. — 4,4'-Dibenzoylbenzophenon (III), C27H180 3. 1. Aus I mit Cr03 
in sd. Eg. 2. Aus 10 g Benzoplienon-4,4'-dicarbonsäurechlorid in 60 g Bzl. mit 15 g 
A1C13 wie oben; Rohprod. mit sd. Eg. erschöpfen, daraus erhaltene Krystalle mit w. 
Lauge waschen. Aus Eg., F. 227,5°. — Trioxim, C27H210 3N3, krystallin; wird schon 
beim Umkrystallisieren aus A. teilweise hydrolysiert. — 4-Benzoylbenzophenon-4'- 
carbonsäure (IV), C21H140 4. In Eg. uni. Rückstand von III (2. Darst.) mit konz. NaOH 
verreiben, Salz der Benzophenondicarbonsäure mit sd. W. entfernen, Rückstand zer
legen u. mit Eg. auskochen. F. 268°, uni. oder swl. — <o,(o',u>"-Trioxy-4,4'-dibenzyl- 
diphenylmethane (VI), C27H240 3. III in A. suspendieren, bei 70° überschüssiges Na- 
Amalgam einrühren, nach beendeter Rk. abgießen, mit H2S04 neutralisieren (Lack
mus), filtrieren, W. bis zur beginnenden Fällung einrühren, Kohle zugeben, Filtrat 
im Vakuum einengen, dabei gebildete Krystalle isolieren, schließlich mit W. fällen. 
syn-Form bildet mkr. Nadeln, F. 176,5°, bei 180° starkes Aufblähen infolge W.-Ab
spaltung, zu unschmelzbarem Harz erstarrend; H2S04-Lsg. braunrot, später rotviolett, 
auf Zusatz von W. farblose, harzige Flocken. anti-Form ist krystallin, F. 105— 110°, 
bei 115° Aufblähen usw.; H2S04-Lsg. tief rotviolett, mit W. wie das Isomere. Beide 
werden durch Cr03-Eg. glatt zu III reoxydiert. — Darst. der VI entsprechenden Tri
chloride in Bzl. mit HCl-Gas. Aus der syn-Form: gelblich, krystallin, F. 73°. Aus 
der anti-Form; glasig, amorph. (Bull. Soe. chim. Belgique 44. 411—24. Aug./Sept. 
1935. Mons, lücole des Mines.) L in d e n b a u m .

E. P. Köhler, J. T. Walker und M. Tishler, Spaltung einer Allenverbindung. 
Lapw ortii u . W e c h s le r  (J. ehem. Soc. London 97 [1910]. 38) haben durch Erhitzen 
von a,y-Diphenyl-y-naphthylbutyrophcnon mit PC16 u. Umsetzen des Rk.-Prod. mit 
A. u. Pyridin einen Ester u. durch dessen Hydrolyse eine Säure erhalten, welchen 
sie mit Vorbehalt die Allenkonst. I (R =  C2H6 bzw. H) zugeschrieben haben. Vff.
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haben zunächst bewiesen, daß diese Formel richtig ist. Zus., Mol.-Gew., OCzH5-Geh. 
des Esters u. dessen oxydative Spaltung mit KMn04 (Bldg. von Phenylnaphthylketon 
u. Phenylglyoxylsäure) sind mit derselben in völliger Übereinstimmung. Ferner 
nimmt der Ester katalyt. schnell 2 H auf unter Bldg. eines gegen KMn04 noch un- 
gesätt. Prod. u. dann langsamer 2 weitere H unter Bldg. eines gesätt. Esters. Die 
Säure hat zwar eigentümliche ehem. u. physikal. Eigg., aber auch ihre Struktur ist 
gesichert, denn sie macht aus CH3MgJ 1 Mol. CH,, frei u. bildet ein Ag-Salz, aus 
welchem der Ester regenerierbar ist. Da die Salze der Säure nicht krystallisierten u. 
Verss., die Säure mit opt.-akt. Alkoholen zu verestem, ungünstig verliefen, haben Vff. 
das Säurechlorid dargestellt. Dieses ist relativ reaktionsträge, setzt sich aber in Ggw. 
von Pyridin mit OH- u. NH„-Verbb. um. Der mit Glykolsäure gebildete Ester II 
erwies sich als ein für die beabsichtigte Spaltung vorzüglich geeignetes Material. Er 
krystallisiert gut u. konnte mittels des Brucinsalzes ohne Schwierigkeiten in 2 opt. 
Antipoden gespalten werden.

V e r s u c h e .  u,y-Diphemyl-y-naphthylallencarbonsäurcäthylester (I, R =  C2H5), 
C28H220 2. Darst. wie 1. c. — Freie Säure (R =  H). Wird aus ihrer äth. Lsg. durch 
Ätzalkalien, aber nicht durch Dicarbonate extrahiert. Wird durch Säuren schnell 
zu einem Crotonlacton isomerisiert, ist aber äußerst beständig gegen Alkalien, z. B. 
sd. 10°/„ig. alkoh. NaOH (5 Stdn.). Bldg. des amorphen Ag-Salzes durch Versetzen 
der k. alkal. Lsg. mit verd. HN03 bis zum bleibenden Nd. u. dann mit AgN03. — 
Chlorid, C26H„0C1. 16 g Säure in li. Bzl. mit 9 g PCL versetzt, bis zur beendeten 
HCl-Entw. gekocht, Filtrat im Vakuum bei 100° völlig verdampft, in absol. Ä. gel., 
vorsichtig mit PAe. verd., von etwas amorphem Polymeren filtriert u. möglichst 
geimpft. Farblose Prismen, F. 122°, völlig luftbeständig. Wird auch durch sd. A. 
kaum angegriffen, aber durch alkoh. Alkalien u. NH4OH schnell hydrolysiert. — 
Melhylester, C2-H20O2. In Bzl. oder Ä. mit CH3OH u. Pyridin. Prismen, F. 110°. — 
a,y-Diphenyl-y-naphthylbuttcrsäureäthylcster, C28H260 2. Durch Hydrierung des Esters I 
in Essigester mit Pd-CaC03. Aus Ä.-PAe. Prismen, F. 124—125°. — Freie Säure, 
C26H220 2. Durch alkal. Verseifung. Aus Ä.-PAe. Prismen, F. 147°. — Estersäure 
C^HwOi (II). 4 g obigen Chlorids, 1,5 g Glykolsäure u. 10 ccm Pyridin in absol. Ä. 
2 Stdn. gekocht, Pyridin mit verd. Säure entfernt, mit NaHC03 extrahiert u. mit 
Säuro gefällt. Aus Ä.-PAe. Krystalle, F. 195°. — d-Säure, C2SH,06 .,. 4,7 g II u. 5,2 g 
Brucin in 60 ccm absol. CH3OH 1 Stde. gekocht, gebildetes Salz h. abfiltriert (4 g); 
der F. desselben (145°) wurde durch Umkrystallisieren nicht geändert. Salz in ätli. 
Suspension mit 10%ig- HCl geschüttelt, äth. Lsg. mit NaHC03 ausgezogen usw. öl 
wurde mit Ä.-PAe. fest. F. 145—146°, [oc]u =  +29,5° in Essigester. — l-Säure, 
C28H20O4. Mutterlauge obigen Salzes nach 24 Stdn. filtriert u. verdampft, Rückstand 
wie oben behandelt. F. 144—146°. [a]u =  — 28,4° in Essigester, nicht ganz rein er
halten. — Gemisch gleicher Mengen d- u. 1-Säuro zeigte F. 195°. (J. Amer. ehem. 
Soo. 57. 1743— 45. 9/9. 1935. Cambridge [Mass.], Harvard Univ.) L in d e n b a u m .

Otto Dischendorfer, Uber die Kondensation von Benzoin und Hydrochinon. (Vgl. 
C. 1933. II. 3127.) Japp u. Me ld r u m  (J. ehem. Soc. London 75 [1899]. 1035) haben 
durch Kondensation von Benzoin mit Hydrochinon in verschiedenen molaren Ver
hältnissen 2 Verbb., C20HuO.i (F. 158—160°) u. C^H^O., (F. 278°), erhalten u. der 
ersteren ohne Beweis die Konst. I zugeschrieben. Die andere Verb. ist das doppel
seitige Kondensationsprod., aber genannte Autoren haben nicht untersucht, ob dem
selben die lineare oder die angulare Struktur (III oder IV) zukommt. — Vf. zeigt 
zunächst, daß Formel I richtig ist, denn die Verb. bildet Monoacylderiw., u. ihr 
Bcnzoylderiv. wurde oxydativ zu II aufgespalten u. dieses zum bekannten 2,5-Dioxy- 
benzophenon verseift. — Verb. C^H^O« lieferte durch Oxydation u. Verseifung ein 
noch unbekanntes Dibenzoylhydrochinon, welches 2,5- oder 2,3-DibenzoyIhydrochinon 
sein konnte. Um dies zu entscheiden, wurde C^H^O, bromiert u. das glatt gebildete 
Dibromderiv. wieder oxydiert u. verseift. Es resultierte ein Dibromdibenzoylhydro- 
chinon, dessen Br-Atome im Hydrochinonkern stehen müssen, da seine Oxydation mit 
alkal. KMn04 nur Benzoesäure ergab. Folglich müssen auch im Dibromderiv. von 
CMH2A  d'0 Br-Atome im mittleren Benzolring stehen, u. zwar in o- oder in p-Stellung. 
Dies konnte durch Synthese entschieden werden: Durch Kondensation von 2,5-Dibrom- 
hydrochinon mit Benzoin wurde eine Verb. erhalten, welche mit dem Dibromderiv.

C»HS • C = = C = = C  • C8H5 

C0,R ¿ 10H7
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von C34H220 2 ident, war. Für dieses ist damit Formol V bewiesen, u. Verb. CM1I220 2 
selbst besitzt Formel III. Ihr Oxydationsprod. ist IV, u. desson Vcrseifungsprod. ist 
2,5-Dibenzoylliydrochinon. — Aus den Mutterlaugen von III konnte das angulare 
Isomere VI isoliert werden, dessen Konst. durch oxydative Aufspaltung zu VII, Ver
seifung zum noch unbekannten 2,3-Dibenzoylhydrochinon u. Kondensation des letzteren 
mit Hydrazin zu VIII bewiesen wurde. — über das einzige bisher bekannt gewesene 
Dibcnzoylhydrochinon, verschieden von den beiden obigen, vgl. nächst. Ref.

V e r s u c h e .  2,3-Diphenyl-ö-oxycumaron (1), C20H14O2. 16,6g Hydrochinon u. 
10 g Benzoin verschm., nach Abkühlon 40 g 73°/0ig. H2S04 zugesetzt, 16 Min. auf 
150° erhitzt, mit W. versetzt, dekantiert, gewaschen, dunkles Harz mit W. ausgekocht 
u. mit 2°/„ig. NaOH erhitzt, h. filtriert, ausgefallenes Na-Salz aus 2%ig. NaOH um- 
gel. u. mit Säure zerlegt; ca. 3,5 g. Aus Chlf. oder Bzl. +  Lg., dann durch Vakuum
sublimation farblose Krystalle, F. 163°. Lsg. in w. konz. H2S04 rötlich, mit Spur 
HN03 hellgelb. Leuchtet unter der Quarzlampe blauviolett. — Acctylderiv., C22H10O3, 
aus verd. Eg., F. 139°. H2S04-Lsg. gelb. — Denzoylderiv., C2;H,80 3 -J- 1I20. Mit 
C0H5-COC1 in sd. Pyridin. Aus verd. Eg. Nädclchen, aus A. Spieße, F. 122°, erst bei 130° 
oder direkt aus absol. A. wasserfrei. — 2,5-Di-[benzoyloxy]-benzophenon (II), C2,Hj80 5. 
Durch 2-std. Kochen dos vorigen mit der gleichen Menge Cr03 in Eg. Aus A., verd. 
Aceton oder Eg. farblose Prismen, aus verd. Pyridin Nädelchen, F. 118°. H2S04-Lsg. 
intensiv gelb, beim Erwärmen orangen, mit Spur HN03 wieder hellgelb. — 2,5-Dioxy- 
benzophenon oder 2-Benzoylhydrochinon, C13H10O3. II in A. mit 8%ig. wss. NaOH 
aufgekocht, A. schnell abdest., mit W. verd., mit C02 gefällt. Aus viel W. intensiv 
gelbe Krystalle, F. 124—125°. Alkal. Lsgg. orangorot bis tief rot. H2S04-Lsg. orange
gelb. In A. mit FeCl3 dunkelgrün. — lin. Tetraphenyl-p-benzodifuran (III), C?4H220 2. 
20 g Benzoin, 10 g Hydrochinon u. 80 g 73°/oig. II2S04 15 Min. auf 150° erhitzt, mit 
W. nach Pulvern gut gewaschen, mit je 100 ccm k. u. sd. A. gereinigt. Aus Bzl. farb
lose Nädelchen, F. 281°; ca. 4 g. Lsgg. in Bzl. u. Pyridin fluorescicren stark blau
violett, andere Lsgg. schwächer oder nicht. Leuchtet unter der Quarzlampe intensiv 
blauviolett. Uni. in k. konz. H2S04, auf Zusatz von Spur HN03 tief blaue, bald 
violette, dann rote Lsg. — 2,5-Di-[benzoyloxy]-l,4-dibenzoylbenzol oder 2/t-Dibenzoyl- 
hydrochinondibenzoat (IV), CMH220 6. 1 Teil III in sd. Acetanhydrid gel., 2 Teile CrO, 
eingetragen, schließlich in W. gegossen. Aus Eg. farblose Täfelchen, F. 220—221°. 
H2S04-Lsg. tief rot, mit Spur HNO, hellgelb. — 2,-5-Dioxy-l,4-dibcnzoylbenzol oder 
2,5-Dxbenzoylhydrochinon, C20H,4O4. IV mit ca. 3°/oig. alkoh. KOH 1/2 Stde. gekocht, 
A. abdest., in W. gel., Filtrat mit C02 gefällt, Nd. noch feucht aus A. umgel. Gold
gelbe Nadeln oder Blätter, F. 203°. H2S04-Lsg. tief rot, mit Spur HN03 hellgelb. 
In A. mit FeCl3 braun. — Diaceiylderiv., C2,,H180 6. Mit sd. Acetanhydrid; auf Zusatz 
von W. lange Nadeln, aus verd. Eg. oder A., F. 209° (Gasentw.). H2S04-Lsg. rot, 
mit Spur HN03 blaßgelb.

me&o-Dibrom-lin. lelraphenyl-p-benzodifuran (V), CMH20O2Br2. 1. III mit gleicher 
Menge Br in Bzl. 14 Stdn. gekocht, Bzl. abdest. 2. 16 g Benzoin, 8 g 2,5-Dibrom- 
hydrochinon u. 40 g 73%ig. H2S04 30 Min. auf 150—170° erhitzt, Prod. wie oben 
mit h. W. u. A. behandelt. Aus Nitrobenzol fast farblose Prismen, F. 388°, meist uni., 
swl. in konz. H2S04. Leuchtet unter der Quarzlampe blauviolett. — 3,G-Dibrom-2,5- 
di-[benzoyloxy]-l,4-dibenzoylbenzol oder 3,6-Dibrom-2,5-dibenzoylhydrochincmdibenzoat, 
C^HjopjEr;,. Durch 10-std. Erhitzen von V mit 2 Teilen Cr03 in Nitrobenzol-Eg. 
(1: 3) im sd. W.-Bad. Aus Nitrobenzol schneeweiße Nädelchen, F. 317°, swl. — 3,0-Di- 
brom,-2,5-dioxy-l,4-dibenzoylbenzol oder 3,6-Dibrom-2,5-dibenzoylhydrochinon, C20H)2 
0 4Br2. Voriges in Pyridin-A. (1:1) mit 50°/oig. wss. KOH 15 Min. gekocht, in W. 
gegossen, mit CO, gefällt. Aus sd. A. -f- W. schwach gelbliches Krystallpulver, ab 
ca. 270° bräunlich, F. 288° (Zers.), 11. in Lauge (gelbrot). H2S04-Lsg. goldgelb, mit

0 :
0

HO- i-C.H,
1-C.H,

CiHrCO'O •(**]!• CO* C«IIii-CO-G.IU CjHl. 
i-O-CO-C.H. C|H,.

III

1-C.H. C.H.-CO- O-^j l -CO-  C.H. 
l-C.H, C .Hi-CO-Lji-O-CO-C.H.

I O II O IV
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Spur HNO-, farblos. — ang. Tetraphenyl-p-benzodifuran (VI), C34H220 2. Benzol. Mutter
laugen des III verdampft, Rückstand mit A. ausgekocht u. aus Bzl. fraktioniert. F. 264 
bis 265°, aus CC14 u. verd. Pyridin Nadeln. Lsgg. fluorcseieren blauviolett, ebenso 
die feste Substanz unter der Quarzlampe. Ist uni. in k. konz. H2S04; auf Zusatz 
von Spur HNOj tief blaue Färbung, dann grünbraune Lsg. — 3,6-Di-[benzoyloxy\-l,2- 
dibenzoylbenzol oder 2,3-Dibenzoylhydrochinondibenzoat (VII), C34H2206. VI in Eg. mit 
Cr03 gekocht, in w. W. gegossen. Aus verd. Eg. Nadeln, F. 276°. H2S04-Lsg. tief 
blauviolett, mit Spur HN03 rot. — 3,6-Dioxy-l,2-dibenzoylbenzol oder 2,3-Dibenzoyl
hydrochinon, C20H14O4. VII in A. mit 8°/oig. wss. KOH kurz gekocht, A. abdest., in 
W. gel., mit C02 gefällt. Aus viel W. gelbe Nädelehen, F. 188°. Alkal. Lsgg. tief rot. 
Mit H2S04 u. HN03 wie VII. In A. mit FeCl3 vorübergehend grün. — 1,4-Diphenyl- 
5,8-dioxyphthalazin (VIII), C20H14O2N2. Voriges in A. mit N2H4-Hydrat 15 Min. ge
kocht, eingeengt, mit W. bis zur Trübung versetzt. Leuchtend gelbe Stäbchen, aus 
verd. A., F. 315° (Gasentw.), 11. in verd. Lauge (orangegelb), NH40H (braun). H2S04- 
Lsg. hellgelb, mit Spur HN03 farblos. In A. mit FeCl3 orangegelb. (Mh. Chem. 66- 
201—17. Sept. 1935.) L i n d e n b a u m .

Otto Dischendorfer und August Verdino, über 2,6-Dibenzoylhydrocliinon. 
DoEBNER (1879 u. 1881) hat durch Kondensation von Hydrochinondibenzoat mit 
C6H5-C0C1 u . A1C13 u . Verseifung des Rk.-Prod. ein Dibenzoylhydrochinon (F. 207°) 
erhalten, aber die Stellung der Benzoyle nicht ermittelt. Später haben BOGERT u. 
HOWELLS (C. 1930. I. 2403) die Verb. ohne Beweisführung als 2,5-Dibenzoylhydro- 
chinon angesprochen. Nun sind aber letzteres u. auch das 2,3-Isomere neuerdings 
(vorst. Ref.) dargestellt worden, u. keines von beiden, deren Konst. einwandfrei 
gesichert ist, ist mit der DoEBNERschen Verb. ident. Diese muß also das 3. mögliche 
Isomere, 2,6-Dibenzoylhydrocliinon (I), sein. Die Richtigkeit dieser Schlußfolgerung 
wird durch die nächst. Unterss. bewiesen. — Zunächst zeigten Mol.-Gew.-Bestst. der 
Verb. u. ihres Diacetylderiv. u. der oxydative Abbau mit alkal. KMn04, wobei nur 
Benzoesäure entstand, daß wirklich ein Dibenzoylhydrochinon vorliegt. Der Nachweis 
der CO-Gruppen gelang allerdings weder durch Oximierung noch durch Red., wogegen 
sich die OH-Gruppen durch Darst. von Diacylderivv. glatt nachweisen ließen (vgl. 
auch den Dimethyläther von B o g e r t  u . H o w e lls ) . Von Interesse ist der schon von 
H erzig  u . K lim osch  (Mh. Chem. 30 [1909]. 541) dargestellte Monomethyläther, 
dessen leichte u. fast ausschließliche Bldg. auf eine Verschiedenheit der beiden OH hin
deutet. — Der Eintritt des 1. Benzovls in das Hydrochinon kann nur zum 2-Benzoyl- 
hydrochinon führen. Dagegen kann das 2. Benzoyl entweder in den Hydrochinonkern 
oder auch in das Phenyl des 1. Benzoyls eintreten. Zur Prüfung der letzteren Möglich
keit wurde Benzophenon mit C6H5-COCl u. A1C13 unter den Bedingungen der Bldg. 
der DoEBNERschen Verb. kondensiert u. tatsächlich, obwohl mit geringer Ausbeute,
1.3-Dibenzoylbenzol erhalten. Trotzdem ist nach allen Erfahrungen viel eher eine 
Substitution im Hydrochinonkern des 2-Benzoylhydrochinons als im Phenylkern zu 
erwarten, u. zwar ist Stellung 6 wegen der o-orientierenden Wrkg. des OH u. der 
m-orientierenden Wrkg. des Benzoyls bevorzugt.

Um I zu synthetisieren, sind Vff. zuerst von der bekannten 5-Nitroisophthalsäure 
ausgegangen, deren Chlorid sie mit Bzl. u. A1C13 zum 5-Nitro-l,3-dibenzoylbenzol konden
siert haben. Das N02 wurde sodann über NH2 gegen OH ausgetauscht. Die Nitrierung 
dieses 5-Oxy-l,3-dibenzoyU>enzols ergab kein brauchbares Prod. Daher wurde — nach 
einem gut verlaufenen Übungsvers. mit der o-Kresotinsäure — versucht, in das 5-Oxy-
1.3-dibenzoylbenzol mittels K,S2Os in alkal. Lsg. ein weiteres OH in Stellung 2 ein
zuführen. Aber hier verlief die Rk. viel weniger glatt; es trat starker Benzaldehyd
geruch auf, u. es konnte nur sehr wenig von dem DoEBNERschen Dibenzoyl-p-benzo- 
chinon von F. 164° (vgl. auch B o g e r t  u . H o w e lls )  isoliert werden. — Sodann wurde 
das nach dem verbesserten Verf. von B o g e r t  u . H o w e lls  dargestellte 2-Oxy-5-meth- 
oxybenzophenon mit Benzoin u. H2S04 wie bekannt kondensiert. Als Hauptprod. 
wurde das Cumaronderiv. II u. daneben das alkalil. 2-Oxy-5-melhoxy-4- (oder 6-)desyl- 
benzophenon erhalten. II wurde oxydativ zu III aufgespalten, welches zum 2-Oxy-

ches damit die Konst. I erwiesen ist. Dadurch sind auch die übrigen von B o g e r t

C.H.-CO o CO-CiH.

5 - meihoxy -1,3 - dibenzoylbenzol 
verseift wurde. Dieses war ident, 
mit dem oben erwähnten Mono
methyläther des DoEBNERschen 
Dibenzoylhydrochinons, für wel-
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u. HOWELLS beschriebenen V erbb . strukturell au fgek lärt u . m üssen entsprechend 
anders ben an n t w erden . A u ch  d ie K on st. d er „PECHMANNSchen F a rb sto ffo “  b ed a r f 
einer erneuten  D iskussion.

V e r s u c h e .  2,5-Dioxy-l,3-dibenzoylbenzol oder 2,6-Dibenzoylhijdroc,hinon (I), 
C20HuO4. 50 g Hydrochinondibenzoat u. 49 g C6H5’COCl auf 220—230° erhitzt, in 
48 Stdn. 15 g A1C13 eingetragen, mit W. verriebenes u. gewaschenes Prod. mit 400 ccm 
12%ig. alkoh. KOH erwärmt, mit 200 ccm W. verd., filtriert, A. mit W.-Dampf ent
fernt, mit COo gefällt. Aus A. (wiederholt) 6 g hellgelbe Nüdelchen, F. 210°. Alkal. 
Lsgg. tief rot. H2S04-Lsg. orangerot. In A. mit FeCl3 schmutzig dunkelgrün. — 
Diacetylderiv., C2,,H18O0, aus verd. A. farblose Blätter, F. 146°. H,S04-Lsg. rot, mit 
Spur HN03 hellgelb. — Dibenzoylderiv., CMH22O0. In Pyridin (W.-Bad). Aus A. feder- 
förmige Spieße, F. 146°. H2S04-Lsg. orangen, mit Spur HN03 hellgelb. — 1-Brom- 
deriv., C20H13O4Br. In sd. Chlf. (12 Stdn.). Aus A. +  W., dann Aceton +  W. intensiv 
gelbe Blättchen, F. 140—141°. H2S04-Lsg. orangen. In A. mit FeCl3 blaugrün. — 
2-Oxy-5-melhoxy-l,3-dibenzoylbenzol oder 2,6-Dibenzoylhydrochinommnmnethyläther, 
C21H1604. I in verd. NaOH mit (CH3)2S04 kurz erwärmt, teigiges Prod. in Ä. gel., 
mit etwas 10°/oig. Lauge gewaschen, Ä.-Rückstand in 2°/0ig. Lauge gel., mit C02 gefällt. 
Aus verd. A. hellgelbe Nadeln, F. 101°, 11. in verd., wl. in konz. Laugen (hellgelb). 
H2S04-Lsg. orangerot. In A. mit FeCl3 braungrün. — Acelylderiv., C23H180 5, aus verd. 
Eg., F. 105°. — 2,6-Dibenzoylchinon, C20H12O4. I in h. Eg. gel., in wss. Lsg. von 
Na,Cr207 u. H2S04 eingerührt, Nd. sofort abfiltriert. Aus Bzl. PAo. orangegelbe 
Nädelchen, F. i62°. H2S04-Lsg. goldgelb, auf Zusatz von W. goldgelbo Stäbchen. —
1.3-Dibenzoylbenzol, C20HI4O2. Benzophenon, C6H5-C0C1 u. A1C13 bei 200—220° wie 
oben umgesetzt, Prod. mit verd. H2S04 verrieben, mit A. erhitzt, filtriert, A. abdest., 
Benzophenon mit W.-Dampf entfernt, Rückstand aus A.-W. umgel. u. im Vakuum 
dest. Aus A.-W. farblose Nadeln, F. 100°. H2S04-Lsg. farblos.

5-Nitro-l,3-dibenzoylbenzol, C20H13O4N. 5-Nitroisophthalsäure mit PC16 u. POCl3 
(W.-Bad) in das Chlorid (seidige, strahlige, auf W.-Bad schm. Krystalle) übergeführt, 
dieses mit Bzl., CS2 u. A1C13 4 Tage stehen gelassen, mit W. zers., Lsg. stark eingeengt 
u. A. zugesetzt. Aus A. fast weiße Nädelchen, F. 130°. H2S04-Lsg. gelblich. —
3,5,3' ,5'-Tetrabenzoylazoxybenzol, C40H26O6N2. Voriges in sd. CH3OH gel., h. CH3ONa- 
Lsg. zugegeben, 2 Stdn. gekocht, CH3OH abdest., W. zugefügt, Harz mit A. gekocht. 
Aus Essigester, dann Bzl. +  A. hellrötliche Prismen oder Nädelchen, bei 202° zu
sammenfallend, bei 219° klar geschm. („fl. Krystalle“ ). — 5-Amino-l,3-dibenzoylbenzol, 
C20H15O2N. Vorvoriges in sd. Eg. gel., h. Lsg. von SnCl2 in konz. HCl zugesetzt, 2 Stdn. 
gekocht, stark alkalisiert. Aus A.-W., dann A. gelbliche Prismen, F. 129—130°. — 
Hydrochlorid, C20H,6O2NCl. Mit sd. konz. HCl oder aus äth. Lsg. mit konzi HCl. Farb
lose Nadelbüschel, ab 150° sinternd, F. ca. 185°. — Sulfat, (C20H15O2N)2, H2S04. Aus 
sd. 10%ig. H2S04. Farblose Blätter. — N-Acelylderiv., C22H1703N. Mit Eg. 10 Stdn. 
gekocht, W. bis zur Trübung zugesetzt. Federige Nadeln, aus verd. Eg., F. 147°. — 
N-Benzoylderiv., C27HI90 3N. In sd. Pyridin. Aus schwach verd. A. Stäbchen, F. 152 
bis 153°. — 2,4,G-Tribrom-5-amino-l,3-dibenzoylbenzol, C20H12O2NBr3. Amin in sd. 
Eg. u. wenig W. gel., Br-Eg.-Lsg. zugegeben, mit W. gefällt. Aus Eg. fast farblose 
Blätter, F. 235°. HjS04-Lsg. wird mit Spur HN03 tief rot, dann schnell dunkelblau
grün. — N-Acelylderiv., C22H140 3NBr3, aus verd. Eg. oder Aceton Spieße, F. 215°. —
5-[Benzylidenamino]-l,3-dibenzoylbenzol, C27H190 2N. Aus dem Amin u. Benzaldehyd 
in sd. absol. A. (2 Stdn.). Gelbliche Nädelchen, F. 124°. H2S04-Lsg. gelblich. —
2.4- (oder 4,6-)Dinitro-5-amino-l,3-dibenzoylbenzol, C20H13O6N3. Voriges in konz. H2S04 
bei 5° gel., HN03 (D. 1,4)-H2S04 zugesetzt; 5 Stdn. in Eis, über Nacht bei Raumtemp.; 
in W. gegossen, Benzaldehyd abgeblasen. Aus h. Eg. -f- W. bis zur Trübung (wieder
holt), dann Aceton +  W. orangegelbe Nädelchen, F. 197°. — 5-Oxy-l,3-dibenzoyl- 
benzol, C20H,4O3. Amin in konz. H2S04 gel., bei 0° NaN02 eingerührt, nach Stehen 
über Nacht in viel W. gegossen u. verkocht, ausgesehiedenes Prod. in Lauge gel., mit 
A. gewaschen u. mit C02 gefällt. Aus A. +  W., dann W. farblose Nädelchen u. Stäbchen, 
F. 135°. Lsg. in verd. Lauge lichtgelb. H2S04-Lsg. gelb. In A. mit FeCl3 gelb. — 
Acelylderiv., C2,H1604, aus verd. A. Blätter, F. 138—139°. — 2,4,6-Tribromderiv., 
C20HuO3Br3. ln k. Eg.; nach längerem Stehen in W. gegossen. Aus verd. A. Nadel- 
büschel, F. 216°. Alkal. Lsgg. gelblich. H2S04-Lsg. hellgelb, mit Spur HN03 orangen. 
In A. mit FeClj goldgelb. — 2,5-Dioxy-3-methylbenzoesäure. o-Kresotinsäure in 3°/0ig. 
NaOH langsam mit K2S20 8 versetzt, nach Stehen mit verd. H2S04 angesäuert, 2 Stdn. 
erwärmt, Filtrat eingeengt, Nd. aus Ä. umgel. Gelblichgraue, halbkugelige Drusen,
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F. 215° (Gasentw.). — Diacetylderiv., C12H120 6, aus verd. A. gelbliche Prismen, F. 150°. 
HoSOj-Lsg. gelblich, beim Erwärmen tief grün.

5-Methoxy-7-benzoyl-2,3-diphenylcumaron (II), C28H20O3. Je 8,8 g 2-Oxy-5-meth- 
oxybenzophenon u. Benzoin mit 40 g 73°/0ig. H2SÖ4 20 Min. auf 150—170° erhitzt, 
in W. gegossen u. ausgeäthert, Ä.-Lsg. wiederholt mit verd. Lauge ausgeschüttelt 
(Lsg. A), verdampft, Rückstand mit wenig A. bei Wintertemp. stehen gelassen, wobei 
hauptsächlich Harze gel. wurden, mit wenig A., dann Ä. gewaschen. Aus A. farblose 
Nadeln, F. 155°. H2S04-Lsg. braunrot, mit Spur HN03 hellgelb. — 2-Oxy-5-methoxy-
4- (oder 6-)desylbenzopheiwn, C28H2204. Alkal. Lsg. A mit C02 gefallt, Nd. mit wenig A. 
stehen gelassen, dann gekocht (Entfernung von 2-Oxy-5-methoxybenzophenon). Aus
A. farblose Krystalle, bei ca. 217° grün, F. 232°, wl. in wTss., 11. in alkoh. Lauge. H2S04- 
Lsg. intensiv grün, mit Spur HN03 rot. In A. mit FeCl3 goldgelb. — Acetylderiv., 
C30H24O5, aus verd. A. Blättchen, F. 168°. — 2-[Benzoyloxy]-5-methoxy-l,3-dibenzoyl- 
benzol (III), C28H20O5. II mit gleicher Menge Cr03 in Eg. 2 Stdn. gekocht, in W. gegossen. 
Aus Eg. +  W. farblose Tafeln oder Säulen, F. 121°. H2S04-Lsg. orangen, mit Spur 
HN03 hellgelb. — 2-Oxy-5-melhoxy-l,3-dibenzoylbenzol, C21H1604. III in A. mit wss. 
NaOH 1/2 Stde. gekocht, mit W. verd., Filtrat mit C02 gefällt. Gelbe Nadeln, F. 101°, 
ident, mit der oben beschriebenen Verb. Acetylderiv., F. 105°. (Mh. Chem. 66. 255—84. 
Sept. 1935. Graz-Leoben, Techn. Hochsch., u. Graz, Univ.) L in d e n b a u m .

Angelo Mailgini, Einfluß der Ketodivinyllcette auf die Farbe von Metallsalzen der 
Oxyvinylketone. I. Mitt. Salze des Disalicylalacetons (2. Mitt. über ungesättigte Chromo
phore). (1 . Mitt. über ungesätt. Chromophore vgl. C. 1935. II. 2661.) Vf. untersucht 
die Salzbldg. beim Disalicylalaceton (Lygosin). Es entstehen 3 Reihen von Salzen: 
gelbe (gleich der Farbe des Oxyketons u. seiner Äther), rote (wie das Na-Salz) u. Salze, 
die rot ausfallen, aber in dieser Form nicht stabil sind. Die Bevorzugung einer oder 
der anderen Form scheint zu der mehr oder weniger metall. Natur des Kations in Be
ziehung zu stehen. Vf. vergleicht die gelben u. roten Salze mit den „Addukten“  von 
V o r län d er  (vgl. Ber. dtsch. chem. Ges. 58. 118), u. zwar die roten Salze mit dem 
„Addukt A“  u. die gelben mit dem farblosen „Addukt B“ . Schemat. stellt Vf. die 
Salze folgendermaßen dar:

[Me =  1 Äqulv.]
Konst. I würde einem inneren Komplexsalz im gewöhnlichen Sinne entsprechen, 

Konst. II der wahrscheinlichen Struktur eines intramolekularen Ionoids, die infolge 
des dipolaren Zustandes der Ketodivinylkette: + — + — +

• CH: CH• CO• CH: CH ----------y- •CH-CH-C-CH.CH-

zustande kommt. — Salze, die in der roten Form stabil sind: Mg-Salz, MgC17H120 3-
4 H20, dunkelgranatrote Nadeln, die das Krystallwasser erst bei 210° vollständig ver
lieren. — Ca-Salz, CaC1TH120 3-6 H20, canninrote Nadeln mit metall. Reflexen. — 
Sr-Salz, SrC17H120 3-7 H20, weinrote Nadeln. — Ba-Salz, BaC17H120 3-5 H20, scharlach
rote Nadeln, mit goldigen Reflexen. — Cd-Salz, CdC17H120 3 • 2 H20, rote Nadeln. — 
Pb-Salz, PbC17H1203 • 2 HjO, carminrote Nadeln. — Cu-NHZ-Salz, CuC17H120 3-
5 (oder 6) H20-NH3, carminrote Nadeln, die sich leicht bei 90—-100° verändern. — 
Ag-Salz, Ag2C17Hla0 3, schwarzgraue Nadeln mit goldgelben Reflexen. — Li- u. Rb-Salz 
sind purpurrot. Das Ammoniumsalz ist feuerrot, das Tl-Salz ist schwarzbraun mit 
rötlichgrünen Reflexen. Salze, die in der gelben Form stabil sind: Cu-Salz, CuC17H120 3- 
HaO, grünlichgelbe, feine Nadeln. — Zn-Salz, ZnC17Hlä0 3-2 H20, chromgelbe Nadeln.
— Hg-Salz, HgC17H120 3-H20, grünlichgelbes Pulver. — Fe-Salz, Fe2(C17H120 3)3- 
6H 20, schmutziggelbe Nadeln. — Al-Salz, A12(C17Hi20 3)3• 6 H20, gelbe Nadeln. — 
Auch das Beryllium- u. Chromsalz fallen in gelben Nadeln aus. — Salze, die in der in-
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stabilen roten Form ausfallen: Mn-Salz, MnC17H1203-H20, fällt in leberroten Täfelchen 
aus u. wird in trockenem Zustande grünlichgelbbraun. — Fe-Salz, FeCj,H1203-3 H20, 
fällt dunkelrot aus, wird dann erst gelbbraun u. schließlich schmutziggelb. ■— Ni-Salz, 
NiC17H120 3 • 3 H20, fällt scharlachrot aus u. wird schon beim Filtrieren gelb. -— Co-Salz, 
CoC17H1203-2 H20, fällt dunkelrot aus u. ist in trockenem Zustande orange bis ziegel
rot. — Hg-Salz, Hg2C17H120 3 ■ 6 H20, fällt dunkelrot aus u. wird kastanienbraun. Wird 
unter 125° wasserfrei. (Gazz. ehim. ital. 65. 474—86. 1935. Bari, Univ. „Benito 
Mussolini“ .) F ie d l e r .

Robert E. Lutz und Fred S. Palmer, Die Struktur der dimolekularen Reduktions- 
Produkte. des Dibenzoyläthylens. Die Red. des Dibenzoylätliylens (I) liefert 5 strukturell 
verwandte Isomere, 2 Bisdibenzoyläthane (HA u. B) u. 3 Cydobisdibenzoyläthane 
(DIA, B, C). Na-Methylat wandelt die Isomeren in HA um. Erhitzen der Lsgg. von 
TTIA u. C in 85°/0ig. A. u. etwas Pyridin bewirkt Ringaufspaltung ohne Konfigurations
wechsel zu ÜB, entsprechend HIB zu HA. ÜB geht beim Erhitzen unter teilweiser 
Zers, in das bei 240° im Vakuum unverändert destillierende HA über. IDA, B, C sind 
über 200° instabil, wobei HTA in HB unter geringer Zers, übergeht. Die Konfigurationen 
von HIA u. C an C3 u. C4 entsprechen denen des HB-Isomeren, u. EÜB daher HA. Aus 
den Eigg. folgt möglicherweise für IIA die meso-Konfiguration, für HB die d,l- u. dem
entsprechend für IHB cis-Anordnung der Benzoylgruppen an C3 u. C4, für ULA, C 
trans-Anordnung (vgl. dazu im Original Diagramm 1). ILA u. B verlieren durch Essig
säureanhydrid-Schwefelsäure oder Acetylchlorid 2 Moll. W. unter Bldg. des Bisfurans IV 
(Diagramm 2 im Original). Strukturbeweis von IV durch Oxydation mit HN03, Eg. 
zum Bisdibenzoyläthylen. Dies beweist die offenkettige Formulierung von HA u. B. 
Als Nebenprod. entsteht durch Verlust von 1 Mol. W. das ß,ß'-Diphenacyl-a,a -diphenyl- 
furan. Die Synthese von HA gelingt aus I u. Dibenzoyläthan mit Na-Methvlat. HLA,
B, C geben mit Acetylchlorid oder Essigsäureanhydrid-Sehwefelsäure unter Verlust 
von 1 Mol. W. nur eines der beiden möglichen Diastereomeren des l-Phenyl-2,3,4- 
tribenzoylcyclopentans V, das im Gegensatz z:u den von H abgeleiteten Furanen schwer 
mit HN03-Eg. reagiert. Ozonisation von V u. Ringspaltung sollte ein Pentaketon VI, 
/?-Phenacyl-a-phenoxalyl-a,/3-dibenzoyläthan, geben. Die Synthese von VI aus Di- 
benzoyläthanolnatrium u. I gab jedoch nur a,ß,y-Tribenzoylpropan (VH), das aus Aceto- 
phenon u. I synthetisiert u. durch W.-Entzug in das bekannte a-Phenyl-/J-phenacyl- 
a'-phenylfuran übergeführt wurde. Hydrolyse des Ozonisationsprod. von V ergab ein 
Peroxyd VIH. Mildes Erhitzen oder Einw. von KJ liefert V zurück, mit NaOCH3 ent
steht etwas VH. Längeres Kochen von VJJUL in 70°/oig. A. gibt eine Oxidoverb. IX, 
die mit NaOCH3 in guter Ausbeute VH liefert (vgl. Diagramm 3 im Original).
C.HjCO—CH—CH,— CO—C«TU C.H.-CO-CH—CH, J >H

3| HgC,—x  )—C,H( H .C r - l  J -C .H ,
C.H.CO-CH—CH,—C O -C .H , C.H,—CO-CH —C C.HS

11 III iT̂ COC.H, IT
C.H,CO-CH—CH, C.H.CO—CH—CH, C.Ht

V I —C,H, Y jU  | > C <!
C.H,CO—CH—C C.HiCO—CH—C------0 ,

"~COC. H, v'COC« H ,
V e r s u c h e .  l,6-Diphenyl-3,4-dibmzoylhexandion-l,6, C32H2604 (nA). Darst. 

aus Dibenzoyläthan u. I mit NaOC2H5 in A. unter Rühren der Suspension. Kurze 
Prismen aus Chlf. oder Chlorbenzol, F. 202°. HA entsteht auch aus HIA mit NaOC2Hs 
in A. oder aus IHB mit A. u. sehr wenig Pyridin. — l,6-Diplienyl-3,4-dibenzoylhexan- 
dion-1,6, C32H2604 (im Original irrtümlich -butandion. D. Ref.) (IIB). Aus IHA durch 
24-std. Kochen mit 85°/0ig. A. u. wenig Pyridin oder durch 1-std. Erhitzen von IHA 
auf 200° im Vakuum oder durch 21-std. Kochen unter Rückfluß von IHC mit 95%ig. 
A. u. einigen Tropfen Pyridin. Dünne quadrat. Platten aus A., F. 168°. — 3,3'-Bis-
2.5-diphenylfuran, C32H220 2 (IV). Aus IIA oder B mit Essigsäureanhydrid, einigen 
Tropfen konz. H2S04 u. Eingießen der Lsg. nach 15 Min. in Eiswasser oder durch 
längeres Stehen mit Acetylchlorid u. Waschen mit h. A. Aus Aceton, F. 195—196°. —
1.6-Diphenyl-3,4-dibenzoyl-2,4-hexadien-l,6-dion, C32H2204. IV wird in Eg. suspendiert 
u. langsam mit HN03 konz. u. Eg. bei 30—35° versetzt, wobei ein gelber Nd. entsteht; 
aais Chlf.-Aceton, F. 214—218°. Red. mit Natriumhydrosulfit in sd. 70°/oig. A. liefert 
DA. — 2,5-Diphenyl-3,4-diphenacylfuran, C32H2403. Aus dem Wasch-A. bei der Darst. 
von IV mit Acetylchlorid, F. 164—165°. — l,6-Diphenyl-3,4-dibenzoyl-3-hexen-l,6-dion, 
C3A 404. Durch Einw. von konz. HN03 in Eg. auf die Eg.-Suspension des vorigen,
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aus A., F. 183—184°. Red. mit Natriumhydrosulfit liefert ein Gemisch von IIIB u. 
IIA. — l-Phenyl-2,3,4-tribenzoylcydopenten-l, C32H2403 (V). Durch kurzes Erhitzen 
von IHA mit Essigsäureanhydrid u. einigen Tropfen konz. H2S04. Rhomb. Nadeln aus 
A., F. 182°. — l-Phenyl-2,3,4-tribenzoylcydopenten-l-peroxyd, C32H240 5 (VIII), durch 
Ozonisation der Chlf.-Lsg. von V, nachfolgende Hydrolyse u. Extraktion mit Ä. aus 
Chlf.-Ä., F. 132—133°. — l-Phenyl-2,3,4-tribenzoyl-l,2-epoxycyclopenlan, C32H240 4 (IX). 
Durch 12-std. Erhitzen von VIII in 70%ig. A. Mehrfaches Umkrystallisieren aus 
Butanon, F. 117—119°. Hydrolyse mit NaOCH3 in Methanol gibt a,ß,y-Tribenzoyl- 
propan, F. 120—121°. — l,4-Diphenyl-2-phenacyl-l,4-butandion, C24H20O3, entsteht in 
50—60°/oig- Ausbeute durch Kondensation von Dibenzoyläthanol u. I mit NaOCH3 in 
Methanol oder in gleicher Weise aus I u. Acetophenon. Aus A., F. 122°. Umwandlung 
in 2,5-Diphenyl-3-phenacylfuran durch h. Essigsäureanhydrid, das einen Tropfen konz. 
H2S04 enthält. Das obige Butandion ist n i c h t ident, mit dem Tribenzoylpropan von 
E m e r y , Ber. dtsch. ehem. Ges. 24 [1891]. 601, für das die Struktur eines a- oder 
ß-Phenacyl-y,y-diphenylbutyro-y-ladon.s angenommen wird. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 
1947—52. 9/10. 1935. Virginia, Univ.) E. MÜLLER.

Robert E. Lutz, Lowry Love jr. u n d  Fred S. Palmer, Reduktion ungesättigter
1.4-Diketone mit Zink und Zinkverbindungen. Bildung cyclischer, dimolekularer Reaktions
produkte. Die Red. ungesätt. 1,4-Diketone führt im homogenen System zu den gesätt.
1.4-Diketonen oder den entsprechenden Furanen, ist aber im inhomogenen verwickelter. 
Trans-Dibenzoyläthylen (I) gibt mit Zinkstaub u. Eg. in der Hitze überwiegend Di- 
benzoyläthun (II), in der Kälte neben wenig II viel Cyclobisdibenzoyläthan (III) (vgl. 
vorst. Ref.). Mit Zink u. Bzl.-Eg. bei 30—35° entsteht III als Hauptprod. Von den

t ungesätt. eis- u. trans-l,4-Diketonen des Typus A gibt nur I unter obigen Bedingungen
_^-R ' __  II = H ,  CI, CH,

- C X = C Y —CO— K,, R'  =  H,  CH,
v r '  A N------x  X  =  Y  =  H,  Br, C«Hj

ein dimolares, alle anderen, auch cis-I, monomolekulare Red.-Prodd. Rk.-Mechanismus 
der dimolekularen Red. IH wird unter Red.-Bedingungen erhalten, bei denen offen
kettige Isomere stabil sind. Daher kann nicht die Doppelbindung allein angegriffen 
werden, sondern es findet eine doppelte Rk. unter Ringschluß statt, hervorgerufen 
durch intermediäre Enolgruppen. Die Ergebnisse liefern einen Beweis für die bekannte 
Theorie der Red. a,/?-ungesätt. Ketone mit Metallen. Ein dem üblichen 1,4-dimole- 
kularen Red.-Mechanismus alternativer u. ebenso verständlicher Rk.-Weg ist die
1,6-Red., gefolgt von der Kondensation des gebildeten Enols mit unverändertem I. 
Die Zink-Eg.-Red. des Dibenzoylphenylbromäihylens (IV) gibt unter Einw. des während 
der Rk. entstehenden ZnBr2 hauptsächlich das Furan V. Letzteres entsteht auch in 
geringer Menge aus Dibenzoylphenyläthylen (VI), wird aber mit ZnBr2 Hauptprod. 
Zink-Acetonredd. von d,l- u. meso-Dibenzoyldibromäthan (VII) gaben ebenso wie I nach 
Zugabe von ZnBr, viel III. Mit der Annahme von I als Zwischenstufe der Red. von VH 
stimmen die experimentellen Funde überein, u. es folgt weiter, daß die Halogen
entfernung aus VH nicht im gleichen stereochem. Sinne statthat.

,C .H l
IV C«H»C—C=C(C*Hi)—CO—C«Hi Zn +  Eg -— /

II I ! ---------------V

0 ^  Y C.H /y \ c .H t
VI C .H .C O -C H = C (C .H ,)—COC.H, Zn, ZnBr„ Eg C«H iCO-CH i— CH— CO

V  VIII XaO,— S C.H .
V e r s u c h e .  Vff. geben eine eingeh&nde Vorschrift zur Trennung der Stoff

gemische, die bei der dimolekularen Red. entstehen. — l-Phenyl-2,3,4-tribenzoylcyclo- 
pentanol-1, CS2EL,60 4 (ULY). Am besten durch Einw. von Zinkstaub auf I in Bzl.-Eg. 
bei 30— 40°. Aus Bzl. kurze Prismen, F. 161°. — l-Phenyl-2,3,4-tribenzoylcydopentanol-l 
(niB), C32H260 4, entsteht bei den Redd. mit Na,S20 4 (vgl. unten). Aus Bzl. Nadeln, 
F. 202—203°. Mit Na in CH3OH erfolgt Umlagerung zu IIIA, mit w. Essigsäureanhydrid 
u. einem Tropfen konz. H2S04 Bldg. von l-Phenyl-2,3,4-tribenzoylcyclopenten-l. —
l-Phcnyl-2,3,4-tribenzoylcydopentanol-l (EDC), C,JEL60 4, entsteht in geringer Menge bei 
obigen Redd., F. 204—205°. — Red. von I mit Natriumhydrosulfit gibt in 60—65%ig. A. 
nur ein monomolekulares Red.-Prod. Dimolekulare Stoffe entstehen nur unter be
sonderen Bedingungen (vgl. dazu Tabelle im Original). Nebenher entsteht die Bisulfü- 
additionsverb. YHI. die zum Hauptprod. wird durch Umsatz von I in 90%ig. A. mit
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NaHS03. Analyse auf S, C, H stimmt annähernd auf VIII. 1-std. Kochen mit konz. 
HCl führt V in  in 2,5-Diphenylfuran über. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 1953—57. 9/10.

Robert E. Lutz und Fred S. Palmer, Die katalytische Hydrierung ungesättigter
1,4-Diketone. Zum Vergleich der verschiedenen Red.-Methoden ungesätt. 1,4-Diketone 
wird trans-Dibenzoyläthylen (I) mit Pt als Katalysator in verschiedenen Lösungsmm. 
hydriert, wobei meist Gemische von Dibenzoyläthan (H) u. den offenkettigen u. cycl. 
dimeren Formen mit Ausnahme von Cyclobisdibenzoyläthan B u. C entstehen (vgl. 
Tabelle im Original). Die Bldg. der Dimeren ist abhängig von der Red.-Geschwindigkeit. 
Zugabe von HCl oder H2S04 führt I in alkoh. Lsg. bis zu 40% (statt 5—20% ohne HCl) 
in II über ohne Bldg. von Dimeren. In Eg. entsteht wie bei der Red. mit Zinkstaub 
überwiegend Cyclobisdibenzoyläthan A (III), in indifferenten Lösungsmm., wie Dioxan, 
nur II. Cis-I gibt im Gegensatz zur trans-Form überwiegend II neben einem Gemisch 
der dimolekularen Verbb. Red. von Dibenzoylmethoxyäthylen (IV) u. Dibenzoylphenyl- 
äthylen (V) führt wie bei der Zinkstaubred. zu Furanen. Mono- u. Dibromdibenzoyl- 
äthylen oder -äthan geben mit Pt als Katalysator nur H. Zwischen der katalyt. u. der 
Zinkstaub-Eg.-Red. ist ein weitgehender Parallelismus vorhanden. Die Ergebnisse 
stützen die früher (vgl. vorst. Ref.) gemachte Annahme der Bldg. intermediärer Enole. 
Bei den katalyt. Redd. von I u. V ergibt sich keine Übereinstimmung mit den Arbeiten 
von CONANT u. Mitarbeitern über irreversible Redd. (J. physic. Chem. 28 [1924]. 1096). 
Da in indifferenten Lösungsmm. trans-I nur zu II hydriert wird, erfolgt dort möglicher
weise der Angriff des Wasserstoffs direkt auf die Doppelbindung. Die Hoffnung, aus 
dem stereochem. Verlauf der katalyt. Red. von Diaroyldimethyläthylenen darüber Auf
schluß zu erhalten, erfüllt sich nicht.

V e r s u c h e .  Die in 2 Tabellen im Original zusammengestellten Red.-Verss. 
wurden in üblicher Weise ausgeführt. Die Hydrierungen gehen bis zum Verbrauch von I 
sehr rasch, verlangsamen sich dann sehr stark, worauf die Redd. abgebrochen werden. 
Jedes dimolekulare Prod. nimmt langsam weiteren Wasserstoff auf. Hydrierung von II 
mit Pt in A. liefert ein öl, aus dem durch fraktionierte Krystallisation d,l- u. meso- 
Diphenylbutan-l,4-glykole erhalten werden. (J. Amer. chem. Soc. 57. 1957—61. 9/10.

Bradford P. Geyer und Saverio Zuffanti, Eine pyrolytische Synthese von
2,3-[Naphto-2' ,3']-acenaphthen. Der von Cook (C. 1930. II. 564) aus dem entsprechenden 
Anthron erhaltene KW-stoff I entsteht nach NlCODEMUS (C. 1930. I. 1053) aus 3-o-To- 
luylacenaphthen (II) oder dem zugehörigen Carbinol in Ggw. W.-abspaltender Kata
lysatoren. Vff. stellten ihn durch Erhitzen von II auf 400—410° dar. — o-Toluyl-

säurechlorid, aus der Säure u. S0C12, Kp. 212° (korr.). 3-o-Toluylacenaphlhen, C2aHleO
(II), aus o-Toluylchlorid, Acenaphthen u. A1C13 in CS2. Gelbliche Tafeln aus Methyl
äthylketon, F. 139—140°, 1. in H2S04 tief gelborange. 2,3-[Naphtho-2'.3'\-acenaphthen, 
C j l u (I), aus II bei 400—410° in C02-Atmosphäre. Schwach gelbliche Blättchen aus 
Lg., F. 192,5—193,5° (korr.), 1. in Bzl. mit gelbgrüner Fluorescenz, in H2S04 rotviolett 
mit intensiver roter Fluorescenz. Pikrat, dunkelrotbraune Nadeln, F. 182,5—183° 
(korr.). (J. Amer. chem. Soc. 57. 1787—88. 9/10. 1935. Boston [Mass.], North- 
eastem, Univ.). OSTERTAG.

Georges Darzens und André Lévy, Synthese einer Octahydromethylphenantliren- 
carbonsäure und des 4-Melhylphenanthrens. (Vgl. C. 1935. II. 2948 u. früher.) Im An
schluß an eine kürzlichc Arbeit (C. 1935. II. 1540) haben Vff. eine ganz analoge Ver
bindungsreihe vom /?-[Chlormethyl]-naphthalin aus synthetisiert. Da jedoch letzteres 
schwer zugänglich ist, wurde sein nach Barbo t  (C. 1931. I. 939) dargestelltes Tetra- 
hydroderiv., also 6-[Chlormethyl]-l,2,3,4-tetrahydronaphthalin, verwendet. Dasselbe 
enthält ein wenig 5-Isomeres, was aber nicht stört. In den folgenden Formeln bedeutet 
t-ioH,! den Rest I. — Tetrahydro-ß-menaphthylmalonsäureäthylester, c 10h u -ch 2- 
CH(G02C2H5)2. A us obigem Chlorid mit Na-Malonester. Farblose Fl., Kp.lj6 179°. Die 
freie Malonsäure, F. 123°, lieferte im Vakuum bei ca. 170° ß-[Teirahydro-’ß-naphthyl]- 
pr°pi<msäure, Cl0Hn • CH2 • CH2 • C02H, F. 127°. — Telrahydro-ß-menaphthylallylmalon- 
säureäthylester, C10HU ■ CiL • C(C3H,) (CO„C2H-)2. Durch Allylierung obigen Esters.

1935. Virginia, Univ.) E. MÜLLER.

1935. Virginia, Univ.) E. Mü l l e r .

i i

NVIIL 1. 5



66 Da. Präparative  organische Chem ie . Naturstoffe . 1 9 3 6 . I.

ICp.2189—190°. — ß- {Tetrahydro-ß-naphthyl'\-rj.-allyl'propionsäure, C10Hn- CH,CH(C02H)- 
CH2-CH: CH,. Durch Verseifen des vorigen u. Erhitzen der Malonsäure auf 170—180° 
im Vakuum. Viscose FI. — Diese Säure wurde mit der 3-fachen Menge H2S04-Eg. 
(1:1) 4 Tage auf 50° erwärmt, mit Sodalsg. aufgenommen u. ausgeäthert. Aus der

Ä.-Lsg. 58—59°/0 Lacton, viscose Fl., Kp.2187°. Aus 
COiH der Sodalsg. mit Säure nur 25°/01,2,3,4,5,6,7,8-Octahydro- 

4-methylphenanthrencarbonsäure-(2) (H), C16H20O2, Kry- 
stalle, F. 148—149°. ■— 4-Methylphenanlhren, C15H12. 
II mit Se erst auf 300°, dann auf 340—350° erhitzt, 
Prod. bei 280° u. 30 mm überdest. u. durch Dest. über 

Na gereinigt. Kp., 160°, aus A. weiße Krystalle, F. 116°. Pikrat, F. 127—128°. Styph- 
nat, F. 148°. Cr03-0xydation ergab 4-Methylphenanthrenchinon, F. 187°; dessen Chin
oxalin, F. 178°. Danach ist der KW-stoff mit dem von R a d c l i f f e , SHERWOOD u . 
S h o r t  (C. 1932. I. 63) anders dargcstellten ident., während H a w o r t h  (C. 1932. II. 
536) F. 49—50° angibt. (C. R . hebd. Séances Acad. Sei. 201. 730—33. 21/10.1935.) Lb.

I. T. Strukow, Gewinnung von Tetrahydrofuran. 11g Tetramethylenglykol tropfen
weise mit 18 g SOC1, versetzen, 30 Min. auf dem W.-Bad kochen, bis 75° abdest., über 
NaOH trocknen u. dest., Ivp. 64°. (Chem.-pharmaz. Ind. [russ.: Chimiko-pharmazewti- 
tscheskaja Promyschlennost] 1935. Nr. 1. 35.) Bersin.

Quintino Mingoia, über die Synthese von Pyrrolalkoholen. (Vgl. C. 1934. II. 
61.) Mit Bezug auf die Arbeit von T a g g a r t  u . R i c h t e r  (vgl. C. 1934. 
II. 1126) über die Einw. von Formaldehyd auf Magnesylpyrrol weist Vf. darauf hin, 
daß er mittels dieser R k . den Diäther eines am C-Atom substituierten Oxymethylpyrrols 
erhalten hat (vgl. C. 1933. I. 1132). Vf. hat nach Absorption des Formaldehyds 2 Stdn. 
auf dem W.-Bad erhitzt, wobei Umlagerungen stattfinden, wie auch von O d d o  (vgl. 
C. 1935. I. 393) beobachtet wurde. Daß diese Umlagerungen stattfinden, zeigt sich 
auch darin, daß N-Pyrrylcarbinol nur in sehr geringer Menge als sekundäres Prod. 
entsteht, wenn in alkal. Mittel gearbeitet wird, u. nicht, wenn mit dem Magnesylderiv. 
in wasserfreiem Ä. gearbeitet wird. Bekannt ist, daß während Magnesylpyrrol zu 
a-substituierten Deriw. führt, N-Na-Pyrrolat unter gleichen Bedingungen, wie O d d o  
(vgl. C. 1935. I- 393) zeigte, entweder nicht reagiert oder am N substituierte Prodd. 
liefert. (Gazz. chim. ital 65- 459—61. 1935. Pavia, Univ.) F i e d l e r .

Giuseppe Illari, Verbindungen mit kondensierten Pyrrolringen, die ein dem Urobilin 
analoges Verhalten zeigen. II. Mitt. (I. vgl. C. 1935. II. 48.) Die Konst. der beiden 
in der vorigen Mitt. beschriebenen durch Einw. einer gesätt. wss. S02-Lsg. auf Pyrrol 
erhaltenen Verbb. wird weiter untersucht. Vf. hatte für die beiden Verbb., die ein 
dem Urobilin analoges Verh. zeigten, die Formeln I u. II als sehr wahrscheinlich an- 
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genommen. Auf die in Methanol 1. Verb. I u. auf die in Methanol uni. Verb. II läßt 
Vf. das B e c k m a n n sehe Gemisch einwirken: 180 g K-Bichromat in 900 ccm W. u. 
180 g konz. H,S04. Es muß etwas gekühlt werden, so daß die Rk. bei Zimmertemp. 
stattfindet. Nach 24 Stdn. wird mit A. extrahiert u. nach dem Trocknen der äth. 
Lsg. der A. abgedampft. Aus beiden Verbb. wird eine feste Verb. vom F. 185° er
halten, die sich als Bernsteinsäure erweist. Außerdem entsteht ein fl. Rückstand, der 
nach dem Reinigen bei 80—81° sd. u. als Aiethylvinylkelcm, C,H60, erkannt wird. Die 
Entstehung der Bemsteinsäure beweist die Ggw. von Pyrrolidinringen, denn Pyrrol- 
ringe würden bei derselben Behandlung Maleinsäure ergeben haben. Die Entstehung 
von Methyl vinylketon weist darauf hin, daß die Seitenketten -C4H5 wie folgt zusammen
gesetzt sind: H.C: CH-C(: CH»). Es ist anzunehmen, daß die Ammoniumbisulfit- 
moll. an die Ke'tongruppen angelagert sind. Um die Ggw. der Carboxylgruppe in
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Verb. I zu beweisen, wird dio elektr. Leitfähigkeit in wss. Lsg. als Funktion der 
Addition wachsender Mengen von 10-n. Ammoniumhydroxyd bestimmt. Die Kurve 
zeigt den charakterist. Verlauf der Salzbldg. schwacher Säuren, außerdem zeigt sie 
dio Bldg. verschiedener Salze an (Anlagerung von Ammoniumbisulfit an dio CO- 
Gruppen). (Gazz. chim. ital. 65. 453—59. 1935. Parma, Univ.) F ie d l e r .

Paul Ruggli und Otto Schmid, Umlagerung o-aminierter Tolane bzw. Stilbene 
in Derivate des Indols bzw. lndolins. 19. Mitt. über Indole und Isatogene. (18. vgl. C. 1985.
II. 2365.) Nach R ug gli (Ber. dtsch. ehem. Ges. 50 [1917]. 883) wird o,o'-Diamino- 
tolan durch Kochen mit alkoh. Pikrinsäurelsg. zum isomeren 2-[o-Aminophenyl]-indol 
cyclisiert, u. noch leichter wird /i,/t'-Dibrom-o,o'-diaminostilben durch dasselbe Agens 
unter HBr-Abspaltung zum 2-[o-Aminophenyl]-3-bromindol cyclisiert. Vff. unter
suchen, ob sich dieses milde Cyclisierungsmittcl für weitere Synthesen in der Indolreiho 
verwerten läßt. — Das früher (C. 1933. II. 220) beschriebene l,3-Distyryl-4,6-diamino- 
benzol (I) ist in alkoh. Pikrinsäure ll.; kocht man aber diese Lsg., so scheidet sich bald 
ein wl. Pikrat ab, durch dessen Zerlegung eine mit I isomere Base erhalten -ward. Diese 
ist offenbar das Indolinderiv. II. Denn während I ein Dibenzalderiv. bildet, liefert das 
Isomere nur ein Monobenzalderiv., enthält also nur noch e i n NH2. — Die Ausbeute 
an reinem II beträgt allerdings nur ca. 25%, weil reichlich Harze entstehen, vielleicht 
infolge Oxydation durch die Pikrinsäure. Daher mußte auch die um 2 H ärmere Indol- 
formcl in Betracht gezogen worden, zumal die H-Werte bei der Base u. einigen ihrer 
Deriw. etwas zu niedrig ausfielcn. Verss., Monoacylderiw. darzustellen, waren erfolg
los, u. mit HN02 entstand ein bräunliches Prod. von der Zus. CjjH^O^N,, wohl infolge 
tiefergehender Veränderung. Gegen die Indolformel spricht die relativ starke Basizität: 
Die Base löst sich z. B. spielend in k. Eg. u. wird daraus erst durch viel W. gefällt; das 
Benzalderiv. bildet mit Eg. sogar eine krystallisierte Substanz. Ferner gibt die Base 
keine Fichtenspanrk. u. kondensiert sich nicht mit Amylnitrit u. C2HsONa (charakterist. 
für Indole mit freier ^-Stellung). Die Base nimmt katalyt. 2 H an der Styrylgruppe 
auf; diese Rk. ist jedoch nicht gegen die Indolformel auswertbar, da 2-Phenylindol 
unter gleichen Bedingungen nicht hydriert wird. — Beweisend für Formel H dürften 
die leichte Diacetylierung u. Äthyliorung sein. Während nämlich 2-Phenylindol gegen 
sd. Acetanhydrid u. C2HäJ indifferent ist, wird 2-Phenylindolin sehr schnell acetyliert 
bzw. in ein quartäres Jodid übergeführt. Die Äthylierung wurde zwecks Ausschaltung 
des NH2 mit dem Benzalderiv. durchgeführt u. lieferte leicht das quartäre Jodid III, 
aus welchem sodann die Benzalgruppe abgespalten wurde. — Es wurden noch weitere 
Benzolderiw. mit NH2-Gruppen in o zu einer ungesätt. Seitenkette auf die Möglichkeit 
der Umlagerung durch Pikrinsäure geprüft (vgl. Versuchstcil). Die meisten Pikrate 
waren in sd. A., einige sogar in Nitrobenzol bei 140° stabil, während andere verharzten. 
Ein in die 2-Stellung des I eingeführtes NO» verhindert die Rk. bereits. Nur 2,4-Di- 
aminoslilben lieferte ein neues, allerdings komplex zusammengesetztes Pikrat, aus 
welchem merkwürdigerweise etwas II u. eine Base C'15/ / 12A72, anscheinend auch ein 
Indolin, isoliert wurden.

n  C.H!-C H :C H - /\ ----- iCHt C .H .-C H :C H -/^ ----- ,CH,
a V J c H ' M i  CtH,-CII: N -I^ JI^ JcH -C .H i

NH J-N(CiH»)i
V e r s u c h e .  o-Aminotolan, C14HnN. o-Nitrotolan in Eg.-HCl mit SnCl2 bei 40° 

reduziert, unter Eiskühlung mit konz. NaOH übersatt, u. ausgeäthert. Aus A. gelbliche 
Prismen, F. 89°. Pikrat, F. 85—90°, Zers. 95°. — o-Aminostilbenpikrat, F. 154—156°.
— Pikrat des o-Amhwzimisäurmlhylesters, Zers. 145°. — l,3-Distyryl-4-nitro-6-amino- 
benzolpikrat, F. 133°. — l,3-Distyryl-4-acetamino-6-aminobenzol, C21H22ON2. 1. Aus
l,3-Distyryl-4-acetamino-6-nitrobenzol (1. c.) mit Zn-Staub in w. 80%ig. Essigsäure.
2. Besser I in wenig Pyridin gel., unter Eiskühlung u. Rühren 1 Mol. Acetanhydrid 
eingetropft, Krystalle mit A. verrieben u. mit W. gewaschen. Aus Anisol gelbe 
Nädelchen, F. 218°. Pikrat, F. 225° (Zers.). — 2-Amino-4-nitrostilbenpikral, gelbe 
Nadeln, F. 118°. — Durch 15-std. Kochen des Diacetyl-I (1. c.) mit Acetanhydrid u. 
Na-Acetat entsteht ein höheres Acelylderiv. (Tetra- ?), aus A., Essigester oder Eg. 
Nädelchen, F. 198,5—199°, welches durch Erwärmen in A. mit etwas NaOH das Di- 
acetylderiv. zurückliefert. — Monopikrat des Diacelyl-l, braunrote Nädelchen, F. 232°

— 2-Phenyl-5-styryl-6-aminoindolinpikrat (nach n), C28H230 7N6. 4 g I mit 
100 ccm A. gekocht (nur teilweise Lsg.), 4 g Pikrinsäure zugesetzt; erst völlige Lsg., 
dann Nd.; noch ca. 20 Min. gekocht, dann stehen gelassen; 3 g. Aus Nitrobenzol von
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160° gelbe Nädelehen. — 2-Phenyl-5-styryl-6-amhwindolin (II), C22H20N2. 15 g des 
vorigen in 80 ccm A. suspendiert, mit 30 ccm 10°/oig. NaOH u. 600 ccm Ä. 1 Stde. 
geschüttelt, filtriert, mit 50 g geschm. K2C03 1/2 Stde. geschüttelt usw. Bräunlichgelbe 
Nädelehen, F. 210—211°, aus h. A. +  h. W. oder gut aus Anisol umkrystallisierbar. — 
Oxalat. Darst. in h. A. Orangene Krystalle, F. 272°. — Hydrochlorid, C22H21N2C1. In 
h. A. mit 10°/oig. HCl bis zur Lsg.; nach längerem Stehen rotorangene Nadeln mit 
1,24 Mol. HCl; diese aus A. umkrystallisiert. Gelborangene Blättchen. In absol. A. 
mit HCl-Gas oder durch Gießen einer alkoh. Lsg. von II in konz. wss. HCl gelbe 
Nädelehen mit 1,6 Mol. HCl. — Diacetylderiv., C26H2.|02N2. Mit Acetanhydrid 2 Min. 
gekocht, Nd. mit A. gewaschen. Aus 50%ig. Essigsäure farblose Nadeln, F. 242°. Ab
spaltung der Acetyle durch Kochen mit A. u. konz. HCl. In sd. A. mit 10%ig. HCl ein 
Hydrochlorid, C26H250 2N2C1, hellgelbe Nädelehen, F. 232—242°. In h. Eg. ein Pilcrat, 
Zers. 272°. — Di-p-toluolsulfonylderiv., C3SH320 4N2S2. Mit —10° k. Lsg. des Sulfo- 
chlorids in Pyridin vermischt, nach Stehen noch 1/2 Stde. in Bad von 40° gestellt, in 
10°/oig. HCl eingetropft. Aus A., dann h. Eg. -f W. grauweißes Pulver, F. 250—251°.
— 2-Phenyl-5-stynjl-6-[be7izalamino]-indolin, C29H24N2. Aus II u. Benzaldehyd 
(W.-Bad, 2Stdn.); farblose Nädelehen mit A. verrieben. F. 143°. Mit k. Eg. zuerst 
rotbraune Lsg., dann gelbe Krystalle mit ea. 2 Moll. C2H40 2. — 1-Äthyl-2-phenyl- 
ö-styryl-6-[bc7izalamino]-indolinjodälhylat (III), C33H33N2J. Voriges mit C2H6J 1 Stde. 
gekocht, Nd. h. abgesaugt, mit C2H5J u. Essigester ausgekocht, zur Analyse aus Chlf. 
umkrystallisiert. Gelbe Nädelehen, Zers. 251°, meist swl., leichter in Eg., aber nicht 
unverändert. — l-Äthyl-2-phenyl-5-styryl-6-a77iinoi7rdoli7ijodäthylat, C26H29N2J. Voriges 
mit etwas A. verrieben, mit 10%ig. HCl 1 Stde. erwärmt, Nd. abgesaugt, mit NH4OH 
verrieben. Aus absol. A. rotorangene Nädelehen, F. 218°. — 2-Phenyl-5-ß-plienäthyl-
6-ai7ii7wi7idoli7i, C22H22N2. Durch Hydrierung des II in k. Eg. mit Pd-Mohr; schnelle 
Aufnahme von genau 2 H; nach Durchleiten von C02 filtriert u. in eisgekühltes 10%'g- 
NH4OH eingerührt. Aus sd. A. +  W. grünstichig hellgelbe Nädelehen, F. 163°; alkoh. 
Lsg. gelb, grün fluorescierend. Acetylderiv., aus A. weiße Nädelehen, F. 220°. — Benzal- 
deriv., C29H26N2. Mit Benzaldehyd in sd. A. Aus A. Nädelehen, F. 118°. — 1-Acetyl-
2-phenylindolin, F. 129°. —  2,4-Diaminostüben. Darst. nach T h ie le  u . E s c a le s  (Ber. 
dtsch. ehem. Ges. 34 [1901]. 2843) unbequem. 100 g 2,4-Dinitrostilben in 800 ccm Essig
ester, 400 ccm A. u. 120 ccm W. mit 120 g Ni-Katalysator hydriert (Aufnahme der be
rechneten H-Menge), rasch abgesaugt, mit Essigester ausgekocht, bis zur Krystalli- 
sation abdest.; 73 g. Aus A. (Lsg. violett fluorescierend) Blättchen, F. 115°. — Mono
pikrat, C20H17O7N5. In 50° w. A. mit 1 Mol. Pikrinsäure. Gelborangene Blättchen, aus 
A. Nadelbüschel, Zers. 134,5°. — Dipikrat, C26H20OuN8. In sd. A. mit überschüssiger 
Pikrinsäure. Rote Nädelehen, F. 160° (Zers.), nicht unzers. umkrystallisierbar. —
2,4-Diaminostilben gab, in Nitrobenzol bei 140° mit Pikrinsäure gerührt, gelbe Nädelehen, 
Zers. 250°. Aus dem leicht zerlegbaren Anteil wurde n  erhalten. Aus dem Rest nach 
langem Kochen in Ä. mit K2C03 u. fraktionierter Krystallisation Base ClbH12Nz, gelbe 
Prismen, F. 152°. Durch Erwärmen mit o-Chlorbenzaldehyd ein o-Chlorbenzalderiv., 
C22H15NäCl, aus A. hellgelbe Nadeln, F. 139°. — l,3-Dist7jryl-2-7iitro-4,G-dia7/iinobenzol- 
pikrat, gelbe Nädelehen, F. 101°. (Helv. chim. Acta 18- 1215—28. 1/10. 1935.) L b .

Paul Ruggli und Otto Schmid, über aminierte. Doppelstilbaie. 20. Mitt. über 
Indole und Isatogene. (19. vgl. vorst. Ref.) Vff. haben versucht, die THIELE-DlMROTH- 
sche Indolsynthese — Erhitzen von je 1 Mol. o,o'-Diaminostilben u. seines Dihydro- 
chlorids auf 180°; Zerfall in Anilinhydrochlorid u. Indol — auf o-aminierte Doppel
stilbene zu übertragen, um vielleicht zum Benzodipyrrol u. dessen Deriw. zu gelangen. 
Bisher wurde jedoch kein Erfolg erzielt. — Zuerst wurde die Rk. mit dem 1,3-Distyryl-
4,6-diaminobenzol (C. 1933. II. 220) versucht, wobei sich allerdings Bzl. statt Anilin 
abspalten müßte. Beim Erhitzen des Diamins mit seinem Dihydrochlorid auf 160—180° 
mit oder ohne Vakuum verharzte die M.; Bzl. oder ein neues Amin waren nicht nach
weisbar. Ersatz des Dihydrochlorids durch Anilinhydrochlorid gab ein gleich negatives 
Resultat. Durch Erhitzen des Dihydrochlorids mit Soda wurden 9% eines Amins von 
der Zus. Ci6H13N eines Styrylindols erhalten, aber damit stehen die Eigg. nicht im Ein
klang. — Um zu prüfen, ob die THIELE-DlMROTHSche Rk. unter Abspaltung von Bzl. 
statt Anilin überhaupt möglich ist, wurde 2-Aminostilben mit seinem Hydrochlorid 
erhitzt. Es verharzte, ohne daß Bzl. oder Indol nachweisbar war. — Sodann wurde das 
früher (C. 1935. II. 219) beschriebene l,3-Di-[m-nitrostyryl]-4,6-dinitrobenzol zum 
Tetraamin reduziert ; auch dieses verharzte bei der Rk. — Die Kondensation des 4,6-Di- 
nitro-l,3-xvlols mit o-Nitrobenzaldehyd gelang nicht u. verlief mit o-Acetaminobenz-
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aldehyd nur halbseitig unter Bldg. von I, welches in das Triamin II umgewandelt wurde. 
Dieses lieferte bei der Rk. nicht das erwartete 5-Methyl-6-aminoindol, sondern neben 
Harz nur Indol, indem der trisubstituiertc Kern abgespalten wurde. — I ließ sich zwar 
nicht mit einem 2. Mol. o-Acetaminobenzaldehyd, wohl aber mit Benz- u. m-Nitro- 
benzaldehyd zu Doppelstilbenen kondensieren. Das aus dem ersteren dargestellte Tri
amin lieferte bei der Rk. wieder neben Harz etwas Indol. Das dem anderen Prod. ent- 

Tctraamin wurde nur in sehr geringer Menge u. nicht rein erhalten.
NH-CO-CH, CH---------- |'/ 'STCH’ XI CH-----------i ^ ' 003
----------------------CH NO.-l^j-NOi 1^1------------CH NH.-I^j-NH,
u c li e. Amin C10HUN. l,3-Distyryl-4,6-diaminobenzolhydrochlorid mit 

wasserfreier Soda im Vakuum 25 Min. auf 165—170°, dann kurz auf 220° erhitzt, Rück
stand in Ä. gel. u. verdunstet. Aus Bzl. (Kohle), Xylol, Bzl. u. Toluol gelbliche Nüdelchen, 
F. 218°. Acetylderiv., F. 178°. Benzalderiv., F. 174°. — Die verschiedenen bekannten 
Darst.-Verff. für o-Nitrostilben wurden experimentell verglichen. — l,3-Di-[m-nitro- 
styryl\-4,6-dinitrobenzol. 28 g m-Nitrobenzaldehyd u. 16 g 4,6-Dinitro-m-xylol unter 
Rühren u. Rückfluß verschm., 10 Tropfen u. nach 3 u. 6 Stdn. wieder jo 10 Tropfen 
Piperidin zugegeben, 9 Stdn. auf 175—185° erhitzt, gepulverte M. mit Aceton aus
gekocht u. h. abgesaugt; 28 g Nädelchen, F. 292—294°. — T,3-Di-\m-aminostyryl\-4fi- 
diaminobenzol, C22H22N4. 10 g des vorigen in 80 ccm Nitrobenzol gel., in 400 ccm A. 
eingerührt, Nd. mit Ä. ausgekocht, in 400 ccm Essigester, 200 ccm A. u. 50 ccm W. mit 
30 g Ni-Katalysator bei 55—60° hydriert, im Vakuum bei 40—45° stark eingeengt. Aus 
Toluol, Chlf. +  PAe. (fraktioniert), Xylol hellgelbe Kryställehen, F. 190—191°. Aus
beute gering. — o-Aminobenzaldehyd. 40 g techn. o-Nitrobenzaldehyd in 200 ccm Essig- 
ester, 200 ccm A. u. 40 ccm W. mit 50 g Ni-Katalysator hydriert, im Vakuum eingeengt, 
mit Dampf dest., Destillat mit NaCl versetzt; 24,3 g. F. 38°. — l-[o-Acelamino- 
styryl]-3-melhyl-4,6-dinitrobenzol (I), CiyH160 5N3.10 g o-Acetaminobenzaldehyd u. 6 g
4,6-Dinitro-m-xylol verschm., mit 10 Tropfen Piperidin 3 Stdn. erst bei 130—125°, 
dann 120° gerührt, in die noch h. Schmelze 25 ccm A. eingerührt u. noch w. abgesaugt; 
4,9 g. Aus Eg. gelbe Nädelchen, F. 256°. — l-[o-Aminostyryl]-3-methyl-4,6-dinitro- 
benzol, C15H130 4N3. I in sd. Eg. gel., portionsweise (je 15 Min.) 20%ig. HCl zugesetzt,
6 Stdn. gekocht, ausgefallenes Hydrochlorid mit etwas A. u. NH4OH verrieben, ebenso 
Filtrat mit NH4OH neutralisiert. Aus Toluol, dann Essigester ziegelrote Blättchen, 
F. 183°. — l-[o-AmiiwstyryY\-3-methyl-4,6-diaminobenzol (II), C15Hi,N3. Voriges in 
A.-W. (5: 1) mit Ni-Katalysator hydriert, Filtrat stark eingeengt. Aus Amylalkohol, 
dann A. gelbe Nädelchen, F. 152°. — l-[o-Acelaminostyryl]-3-styryl-4,6-dinitrobcnzol, 
C24H190 5N3. 3 g I in 8 ccm sd. Benzaldehyd gel., mit 3 Tropfen Piperidin versetzt, 
1/2 Stde. auf 160° erhitzt, mit etwas A. verrührt. Aus Piperidin, Nitrobenzol u. Eg. 
orangegelbe Nadeln, F. 267°. — l-[o-Ami7wstyryl]-3-styryl-4,6-dinitrobenzol, C22H170 4N3. 
Aus vorigem mit Eg. +  10°/oig. HCl wie oben (12 Stdn.). Aus Essigester oder viel A. 
dunkclrote Nädelchen, F. 193°. — l-[o-Aminostyryl]-3-styryl-4,G-diamiru>benzol, 
C22H2lN3. Durch Hydrierung des vorigen wie oben in Essigester-A.-W. (5:5:  1). Aus 
A. oder Bzl. gelbe Nädelchen, F. 145°. — l-\p-AcetaminostyryV]-3-\m-nitrostyryl]-4fi- 
dinitrobenzol, C24H180 7N4. Aus I u. m-Nitrobenzaldehyd wie oben (3 Stdn.); Rohprod. 
mit A. ausgekocht. Aus Nitrobenzol oder Eg. orangegelbe Nädelchen, F. 270° (Zers.). —
l-[o-Aminoslyryl]-3-[m-nitrostyryl]-4,6-dinitrobenzol, C22H160 6N4. Wie oben. Aus 
Dioxan, dann Nitrobenzol, F. 249—250° (Zers.). Red. verlief schlecht. (Helv. chim. 
Acta 18. 1229—39. 1/10. 1935. Basel, Univ.) Lin d e n b a u m .

H. Wuyts und A. Lacourt, Eine neue Synthese von geschwefelten Derivaten des 
Indols. Als Vff. das vor kurzem (C. 1935. II. 3092) beschriebene methylierte Thio- 
hydrazid C'8ff5• CH„• C(SCII3) : N-N(CH3)■ GtHs (I), F. 76°, zwecks Spaltung mit 
10%ig. methanol. HCl behandelten, entstand eine neue, schwerer 1. u. viel stabilere 
Verb. Die Umwandlung tritt sehr leicht ein: 2 g I lösen sich in 4 ccm Reagens mit 
schwacher Wärmeentw.; bald erscheinen weiße Nadeln, welche schließlich die ganze M. 
erfüllen. Die Verb. zeigt nach Umkrystallisieren aus CH3OH F. 96°, besitzt nach Ana
lysen u. Mol.-Gew.-Bestst. die Formel C16H15NS u. ist somit aus I durch Abspaltung 
von NH3 entstanden, welches auch als NH4C1 isoliert wurde. Sie enthält ein durch 
HJ (D. 1,7) bei 120° glatt abspaltbares CH3, wahrscheinlich das S-ständige. — Die 
methylierten Thiohydrazide C\Hn ■ C(SCH^): N ■ N(CH3) ■ C'SHS u. o-CH3 ■ CJl, ■ C(SCHs) : 
A yV //■ CfiHi ■ CH3-o (beide I.e.) werden durch w. methanol. HCl nur hydrolysiert. 
Folglich muß die CH„-Gruppe in I eine wesentliche Rolle spielen. Die Bldg. der Verb.

sprechende

‘C;
V e r s
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C16H15NS aus 1 ist der Umwandlung von Hvdrazonen in Indole nach E. FISCHER ver
gleichbar. Die Verb. dürfte also die Konst. II eines l-Meihyl-2-[methylmercapto]-3- 
plienylindols besitzen, welche auch die Beständigkeit der Verb. gut erklären würde: 
Diese bildet sich mit methanol. HCl selbst bei 100°, ist resistent gegen KMn04 in k. 
Aceton (I wird unter Bldg. von Phenylessigsäure gespalten) u. gegen C2H5MgBr in sd. 
Propyläther (I spaltet CHaSH ab) u. wird durch H erst bei hoher Temp. unter Bldg. 
von NH3 u. H2S angegriffen. Durch HJ (D. 1,96) bei hoher Temp. werden 2 CH3 ab
gespalten; das zweite ist zweifellos das N-ständige. Erhitzt man die Verb. mit Zn-Staub, 
so geben die Dämpfe rote Fichtenspanrk.

Vff. haben noch einige andere Thiohydrazide untersucht. -— m-CH3 ■ ClHi ■ CH, • 
C(SH): N-N(CH3)-CaHs. m-Xylyl-MgCl mit CS2 zur m-Xylylcarbodithiosäure ver-

Verdampfen des Filtrats ein gelbes 01, welches nach Umlösen aus A. die Zus. C17H,7NS 
besaß u. bei energ. Entmethylierung 2 CH, abspaltete. Offenbar liegt l-Methyl-2- 
\methyhnercapto]-3-m-lohjlindol vor. Pikrat, C^H^O-N^S, aus A. dunkelrot, F. 84°. — 
Das schon I.e. beschriebene nicht S-methylierte Thiohydrazid CeHs • CH, • C(SII): N ■ 
N(CH )̂ ■ CaHs, F. 82°, wurde mit methanol. HCl 12 Stdn. auf 80° erhitzt u. lieferte außer 
NH4Ci ein Öl, aus welchem sich ein wenig II abschied, offenbar entstanden durch Methy
lierung des Hauptprod. Dieses bildete nach Dest. (Kp., gegen 200°) Krystalle, F. 57°, 
von der Zus. ClhHlsNS u. spaltete bei energ. Entmethylierung nur 1 CH3 ab. Dieses 
Indol besitzt wahrscheinlich die Konst. HI, da es in Alkalien uni. ist u. mit Phenyl
hydrazin II2S entwickelt. Pikrat, C21H160,N4S, F. 141°. — Das schon früher (C. 1930.
I. 2719) beschriebene nicht methylierteThiohydrazid CeHb-CH»-C(SH): N-NH‘ C6HS, 
F. 95°, lieferte mit methanol. HCl bei ca. 50° reichlich Phenylhydrazinhydrochlorid 
(Hydrolyse), wenig NH.,CI u. wenig gelbes, in NaOH uni. öl von der Zus. CuHnNS. 
Dieses ist wahrscheinlich wieder das entsprechende Indol, bildete aber kein Pikrat. 
(Bull. Aead. roy. Belgique, CI. Sei. [5] 21. 736—43.1935. Brüssel, Univ.) L in d e n b a u m .

Rudolf Weidenhagen und Roland Herrmann, Eine neue Synthese von Imidazol
derivaten. Der theoret. Teil der Arbeit ist im wesentlichen bereits C. 1935. II. 3383 
referiert. Die als Ausgangsmaterial erforderlichen Carbinole sind aus Verbb. mit der 
Gruppe —CO-CH2Hlg. durch Kochen mit W. leicht erhältlich; die Halogenverbb. 
sind durch FRiEDEL-CRAFTSsche Synthese oder FRiESsche Verschiebung zugänglich. 
Die Isolierung der Carbinole ist nicht immer nötig; auch die aus den Halogenverbb. u. 
K-Acetat in A. entstehenden Acetate sind anwendbar, da sie durch NH, leicht verseift 

_werden. Das Verf. kann auch in der aliphat. Reihe, z. B. mit Acetol, Acetolacetat, 
Dioxyaceton u. selbst Chloraceton, angewandt werden. — Die Bldg. von Imidazol- 
deriw. aus Kohlenhydraten ist nur möglich, weil diese bei der Einw. von NHS geringe 
Mengen Formaldehyd bilden. — Benzoylcarbinol, durch Kochen von 1/10 Mol cu-Chlor- 
acetophenon mit 3 1 W. u. Eindampfen bis zur Krystallisation; der Endpunkt der Rk. 
kann durch Titration der abgespaltenen HCl bestimmt werden. 4(5)-Phenylimidazol, 
durch rasches Zufügen einer Lsg. von 14,5 g Benzoylcarbinol (+  1/2 H-O) in 200 ccm 
k. W. zu einer Lsg. von 40 g Cu-Acetat u. 15 ccm 40%ig. Formalin in 300 ccm 25°/0ig. 
NH3; nach wrenigen Sek. scheidet sich das CuI-Salz aus; man erhitzt kurze Zeit auf dem 
Wasserbad, suspendiert das hellgraue Salz (ca. 1 Cu: 1 Phenylimidazol) in sd. W. u. 
behandelt mit H2S. Ausbeute 90%. F. 129—130°. Pikrat, C9HgN2 - f  C6H30 7N3, 
F. 213°. — 4(5)-Phenyl-2-methylimidazol, C10H10N „ analog dem vorigen unter An
wendung von 60 g Acetaldehyd. Ausbeute 76%. Nadeln, F. 161—162°. 4(5)-Phenyl-
2-äihylimidazol, CnH,,N», aus Benzoylcarbinol, ammoniakal. Cu-Lsg. u. Propion
aldehyd. Ausbeute 35%. Plättehen aus 50%ig. A., F. 133°. 4(5)- Phenyl - 2 - isopropyl ■ 
imidazol, C12H14N2j aus Benzoylcarbinol, NH3-Cu-Lsg. u. Isobutyraldehyd. Ausbeute 
40%. Prismen aus 70%ig. A., F. 180°. 2,4(2,5)-Diphenylimidazol, aus Benzoylcarbinol, 
NH,-Cu-Lsg. u. Benzaldehyd; man zerlegt das Cu-Salz nicht mit H2S, sondern mit sd. 
verd. HCl; beim Abkühlen scheidet sich das HCl-Salz aus. Ausbeute 66% . Nadeln 
aus Bzl., F. 193°. Ist wahrscheinlich polymorph u. nicht isomer mit der bei 162° schm. 
Base von MmoviCI (Ber. dtsch. ehem. Ges. 29 [1896]. 2097) u. B u r tles  u . Py m a n  
(J. ehem. Soc. London 123 [1923]. 364); Vff. erhielten aus dem HCl-Salz immer die 
Base vom F. 193°. C16H12N2 -f  HCl +  H,0, Nadeln, F. 273°. — o-Oxybenzoylcarbinol,
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o-(i>-Dioxyacet<yphenon, C8H803, aus o-Oxy-co-ehloracetophenon beim Kochen mit W. 
Ausbeute 20%. Nadeln aus W., F. 65°. Beim Vers., CI mit Na-Acetat gegen 0-C0CH3 
auszutauschen, entstand nur Cumaranon. 4(5)-o-Oxyphenylimidazol, C9H„ON2, aus 
o-Oxybenzoylcarbinol, NH3-Cu-Lsg. u. CH20. Ausbeute 80%. Prismen, F. 181°. —
5-Methyl-2-oxybenzoylcarbinol, C9H10O3, aus 5-Methyl-2-oxy-a>-chloracetophenon beim 
Kochen mit W. Ausbeute 40%, der Rest geht in das Cumaranon über. Nadeln aus W., 
F. 76—77°. Daraus mit NH3-Cu-Lsg. u. CH20 4(5)-[5-3Iethyl-2-oxyphenyl]-imidazol, 
C10H10ON2, Ausbeute 52%, Prismen aus W., F. 136—137°. Das Cu-Salz enthält 
ca. 2 Cu: 3 Imidazol. — p-Methoxybenzoylcarbinol, durch Kochen von co-Brom-p-metli- 
oxyacetophenon mit W. Gibt mit NH3-Cu-Lsg. u. CH,,0 80% der Theorie. 4{5)-p-Meth- 
oxyphenylimidazol, C10H10ON2, Plättchen aus W., F. 136—137°, färbt sich an der Luft 
schwach rosa. — 4(5)-p-Acetaminoplienylimidazol, CuHuON3, aus p-Acetaminobenzoyl- 
carbinol, NH3-Cu-Lsg. u. CH20. Ausbeute 65%. Prismen aus W., F. 250—251°, färbt 
sich am Licht schwach rosa. 4(5)-p-Aminophenyliniidazal, C9H9N3, aus p-Aminobenzoyl- 
carbinolacetat, NH,-Cu-Lsg. u. CH20. Ausbeute 76%. Gelbliche Prismen mit 1 H20 
aus W., F. 97°. Gibt im Hochvakuum bei 40° %  H„0 ab. 4(5)-p-Carboxyphenylimid- 
azol, C10H8O2N2, aus p-Carboxybenzoylcarbinol, NH3-Cu-Lsg. u. CH20. Ausbeute 
62%. Nadeln, F. 308°. C10H8O2N2 +  HCl +  H20, Prismen, F. 338°. — 4(5)-Methyl- 
imidazol, aus Acetolaoetat, NH3-Cu-Lsg. u. CH20 ; Ausbeute 73%; in geringerer Aus
beute aus Chloraceton. F. 56°; Pikrat, F. 159—160°. 2,4(2/>)-Dimethylimulazol, aus 
Acetolacetat (oder Chloraceton), NH3-Cu-Lsg. u. Acetaldehyd. Ausbeute 62% (49%). 
F. 92°, Kp.0i02 118—-120°, Pihrat, F. 143°. 4(5)-Oxymethylimidazol, aus Dioxyaceton, 
NH3-Cu-Lsg.’ u. CH20. Ausbeute 71%. F. 93—94°, Pikrat, F. 207°. Imidazol, aus 
Glykolaldehyd, NH.,-Cu-Lsg. u. CH20. Ausbeute 44%. F. 88—89°. (Ber. dtsch. ehem. 
Ges. 68- 1953—61. 9/10. 1935. Berlin, Inst. f. Zuckerind., Landwirtschaftl. Abt. d. 
Univ.) Ostertag .

Duhkhaharan Chakravarti, Synthese von Cumarinen aus Phenolen und ß-Keton_- 
säureeslem. III. Verwendung von verschiedenen kondensierenden Agenzien, (ü. vgl. 
C. 1931. II. 3211.) Nach den bisherigen Unterss. (ferner C. 1932. II. 3717 u. früher) 
kondensieren sieh Phenole mit /3-Ketonsäureest-ern unter der Wrkg. von H2S04 zu Cuma
rinen, während mit P20 5 Cumarine oder Chromone entstehen können. Außer im Falle 
/J-Naphthol-Aceteasigester (D e y  u . L a k s h m i n a r a y a n a n , C. 1932. II. 1630) ist mit 
H2SO., niemals ein Chromon, auch nur in Spuren, erhalten worden. Vf. hat die Wrkg. 
anderer Agenzien, nämlich H3P04, ZnCl,, HCl-Gas, C2H5ONa, B20 3 u. Na-Acetat, 
geprüft u. gefunden, daß, wenn überhaupt Rk. eintritt, stets ein Cumarin gebildet wird. 
Ein Ersatz für P20 5 zur Synthese der Chromone wurde nicht gefunden. Hervorzuheben 
ist noch, daß die H2S04 bei der PECHMANNschen Rk. vorteilhaft durch H3P04 ersetzt 
werden kann, besonders im Falle von mehrwertigen Phenolen.

V e r s u c h e .  ß-Methylumbdliferon (7-Oxy-4-methylcumarin). 1. Aus 10 g
Resorein, 8 ccm Acetessigester u. 30 ccm H3P04 (D. 1 ,7 5 ); nach Stehen über Nacht in 
W. gegossen; Ausbeute 8 0 % . 2. Mit 30 g geschm. Na-Acetat bei 190—200° (10 Stdn.); 
7 2 % . 3. Mit 30 g B203 (W.-Bad, 10 Stdn.); mit verd. Soda behandelt; 5 0 % . 4. Mit 
Lsg. von 2 g Na in 50 ccm A. 15 Min. erhitzt, mit W. verd., mit HCl gefällt; 5 4 % . Aus 
verd. A., F. 185—186°. — 7-Oxy-3,4-dimethylcumarin. Mit Methylacetessigester +  
H3P04, Na-Acetat oder C2H5ONa, F. 256°. — 7-Oxy-3-benzyl-4-methylcumarin. Mit 
Benzylacetessigester wie vorst. F. 224°. — 7-0xy-4-methylcumarin-3-essigsäureäthyl- 
ester. Aus 10 g Resorein, 10 g Acetbernsteinsäureester u. 40 g P20 5 (W.-Bad, 15 Min.); 
mit Eis-W. u. Soda gewaschen. Rk. gelingt auch mit H3P04. Aus A., F. 163°. Vgl. 
B a n e r j e e  (C. 1932. I .  3300). —  7-Oxy-4-phenylcumarin. Mit Benzoylessigester +  
H3P04. F. 240°. — 5-Oxy-4,7-dimethylcumarin. Aus Orcin u. Acetessigester -f H3P04. 
F. 250°. — 5-Oxy-4,7-dimethylcumarin-3-essigsäureäthylester, C15H160 5. Mit Acetbern
steinsäureester +  H2S04, P20 5 oder H3P04. Aus A. Platten, F. 198— 200°. — 7,8-Dioxy-
4-methylcumarin. Aus Pyrogallol u. Acetessigester +  H3P04. F. 235°. — 7,8-Dioxy-3- 
phmyl-4-methylcumarin. Ebenso mit Phenvlacetessigester. F. 268°. — 7,8-Dioxy-4- 
phenylcumarin. Mit Benzoylessigester. F. 188°. — 7,8-Dioxy-4-methylcumarin-3-essig- 
säureäthylester, Cj4H140 6. Mit Acetbernsteinsäureester -f H2S04. Aus A. Nadeln, 
F. 186°. — 5,7-Dwxy-4-methylcumarin. Aus Phloroglucin u. Acetessigester +  H3P04. 
F. 285°. — 4-Methyl-l,2-a-naphthopyron. Aus a-Naphthol u. Acetessigester +  H3P04 
oder Na-Acetat. F. 168°. — Aus /S-Naphthol u. Acetessigester +  Na-Acetat: 4-Methyl-
1,2-ß-naphthopyron, F. 179°, u. 2-3Iethyl-l,4-ß-naphthopyron; aus letzterem mit Benz
aldehyd 2-Styryl-l,4-ß-naphthopyron, F. 198°. — 4,6-Dimethylcumarin. Aus p-Kresol
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u. Acetessigester +  H3P04. F. 150°. (J. Indian ehem. Soc. 12. 536—39. Aug. 
1935.) L in d e n b a u m .

Duhkhaharan Chakravarti und Baidyanath Ghosh, Synthese von Cumarinen 
aus Phenolen und ß-Kelonsäureestern. IV. Cumarine aus 4-Chlor- und 2-Nitroresorcin. 
(III. vgl. vorst. Ref.) Nach Cl a y t o n  (J. ehem. Soc. London 93 [1908]. 2018) soll 
die Ggw. eines Halogens im Phenolkern die PECHMANNsclie Rk. stark erschweren, 
u. ein N02 oder C02H soll sie gänzlich verhindern. Vff. haben jedoch gefunden, daß 
sieh 4-Chlorresorcin (zu dessen Konst. vgl. Cl a r k , C. 1933. I. 1937) mit Acetessigester 
u. dessen Deriw. unter der Wrkg. von H2S04 sehr leicht zu Cumarinen kondensiert; 
die Ausbeuten sind sogar in einigen Fällen höher als beim Resorcin selbst. Auch in 
Ggw. von P20 5 bildet 4-Chlorrcsorcin Cumarine u. nicht Chromone, wodurch die frühere 
Verallgemeinerung (C. 1932. I. 1532) wieder bestätigt wird. Ein noch so schwerer 
oder komplexer Substituent im Acetessigestermol. begünstigt die Chromonbldg. in 
keiner Weise. Von Interesse ist, daß sich 4-Chlorresorcin in Ggw. von H2S04 auch mit 
Äpfelsäure kondensieren läßt. — 2-Nitroresorcin liefert mit Acet- u. Methylacetessig- 
ester unter der Wrkg. von H2S04 Cumarine, während mit P20 5 nur harzige Prodd. 
erhalten wurden. Ein Substituent im Acetessigester erschwert die Rk.; mit Acet
essigester 60%, mit Methylacetessigester nur 15% Ausbeute, mit den höheren Alkyl- 
deriw. nichts mehr. — Die Chlorumbclliferone fluorescieren in alkal. Lsg. viel stärker 
(blauviolett) als die Umbelliferone, u. die Fluorescenz wird durch Einführung von 
schwereren Substituenten in den Pyronring noch verstärkt. Dagegen fluorescieren 
die Nitroumbelliferone überhaupt nicht.

V e r s u c h e .  6-Chlor-7-oxycumarin, C9H50 3C1. 4,5 g 4-Chlorresorcin, 5 g Äpfel
säure u. 10 ccm konz. H2S04 vorsichtig bis zur klaren Fl. erhitzt, in W. gegossen. Aus 
Eg. aschgraue, durch Sublimation farblose Prismen, F. 271°. Acelylderiv., CnH?0.,Cl, 
aus verd. A. Prismen, F. 166°. — 6-Chlor-7-oxy-4-methylcumarin, C10H7O3Cl. 1. 4 g
4-Chlorresorcin u. 5 g Acetessigester unter Eiskühlung mit 10 ccm konz. H2S04 ver
setzt, nach Stehen über Nacht auf Eis gegossen. 2. Je 5 g der Komponenten mit 
20 g P20 5 auf W.-Bad erhitzt, nach l/2 Stde. noch 20 g P20 5 zugefügt, nach l 1/2 Stde. 
mit Eis versetzt. Aus Eg. (Kohle) Prismen, F. 280°. Acelylderiv., C,2H90 4C1, aus verd. 
A. Nadeln, F. 168°. — 6-Chlor-7-oxy-3,4-dimethylcumarm, CnH90 3Cl. Mit Methyl
acetessigester. Aus Eg. Nadeln, F. 248°. Acelylderiv., C13Hn04Cl, aus verd. A. seidige 
Nadeln, F. 170—171°. — 6-Chlor-7-oxy-3-äthyl-4-methylcumarin, C12HU03C1, aus Eg. 
Nadeln, F. 257—258°. Acelylderiv., C14Hi30 4C1, aus verd. A. Nadeln, F. 145°. — 
G-Chlor-7-oxy-3-propyl-4-melhylcumarin, CJ3H130 3C1, aus Eg. gelbe Nadeln, F. 230°. 
Acelylderiv., C15H150 4C1, aus verd. A. hellgelbe Nadeln, F. 135°. — 6-Chlor-7-oxy-
3-isobutyl-4-methylcumarin, C14H150 3C1, aus Eg. Nadeln, F. 199°. — G-Chlor-7 -oxy-
3-benzyl-4-methylcumatin, C17H130 3C1, aus Eg. hellgelbe Nadeln, F. 249°. — 3,6-Di- 
chlor-7-oxy-4-melhylcumarin, C10H6O3Cl2. Mit a-Chloracetessigester. Aus verd. A., 
F. 254°. Fluorescenz bläulichgrün. Acelylderiv., CioHfi04Cl», aus verd. A. Nadeln, 
F. 192°. — 6-Chlor-7-oxycumarin-4-essigsäure, CuH7(>5Cl. Mit Acetondicarbonsäure. 
Nach Umfallen aus Sodalsg. aus verd. A. Nadeln, F. 210°. — G-Chlor-7-oxy-4-methyl- 
cumarin-3-essigsäureälhylester, C14H1306C1. Mit Acetbernsteinsäureester. Aus verd. A., 
F. 174°. — G-Chlor-7-oxy-4-phenylcumarin, C15Ha03Cl. Mit Benzoylessigester. Aus 
Eg. Nadeln, F. 258—260°. — S-Nitro-7-oxy-4-methylcumarin, C10H7O6N. Aus 4 g
2-Nitroresorcin, 5 ccm Acetessigester u. 8 ccm konz. H2S04 wie oben. Aus Eg. gelbe 
Nadeln, F. 256° (Zers.). Acelylderiv., aus Eg. gelbe Prismen, F. 198°; der von v. Pec h - 
MANN u. Coh en  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 34 [1901]. 666) angegebene F. 165° ist unrichtig.
— 8-Nitro-7-oxy-3,4-dimethylcumarin, CnH90 5N, aus Eg. gelbe Nadeln, F. 260° (Zers.). 
Acelylderiv., C13Hu0 6N, aus Eg. gelbe Prismen, F. 246°. (J. Indian ehem. Soc. 12. 
622—26. Sept. 1935. Calcutta, Univ.) L in d e n b a u m .

O. J. Magidsson und M. W . Rubzow, über die Gewinnung von o-Oxychinolin. 
Auf Grund von Vorverss. über Alkalikonz., Rk.-Dauer u. a. wird folgendes Verf. zur 
Gewinnung von o-Oxychinolin (I) mit 80%ig. Ausbeute aus Oxychinolinsulfosäure (II) 
angegeben: 4,28 kg des Ca-Salzes von II mit 5,56 kg NaOH in 6,64 kg W. 31/» Stdn. im 
Autoklaven auf 220—225° erhitzen, nach Abkühlen auf 90—100° mit 8 1 W. verd., 
Na-Verb. abfiltrieren, in verd. H2S04 lösen, kochen, in saurer Lsg. mit Na2S Schwer
metalle ausfällen, mit NH3 u. Na2C03 gegen Lackmus neutralisieren, das abgeschiedene I 
aus Bzn. (Kp. 80—140°) umkrystallisieren. (Chem.-pharmaz. Ind. [russ.: Chimiko- 
pharmazewtitscheskaja Promysohlennost] 1935. Nr. 1. 20—23.) B e r s in .
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Ioan Tanaseseu und E. Ramontianu, Über die Acridone. VII. Untersuchungen 
über das Acridol, die tautomere Form des Acridons. (VI. vgl. C. 1934. II. 3122.) Nach 
Marzin (C. 1933. II. 2138) soll durch Kochen des 9-Chloracridins in Nitrobenzol an 
der Luft das bisher nie erhaltene Acridol, die tautomere Form des Acridons, entstehen. 
Der P. ist übrigens nicht 250°, wie 1. c. angegeben, sondern 350° (Privatmitt.vonMARZiN 
an die Vff.). Vff. haben den Vers. wiederholt u. tatsächlich eine rote Substanz, aus 
A., F. 354°, erhalten, welche also genau den F. des Acridons aufweist. Sie gab mit 
diesem auch keine F.-Depression. Daß es sich wirklich um Acridon handelt, ergab 
erstens die Analyse. Zweitens war die Substanz nach wiederholtem Umkrystallisieren 
unter Verwendung von Tierkohle gelb; die rote Färbung rührt also von einer Verunreini
gung her. — [Vgl. auch Lehmstedt, C. 1935. II. 2671; d. Ref.] (Bull. Soc. chim. 
France [5] 2. 1485—88. Aug./Sept. 1935. Cluj [Rum.], Univ.) Lindenbaum.

Konomu Matsumura, Sulfonierung von Acridon. Aus der Literatur über die 
Darst. von Acridonen durch Einw. von H2S04 auf Arylanthranilsäuren geht hervor, 
daß manche Arylanthranilsäuren bei langem Erhitzen nur geringe Mengen des gesuchten 
Acridons bilden. Da die anderen Rk.-Prodd. nicht bekannt sind, erschien es wünschens
wert, die Rk. näher zu untersuchen. Acridon stellt man am besten durch 1/2-stdg. 
Erwärmen von Phenylanthranilsäurc (I) mit 10 Teilen konz. H2S04 auf 85° dar; bei 
längerem Erhitzen erfolgt Sulfonierung. Als Hauptprod. entsteht Acridon-2-sulfon- 
säure (F. 318°), bei 2-stdg. Erhitzen von I mit 15 Teilen H2SO., auf 100° treten daneben 
noch geringe Mengen Acridon-4-sulfonsäure (F. 268°) auf. Die Konst. dieser Sulfon
säuren ließ sich nicht durch Synthese beweisen, weil es nicht gelang, Sulfanilsäure 
mit o-Chlorbenzoesäure zu kondensieren; bei der Alkalischmelze erhält man aus der 
318°-Säure 2-Oxyacridon, aus der 268°-Säure 4-Oxyacridon. Die Sulfonierung von 
Acridon verläuft offenbar ebenso wie die von L e h m sted t  (C. 1932. I. 78) untersuchte 
Nitrierung. Von der Acridon-2-sulfonsäure aus wurde das 2,2'-Diaeridyldisulfid dar
gestellt. Verss. zur Darst. von 9-Aminoacridin-2-sulfonsäure waren erfolglos; das 
bei der Einw. von PC15 auf das Na-Salz der Aeridon-2-sulfonsäure entstandene 9-Chlor- 
acridin-2-sulfochlorid gibt zwar mit NH3 9-Aminoacridin-2-sulfamid, doch geht dieses 
bei der Hydrolyse mit Mineralsäuren oder alkoh. KOH in Acridon-2-sulfamid u. weiter 
in Acridon-2-sulfonsäure über. Die außerordentliche Labilität der 9-Aminogruppe 
ist wohl auf den Einfluß des negativen Substituenten S02'NH2 in 2-Stellung zurück
zuführen. Ebenso war es nicht möglich, die freie 9-Chloracridin-2-sulfonsäure dar
zustellen; das Chlorid gibt mit k. A. 9-Chloracridin-2-sulfonsäureester, mit h. A. oder 
mit alkoh. KOH Acridon-2-sulfonsäureäthylester.

V e r s u c h e .  Acridoti-2-sulfojisäure, C13H904NS (II), aus I u. 15 Teilen konz.
CO H2S04 bei 50—100° (2 Stdn.). Gelbe Prismen mit 1 H,0

SOjH aus verd. HCl oder H2S04, F. 318° (Zers.). Die Lsgg. in
konz. H2SQ4 u . in alkoh. Alkali fluorescieren gelblicbgrün. 
Ba(C13H804NS)2 +  4 H,0, gelbe Prismen aus W., F .>  360°.

NH Neben II entstehen geringe Mengen Acridon (F. 354—355°)
u. Acridon-4-sulfonsäure, C13H904NS, gelbe Nadeln mit 1 H20, aus verd. HCl, F. 268°; 
Ba(Ci3H80 4NS)2 +  3 H20, gelbe Nadeln aus W., F. >  360°. — 2-Oxyacridon, C13H90 2N, 
beim Verschmelzen von 1 Teil II mit 10 Teilen KOH u. 5 Teilen W. bei 300°. Bräunlich- 
gelbe Nadeln aus 50%ig. Essigsäure, F. 343—345° (Zers.) nach Dunkelfärbung bei 315°. 
Daraus mit (CH3)2S04 u. NaOH 2-Methoxyacridon, C14Hu0 2N, gelbe Prismen aus A., 
F. 274—276°. — 4-Oxyacridon, C13H90 2N, durch Alkalischmelze von Acridon-4-sulfon- 
säure. Braungelbe Nadeln aus verd. Essigsäure, F. 294°. — Acridin-2-sulfonsäure, 
Ci3H903NS, durch Red. von II mit Na-Amalgam u. W. bei 80° u. Oxydation der ent
standenen Dihydrosäure mit FeCl3 in salzsaurer Lsg. Goldgelbe Nadeln mit 1 H20 
aus verd. HCl, F. >  360°, 1. in h. W. u. in konz. H2S04 mit grüner Fluorescenz 
BaC13H803NS +  6 H20, gelbliche Nadeln, F. >  360°. Die als Zwischenprod. auftretende 
Dihydroacridin-2-sulfonsäure bildet farblose Nadeln, F. 350°. — Acridin-2-sulfonyl- 
chlorid, C13H80 2NC1S, aus acridin-2-sulfonsaurem Na u. PC15 in sd. Toluol. Gelbe Nadeln 
aus Bzl., F. >  357°. Acridin-2-sulfamid, Ci3H10O2N2S, gelblichweiße Prismen aus A., 
F. 258°. C13H10O2N,S -f- HCl, gelbe Nadeln aus verd. HCl, F. 278° (Zers.), wird durch 
n . hydrolysiert. — 9-Chloracridin-2-sulfonylchlorid, C)3H70 2NC12S, aus dem Na-Salz 
von I! u. PC15 in Toluol. .Gelbe Prismen aus Bzl., F. 165— 167°. Gibt mit alkoh. NH3 
bei Ggw. von Cu-Acetat bei 135° unter Druck Acridon-2-sulfamid, Ci3H10O3N2S (gelbe 
Tafeln aus A., zers. sich bei 353—360°, 1. in verd. NaOH mit grüner Fluorescenz) u. 
J-Aminoacridin-2-sulfamid, C13Hn0 2N3S, gelbe Prismen aus A., F. 298° (Zers.), 1. in A.,
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verd. NaOH u. konz. H2S04 mit gi'üner Fluorescenz, CI3Hn0 2N3S +  HCl, gelbe Prismen 
aus verd. HCl, F. 318° (Zers.). Das Aminoacridinsulfamid geht beim Kochen mit 
alkoli. KOH oder verd. HCl in Acridon-2-sulfamid über. — 9-C'hloracridin-2-sulfonsäure- 
äthylester, C16H120 3NSC1, aus 9-Chloracridin-2-sulfoehlorid u. A. bei gewöhnlicher 
Temp. Gelbe Prismen aus Aceton, F. 254—255° (Zers.). Acridin-2-sulfonsäureäthylester, 
C15H130 4NS, aus 9-Chloracridin-2-sulfochlorid mit alkoh. KOH bei gewöhnlicher 
Temp. oder mit sd. A. Gelblichweise Prismen aus A., zers. sich bei 255°. — Acridyl-
(2)-benzoylmercaptan, C20H13ONS, nach dem von E d in g e r  (Ber. dtsch. ehem. Ges. 
41 [1908], 937) für die entsprechenden Chinolinderivv. angegebenen Verf. dargestellt. 
Gelbliche Tafeln aus 70%ig. A., F. 178—179?. Hydrolyse liefert Acridyl-(2)-mercapla?i, 
C13H0NS, nicht rein erhalten, grünlichgelbe Prismen, F. 120—130°. Daraus 2,2'-Diacri- 
dyldisulfid, C26H16N2S2, gelbe Tafeln aus Äthylacetat, F. 245—246; C26H16N2S2 +  2HC1, 
orangegelbe Tafeln aus verd. HCl, F. 255° (Zers.), wird durch W . hydrolysiert. (J. Amer. 
ehem. Soc. 57. 1533—36. 9/9. 1935. Tokio, Kitasato Inst.) Oster tag .

W . T. Forsee jr. und C. B. Pollard, Piperazinderivate. VI. Alkylierung mit 
Hilfe von Aldehyden. (V. vgl. C. 1935. II. 3388.) Piperazin u. N-Monophenylpiperazin 
lassen sich durch Aldehyde in Ggw. eines reduzierenden Agens glatt alkyliercn. In den 
meisten Fällen erhält man die betreffenden Prodd. in besserer u. reinerer Ausbeute 
als bisher. Bei den Aldehyden, die in HCl auch in Ggw. von A. uni. sind, wurde als 
Red.-Mittel statt Zn Ameisensäure angewandt. Mit aliphat. Aldehyden erfordert die 
Rk. 1—3 Stdn. Aromat. brauchen mehrere Tage.

V e r s u c h e .  N-Phenyl-N'-methylpiperazin: N-Phenylpiperazin u. Formaldehyd 
in Ggw. von Zn u. HCl. Ausbeute 42%. Kp.5 109—110°. — N-Phenyl-N'-äthyl- 
piperazin: Darst. analog dem vorigen mit Acetaldehyd. Ausbeute 98%. Kp.I0 144 
bis 145°. — N,N'-Dimethylpiperazin: Piperazin u. Formaldehyd in Ggw. von Zn u. 
HCl. Ausbeute 88%. Kp. 130—135°. Dihydrochlorid: F. 263° (Zers.). — N,N'-Di- 
äthylpiperazin-. Red.-Mittel: Zn u. HCl. Ausbeute 92%. Kp. 174—177°. — N,N'- 
Dibutylpiperazin: Red.-Mittel: Ameisensäure. Ausbeute 62%. Kp.12 195—195,5°. — 
N,N'-Dibenzylpiperazin: Red.-Mittel: Ameisensäure. Ausbeute 84%. F. 91,5—92,5°.
— N,N'-Di-(p-methylbenzyl)-piperazin: Red.-Mittel: Ameisensäure. Ausbeute: 31%.
F. 101—102°. (J. Amer. ehem. Soc. 57. 1788—89. 9/10. 1935. Gainesville, Florida, 
Univ.) H e im h o l d .

David E. Adelson, L. Gr. Mac Dowell und C. B. Pollard, Piperazinderivale. 
VII. Procainanaloge. I. (VI. vgl. vorst. Ref.) Vff. haben nach einem Verf. analog 
dem von H orne  u. Sk r in e r  (C. 1932. II. 1608) zur Darst. von /S-Diäthylaminoäthanol 
in quantitativer Ausbeute Piperazin-l,4-bis-(/?-äthanol) erhalten u. davon das Di- 
p-aminobenzoat (I) dargestellt. Die therapeut. Eigg. von I, das quasi ein „doppeltes“ 
Procainmolekül darstellt, sollen untersucht werden.

I H,N<  ̂ ~̂>—CO—OCH, • C H , - N < ^ | Z ^ ;> N —CH, • C H ,0-0C <^ ^>NH,
V e r s u c h e .  Piperaziti-l,4-bis-(ß-ä'hanol), C8H18N20 2: Aus Piperazin u. Äthylen

oxyd in Methanol. Große Prismen aus Amylacetat vom F". 135—135,5°. — Di-p-nitro- 
benzoesäureester des piperazin-l,4-bis-{ß-äthanols), C22H2,,N4Os: Aus dem vorigen mit 
p-Nitrobenzoylchlorid. Aus Xylol kleine, gelbe Körner vom F. 158—158,5°. — Piper- 
azin-l,4-bis-(ß-ätharwl)-di-p-aminobenzoesäureester, C22H28N40 4 (I): Aus dem vorigen 
durch Red. mit. Fe. Aus Xylol seidige Nadeln vom F. 203—204°. Von I wurde das 
Tetrahydrochlorid dargestellt. (J. Amer. ohem. Soc. 57". 1988—89. 9/10. 1935. Gaines
ville, Florida, Univ.) H e im h o l d .

W . N. Haworth, Die Molekular Struktur der Kohlenhydrate. (Vgl. C. 1935. II. 
3106.) (J. Soc. ehem. Ind., Chem. & Ind. 54. 859—68. 27/9. 1935.) E lsner.

Hermann Lohaus und Otto Widmaier, über Pseudogalaktal. Die von B e r g 
m a n n  (C. 1924. I. 643. 1925. II. 1145. 1934. I. 2415) ausgehend vom Glucal durch
geführte Umwandlungsreihe— >- IF-Glucal— >-Isoglucal— y  Protoglucal wird auf 
das Galaktal übertragen. Auch hierbei wurde als Endprod. Protoglucal erhalten. — 
Diacetyl-’F-galaktal, C10HI4O6 (I). Aus Triacetylgalaktal beim Kochen (20 Min.) mit 
der 20-fachen W.-Menge. Kp.0i04 163—165°. [a]D20 =  —26,9°. p-Nitrophenylhydrazon, 
C16H190,N3, F. 176°. — Äthylacetal vonI, C12Hls0 6. Kp.0i05 136—138°. [a]DJ° =  — 39,7°.
— Isogalalctal (II) entsteht aus I u. Ba(OH)2. p-Nitrophenylhydrazon, C12H160 6N3, 
F. 187°. II liefert bei mehrfacher Vakuumdestillation Protoglucal. — Dihydro-xP- 
galaktcddiacetat, C10HlflOs (III) entsteht aus I bei Hydrierung mit Pd-Mohr nach WlLL- 
stätter  u. W a l d s c h m id t -L e it z . Kp.0>01 148—153°. [a]D20 =  +44,2°. p-Nitro-
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pkenylhydrazon, C10H21O7Ns, E. 148°. — Äthylacetal von III, C12H20O6. Kp.0l04 107 
bis 108°. [a]D20 =  +23,78°. — Dihydrogalaktal, C0H10O4. Krystallisiert in Platten,
E. 128°. [cc]d2° =  +48,1°. (Liebigs Ann. Chem. 520. 301—04. 15/10. 1935. Stuttgart, 
Techn. Hochsch.) E l s n e r .

Eugene Pacsu und Francis B. Cramer, Studien in der Ketonzuckerreihe. V. Die 
Gültigkeit der Hudsonschen Regeln der Isorotation in der Ketosereihe. Darstellung der 
a-Pentacetylfructose <2,6 y. (IV. vgl. C. 1935. II. 1020.) Vff. bereiten die wahre a-Pent- 
acetylfructose <2,6>. Dadurch ist es möglich, die wahren ax-Werte für die Ketonzucker- 
deriw. zu berechnen, die mit Ausnahme von öoh höher liegen als die entsprechenden 
.4 „.-Werte für Aldosen. Mit Hilfe der Werte lassen sich die spezif. Drehungen einiger 
cc-Fructosederiw. berechnen. Die gute Übereinstimmung zwischen berechneten u. 
beobachteten Werten für Tetracetylmethylfruetosid (SCHLUBUCH) u. Tetracetyläthyl- 
fructosid (PACSU) zeigen, daß beide Verbb. der «-Reihe angehören, weiter daß die 
HuDSONSchen Regeln in der Ketosereihe zutreffen. a-Pentaacetylfruclosc <2,6 > aus 
/?-Acetochlorfructose <2,C>, Essigsäureanhydrid u. Natriumacetat, F. 122—123°, [a]n2° =  
47,4°, daneben ß-Pentacetylfructose<.2,6y. (J. Amer. chem. Soc. 57. 1944—46. 9/10. 
1935.) B r e d e r e c k .

E. Berl und W . C. Kunze, Zur Kenntnis der Stärkenitrate. Bei Nitrierung von 
nativer Kartoffelstärke (0,19% P205) mit Phosphorsäure-Salpetersäure-Mischsäure 
(PSM.) wird eine geringe Menge Phosphorsäure aufgenommen (im Nitrat: 0,29—0,35% 
P20 5). Um einheitliche Prodd. zu erhalten, muß die Stärke im Vakuum mit P20 6 sorg
fältig getrocknet werden. Die Stärke wurde mit 100%ig. H3P04 im Verhältnis 1: 25 bei 
0° gleichmäßig verrührt u. unter Kühlung mit dem gleichen Vol. wasserfreier HNOs 
versetzt. Nach 10 Min. hatte der N-Geh. mit etwa 13,0% den Höchstwert erreicht. 
Einzelheiten über die Best. des Ester-N u. der Phosphorsäure bei nitrierter Stärke siehe 
im Original. Der Geh. der Stärke an pflanzlichen Fettsäuren stört nicht, denn mit Ä. 
extrahierte Stärke gibt Nitrate mit gleichem N-Geh. Nach 12-std. Nitrierdauer wird 
der Höchstwert der Viscosität erreicht, darauf beginnt ein langsames Absinken. — Mit 
PSM. hergestellte Stärkenitrate sind wesentlich stabiler als mit H2S0.,'-HN03 bereitete 
Prodd. Aus den Tabellen des Originals geht hervor, daß es nutzlos ist, mit wasserarmer 
oder wasserfreier PSM. zu nitrieren, da damit der N-Geh. nicht erhöht, die Stabilität 
aber verringert w-ird. — Nitrierte Stärke zeigt unter dem Polarisationsmikroskop nicht 
mehr ein schwarzes Achsenkreuz wie native Stärke, die Zahl der Röntgeninterferenz
ringe sinkt von etwa 9 auf 3. Aus dem Nitrat regenerierte Stärke liefert ein anderes 
Röntgendiagramm als native Stärke. — Während mit PSM. nitrierte Stärke makroskop. 
keine Unterschiede erkennen läßt, zeigt sie u. Mk. deutlich eine durchsichtige Hüll- 
schicht (Amylopektinnilrat) u. einen dunklen, scharf begrenzten Kern (Amylosenitrat). 
Durch mechan. Zertrümmerung u. anschließendes Schlämmen kann nitrierte Stärke 
in einen spezif. leichteren Teil mit geringerem N-Geh. u. einen spezif. schwereren Teil 
mit höherem N-Geh. getrennt werden. Wird eine wss. Suspension von nitrierter 
Kartoffelstärke mit einigen Vol.-% Aceton versetzt, so beobachtet man u. Mk. eine Auf
teilung des Innenkems. Die Außenschale ist wenig 1. in Aceton u. ist Träger der gel
bildenden Eigg., der Innenkern (Amylosenitrat) ist leicht u. vollständig 1. in Aceton 
u. besitzt in Lsg. nur eine geringe Viscosität. — Mit PSM. hergestellte Stärkenitrate 
sind stabiler u. geben Viseositätswerte, die etwa eine Zehnerpotenz höher liegen als bei 
Nitrierung mit HN03-H2S04. Chem. Vorbehandlung (Überführung in „1. Stärke“ ) 
vor der Nitrierung bewirkt weitgehende Verminderung der Viscosität verglichen mit 
Lsgg. von Stärkenitraten aus unvorbehandelter Stärke. — Verschiedene Stärkesorten 
wurden unter genau gleichen Bedingungen nitriert u. dann die relative Viscosität 
(bei 20°) in 10%ig. Acetonlsg. bestimmt:_______________________________________

Stärkesorte °/o N Verpuffungs-Temp. 
in 0

relative Viscosität 
bei 20°

Sago....................... 13,03 163 43,4
Kartoffel . . 13,13 166 32,3
Weizen . . 12,75 169 29,9
Banane. 12,66 166 26,6
Manihot 13,20 168 22,8
Marantha . . 13,03 164 20,5
Reis . . . 12,76 172 13,4
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Mit der Viscositätsreihe stimmt nicht folgende, auf Grund osmometr. Bestst. ge
wonnene Reihenfolge der Micellgrößen verschiedener Stärkenitrate überein : Marantha >  
Manihot >  Weizen >  Kartoffel >  Reis. Wahrscheinlich hängt die Viscosität der 
Stärkenitrate nicht vom Micellgewicht sondern von der Zus. der Stärkekörner ab. — 
Amylose (I) u. Amylopektin (II), dargestellt nach Sa m ec , wurden in gleicher Weise 
nitriert: I nahm 13,45 bzw. 13,40% N auf u. zeigte bei 20° eine Viscosität von 84 bzw. 
61; II nahm 11,82 bzw. 12,05% N auf u. zeigte bei 20° eine Viscosität von ca. 31 000 
bzw. 28 000. Wird Kartoffelstärke vor der Nitrierung einer 1-std. Druckkochung (bei 
90—130°) unterworfen, so zeigen die mit PSM. hergestellten Nitrate eine außerordent
liche Erhöhung (bis zu 3 Zehnerpotenzen) der Viscosität im Vergleich mit Nitraten aus 
unbehandelter Kartoffelstärke. Während also Druckkochungen bei 110° für native 
Stärke eine Herabsetzung der Viscosität bewirken, tritt bei den Nitraten das Gegenteil 
ein. Erst Druckkochung der Stärke bei 150° oder noch höherer Temp. verursacht auch 
bei den daraus gewonnenen Nitraten einen Viscositätsabfall. (Liebigs Ann. Chem. 520. 
270—89. 15/10. 1935.) E l s n e r .

Marcel Mathieu, über die Struktur der Dinitrocdlulosen. (Vgl. C. 1933. I. 2087.) 
Nach röntgenograph. Unteres, an besonders hergestellter Nitroramie mit gut erhaltener 
Krystallstruktur wird bei einem N-Geh. von mehr als 10,5% das Eigendiagramm 
der Dinitrocellulose beobachtet, das bis auf geringe Veränderungen in der Lage 
der Punkte bis zu einem N-Geh. von ca. 12,9% erhalten bleibt. Bei weiterem 
Anstieg des N-Geh. Ausbildung neuer Punkte; bei 13,3% N ist nur das Diagramm des 
Trinitrats übrig geblieben. Unter der Annahme, daß bei Erhaltung der Faserstruktur 
die allgemeine Anordnung der Cellulosestruktur unverändert bleibt, ergibt sich, daß 
sich bei den Dinitrocellulosen die N02-Gruppen nach den Gesetzen des Zufalls längs 
der Faserachse anordnen u. in den Ebenen der Glucoseringe liegen. Man gelangt von 
der Struktur der nativen Cellulose zur Struktur der Nitrocellulosen mit nicht >  13% N, 
indem man die Achsen der Hauptvalenzketten in der Ebene der Glucoseringe [(0 0 2)- 
Ebene des Gitters der nativen Cellulose] auf 13,86 A entfernt u. den Abstand dieser 
Gitterebenen beibehält. Die Entfernung 13,86 Â entspricht den aus den Atomradien 
für N u. O berechneten Dimensionen der N02-Gruppe. Das monokline Gitter der Nitro
cellulosen mit <13% N ist durch die Translationsperioden a — 13,86 Â; c =  8,0 À; 
ß =  90° charakterisiert. Die Ketten sind parallel b. Längs dieser Achse läßt sich wegen 
der unregelmäßigen Verteilung der N02-Gruppen keine Periode festlegen. Die Röntgen
diagramme lassen jedoch in Richtung der 6-Achse eine Pseudoperiode von 5,2 Â (Durch
messer des Glucoseringes) erkennen, sowie eine Pseudoperiode von ca. 3,5 Â, die wahr
scheinlich die mittlere Entfernung der O-Atome der N02-Gruppen darstellt. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 200. 143—45. 1935.) K r ü g e r .

Marcel Mathieu, Über die Struktur der Trinitrocdlulose. (Vgl. vorst. Ref.) Für 
die Trinitrocellulosc wird ein monoklines Gitter mit den Parametern a =  13,9 Â, 
c =  9 A, b =  25,6 Â (Faserachso), ß =  90° vorgeschlagen. Die Translationsperiode 
längs der 6-Achse weist auf gefaltete Hauptvalenzketten hin, wobei sich die Faltungen 
mit einer Periode von 5 Glucoseeinheiten wiederholen. Die Intensität der Punkto A2X 
kann damit erklärt werden, daß sie von Interferenzen an Ebenen herrühren, die den 
Ebenen der Glucoseringe parallel oder fast parallel sind. Die Ebenen der Glucoseringe 
waren demnach alle oder teilweise den Gitterebenen (0 1 2) u. (0 1 2) parallel. Die 
Verstärkung von Interferenzen hoher Ordnungen [(1 6 1), (1 8 1) u. (0 8 0)] steht viel
leicht, wie bei der Dinitrocellulose, mit einer period. oder quasiperiod. Verteilung der 
den N02-Gruppen zugehörigen O-Atome längs der Hauptvalenzketten in Zusammen
hang. Die wichtigsten Netzebenenabstände als Funktion des N-Geh. von 12,9—13,5% 
sind tabellar. angegeben. Nitrierte Ramie mit 12,9—13,25% N gibt noch unscharfe 
Diagramme; insbesondere die Punkte AJ- sind noch nicht sehr gut definiert, u. der 
Punkt A j der Dinitrocellulose ist noch spurenweise vorhanden. Dieser Punkt A2 ent
spricht vielleicht den Punkten A^1 der Trinitrocellulose. Wenn Nitroramie mit 
ca. >  13,2% N noch den charakterist. Punkt A„ der Dinitroramie zeigt, so verschwindet 
dieser durch Stabilisieren mit sd.' W. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 401—03. 
1935.) K r ü g e r .

S. Rogowin und K. Tichonow, Untersuchungen auf dem Gebiete der Cellulose
nitrierung. LEI. Der Einfluß von Stickoxyden in der Salpetersäure. (II. vgl. C. 1934. II. 
3927.) Mit steigendem Zusatz von N„Os bei der Nitrierung von Baumwolle mit HN03 
wird die Cellulose immer stärker desorganisiert, Viscosität u. Stabilität der Nitrocellulosen 
nehmen ab, der N-Geh. geht durch ein Maximum. — Bei Zusatz geringer Mengen N2Os
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zu 95%ig. HN03 findet keine Desorganisation u. im Gegensatz zum N20 3 keine starke 
Oxydation der Cellulose, ferner im Gegensatz zur Nitrierung mit HN03 allein weder 
Gelatinierung der Oberfläche, noch Klümpehenbldg. statt. Die durch Zusatz von 5% 
N20 6 bewirkte Erhöhung des N-Geh. von 13,0 auf 13,7—-13,8% ist nicht nur durch 
W.-Bindung zu erklären, sondern wahrscheinlich hauptsächlich durch die im Vergleich 
zu HN03 schnellere Diffusion des N20 5 ins Innere der Faser u. ergänzende Veresterung 
der inneren Schichten mit der aus N20 6 +  W. entstandenen HN03. — Bei Nitrierung 
mit 96%ig. HN03 bei Ggw. von 5% P205 bzw. Essigsäureanhydrid findet eine geringe 
Änderung der Faserstruktur statt. Ggw. von P20 6 erhöht den N-Geh. weniger als Ggw. 
von N206, 5% Essigsäureanhydrid ist auf den N-Geh. ohne Einfluß. — Durch Zusatz 
von jV204 zu 95%ig. HN03 wird der N-Geh. stärker als bei N20 3, aber weniger als durch 
N205 erhöht. Mit steigendem N20 4-Zusatz sinken Viscosität u. Stabilität allmäh
lich, was bei Zusatz von N20 5 fast nie eintritt. (Cellulosechem. 16. 11—12. 1935. 
Moskau.) ” K r ü g er .

R. Tschesche, -Die Chemie der Saponine. Zusammenfassend gibt Vf. einen Über
blick über die Chemie der Saponine u. ihrer Aglukone. Im einzelnen wird über ge
meinsame Merkmale, Vork., Eigg., Verwendung, Giftigkeit u. therapeut. Wert der 
Saponine sowie über die gruppenmäßige Einteilung der Sapogenine u. den gegen
wärtigen Stand der Konstitutionscrmittlung auf diesem Gebiet berichtet. (Angew. 
Chem. 48. 569—73. 31/8. 1935. Göttingen, Univ.) Sc h ic k e .

K. Fujii, H. Shimada und T. Sasaki, Untersuchungen über Saponine. III. Über 
eine Säure aus den Blättern von Epigaea asiatica Maxim. (II. vgl. C. 1935. I. 728.) 
Vff. haben aus den Blättern dieser zu den Ericaceen gehörenden japan. Pflanze (Iwanashi) 
durch Extraktion mit Ä. u. weitere Verarbeitung des Extraktes Ursolsäure, C30H48O3, 
isoliert, aus A. Nadeln, F. 282—284°. LiEBERMANNsche Rk. purpurrot. — Acetyl- 
deriv., C32H50O4, Nadeln, F. 264°, übereinstimmend mit Dodge (J. Amer. chem. Soc. 
1917. 19l7), während Sando (C. 1931. II. 66) u. Kuwada u. Ma t s u k a w a  (C. 1933.
II. 722. 1934. I. 870) höhere FF. angeben. Vielleicht bestehen Isomere. — Ursolsäure- 
methylester, C31Hs(,03. Mit CH2N2. Nadeln, F. 173°. Vgl. 1. c. Dessen Acetylderiv., 
C33H5204, Nadeln, F. 244—246°. (J. pharmac. Soc. Japan 55. 106—08. 1935. Kyoto, 
Pharmazeut. Hochsch. [Nach dtsch. Äusz. ref.]) LiNDENBAUM.

Poe Liang und C. R. Noller, Saponine und Sapogenine. III. Aus Chlorogalum 
pomeridianum erhaltene Sapogenine. (II. vgl. C. 1935. I. 418.) Genannte Pflanze 
(Liliaceae), gewöhnlich als kaliforn. Seifenpflanze oder Amole bekannt, wird in Kali
fornien als Fischgift verwendet. Vff. haben aus ihren Knollen 2 Sapogenine isoliert, 
welche von besonderem Interesso sind, da sie 26 C-Atome enthalten, also mit den aus den 
Digitalis- u. Sarsaparillasaponinen erhaltenen Sapogeninen verwandt sind. Das eine 
hat die Zus. C26H4204,-ist also isomer mit dem Gitogenin. Wie dieses enthält es 2 OH 
u. 2 inerte, wahrscheinlich ätherartig gebundene O-Atome u. ist gesätt. Es besitzt auch 
fast denselben F. wie Gitogenin, gibt aber mit diesem starke F.-Depression, u. sein 
Dibenzoylderiv. schm, erheblich niedriger als das des Gitogenins. Vff. bezeichnen dieses 
Sapogenin als Chlorogenin. — Das andere Sapogenin hat die Zus. C26H4203, ist also 
isomer mit Sarsasapogenin u. Tigogenin. Wie diese enthält es 1 OH u. 2 inerte O-Atome 
u. ist gesätt. Ein Vergleich der 3 Sapogenine u. ihrer Benzoylderivv. bzgl. FF., Misch- 
FF., Drehwerte u. Krystalleigg. läßt wenig Zweifel bestehen, daß das Sapogenin mit 
dem Tigogenin (JACOBS u. F l e c k , C. 1935. II. 1022) ident, ist.

V e r s u c h e .  Die geschälten Knollen wurden vermahlen, gepreßt, Rückstand 
mit h. CH3OH extrahiert, Extrakt mit dem Saft vereinigt, nach Zusatz von HCl 24 Stdn. 
gekocht, dunkler Nd. mit W. gewaschen, getrocknet u. mit CC14 extrahiert. CC14- 
Rückstand aus CH3OH umkrystallisiert (Chlorogenin), Mutterlauge verdampft, Rück
stand aus Isopropylalkohol umkrystallisiert (Tigogenin). — Chlorogenin, C20H42O4, aus 
CH3OH, F. 273—276°, [a]M621 =  —52° in Chlf. oder Isopropylalkohol. — Dibenzoyl
deriv., C10H50O0. Mit C6H5-COCl in Pyridin (W.-Bad). Aus CH3OH-Chlf. (1:1 Vol.), 
F. 200,5—204,5°, [a] ^ 26 =  +9,5° in Chlf. — Di-[o-brombenzoyl]-deriv., C40H48O6Br,. 
Analog. Aus Chlf.-A. (1: 1 Vol.), F. 205—207°, [a]M6«  =  —9,5° in Chlf. — Tigogenin, 
C2ßH4203, aus Isopropylalkohol, F. 206,5—210°, [a]M626 =  —76,0° in Chlf. oder CH3OH, 
—57,7° in Pyridin, [cc]D26 =  —49,8° in Pyridin. — Benzoylderiv., C33H,60 4, aus CH3OH- 
Chlf dann Aceton, F. 230—233°, [a] ^ 22’ 5 =  —68° in Chlf., [a]54626 =  —49,7° in 

’ [“ Id24’5 =  —41,4° in Pyridin. — o-Brombenzoylderiv., C33H450 4Br, aus wenig 
+  A., F. 210—212°, [a]j.1627 =  —56° in Chlf. (J. Amer. chem. Soc. 57- 525—27. 

193o. Stanford Univ., California.) LlNDENBAUM.
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Thomas A. Henry, William Solomon und Egbert M. Gibbs, Abkömmlinge der 
Chinaalkaloide.. II. Die Einwirkung der Schwefelsäure auf Chinin und Chinidin. (I. vgl. 
C. 1935.1. 3422.) Die bei dor Einw. von 60%ig. H2S04 entstehenden Prodd. zerfallen in 
2 Gruppen: Apobasen u. Isomere des Chinins u. Chinidins. — Apobasen. Aus den 
Sulfatmutterlaugen des Apochinins wurde ein reines Isoapochinin isoliert, das mit einer 
schlecht definierten Base gleichen Namens nicht ident, ist (vgl. LlPPMANN u. PLEISSNER, 
Mh.Chom. 1891.12. 327). Als dritten Stoff erhielten Vff. Oxydihydroapochinin, das durch 
Anlagerung von H20 an die Seitenkette des Apochinins entsteht (vgl. GlEMSA u. 
ÖSTERLIN, C. 1931. I. 1289). Aus Chinidin konnten neben dem bereits gewonnenen 
Isoapochinidin eine rechtsdrehende Base, genannt Apochinidin, u. eine „Base A “  
isoliert werden. Die Reinheit der letzteren ist noch zweifelhaft. — Isomere des Chinins 
u. Chinidins. Unter den nicht entmethylierten Basen wurde bisher im Falle des Chinins 
der Apochininmethyläther krystallin abgetrennt, der von SuSZKO u. Mitarbeitern 
(C. 1934. I. 3066) als /Msochinin bezeichnet wurde. Das a-Isochinin ließ sich bis 
jetzt nicht auffinden. — Beim Chinidin erhielten Vff. 2 gut definierte Prodd.; erstens 
das ß-Isochinidin, F. 142°, [<x]d17 =  —9,7° (in A.), ident, mit dem Prod. von Pfannl 
(Mh. Chem. 1911. 32. 241) u. von Konopnicki u. Suszko (C. 1930. I. 232) war der 
Melliylälher des Isoapochinidins; das zweite Isomere dor Methyläther des Apochinidins, 
der eventuell ident, ist mit a-Isochinidin von Domanski u. SüSZKO (C. 1933. I. 3569). 
Bzgl. der spezif. Drehungen bestehen jedoch erhebliche Differenzen.

V o r s u c h e .  E n t m e t h y l i e r u n g  v o n  Ch i n i n .  Isoapochinin,
CvJL,ß,Nv  aus Aceton gelbe Nadeln, die bei 170° sintern, schaumig bei 190°, bei 260° 
dunkel, bei 275° Aufschäumen, wl. in Aceton oder Ä., 11. in A. [a]n16 =  —356,7° oder 
—261,7° (in trockenem A.). Es wurde in reiner Form isoliert aus dem Dihydrobromid, 
CwH2202N2, 2 HBr, Stäbchen aus W., F. 136—140°, [a]D15 =  —230,2° (in W.). — 
Hydrochlorid, CVJH2202N2, HCl, Nadeln aus A., F. 271°, [a]o15 =  —194,5° (in W.) oder 
—226,7° (in trockenem A.). — Sulfat, CISH2202N2, H2SOt, cremefarbene Blättchen aus 
W., F. 202—205°, [cc]d15 =  —268,4° (in W.). — OxydihydroapocJiinin, CnFI2i03N2, 
Nadeln sintern bei 277°, F. 281—284°, [a]n15 =  —205,4°; wl. in Ä., Aceton oder A., 
leichter in Methylalkohol (Ausbeute 4—6%). Bei Einw. von Lieht kanariengelb, beim 
Umkrystallisieren wieder farblos. Die frisch gefällte Base ist in Sodalsg. 1. Hydrochlorid 
ClaHu03N2, HCl, Nadeln aus W., F. 264—268°, [a]Dls =  —177,3° (in 7 lirn. HCl) 
oder —108,9° (c =  Vgo-mol. in W.) oder —110,4° (c =  1/so'mol. in A.), wl. in W. oder A., 
leichter im Gemisch der beiden. Sulfat, (ClaH2i03N2)2, H2SOt, Nadeln aus Methanol 
(50%), F. 287—293°, M d 15 =  —175,5°, fast uni. in W. oder Alkoholen, besser in 
50%ig. Methanol. Saures Sulfat, Cl9H2iOsN2, H2SO.t, Nadeln aus 60%ig. A., kein F., 
verfärbt sich bei 215°, schwarz bei 230°, [<x]d16 =  —154°, 11. in W., fast uni. in Alkoholen. 
Dihydrobromid, C10H2lO3N2, 2 HBr, Nadeln aus 96%ig. A., 1. in W., wl. in trockenem A., 
[cc]d15 =  —130,6° (W.). N i c h t  e n t m e t h y l i e r t e  B a s e ,  C20H2iO2N2, Nadeln 
aus Aceton, F. 183—185°, [a]u15 =  —295,9° oder —201,9° (c =  0,811 in Ä.). Hydro
chlorid, C20H2iO„N2, HCl, Nadeln aus trockenem A. +  Aceton, F. 249—251°, [oc]d15 
jetzt —174,0° (in W.) (vgl. I. —196°). Sulfat, (C20H2iO2N2)2-H2SOv  Nadeln aus 50%ig. 
Aceton, F. 220°, [a]n15 =  —171,2° (in W.). Dihydrobromid, C..0H2lO2N2 ■ 2 HBr, creme
farbene Rosetten u. Nadeln aus A., F. 125° (lufttrocken) oder 219° (getrocknet bei 120°), 
[a]n15 =  —196° (in W.). Misch-F. der freien Base mit dem Methyläther des Apochinins 
zeigt keine Depression. Äthyläther des Apochinins, [a]n15 =  —173° (anstatt in I.— 191,7°).
— E n t m e t h y l i e r u n g d e s C h i n i d i n s .  Darst. reinen Chinidins (vgl. BuTTLE, 
H enry u. Trevan, C. 1934. II. 2247, u. Thron u. D irscherl, C. 1935. I. 2373). 
P h e n o l .  Bas e n .  Erst Reinigung des „Rohapochinidins“  (67—80%) mit Aceton, 
96%ig. A., konz. HCl. Über Nacht Abscheidung des Isoapochinidinhydrochlorids. 
Filtrat im Vakuum eingeengt, aus 96%ig. A. Apochinidinhydrochlorid; aus Mutterlaugen 
Base A als Hydrochlorid. Trennung über das Zinkchloriddoppelsalz. Ausbeuten: Iso
apochinidin 38, Apochinidin 21, Base A 9%. — Apochinidin C19H2202Nt, Nadeln oder 
kurze Prismen aus A., F. 185—190° (getrocknet bei 160°), aus Aceton in hexagonalen 
Prismen, F. 178—180° (lufttrocken). Die Base hat Krystallalkohol bzw. Aceton; auch 
Chlf. Aus A: [<x]d15 =  +253,9° oder +181,8° (c =  1 in A.), umgerechnet auf die bei 
160° getrocknete Base +291,4° bzw. +208,6°. Auch die neutralen Salze haben die Eig., 
Lösungsmm. festzuhalten. Hydrochlorid, Cl9H2202N2, HCl, C2HhOH, Blättchen oder 
Prismen aus A., F. 183—185°, [a]o15 =  +156,3° (in W.), umgerechriet +177,0° (ohne 
A.). An der Luft steigt F. auf 235°. Aus W. Nadeln, F. 23&—240°, [cc]d15 =  +178,3° 
(C^H2202N2-HCl- ILO in W.) oder +187,5° (ohne H.,0). Sulfat, (Cnn 2202N2)2H2S0lt
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Nadeln aus A., F. 257—258°. Aus W. F. 260° (getrocknet bei 120° im Vakuum), [a]D16 — 
-(-242,4° oder +248,5° (wasserfrei), wl. in W. Dihydrobromid, CnH220 2N„- 2 IIBr, 
Nadeln aus W., F. 280°, [a]n15 =  +192,5° (in W.). Aus A. Prismen. Zinkchloriddoppel - 
salz, CnH2202N2-2 HCl-ZnCl2, Nadeln, F. 290°, [a]D15 =  +175,3° (in W.). — Methyl
äther des Apochinidins, F. 185°, [<x ] d 15 =  +277,6°. — Phenol. Base A, CnH2202N2, 
Prismen aus A., F. 250°, [cc]d16 =  +209,5° oder +139,5° (c =  1 in A.). Hydrochlorid, 
CwH2102N2-HCl, große Prismen aus A., F. 115° (lufttrocken), 180—190° (bei 120° ge
trocknet), [<x]d15 =  +139,3° (in W.). — N i c h t  e n t m e t h y l i e r t e  Bas e n .  
ß-Isochinidin, C20H2iO2N2, Nadeln aus feuchtem Ä., F. 72° (lufttrocken) oder 142° 
(trocken), [o ;]d 17 =  +29,0°, oder—9,7° (c =  1,4424 in 96%ig. A.). Neutrales Sulfat, 
{C20H2iO2N2)2H2SOt, [a]D15 =  —47,1° (c =  7,,„-mol. in W.) anstatt —35° (c =  1,4 
in W.). Cuprichloriddoppdsalz, CmH2iO„N2, 2 HCl, CuCl2, schmale Blättchen, F. 220°.
— Ü b e r f ü h r u n g  v o n  I s o a p o c h i n i d i n  i n ¡ 3 - I s o c h i n i d i n .  Isoapo- 
chinidin (2 g) in A. u. Diazomethan in Ä. gibt 0,8 g methylierte Base, ident, mit ß-lso- 
chinidin. — Apochinidinmethyläther, C2()H2 f i 2N2, Nadeln aus Ä., Prismen aus A., F. 180 
bis 181°, [oc]d15 =  +278,8°. Aus wss. Aceton rhomb. Blättchen, F. 90— 100°, [cc]d 15 =  
+193,2° (c =  0,7815 in A.) (vgl. obige Daten für den gleichen Stoff). Hydrochlorid, 
C2QHU02N2-HCI, aus W. oder 96%ig. A., F. 267°, [a]D16 =  +174,7° (c =  0,9 in W.). 
Dihydrobromid, CwHu02N2-2 HBr, Prismen aus A., F. 140° oder 210—215° (ge
trocknet), [a]p16 =  +186,3° (in W.). D as 3. C h i n i d i n i s o m e r e ,  C20H2iO2N2, 
dreiseitige Prismen aus A., F. 90—93° (lufttrocken) oder 120° (trocken), [a]n15 =  
+233,5° oder +136,5° (c =  1 in A.), solir geringe Ausbeute. (J. ehem. Soc. London 
1935. 966—71. London N. W. 1, Wellcome Chem. Research.) Beyek.

R. Konowalowa, S. Yunussoff und A. Orechofü, Über Alkaloide der Papaver- 
arten. 1. Alkaloide von Papaver armeniacum und Papaver orientale. Aus Kraut von 
Papaver orientale u. P. armeniacum wurden durch Perkolation mit Äthylenchlorid, 
Ausschütteln der Lsg. mit 10°/0ig. HCl u. aufeinanderfolgende Behandlung mit NH3 
bzw. NaOH u. Lösungsmm. je eine neue Base von phenol. Charakter isoliert, bei denen 
es sich nach der Zus. um Benzyltetrahydroisochinolinderiw. handeln kann. — Aus dem
0,16% Gesamtalkaloide enthaltenden Kraut von P. orientale wurden neben Thebain
0.028% des Pflanzenmaterials erhalten an Oripavin, C13H010 3N =  C10H12O(N-CH3) ■
(0-CH3)-0H, Nadeln (aus A.), F. 200—201°; [a]D =  —211,8° (Chlf.); 11. in Chlf., 1. in
A. u. Aceton, uni. in W., löst sich leicht in 10%ig. NaOH, aus der das N a - S a 1 z aus- 
krystallisiert, das auf Zusatz von mehr W. wieder in Lsg. geht. H y d r o c h l o r i d ,  
C18H210 3N-HC1, Täfelchen, F. 244—245°. Jodmethylat, C18H210 3N-CH3J, Nädelchen,
F. 207—208°, 11. in W. — Das 0,65% Gesamtalkaloide enthaltende Kraut von P. arme
niacum lieferte 0,18% vom Pflanzenmaterial an reinem Armepavin, C19H230 3N =  
CleH13(N-CH3) (0-CH3)2-OH, Nadeln mit 1 H20 (aus A.-Ä.), schm, zunächst gegen 100°, 
erstarrt dann wieder u. schm, zum zweiten Male bei 148—149°; [a]n =  —118,7° (Chlf.);
11. in A., Aceton, Chlf., schwerer in Ä., uni. in W., 1. in Alkalien. Wird an Licht u. Luft 
bald gelbbraun. H y d r o c h l o r i d ,  C19H230 3N-HC1, Nädelchen, F. 151—152°. 
O x a l a t ,  Krystalle (aus A.), F. 211—212°, eignet sich zur Reinigung von Armepavin. 
Jodmethylat, C10H23O3NCH 3J, Krystalle, F. 199—200°. 0 - Mcthylarmepavinjod-
melhylat, F. 120—122°, uni. in Alkalien. (Ber. dtsch. ehom. Ges. 68. 2158—63. 6/11. 
1935. Moskau, Staatl. Chem.-pharmaz. Forsch.-Inst.) Behrle.

C. F. Hsü, Die Alkaloide von Hanfangchi. I. Hanfangchin A. Vf. hat aus dieser 
ehines., zu Heilzwecken verwendeten Pflanze (Menispermaeeae) bisher 4 Alkaloide iso
liert, 3 aus der niehtphenol. u. 1 aus der phenol. Fraktion. Die 3 ersteren werden vor
läufig Hanfangchin A, B u. C genannt. In vorliegender Arbeit berichtet Vf. über das 
Hanfangchin A, welches die Bruttoformcl C3eH.12O0N2 oder C37H13O0N2 (? d. Ref.) 
besitzt u. sich wie ein tertiäres Amin verhält. Von funktionellen Gruppen wurden
2 NCH3, 4 OCH3 u . 2 Doppelbindungen (JZ.) festgestellt; die beiden restlichen O-Atome 
scheinen als O-Brücken vorzuliegen. Das Alkaloid ist verschieden vom Tetrandrin 
(Kondo u . Y an o, C. 1932. II. 2657 u. früher). — Isolierung: Pflanzenpulver mit sd. 
90%ig. A. extrahiert, eingeengte Lsg. mit HCl angesäuert, Filtrat mit PAe. gewaschen, 
mit NHjOH alkalisiert u. mit Chlf. extrahiert; Chlf.-Rückstand aus HCl (Kohle) +  
NH4OH umgefällt u. ausgeäthert, U. Teil in Aceton gel., auf Zusatz von W. erhaltene 
Krystalle mit Bzl. behandelt, in welchem Hanfangchin B uni. ist. Das aus der Bzl.-Lsg. 
mit 0,6°/0 Ausbeute isolierte Hanfangchin A, C35,37)H12(43)0 6N2, bildet aus Aceton farb
lose, bitter schmeckende Prismen, F. 218—218,5°, [<x ] d 18 =  +286,7° in Chlf., JZ. 81,87,
1. außer in W. u. PAe., ferner 1. in verd. Säuren, uni. in Alkalien. Mehrere Farb- u.
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Fällungsrkk. werden beschrieben. — Salze: Pikrat, P. 247°. Phosphat, F. 241—242,5°. 
Chloroaurat, F. 185°. Chloroplatinat, C36(37iH42(43)OeN2, H2PfcCl8, 2 H20, Zers. 225—228°.
— Dijodmethylat, C3C,37tHt2(43>06N2, 2 CH3J, H20. Darst. in ” Aceton (W.-Bad). 
Schuppen, Zers. 259—260°. — Verb. (CH3 • CO • 0)26'36f37>//42(43)06Ar2(C'0 ■ C'//3)2. 0,5 g 
Alkaloid (bei 100° nicht acetylierbar) mit 20 g wasserfreiem Na-Acetat u. 0,5 g Acet- 
anhydrid 6 Stdn. auf 150—160° erhitzt, mit W. verd., mit Chlf. extrahiert, erhaltenen 
bräunlichen Sirup im Vakuum getrocknet. Bei 95° erweichend, F. 100°, uni. in Ä., 
[a]n1B — +37,16° in Chlf. Enthält nach der JZ. eine Doppelbindung. — Das Alkaloid 
zeigte keine bestimmte Wrkg. auf weiße Ratten (intraperitonal); minimale letale Dosis 
ca. 220 mg für 1 kg Körpergewicht. (J. Chin. ehem. Soc. 3. 260—73. 1935.) Lb.

Claude Rimington, Psilocaidon absimile N. E. Br. als Tiergift. II. Isolierung 
des giftigen alkaloidischen Bestandteils und dessen Identifizierung als Piperidinhydro
chlorid. Kurze Notiz über die Giftstoffe genannter südafrikan. Pflanze (Aizoaeeae) 
vgl. C. 1934. I. 1991. Das giftige Alkaloid wurde wie folgt isoliert: Scharf getrocknete 
u. gepulverte Pflanze mit Chlf. extrahiert, Chlf.-Rückstand mit w. W. erschöpft, wss. 
Lsg. zur Trockne verdampft, wieder in Chlf. aufgenommen u. bis zur beginnenden 
Krystallisation eingeengt. Krystalle in W. mit Kohle gektfclit, verdampft, in Chlf. gel., 
in PAe. gegossen, mit Pyridin gewaschen u. nochmals aus Chlf. +  PAe. umgefällt. Das 
jetzt schneeweiße, miltrokrystalline Pulver, F. (korr.) 237°, erwies sieh als ident, mit 
Piperidinhydrochlorid, C5H]2NC1. — Auf Grund dieser Erkenntnis wurde die Isolierung 
u. gleichzeitig quantitative Best. der Base wie folgt vereinfacht: Gewogene Menge 
Pflanzcnpulver wiederholt mit w. 0,1-n. HCl extrahiert, vereinigte Extrakte alkalisiert, 
mit Dampf dest., flüchtige Basen in gemessener Menge verd. HCl absorbiert. Titrierung 
eines aliquoten Teils ergab die Gesamtbasen. Lsg. verdampft, mit trockenem Chlf. 
extrahiert (Rückstand NH4C1), Lsg. in PAe. gegossen. Die getrocknete Pflanze enthält 
ca. 4,5% Piperidinhydrochlorid. — Andere Piperidinsalze: Pikrat, CnH140 7N4. Aus 
dem Hydrochlorid u. Pikrinsäure in h. W. Aus W. goldgelbe Prismen, F. (korr.) 149 
bis 149,5°. — Chloroaurat, C5H12NC14Au, orangegelbe Krystalle hon, F. (korr.) 173—175° 
(Zers.). — Chloroplatinat, C10H24N2Cl<;Pt, rötliche Krystalle, F. (korr.) 189°, sll. in W. 
u. A. — Pibrolonat, C15H1905N5. Aus dem Hydrochlorid u. Pikrolonsäure in h. A. Aus
A. goldgelbe, hexagonale Tafeln, F. (korr.) 231—234°. — Die pharmakolog. Wrkg. des 
Pflanzenextraktes u. von reinem Piperidinhydrochlorid wurde an Kaninchen u. Fröschen 
festgestellt. Minimale tödliche Dosis =  ca. 33 g Pflanzenpulver für ca. 2 kg wiegende 
Kaninchen. Die Vergiftungssymptome waren erschwerte Atmung, beschleunigter Herz
schlag, Speichelfluß u. paralyt. Erscheinungen. Bei subletaler Dosis erholten sich die 
Tiere vollständig. Eine durch die Pflanze verursachte chron. Vergiftung ist sicher dem 
hohen Geh. an Oxalsäure zuzuschreiben. — Die sonst nutzlose Pflanze kann vielleicht 
als billige Quelle für die Darst. von Piperidin dienen. (South African J. Sei. 31.184—93.
1934.) " L in d e n b a u m .

G. Dupont und Raymond Dulou, Pyrolyse des Pinens-. über einen neuen Typus 
von monocyclischen Terpenen, die Pyronene. (Bull. Inst. Pin [3] 1935. 203—04. 
15/10. —  C. 1935. II. 2959.) L in d e n b a u m .

W . F. Short, Konstitution des Cedrens. Vf. schlägt eine Formel vor, die dem 
Aufbau aus Isoprenresten besser Rechnung trägt als die früheren Formeln von R u zic k a  
u. v a n  Me l se n  (C. 1929. II. 734) u. von Tr e ib s  (C. 1935. II. 1368). Die Stereochemie 
der neuen Formel bietet allerdings einige Schwierigkeiten. (J. Soc. ehem. Ind., Chem. & 
Ind. 54. 874. 27/9. 1935. Manchester.) Oster tag .

Kitsuji Nishida und Hidetake Uota, über ein neues krystallines Diterpen „Sciado- 
piten“  aus dem Blatt- und Zweigöl von Sciadopitys verticillata S. et Z. I. Über die Eigen
schaften des Sciadopitens. (Vgl. C. 1932.1. 2028 u. früher; ferner Kawamura, C. 1932.
I. 2247.) Vff. wollten aus dem äther. Öl dieser südjapan. Konifere (Schirmtanne) das 
a-Podocarpren in größerer Menge gewinnen, erhielten aber ein anscheinend neues 
Diterpen, welches sie Sciadopiten nennen. Gewisse Eigg. desselben u. seiner Deriw. 
erinnern an das Dacren (vgl, B lackie, C. 1930. I. 2553 u. früher), aber es ist noch 
fraglich, ob die beiden Diterpene ident, sind. — Sciadopiten, C20H32. Aus Blättern 
u. Zweigen wurde 0,25% äther. öl gewonnen, welches im C02-Strom in zahlreiche Frak
tionen zerlegt wurde. Die Fraktionen 143—163° (1 mm) schieden im Eisbad Krystalle 
ab, welche abgesaugt u. auf Ton abgepreßt wurden. Ausbeute ca. 5% des ursprüng
lichen Öls. Aus Ä. u. CH3OH farblose Tafeln oder Schuppen, F. 95—96°, meist 1., 
uni. in W. u. Alkalien. Lsg. in konz. H,S04 gelb. Entfärbt Br in Ä. oder Chlf., aber 
nicht KMn04 in Aceton. [a]D20 =  +11,05° in Chlf. JZ. 95,77 (ber. 93,24 für f=). —
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Nitrosochlorid, C20H32ONC1. In Eg. mit Amj'lnitrit u. tropfemveise konz. HCl (Kälte- 
gemisch); über Nacht stehen gelassen. Aus Chlf. u. Aceton farblose Kryställchen, Zers. 
127—128°. — Nilrosat, C20H32O4N2. In Eg. mit Amylnitrit u. konz. HNOn-Eg. (Kälte
gemisch). Aus Chlf. u. "Aceton weiß, krystallin, Zers. 126—127°. — Hydrochlorid, 
C20H33C1. In absol. Ä. mit HCl-Gas unter starker Kühlung; dann Eisschrank; Ä. u. 
HCl im Vakuum entfernt, wieder in Ä. gel., CH3OII u. W. zugesetzt. Schuppen, bei 
101° sinternd, F. 106° (Zers.), meist 1. [¡x ] d 20 =  +7,77° in Bzl. — Isosciadopiten, 
C20H32. 1. Durch 20-minutiges Kochen des vorigen in A. mit K-Acetat. 2. Durch
5-std. Kochen des Sciadopitens in A. mit konz. H2S04. Aus A. lange Nadeln, F. 106 
bis 107° bzw. 108—109°, meist 1., uni. in W. u. Alkalien, beständig gegen KMn04 u. 
Br. Lsg. in konz. HoSOj gelblich. [<x ] d 20 =  +22,13° in Chlf. — Durch Kochen mit 
H-C02H u . A. (1:1) wird Seiadopiten nicht isomerisiert. (Bull, agric. ehem. Soc. 
Japan" 11. 95—100. 1935. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) Lindenbaum .

Mario Picon, Wirkung der Hitze auf einige Metallcamphocarbonate. Die Unters, 
bezieht sich auf die Camphercarbonate des Mg, Ca, Na, Mn, Ce, U(IV), Zn, Cu, Bi, 
Pb(II), Ag, Hg(II), T1(I) u. Tl(III). Beim Erhitzen geben sie in der angegebenen Reihen
folge steigende Mengen C02 ab. Acetylen entsteht nicht in meßbaren Mengen, dagegen 
werden die Mengen der entstehenden ungesätt. u. gesätt. KW-stoffe gemessen. Beim 
Erhitzen im Vakuum kann Dicampherquecksilber u. Natriumcamphernatriumcarbonat 
bei 200 bzw. 175° nach den Gleichungen:

2 (C10H„OCO2)2Hg =  (C:oH150)2Hg +  Hg +  4C02 +  2 C10H16O u.
2 C10H15OCO2Na =  C02 +  C10Hi„O +  C10Hu(ONa)(CO2Na) 

erhalten werden. Das letztere ist in CH3OH u. C2H6OH 1., mit HCl wird die Säure 
regeneriert. Durch Umsetzung mit Säurechloriden Derivv. darzustellen gelang nicht. 
(C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 397—99. 1935.) E l s t n e r .

Hans Fischer und Hans Kellermann, Über Isochlorin e4 und Phyllochlorin.
61. Mitt. zur Kenntnis der Chlorophylle. (60. vgl. C. 1935. II. 2825.) Vff. weisen nach, 
daß der bei Veresterung von Chlorin e mit HCl—CH3OH entstehende Dimethylestcr 
die Struktur I hat; denn bei Behandlung mit HJ in Eg. entstand Chloroporphyrin e~- 
lactondimethylester (II), wobei durch freies Jod intermediär eine Oxydation an C10 statt
gefunden hat. Bei Isomérisation mit farbloser HJ unter N-Atmosphäre entsteht ent
sprechend alkalilösliehes Chloroporphyrin e„, das an C0 die freie Carboxylgruppe trägt. 
Nach Veresterung mit Diazomethan tritt bei diesem Ringschluß zum Phäoporphyrin a5 
ein. Die Überführung von Chloroporphyrin ee in Chloroporphyrin e7-lacton kann auch 
mit J in Eg. vollzogen werden. Freies Chloroporphyrin e0 gibt unter den gleichen Be
dingungen Chloroporphyrin e6, weil der entstandene Oxysäurerest an Cy unstabil ist 
u. unter Decarboxylierung in Oxymethylrhodoporphyrinlacton übergeht, das weiter zu 
Chloroporphyrin e5 (III) oxydiert Wird. — Während das freie Chloroporphyrin ca ohne 
Luftzutritt mit Pyridin-Soda nur am Eg.-Rest decarboxyliert wird u. Chloroporphyrin e4 
ergibt, tritt bei Luftzutritt weiterhin Oxydation zu Chloroporphyrin e6 ein. — Chloro
porphyrin e0-dimeihylesler gibt mit Pyridin-Soda dagegen Chloroporphyrin er ladon (II), 
u. zwar bei Anwesenheit von Luft. In N2 ist keine Änderung festzustellen; der y-Essig
säurerest ist also durch Veresterung geschützt. Chlorin e6-dimelhylester gibt in Form 
seines Na-Salzes mit Benzoylpyridin ein gemischtes, gut krystallisierendes, aber un
beständiges Anhydrid (IV). Dieses Anhydrid gibt beim Erhitzen mit Glykol den 
Chlorin ee-dinielhyhnonoglykolester (V), Abbau desselben mit HJ führt zu dein ent
sprechenden Porphyrinderiv., dem Chloroporphyrin e0-dimethylmonoglykolester, 12-std. 
Kochen mit Pyridin-Soda zu Pyrophäophorbid a (VI), u. zwar in quantitativer Ausbeute.
— Durch Erhitzen von Chlorin er dimethylester trat Bldg. eines zum Chlorin evdiinethyl- 
esler isomeren Chlorins ein, des Isochlorin e.„ dem Formel VII zukommen muß, da bei 
energ. Abbau zwar Phyllo- aber kein lihodaporphyrin erhalten wurde. Das Isocldorin e,{ 
ist gegen Eg.-HJ auffallend stabil; erst bei längerer Einw. tritt Bldg. von Isodihydro- 
chlorin e4 ein, also unter Hydrierung der Vinylgruppe. Durch Red. zur Leukoverb. 
u. Reoxydation derselben entstand daraus ein zum Chloroporphyrin eydimcthylesler 
isomerer Isochloroporphyrin et-dimelhylester (VIII). Isochlorin e -̂dimethylesler läßt sieh 
nach Verseifung durch Erhitzen in Pyridin zu einer Monocarbonsäure decarboxylieren, 
die einen opt.-akt. Ester C33H380 2N4 gibt. Ihm kommt die Formel IX zu, da die Über
führung in Phylloporphyrin gelang. — Weiter-wurde Phyllochlorin durch Brenzrk. des 
“ ’eien Chlorin ee gewonnen. Es ist wahrscheinlich ident, mit dem Pyrrochlorin von 
Conant u. Mitarbeiter (C. 1 9 3 1 .1. 3571), nicht aber mit dem früher (C. 1928. II. 2728) 
aus Phylloporphyrin mit Alkoholat erhaltenen Prod.—  Bei den angeführten Formeln

XVIII. 1. (i
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ist die vor kurzem aufgestellte Formulierung für Chlorophyll verlassen u. ersetzt durch 
eine Porphyrinformel, in der im Pyrrolkern III in / -̂Stellung 2 H-Atome hinzugetreten 
sind. Damit enthält Chlorophyll 3 asymm. C-Atome. Ausführliche Begründung erfolgt 
in späterer Mitteilung. Ausschlaggebend war die opt. Unters, von Rhodochlorin. Für 
Phäophorbid a ward entsprechend die Formulierung X angegeben. Es enthält also einen 
Dihydroporphinxmg. Die Verlegung der H-Atome nach dem Pyrrolring III ist zwar 
noch willkürlich, im Hinblick auf das verschiedene Verh. von Chlorine u. Chloro- 
porphyrin e„ jedoch nicht unbegründet.

N N N X
------------- r. = . / V  ------------------ —r=

H,C=

CH,
COOH

IX  wie VII nur decarboxyliert entsprechend 
der punktierten Linie.

CH,
CH,
COOH

V e r s u c h e .  Chlorin ee-dimethylestcr (I), aus Ä. krystallisiert, F. 212°, Cu-Salz, 
C jA A N A i ,  aus Aceton-CH30H, Nadeln, F. 198°. — Chloroporphyrin e,-lacton- 
dimethylester (II), C3CH380 6N4, aus Ä. Blättchen, F. 284°. — Anhydrid von Chlorin e0- 
dimethylester u. Benzoesäure (IV), C43H440-N4, aus Aceton-CH3OH Nadeln, F. 205°, 
Spektrum in Pyridin-Ä.: I. 691,0—648,2; II. 619,4—604,3; III. 567,2—559,9; IV. 544,3 
bis 527,6; V. 516,6—486,1; E.-A. 438,7; R. d. I.: I, V, IV, II, III; 11. in Pyridin, Aceton, 
Chlf., Bzl., Toluol, Xylol, swl. in CH3OH, Ä., PAe., bei Erhitzen mit Pyridin Aufspaltung 
zum Chlorin ee-dimethylester; HCl-Zahl 15. — Chlorin eä-dimethylmonoglykolester (V), 
C3SH440 7N4, aus Aceton-CHjOH Prismen, F. 172°, HCl-Zahl 5. — Chloroporphyrin e0- 
dimcthyl-monoglykolcster, C^H^O-N.,, aus Aceton-CH30H Blättchcn, F. 249°. — Cu- 
Salz des Chlorin ea-dimethylmonoglykolesters, C3SH420 7N4Cu, aus Aceton-CH3OH grüne 
Schuppen, F. 185°. — Pyrophäophorbid a, C34H30O3N4 (Diester), aus Aceton-CH30H,
F. 228°, Isomérisation mit HJ in Eg. führte zu Phylloerylhrinester, C34H360 3N4, aus 
Pyridin-CH30H umkrystallisiert, F. 266°. — Isochlorin e^dimethylester (VII), CMHj0O4N4, 
aus P\Tidin-CH3OH umkrystallisiert, F. 170°, HCl-Zahl 8,5; Spektrum in Pyridin-Ä.:
I. 678,5—639,8; II. 611,2—596,8; III. 558,6—554,0; IV. 532,8—525,1; V. 515,4—480,7;
E.-A. 439,3; R. d. I.: I, V, II, IV, III; — Cu-Salz, C35H380 4N4Cu, aus Aceton-CH3OH 
in stahlblauen Nadeln, F. 162°. — Dihydroisochlorin efdimethylester, durch katalyt. 
Hydrierung von Isocldorin er dimethylester, Spektrum in Pyridin-Ä.: I. 663,2—632,6;
II. 622,2—616,3: III. 605 ..  . 601—586,7; W . 551,7—544,7; V. 522,7—520,0; VI. 507,9
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bis 478,5; E.-A. 435,2. — Isochloroporphyrin ex-dimethylester (YIII), C3SH40O4N4, E. 230°.
— Diazoessigesteratüagerungsprod. von Isochlorin e^dimethylester, Spektrum in 
Pyridin-Ä.: I. 669,0—633,8; II. 627,5—619,3; III. 605,8—590; IV. 554,4—547,4; 
V. 526,2—521,2; VI. 512,8—478,9; E.-A. 440,3. — Decarboxylierungsprod. von Iso
chlorin eydimethylester (IX), C33H380 2N4 (Ester), aus Accton-CH3OH, F. 189°, HCI- 
Zahl 9, Spektrum in Pvridin-Ä.: 1. 676,8—638,1; II. 612,8—596,1; III. 558,5—552,2; 
IV. 534,5—526,1; V. 517,0—482,8; E.-A. 440,2; R. d .i.: I, V, II, IV, III; spezif. 
Drehung —425°. — Phyllochlorin, C33H380 2N4, aus Pyridin-CH3OH Blättchen, F. 188°.
— Cu-Salz von Phyllochlorinmethylcslcr, C33H30O2N,Cu, aus CH3OH umkrystallisiert,
F. 140°. — Dihydrophyllochlorincster, durch katalyt. Hydrierung von Phyllochlorinester, 
Spektrum in Pyridin-Ä.: I. 663,2—630,4; II. 620,7—614,1; III. 600—586,0; IV. 548,8 
bis 544,9; V. 525,0—519,9; VI. 510,8—478,3; E.-A. 437,5. — Diazocssigesteranlagerungs- 
prod. von Phyllochloriiiester, Spektrum in Pyridin-Ä.: I. 671,3—634,4; II. 624,8—618,6;
III. 605,6—590,9; IV. 553,6—547,0; V. 527,1—522,3; VI. 514,7—479,7; E.-A. 441,5. 
(Liebigs Ann. Chem. 519. 209—34. Sept. 1935. München, Techn. Hochseh.) Siedel.

Hans Fischer und Theodor Scherer, Über einige Derivate des Oxyphäoporphyrin ae.
62. Mitt. zur Kenntnis der Chlorophylle. (61. vgl. vorst. Ref.) Mittels J-Methylalkohol, 
J-Propylalkohol u. J-Isoamylalkohol wurden die zum Äihoxyphäoporphyrin as homo
logen Äther dargestellt. Sie sind von Interesse, da bei ihnen das asymm. Kohlenstoff
atom C10 erhalten bleibt u. da sie durch Allomerisation mit Chinon-A. kaum zu erhalten 
sind. — Phylloerythrin (I) der Einw. von J-A. unterworfen, gibt den Äthylester von 
Äthoxyphylloerythrin (II). Entsprechend wurden noch die Propyl-, Isoamyl- u. Benzyl
äther von lO-Oxyphylloerythrin dargestellt. Mit konz. H2S04 werden diese Äther sämt
lich in lO-Oxyphylloerythrin gespalten (C. 1934. II. 70). Die Benzoyl-, Acetyl- u. Nitro- 
benzoylverbb. des lO-Oxyphylloerythrins wurden isoliert. — Weiter ist die Aufspaltung 
des lO-Oxyphylloerythrins in Chloroporphyrin e5 durchgeführt worden u. zwar mittels 
Eg.-HJ-Luft. Mit methylalkoh. KOH gibt lO-Oxyphylloerythrin Rhodoporphyrin-y- 
carbonsäure, die als Triester isoliert wurde.

N N N N______ c __________
:,d=JcH.C’= = 'C I I ,  ^  h ,ö— toH. h .c,o> K ^ !

I COOH C 0 II COOH 0 0
V e r s u c h e .  Propyläther des 10-Oxyphäoporphyrin a5, C39H440 6N4, aus Chlf.- 

CH3OH kleine Nadeln, F. 258°. — Isoamyläther von 10-Oxyphäoporphyrin avisier, 
C«H48O0N4, Nadeln, F. 257°. — Äthyläther von lO-Oxyphylloerythrinester (II), 
C36H40O4N4, aus Pyridin-Ä. umkrystallisiert, Nadeln, F. 263°; Spektrum in Pyridin-Ä.:
I. 633,3; II. 592,6—573,6; III. 562,2—554,2; IV. 526,4—513,2; E.-A. 442,9. — Cu-Salz
des Äthyläthers von lO-Oxyphylloerythrinester, C30H38O4N4Cu, aus Pyridin-CH3OH 
Stäbchen, F. 272°. -—- Propyläther von lO-Oxyphylloerythrinester, C37H420 4N4, aus 
Pyridin-CHjOH rautenförmige Platten, F. 257°. — Isoamyläther von lO-Oxyphyllo- 
erythrinester, C39H40O4N4, aus Pyridin-CH3OH viereckige Platten, F. 248°. — Benzyl
äther von lO-Oxyphylloerythrinester, C41H420 4N4, HCl-Zalil 15, aus Pyridin-CH3OH recht
eckige Platten, F. 256°. — lO-Oxyphylloerythrinmethylester, C31H,0O1N4, F. 262°, aus 
Pyridin-CH3OH u. aus Ä. rechteckige Platten; Benzoylverb., C41H40O6N4, aus Pyridin- 
CH3OH, F. 252°, Spektrum in Pyridin-Ä.: I. 633,2; II. 592,1—574,6; III. 563,4—557,2;
IV. 531,6—513,9; E.-A. 442,7. •—• Oxim des lO-Oxyphylloerythrinmethylesteräthyläthers, 
C3eH4l04N5, aus Pyridin-CH3OH umkrystallisiert, F. 258°, Spektrum in Pyridin-Ä.:
I. 628,4—624,7; II. 596,4—585,7; III. 552,3—543,1; IV. 521,8—504,1; E.-A. 433,3.— 
Chloroporphyrin e5 durch Behandlung von lO-Oxyphylloerythrinester mit Eg.-HJ unter 
Luftdurchleiten, aus Chlf.-CH3OH umkrystallisiert, F. 273°. — Rhodoporphyrin-y- 
carbonsäuretrimethykster, C36H40O6N4, aus Chlf.-CH3OH, F. 233°. (Liebigs Ann. Chem. 
519- 234—44. Sept. 1935. München, Techn. Hochsch.) Sie d e l .

William Sage Rapson und Robert Robinson, Versuche zur Synthese von sterin- 
artigen Substanzen. H. Eine neue, allgemeine Methode zur Synthese substituierter Cyclo- 
hexenone. (I, vgl. C. 1933- II. 1037.) Die Na-Verb. des Cyclohexanons (I) läßt sich mit 
Benzalaceton (Ü) kondensieren; das dabei als Zwischenprod. entstehende 1,5-Diketon 

se'ner für Bldg. eines Sechsringes geeigneten Konstellation geht sogleich in
4-1 henyl-̂ 1 i>9-octalon-(2) (IV) über. Diese Rk. zwischen der Na-Verb. eines Ketons 
u. «,p-ungesätt. Ketonen zeigte sich allgemein anwendbar u. so ließen sich aus den 
entsprechenden Ausgangsmaterialien (siehe Versuchsteil) eine Reihe weiterer mehr-
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kerniger Verbb. (V—VIII) in zum Teil guter Ausbeute gewinnen. Von diesen enthält 
bereits VIII dos für Sterine, Sexualhormone u. verwandte Verbb. charakterist. „Phe- 
nanlhrinden“ -Skelett; VI zeigt ein Beispiel für die Einführung einer „angularen“  Methyl- 
gcuppe. Die Kondensation von I mit Butenon (vgl. M il le r  u. R ob in so n , C. 1934. 
II. 3954) mißlang wegen dessen Neigung zur Autokondensation. Anormal verlief 
auch dio Rk. von 2-Methyltetralon-(l) (IX) mit 1-Acotylcyclohoxen (X); es konnten 
nur 2 Dimere von X gefaßt werden, die offenbar zueinander im Verhältnis von cis- 
iran-s-Isomeren stehen. Ihnen kommt wahrscheinlich Formel XIII zu, da bei der Oxy
dation nach K u h n -R oth  1 Mol. Essigsäure erhalten wurde.

CH, HjC CH, CH, CH, CH
/ \  \  / \  \  / \  y \

CII, C=0 , 0 = 0  CH. 0 : 0 0 : 0 -  CH, C C:0i i +  l — >- i i l —>- i l i
CH, CH, CII CH, CH CU, CH, CH CH, V
\ /  /• V / \ /  \ /  \ /CH, HC-C.IIj CH, CH-C.H, CH, CH-C.H.

I II III IV

C.Hi
CO-CH,

VII II I I VIII "II I I |/\ / XIII
U / o -... .. cu ’ I II J i  II J CH,

a , c - u 3c- o/%y^ /
V e r s u c h e .  4-Phenyl-A1,9-octalon-(2), ClaHwO (IV), zur Lsg. von 15 g I u. 

6,’g NaNH2 in 200 ccm Ä. (NH3 im H2-Strom vertreiben) 22,5 g II in 20 ccm Ä. tropfen
weise unter Kühlung zugeben.. Nach 12 Stdn. mit W. zersetzen; Fraktion vom Kp^lTö 
bis 185° (15 g) liefert aus PAe. oder Methanol farblose Prismen, F. 91—92°, Aus
beute 43°/0. — 4-Phmyldecalon-(2), CuH20O, aus IV mit Pd-SrC03 +  H2 in Methanol, 
aus verd. A. farblose Nadeln, F. 82—83°, liefert ein 24-JDinitrophenylhydrazoii, C„J1U 
04iY4, orangefarbene Nadeln, F. 180°, swl. in A., 11. in Bzl. — 9-Keto-A10,ll-dodeka- 
hydrophenanthren, OltHi0O (V), analog IV aus 5 g I, 2 g NaNH2 u. 6,2 g X (Ru z ic k a , 
K o h lh aas  u . W in d , C. 1931. II. 3341), zuletzt 1 Stde. auf Wasserbad, Fraktion 
vom Kp.j 150—155° (3,5 g) gab aus verd.. Methanol rechteckige Prismen, F. 89°. — 
3-Keto-l-phenyl-ll-methyl-2,3,4,9,10,ll-hexahydrophenanlhren, C2lH20O (VI), analog 
aus 6 g IX +  1,5 g NaNH2 i'1 100 ccm Bzl. u. 6 g II in 25 ccm Bzl., Eiskühlung, am 
nächsten Tage mit W. zersetzen, Fraktion vom Kp-i 235—240° (5 g), die noch mit 
polymerem II verunreinigt ist, aus A. u. PAe. umlösen, Prismen, F. 135°. — 6-Meth- 
oxytetralon-(l), CnHn0„ (XI), 14 g y-m-Methoxyphenyl-n-buttersäure (THOMPSON, 
C. 1932- II. 2960) in 300 g 85°/„ig. H2S04 */* Stde. auf 100° erwärmen, auf Eis gießen, 
aus verd. A. Tafeln, F. 81°, Ausbeute 10 g. — 2-Keto-10-7nethoxy-2,3,4,5,6,7,8,14,15,16- 
dekahydrochrysen, Gyß^O^ (VII), aus XI, NaNH2 u. X, nach 12 Stdn. mit verd. H2SO., 
zersetzen, aus Bzl. oder Isoamylalkohol farblose Nadeln, F. 228—229°, wl. in A., liefert 
mit Pd-SrC03 +  H2 ein Tetrahydroderiv. GwHuO-x, F. 151°, Nadeln, die in Lg. in Prismen 
übergehen; ist offenbar ein gesätt. Alkohol, also ist die Doppelbindung u. die Keto- 
gruppe hydriert. — l-Acetylcyclapentm, G7Hi0O (XII), Mischung von 22 g Cyclopcnten 
u. 27 g Acetylchlorid bei —10° unter Rühren in Mischung von 85 g SnCl4 u. 200 ccm 
CS2 eintropfen lassen, 1 Stde. weiterrühren, 4 Stdn. bei 0° aufheben, auf Eis gießen, 
Rückstand der CS2-Schicht 3 Stdn. mit 40 g Dimethylanilin auf 180° erhitzen, in 
Ä. aufnehmen, mit HCl waschen, Kp.22 75—78°, noch nicht ganz halogenfrei, liefert 
aber halogenfreies Semicarbazon, CsH13ON3, F. 210—211°. — 3-Keto-7-methoxy-l,2,3, 
9,10,ll-hexahydro-l,2-cydopentenopkenatithren, C18H20O2 (VIII), aus XI, NaNH, u. XII 
in sd. Ä., mit verd. H2S04 zersetzt, farblose Nadeln aus PAe. oder Isoamylalkohol, 
F. 196—197°, Ausbeute 55%, liefert bei Hydrierung mit Pd-SrC03 +  H2 ein Tetra
hydroderiv. Cjsi/jjO,, F. 167—168°, offenbar gesätt. Alkohol. — Prodd. CnH.2i02, der 
wahrscheinlichen Formel XIII, aus IX, NaNH2 u. X in Bzl., eine Probe 3 Stdn. gekocht, 
eine andere 12 Stdn. bei Zimmertemp.; in beiden Fällen fast alles IX zurückerhalten, 
Fraktion vom Kp.x 180—185° lieferte wenig in PAe. wl. Verb. vom F. 205—206° u. 
viel in PAe., all., isomere Verb. vom F. 126—127°. (J. ehem. Soc. London 1935. 1285 
bis 1288. Sept. 1935. Oxford, Univ. Dyson Perrins-Lab.) LÜTTRINGHAUS.

Robert Robinson und E. Schüttler, Versuche zur Synthese von sterinartigen 
Substanzen. III. Eine neue Synthese gewisser Ketohydrophenanthrenderivate. (II. vgl. 
vorst. Ref.) y-m-Methoxyphenyl-n-butyrylclilorid wurde nach der Methode von



G. M. R ob INSON (C. 1930- II. 33) mit der Na-Verb. des a-Acetylglutarsäureesters 
kondensiert. Das Kondensationsprod. (I) lieferte nach successiver Keton- u. Säure
spaltung die ö-Ketosäure (II), deren Methylester durch Einw. von Na-Äthylat zu dem 
Dihydroresorcinderiv. (III) cyclisiert werden konnte. III ließ sich durch P20 5 unter 
Abspaltung von W. weiterhin zu dem Hczahydrophenanlhrenderiv. (IV) cyclisieren, 
das zu einem Octahydrophenanthrenderiv. hydriert werden konnte. Diese neue Darst.- 
Methode partiell hydrierter Phenanthrenderiw. ist Muster u. Vorstufe für die Syn
these des Follikelhormons u. verwandter Verbb. IV enthält dessen 3 Sechsringe in 
(konstitutionell!) gleicher Anordnung; es besitzt, wenigstens in den n. kleinen Dosen, 
keine Östrogenen Eigg.

CH, CH, CH,
u  CH!|'/N |CH, m  CH.^NCH, IV CH-|/ '\CH,

nV' ñV :0 rvY:0
/ \ / \ / CHi / k / x / 01**

O '  CH, II,C • 0 CH, HiC-0 CH,
V e r s u c h e .  3-m-Melhoxyphenylpro-¡xinol-(l), C10HuO¡, aus m-Methoxyphenyl- 

propionsäureäthylester nach B o u v e a u l t -Bl a n c , Ausbeute 78%, Kp.10iJ 147°. —
3-m-Methoxyphenyl-l-chlorpropan, C10H13OCl, daraus mit S0C12 +  Dimethylanilin in 
Chlf., Ausbeute 92%, Kp.13 133°. — 3-m-Methoxyphenyl-l-jodpropan, C10H13OJ, daraus 
mit NaJ in A., Kp.u 152—162°. — y-Methoxyphenyl-n-butyronitril, CUH1S0N, daraus 
mit KCN, Kp.u 164—170°. — y-m-Methoxyphenyl-n-butyramid, CnIIn02N, aus dem 
Dest.-Rückstand des vorigen, aus verd. A. u. Bzl. Nadeln, F. 96—97°. — y-m-Mcth- 
oxyphenyl-n-buttersäure, CnHu03 (VI), aus dem Nitril durch 64-std. Kochen mit KOH 
in verd. Methanol, Ausbeute fast quantitativ, aus PAe. glänzende Blättchen, F. 49 
bis 50°. — 5-Keto-8-m-methoxyphenylcaprylsäure, Cf15/ / 20O4 (II), das Chlorid von VI 
(mit SOCl2 in Chlf. bereitet, letzte Spuren von SOCl2 müssen durch wiederholte Zugabo 
von Bzl. u. anschließende Dest. im Vakuum entfernt werden) in absol. Ä. lösen u. unter 
Schütteln in Kältemischung zur Suspension von Na-a-acetylglutaräthylester in Ä. 
geben, 12 Stdn. auf Zimmertemp. lassen, noch 2 Stdn. schütteln, 1 Stde. kochen, mit 
W. zorsetzen, Rückstand des Ä.-Auszuges mit 2,5%ig. KOH, zuletzt mit 3%ig. KOH 
16 Stdn. schütteln, wss. Lsg. mit Ä. waschen, ansäuern, ausäthern, Rückstand des 
Ä.-Extraktes vorsichtig erwärmen (C02-Entw.), mit 2-n. NaOH 2 Stdn. auf 100° er
wärmen, mit Ä. waschen, ansäuern, ausäthern, Rückstand mit Diazomethan verestern, 
Methylester von VI, GuHwOv Kp.0)22 1 20° abdest., Rückstand durch methanol. KOH 
verseifen, liefert II aus Chlf.-Lg. in Prismen, F. 69—70°. — ß-m-Methoxyphenyläihyl- 
cydohexan-2,6-dion, GUH1S02 (III), Methylestor von II (mit Diazomethan bereitet) in 
absol. Ä. lösen, körniges, alkoholfreies Na-Äthylat zugeben, nach 12 Stdn. Stehen 
noch 8 Stdn schütteln, 1/2 Stde. kochen, mit Eis zersetzen, mit Ä. waschen, langsam 
ansäuern, dabei Ausgefälltes immer mit Ä. ausschütteln, Ä.-Extrakt einengen u. kühlen, 
aus Chlf.-Lg. Prismen, F. 150°, wl. in Ä., gibt keine Rk. mit FeCl3 in A. — 1-Keto- 
7-methoxy-l,2,3,4,9,10-hexahydrophenanthren, C15/ / 180, (IV), zur Lsg. von HI in feuchtem 
Bzl. 10-fache Menge P20 5 in l l/a Stdn. zugoben, rühren, kühlen, EÍ3 zugeben, stark 
alkal. machen, nachäthern, Rückstand des Bzl.-Ä.-Extraktes (Kp.0i23 1 65—169°) 
krystallisierte langsam, aus wenig Methanol bei 0° Nadeln, F. 75—76°. — 2,4-Dinitro- 
phenylhydrazon von IV, dunkelpurpurne Nadeln aus Toluol, F. 256° (Zers.). — 1-Oxy-
7-methoxyoctahydrophenanthren-p-nitrobenzoat, G^H^O^N, IV mit Na u. A. hydrieren, 
öliges Hydroprod. mit p-Nitrobenzoylchlorid verestern, aus A. u. Chlf.-PAe. farblose 
Nadeln, F. 140° (sintert ab 125°). — IV nimmt bei katalyt. Hydrierung mit Pd
2 Moll. H2 auf, mit hochakt. Pt 6 Moll. H2, wohl unter Bldg. eines (nicht isolierten) 
Oxy- oder Methoxyperhydrophenanthrens. (J. ehem. Soc. London 1935. 1288—91. 
Sept.) Lü t t b in g h a u s .

W. M. D. Bryant, Eine Beziehung zwischen den Strukturen des Cholesterins urul 
Carotins. (Vgl. V a n g h e l o v ic i, C. 1 9 3 5 .1. 1395, u. R. R o b in so n , C. 1 9 3 5 .1. 2189.) 
Nach Ansicht des Vf. haften der Ableitung R obinsons  (1. c.) für die Struktur deB 
Cholesterins aus der des Squalens folgende 3 Schwächen an; 1. Der Cyclisierungs- 
prozeß müßte in der Mitte der Squalenkette beginnen, wenn man die Annahme 
einer intermediären Bldg. großer Ringe umgehen will. 2. Das Kohlenstoffatom 2 
des Squalens, das den Ringen C u. D des Cholestans gemeinsam ist, wird zu 
2_Ringschlüssen in Anspruch genommen. 3. Es existieren keine Gründe struk-

HsC’ O CH,



turellcr Art, die der Bldg. des 5-Ringes D eine 
größere Wahrscheinlichkeit verleihen als der 
Bldg. eines 6-Ringes. All diesen Schwierig
keiten kann nach Ansicht des Vf. durch Ab
leitung des Cholesterins aus dem oc- oder 
/S-Carotin aus dem Weg gegangen werden. Die 
Ringe B, Cu. D können sich im Anschluß an 
den bereits vorhandenen Ring A nacheinander 
schließen, wie dies von den höheren Terpenen 
bekannt ist. Die Bldg. des 5-Ringes D statt eines 

G-Ringes hat seinen Grund darin, daß hierfür die 4 C-Atome verwandt werden, deren un
verzweigte Struktur von der Folge n. Isoprenketten abweicht u. die ihr Vorhandensein 
der symm. Vereinigung zweier teilweise cyclisierter Phytylketten zumCarotin verdanken. 
Die aliphat. Seitenkette des Cholesterins wird durch Abspaltung von 2 Isoprenresten ge
bildet. Die Spaltstelle ist durch eine olefin. Bindung vorgezeichnet u. das abgespaltene
10-Kohlenstoffskelett ist im Safranal bekannt. Abspaltung von 3 Methylgruppen 
a', b', c' führt zum Cholesterin. {J. Soc. ehem. Ind., Chem. & Ind. 54. 907. 11/10. 
1935. Wilmington, Del., U. S. A.) H eim h old .

W . D. Kumler und T. C. Daniels, Titrationskurven und Dissoziationskonstanten 
von l-Ascorbinsäure (Vitamin C) und Dioxymaleinsäurediäthylester. Die p Ka-Werte 
von l-Ascorbinsäure in wss. Lsg. betragen in Übereinstimmung mit Befunden von 
B irch  u. H a r r is  (C. 1933. II. 2419) pKa' =  4,12 u. p Ka- =  11,51; die sauren Eigg. 
werden allgemein der Gruppierung (I) der üblichen Formulierung (n) zugeschrieben. 
Der Vergleich mit Redukton (in) (p Ka — 5,0) ist nicht zulässig, da die Enolformen 
von 1,3-Dialdehyden u. 1,3-Diketonen viel stärkere Säuren sind als die Enolformen 
von ß-Ketosäureestern, zu welchen II zuzurcchnen ist. Messungen der p ¿T0-Werte 
solcher Ester, z. B. des Dioxymaleinsäurediäthyl- u. Dimethylesters (IY), die die 
gleiche Gruppierung (I) wie II enthalten, zeigen, daß IV eine 1000-mal kleinere erste 
Dissoziationskonstante (p Ka' =  7,88 bzw. 7,85) hat wie II, während die 2. Konstante 
die gleichen Werte besitzt (p Ka’ — 12,3 bzw. 12,3), die der Enolgruppierung zu- 
zuschreibcn sind. Die erste Konstante von II ist zu stark, als daß sie durch diese 
Gruppierung bedingt sein kann, so daß irgendeine andere Gruppierung für sie ver
antwortlich ist.

OH OH ATT ATT 0
OH OH 0 H OH / C = C V ttt  „ p l p  1 A „

A A___A A n H O - C - C - C C  > c = o  111—^—u— o Kj—u— »T tt n n

8(j Dj. Naturstoffe : H ormone*). V itam ine**). 193C . J.

i T “  11 TT IV V OH OH
1 11 C ^ O - C —C = C — c - o - c sh 5

V e r s u c h e .  Messung mit Hj-Elektrode (H ild e b r a n d -Typ) u. gesätt. Kalomel- 
elektrode. Wegen der geringen Löslichkeit von IV in W. wird in 50°/oig. wss. A. ge
messen. Die p Ka-Werte für II sind in diesem Medium um 0,73 höher als in W. (Fig. 
der Titrationskurven s. Original). (J. Amer. ehem. Soc. 57. 1929—30. 9/10. 1935. 
Berkeley u. San Francisco, Univ. of California.) V e tt e r .

O. Rosenheirn und H. King, Die Konstitution von Galciferol (Vitamin D): eine 
Kritik und ein Vorschlag. Die früher von den Vff. vorgeschlagene Formulierung 
(C. 1934. I. 3863) für Ergosterin (I) mit den Doppelbindungen in 5: 6 u. 7: 8, die durch 
Experimente, besonders aus den Laboratorien von WINDAUS u. H e ilb r o x , sicher- 
gestellt ist, erlaubt eine spekulative Aufstellung der Konst. des Vitamins D, die auch 
ohne die Stütze von Experimenten dadurch gerechtfertigt scheint, als die 3 bisher 
gemachten Vorschläge durch einen annehmbaren 4. ersetzt werden. — Die von MÜLLER 
(C. 1935- II. 861) auf Grund experimenteller Ergebnisse vorgeschlagenen For
mulierungen für die Übergänge Ergosterin — y  Lumisterin — y Tachysterin — y
Vitamin D ---->• Suprasterin I  u. II  einerseits u. die Bldg. von Pyrocalciferol u. Iso-
pyrocalcifeirol durch Erhitzen von Vitamin D auf 180° sind, wie auch die Konst.-Formel 
für Vitamin D von H e ilb r o x , Sam axt u. Spring mit den von B e r n a l u. C r o w fo o t  
(folgendes Ref.) ausgeführten Röntgenstrahlmessungen nicht in Einklang zu bringen. 
Nach B e r n a l (C. 1932- I. 1922) bleibt die Länge des Ergosterinmoleküls bei allen

*) Siehe nur S. 94, 97 ff.
**) Vgl. auch S. 100 ff-, 113, 215, 217, 218, 219, 225.
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intramolekularen Umwandlungen, die beim Bestrahlen stattfinden, erhalten. Der 
Übergang von Lumisterin (II) in Tachysterin ist unter diesem Gesichtspunkt nur möglich 
durch Ringsprengung zwischen 5 u. 10, unter Bldg. eines 10-Rings, dessen Konst.- 
Formel (III) in guter Übereinstimmung steht mit dem Absorptionsspektrum, der leichten 
Autoxydation u. dem geringen Krystallisationsvermögen des Tachysterins. — Die 
physikal. u. ehem. Eigg. des Vitaviins D lassen die Anwesenheit von 3 konjugierten 
p  im 10-Ring unwahrscheinlich erscheinen, von den von den Vff. vorgeschlagenen
3 Formeln IV, V u. VI ist IV, besonders wegen des Zusammenhangs mit Pyrocalciferol

C.H„ 
CH.I

C.Hi C,H„

GVHu

(VII) vorzuziehen. Dies gibt die gleichen Oxydations- u. Selendehydrierungsprodd. 
wie I u. II (nicht wie Vitamin D), so daß wahrscheinlich Ringschluß zwischen 5 u. 10 
unter Rückbldg. des Sterinringsystems stattfindet. — Bei der Bldg. von Suprasterin I  
(Selendehydrierung liefert nicht den DlELSschen KW-stoff C18HJ6) ist der Ringschluß 
wahrscheinlich nicht zwischen 5 u. 10, sondern zwischen 2 u. 7 oder 1 u. 6 eingetreten 
(VIII u. IX), die krystallograph. Daten schließen VIII aus. — Die biol. Wirksamkeit 
einiger Anthracenderivv. läßt eine ähnliche Struktur wie IX auch für Toxislerin vermuten.
— Die Annahme eines dreigliedrigen Rings im Vitamin D, der sich aus einem 10-, G- 
u. 5-Ring (dem eine 9-gliedrigo Seitenkettc angefügt ist) zusammensetzt, bedingt 
eine solche einzige u. spezif. Anordnung der C-Atome, die wohl die Ursachc für 
die ebenso spezif. antirachit. Wirksamkeit des Vitamins D ist. (J. Soc. ehem. 
Ind., Chem. & Ind. 54. 699—701. 1935. London, Hampstead, Nat. Inst. f. Med. 
Research.) Vetter.

J.D.Bernal undD.Crowfoot, Die molekulare Gestalt von Calciferol ( VitaminD) und 
verwandten Substanzen. Die früheren Unterss. der Vff. (C. 1932.1. 1922) hatten ergeben, 
daß Ergosterin u. seine Bestrahlungsprodd. alle annähernd die gleiche molekulare Ge
stalt u. Größe besitzen. Die neuen Ergebnisse (Tabelle der Dimensionen der Elementar
zellen s. Original) an vielen anderen Sterinderiw. bestätigen die früheren Befunde u. 
geben keinen Anlaß, Ringsprengungen, wie sie von W in d a u s oder H eii.h ron  postu
liert sind, anzunehmen. Eine solche Ringsprengung würde zu Verbb. führen, die dem 
trans- oder cis-Stilbentyp angehören, was eine solche Verlängerung bzw. Verbreiterung 
des Moleküls verursachen würde, die nicht mit dem Experiment in Einklang stellt. 
Ähnliche Betrachtungen gelten für Suprasterin I, das ebenfalls dem „n. Slerinlyp“  
angehört. — Die leichte Bldg. von Misehkrystallen von Vitamin D mit Lumisterin u. 
Pyrocalciferol u. die große Ähnlichkeit der atomaren Dimensionen sprechen für ähnliche 
Moleküle. Der krystallograph. Beweis für oder gegen die Formeln von ROSENHEIM 
u. K ing (vgl. vorst. Ref.) ist schwierig, da 10-Ringc bisher noch nicht durch Röntgen
strahlanalyse erfaßt wurden. Aus analogen Verss. an höheren cycl. K W -stoffen kann 
man erwarten, daß Ringsprengung zweier 6-Ringe in einen 10-Ring eine geringe Vcr- 
engung u. Verkürzung des Ringsystems zur Folge hat, was mit den beobachteten



88 Ds. N a tu r s to ffe : P rotein e . —  A n d e r e ,N a tu r s to ffe . 193G. I.

Resultaten in Einklang steht. Weitere Röntgenstrahlanalysen an Vitamin D u. seinen 
Verwandten sind in Aussicht genommen. (J. Soe. ehem. Ind., Chem. & Ind. 54. 701—02. 
1935. Cambridge, Kryst. Lab.) V e t t e r .

G. Sankaran und M. Patnaik, Die Molekularformel des Thyreoglobidins. Unter 
den Eiweißkörpern der Schilddrüse beansprucht das Thyreoglobulin wegen seines 
Jodgeh. besondere Aufmerksamkeit. Chem. Konst., Molekularstruktur, Zus. u. physikal.- 
chem. Eigg. sind jedoch noch wenig bekamit. Vff. beschäftigten sich zunächst mit der 
chem. Zus. u. der Mol.-Formel. Schilddrüsen von Schafen wurden nach Entfettung, 
Reinigung u. Trocknung mit l%ig. Kochsalzlsg. mehrfach extrahiert u. das Thyreo
globulin durch Halbsättigung mit Ammoniumsulfat (bzw. Zusatz des gleichen Vol. 
gesätt. Ammoniumsulfatlsg.) abgeschieden u. durch Zentrifugieren gewonnen. Nach 
mehrfacher Umfällung aus l%ig. Kochsalzlsg. mit Ammoniumsulfat wurde ein rein 
weißes Prod. erhalten, das von mitgerissenen anorgan. Salzen durch 10—15-tägige 
Elclctrodialyse weitgehend befreit wurde. Andere Methoden wurden zur Reinigung 
nicht herangezogen, um den Zustand des Proteins für physikal.-chem. Messungen un
verändert zu erhalten. Das trockene Präparat wurde analysiert. Die Ergebnisse der 
Analysen von 6 untersuchten Präparaten sind in einer Tabelle zusammengestellt. Im 
Gegensatz zu O sw a ld  wurde ein konstanter Geh. von etwa 1% P gefunden. CI, Br, 
Ag, Mn u. Na wurden nicht festgestellt. Das Vorhandensein von Ca, Mg, Fe u. Si im 
Thyreoglobulin ist sehr zweifelhaft; die geringen gefundenen Spuren sind offenbar 
nur als Verunreinigungen aufzufassen. Nach den erhaltenen Ergebnissen nehmen 
Vff. an, daß Thyreoglobulin aus C, II, 0, N, P, S u. J zusammengesetzt ist, wobei 
der Geh. an J am geringsten ist- Auf J =  1 berechnen die Vff. den Ausdruck C.,i5H600- 
0 13tNnlS2K2P3J als empir. Formel des Thyreoglobulins. Physikal.-chem. Messungen 
sowie Unterss. über die Zus. des Thyreoglobulins bei patholog. Verhältnissen werden 
angekündigt. (Indian J. med. Res. 23. 223—28. 1935. Coonoor, Ernährungs- 
forsehungs-Inst. I. R. F. A., Pasteur Inst.) H ey n s.

Thomas Hardie und John A. Mair, Die Einwirkung von Zinkslaub und Alkohol 
auf die Hydrochloride von Guttapercha und Balata. Red. von Guttaperchahydrochlorid 
in Äthylendichloridlsg. mit Zn-Staub u. A. (ca. 8 Tage Kochen in C02-Atmosphäre) 
lieferte nach Isolierung des Rk.-Prod. durch Fällen mit A. u. Trocknen aus äth. Lsg. 
als Hauptprod. a-Monocydoguttapercha, [C5H8]X (I), weißes bröckeliges Pulver, erweicht 
bei 70°, schm, bei 85—90° (Zers, bei 120°), 1. in Ä., Chlf., CC14 u. Bzl., wl. in PAe., uni. 
in A., Aceton u. Essigsäure, D .19 gemessen in A. 0,9965 (Guttapercha D.19 0,920), neben
5—10% an ß-Monocydoguttapercha, [CSH3]X (II), blaßgelbes amorphes Pulver, erweicht 
bei ca. 65—68°, schm, bei 84—86° (Zers, bei 120°), uni. in Ä. — Ebenso entstand aus 
Balatahydrochlorid a-Monocydobalata, [C5H8]X (III), F. 100—105° (Zers, bei 120 bis 
125°), D.19 gemessen in A. 1,0030 (Balata D .19 0,920), sonstige Eigg. wie bei I, neben
5—10% an ß-Monocyclobalata, [C5H8]X (IV), blaßgelbes Pulver, F. ca. 100° (Erweichen 
bei 85—90°; Zers, bei 115—120°). I, II, III u. IV zeigen gegen Brom etwa halb so große 
Ungesättigtheit wie der ursprüngliche KW-stoff, so daß sie in Analogie zu S ta u d in gers  
(S ta u d in g e r  u. W idm er, Helv. chim. Acta 9 [1926]. 529) Monocyclokautschuk 
Monocycloverbb. sind. Die als a- u. /?-Monocycloverbb. bezeichneten Prodd. brauchen 
nicht den von S ta u d in g e r  angegebenen a- u. /J-Strukturen zu entsprechen. I, II, 
III u. IV gaben bei Mol.-Gew.-Bestst. in Campher nach R a st  Werte von 2000—4000 je 
nach der Konz. Bei 360° unter 2—3 mm Druck dest. I u. III nicht merklich über, 
sind also stabiler als die Muttersubstanzen, es tritt jedoch weitere Cyclisation ein unter 
Bldg. von Polycycloverbb. mit einer Ungesättigtheit ca. 25% von der des ursprüng
lichen KW-stoffs. Die Monocycloverbb. ließen sich bei gewöhnlicher Temp. u. Druck 
nicht hydrieren, sie lieferten aber nach der gewöhnlichen Sättigungsmethode noch 
die cycl. Struktur aufweisende Hydrochloride u. (etwas unbeständige) Hydrobromide. 
Monocycloguttaperehahydrochlorid, D. 1,040; -hydrobromid D. 1,070; Monocyclo- 
balatahydrochlorid, D. 1,055; -hydrobromid D. 1,071. (J. chem. Soe. London 1935- 
1239—41. Sept. Glasgow, Univ.) B e h r le .

Thomas Hardie und John A. Mair, Kondensation von Balatabromid mit Phenolen 
und Phenoläthem. Frisch bereitetes Balatabromid reagiert sehr leicht mit überschüssigen 
phenol. Verbb. in Ggw. von wasserfreiem FeCI3 bei 100—120° unter Entw. von HBr. 
Die entstehenden Verbb. sind sll. in Alkalien u. geben p-Nitrobenzoate, enthalten also 
Hydroxylgruppen. Sie sind farbige amorphe Pulver von etwas unscharfem F., sll. in 
Aceton, Essigester u. Pyridin, uni. in PAe., Säuren u. W., wl. in Bzl. Mol.-Gew.-Bestst. 
nach R a st  geben variable Resultate. Auf Grund der kolloidalen Natur der Lsgg.
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sind die Moll, wahrscheinlich nicht viel kleiner als die des KW-stoffs. Viele geben 
fluorescierende Lsgg. — Di-p-oxydiphenylhydrobalaia, [C6H8(C6H4 ■ OH)2]x, aus Balata- 
bromid mit Phenol, schokoladebraunes Pulver, F. 195—200°. p-Nitrobenzoat,
[C31H240 8Ni)x, braun, F. 87—90°. Liefert mit KMn04 in Aeeton p-Oxybenzoesäure. — 
Dioxy-p-tolylhydrobalata, [C6H8(C6H3{CH3} • OH)2]x, mit p-Kresol, grünlichgraues 
Pulver, F. 167—169°. p-Nitrobenzoat, [C33H280 8N2]x, braun, F. 143—145°. —- Mit 
m-Kresol entsteht ein grünes Pulver, F. 165—169°; p-Nitrobenzoat, gelb, F. 146—148°; 
mit o-Kresol eine braune Verb., F. 193—195°; p-Nitrobenzoat, braun, F. 190—192°. — 
Tetraoxydiphenylhydrobalata, [C17H1804]x, mit Resorcin, tiefrot, F. 220°. p-Nitro
benzoat, [CjJIauO^NJx, rötliehviolett, F. 195—200°. Das aus Resorcin erhaltene 
Kondensationsprod. zeigt ebenso wie die mit Resorcin dargestellten entsprechenden 
Verbb. Telraoxydiphenylguttapercha, dunkel orangefarbenes Pulver, F. 270° (vgl. 
G e ise r , C. 1927. II. 1024) u. Tetraoxydiphenylkautschuk in alkoh. Lsg. starke grüne 
Fluorescenz u. erstere beiden sind in verd. Lsg. gute Indicatoren für die Acidimetrie. 
Da die Fluorescenz u. die Indicatoreigg. auch dem durch Erhitzen von Resorcin mit 
FeCl3 auf 110“ entstehenden dunkelroten viscosen alkalilöslichen Körper zukommen, 
können die Indicatoreigg. obiger Verbb. in Wirklichkeit von Kondensationsprodd. des 
Resorcins herrühren. — p-DimethoxydipJienyihydrobalata, [Ci9H220 2]x, mit Anisol, 
graubraunes Pulver, F. 105— 110°. — p-Diäthoxydiphenylhydrobalala, [C21H2()Oj]x, 
mit Phenetol, gelbbraun, F. 125— 130°. — p-Diinethoxydiphenylliydrogutlapercha. 
grünlichbraun, F. 195—197°. — p-Diäthoxydiphenylhydroguttapercha, grünlichbraun, 
F. 205—207°. — a-Dioxydinaphthylhydrobalata, [C26H220 2]x, mit a-Naphthol, grau,
F. 190—195°. p-Nitrobenzoat, [C39H280 8N2]x, dunkelbraun, F. 150—152°. (J. ehem. 
Soc. London 1935. 1242—44. Sept. Glasgow, Univ.) B e h r le .

Gustavo A. Fester und Francisco A. Bertuzzi, Das moschusduftende Sekret 
der Drüsen des Kaimans. (Vgl. auch C. 1934. I. 2440.) Zur Prüfung der früher aus
gesprochenen Annahme, daß das Yacarol mit dem 2,6-Dimethylhepten-2-ol-7 (I) ident, 
pu  ist, mit dem es im Geruch u. Breehungsindex
q jj 3̂ >C=CH' CHj • CHj ■ CIL GIIjOII übereinstimmt, oxydieren Vff. Yacarol mit 

j  ¿ ¡ j  KMn04 u. isolieren als Bruchstücke Aceton
3 u. Lcivulinsäurc. Vff. diskutieren die biol.

Entstehung des Yacarols aus der Seitenkette eines Sterins, wobei das Sterinringgerüst 
gleichzeitig zu einem Stoff von Sexualhormoncharakter umgebaut würde. (An. Soc. cient. 
argent. 118. 222—26. Fac. de Quim. Ind. y Agric., U. N. del Litoral.) W il l s t .

[russ.] Alexander Ssemenowitsch Ginsberg, Lehrbuch der organ. Chemie. (Für Studenten 
der Medizin.) Leningrad-Moskau: liiomedgia 1935. (563 S.) 9 Rbl.

Howard J. Lucas, Organie chemistry. New York: Ämer. B’k. 1935. (692 S.) 5°. 3.GO.

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
K,. Allgemeine Biologie und Biochemie.

K. Myrbäck, Die Biochemie wahrend 50 Jahren. Zusammenfassender Vortrag 
mit Überblick über aktuelle Fragen der physiol. Chemie u. ihre histor. Entw. (Svenska 
Bryggarefören. Mänadsbl. 50. 322—41. Sept. 1935. Stockholm.) WlLLSTAEDT.

W . O. Kermack, Biochemie. Fortschrittsbericht: Biochemie der Muskelarbeit. 
(Sei. Progr. 30. 295—302. Okt. 1935. Edinburgh, Royal Coll. of Physicians, Res. 
Lab.) Leszynski.

Theodor Bersin, Die Biochemie der Schwermelalle. Überblick über die im Organis
mus vorkommenden Elemente (vgl. dazu C. 1933. II. 724), wobei sie in 6 Gruppen 
eingeteilt werden, deren erste 999°/00 der lebenden Substanz darstellt, während alle 
anderen nur in ganz geringen Mengen Vorkommen: 1. plast. Elemente (C, Ca, H,
O, N, P, S); 2. unveränderliche sekundäre Elemente (CI, Fe, K, Mg, Na); 3. veränder
liche sekundäre Elemente (Be, Ti, Mo, V); 4. unveränderliche Mikrobestandteilo (B, 
Cu, F, J, Mn, Si, Zn); 5. veränderliche Mikrobestandteilo (Ag, As, Be, Cd, Co, Cr, Cs, 
Ge, Li, Ni, Pb, Rb, Sn, Sr) u. 6. Verunreinigungen (Al, Ar, Au, Ba, Hg, Ra, So, Th u. a.). 
' J. 8es- waturwiss. Naturphilos. Gesch. Naturwiss. Med. 1. 187—90. Juli 1935.) Lins.

Edward Joseph Conway und Frank Kane, Diffusionsgeschwindigkeiten von An
tonen und von Harnstoff durch Gewebe. (Bioehcmical J. 28. 1769—83. 1934. Dublin, 
Univ. College.) Bomskov.
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Stanley P. Reimann und Ethel Rahe Hank eie, Die Zellteilungsreaktion der 
Meerschweinchenhaut gegen Svlfhydryl und seine Beziehung zur Neoplasie. Ebenso 
wie es früher bei Ratten u. Mäusen festgestellt war, so bewirkte das Aufstreichen von 
Sulfhydrylverbb. (Benzylmercaptan u. p-Thiokresol) auf die Haut von Meerschweinchen 
eine Vermehrung der Zellteilung u. anschließend Zunahme des Grades der Zelldiffe
renzierung u. -O r g a n is ie ru n g ; dies bringt die Vorgänge in Beziehung zur Neoplasie, 
für die veränderte Potenzen der Differenzierung u. Organisierung charakterist. sind. 
Histolog. Einzelheiten (mit Abb.) vgl. im Original. (Arch. Pathology 17. 764—68. 
Philadelphia, The Lankenau Hospital Res. Inst.) WESTPHAL.

Stanley P. Reimann und Frederick S. Hammett, Die zdlteilungsanregenda 
Wirkung von 1,2,5,6-Dibenzanthracen bei Obelia geniculata. Aus Unterss. über das 
Entwicklungswachstum von Obeliakulturen in Seewasser, das 1,2,5,6-Dibenzanthracen 
bis zu annähernder Sättigung enthielt, ergab sich, daß dieser Stoff im Vergleich mit 
IControllkulturen die Zellteilung dieser Organismen aktivierte. (Amer. J. Cancer 23. 
343—49. 1935. Philadelphia, The Lankenau Hospital Res. Inst.) WESTPHAL.

V. Famiani, Uber die Entwicklung des Jensensarkoms unter gewissen besonderen 
Ernährimgsbedingungen. Bei Albinoratten, die lange Zeit eine einseitige Grund
nahrung (nur Weizenkörner oder nur Gerste), komplettiert mit Salzmischung, Fisch
leberöl u. Casein erhalten, unterscheidet sich die Entw. des JENSEN-Sarkoms in 
nichts von der bei den Kontrolltieren, die gemischte Nahrung erhalten. Erhalten die 
Tiere aber nur die einseitige Grundkost (ohne Komplettierung), so bleibt bei ihnen die 
Entw. des JENSEN-Sarkoms gegenüber der bei den Kontrolltieren bedeutend zurück. 
(Atti R. Aecad. naz. Lincei, Rend. [6] 21. *721—25. 1935. Rom, Univ.) Willst.

Takaoki Sasaki und Tomizo Yoshida, Experimentelle Erzeugxmg des Leber- 
carcinoms durch Fütterung mit o-Amidoazotoluol. Erzeugung von Leberzellkrebs an 
weißen Ratten durch Fütterung von o-Amidoazotoluol. Vors.-Dauer 255—300 Tage. 
Die Arbeit enthält zahlreiche Sektionsbilder u. histolog. Abbildungen. (Virchow’s Arch. 
pathol. Anat. Physiol. 295. 175—200. 29/8. 1935. Tokio.) Bomskov.

I. Berenblum, Verhinderung von Tumorbildung durch Senfgas und andere Ver
bindungen. In früheren Unterss. hat Vf. gefunden, daß Teercarcinome bei Mäusen 
meist völlig verhindert werden können, wenn man dem Teer 0 ,l° /0 Senfgas hinzu
setzt oder die Tiere abwechselnd mit Teer u. einer 0,l°/oig. Lsg. von Senfgas in Aceton 
behandelt. Später wurden die gleichen Verss. wiederholt, wenn als earcinogener Stoff
1,2,5,6-Dibenzanthracen benutzt wurde (vgl. C. 1935. I. 2028). Bei höherer Konz, 
als 0,1%, tritt die ulcerative Wrkg. des Senfgases selber zutage. In der vorliegenden 
Arbeit wird untersucht, ob auch andere Stoffe anticarcinogene Wrkg. haben. Es handelt 
sich um Verbb., die selber Rcizwrkg. auf die Haut besitzen u. teils verwandt mit Senf
gas sind, teils willkürlich herausgegriffen sind. Die Verss. wurden mit Mäusen aus
geführt, die in der Gegend der Schulterblätter mit Teer bepinselt wurden. Die auf 
anticarcinogene Wrkg. zu prüfenden Substanzen wurden in Acetonlsg. angewandt, 
nachdem vorher ihre eigene Reizwrkg. an Mäusen festgestellt war. Folgende Stoffe, 
die mit Senfgas verwandt sind, wurden geprüft: Äthylen-bis-/?-chlorätliylsulfid mit 
starker Reiz- u. anticarcinogener Wrkg. in einer Konz, von 0,01%. Dichlor- u. Di- 
bromdiäthylsulfid, beides starke Reizmittel mit anticarcinogener Wrkg. in einer Konz, 
von 0,1%; Dichlor- u. Dibromdiäthylsulfon mit mäßiger Reiz- u. anticarcinogener 
Wrkg. in l%ig. Lsg.; Dijoddiäthylsulfon, Dichlordiäthylsulfoxyd u. Thiodiglykol, die 
keine Reizmittel für die Haut sind, waren unwirksam. Die tumorverhindernde Wrkg. 
geht also parallel mit der Reizwrkg. Von anderen, nicht mit Senfgas verwandten 
Stoffen, -wurden untersucht in Acetonlsg.: 0,25% Cantharidin, 10% Eg., 50% Cyclo- 
hexen, 50% Terpentin, 20% Lysol (in A.), 10 u. 2,5% Trichloressigsäurc, 2 u. 0,5% 
Jodessigsäure, 1 u. 0,25% Crotonöl. In der angegebenen Konz, besaßen diese Sub
stanzen die gleiche Reizwrkg. wie die Stoffe der Senfgasgruppe. Von allen diesen 
Verbb. besitzt jedoch nur Cantharidin eine ausgesprochene anticarcinogene Wrkg. 
Vf. diskutiert den Zusammenhang zwischen ehem. Struktur, Reizwrkg. u. Fähigkeit, 
Tumoren zu verhindern. (J. Pathol. Bacteriology 41. 549—58. Juli 1935. Departe
ment of Experimental Pathology and Cancer Res. The Univ. of Leeds.) Jos. Schm.

Ej. Enzymologie. Gärung.
O. Meyerhof, Über die Intermediärvorgänge bei der biologischen Kohlenhydrat

spaltung. Zusammenfassung der Arbeiten des Vf. (Ergebn. Enzymforschg. 4. 208—29. 
1935. Heidelberg, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. mediz. Forsch.) Hesse.
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K. Myrbäck und B. örtenblad, Einwirkung der Adenylsäuredesaminase auf Co- 
Zymase. Zur Kenntnis der Co-Zymase. VIII. (VII. vgl. C. 1935. II. 868.) Da Beob
achtungen dafür sprachen, daß bei der alkal. Inaktivierung von Co-Zymase (I) möglicher
weise die dabei auftretende saure Gruppe im Rest R sitzt, u. daß die Bindung Adenyl
säure—R — wie zunächst vermutet wurde — nicht gel. wird, wurde der Nachweis 
der Bldg. oder Nichtbldg. freier Adenylsäure beim kurzen Erhitzen von I mit 0,01 -n - 
Alkali wie folgt geführt. Adenylsäuredesaminase (G. Schm idt, C. 1929. I. 1124) greift 
nur t-Adenylsäure u. Adenosin an. Es konnte erwartet werden, daß das Enzym auf 
akt. I ohne Wrkg. sein würde, daß es dagegen die in alkal. Lsg. inaktivierte I desami- 
nieren sollte, wenn bei der Inaktivierung Spaltung in Adenylsäure u. Rest R eingetreten 
wäre. Da weder akt., noch inaktivierte I von dem Enzym angegriffen wurden, ist anzu
nehmen, daß bei der alkal. Inaktivierung der Rest R von der Adenylsäure nicht 
abgelöst wird. Muskdademjlsäure wurde von dem Enzym weitgehend desaminiert. 
(Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 234. 254—58. 5/8. 1935.) B ersin .

K. Myrbäck, Über Oxydation und Reduktion der Co-Zymase. Zur Kenntnis der 
Co-Zymase. IX. (VIII. vgl. vorst. Ref.) Durch Red. mit Na-Amalgam bzw. Mg in saurer 
Lsg. wird die Co-Zymase (I) inaktiviert u. die für die Gfirwrkg. maßgebende alkali- 
l a b i l e  reduzierende Gruppe in eine s t a b i l e  verwandelt. Die reduzierten Lsgg. 
zeigten in mehreren Eällen Aldehydrk. Durch Pt-H2 bei ph etwa 4 wurden weder 
Aktivität noch Red.-Wrkg. beeinflußt. Lsgg., in denen I durch Mg reduziert worden 
war, bildeten bei der Alkalieinw. keine neue saure Gruppe. Weitere Verss. zeigten, daß 
die labile reduzierende Gruppe von I durch Alkali in genau demselben Maße zerstört 
wird, wie die gegen Phenolphthalein titrierbare saure Gruppe entsteht. Vermutlich 
ist die saure Gruppe eine Car&oxi/Zgruppe. Flüchtige Säuren entstehen bei der Alkali
behandlung von I nicht. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 234. 259—66. 5/8. 
1935.) B ersin .

H. v. Euler, H. Albers, E. Albers, F. Schlenk und G. Günther, Zur Kenntnis 
hochgereinigter Co-Zymasepräparate. Von vorgereinigten Präparaten (ACo 30—50 000) 
kami man durch fraktionierte Fällung mit A. zu höher gereinigten Prodd. kommen: 
zuerst bei Temp. <  40° im Vakuum einengen bis zu einer Konz, von 1000 Go-Einheiten 
pro ccm. Unter Kühlung tropfenweise mit A. versetzen. Zuerst fällt inakt. Material 
in Form öliger Schmieren, die entfernt werden, dann (bei etwa 75% A.) die akt. Sub
stanz als gelblich-weißer flockiger Nd. (ACo bis rund 100 000). Aus konz. wss. Lsgg. 
der Präparate wurden nadelförmigc Mikrokrystalle erhalten; wegen ihrer Zerfließlieh- 
keit an der Luft konnten sie jedoch von den amorphen Begleitsubstanzen noch nicht 
getrennt werden. Die Prodd. der Vff. entwickeln mit Zn +  HCl HZS. In zwei sehr akt. 
Präparaten (ACo 140 000 u. 128 000) fanden Vff. nach CARIUS etwa 1,5% S. Für die 
Zugehörigkeit des S-haltigen Körpers zur Co-Zymase spricht auch der Befund, daß 
sich aus hochgereinigtcn Lsgg. ein Cu1-Salz fällen läßt, aus welchem Co-Zymaso von 
ACo 200 000—250 000 zurückgewonnen wird. Die Verss. lassen die Aussage zu, daß 
die Cg-Zymase bei der Reinigung von einem S-haltigen Körper mindestens hartnäckig 
begleitet wird. (Ark. Kem., Mineral. Geol., Ser. B. 12. Nr. 4. 6 Seiten. 1935. Stock
holm, Univ.) WlLLSTAEDT.

Hans v. Euler und Gunnar Günther, Aktivatoren der Qlykolyse. Co-Zymase 
und Adenosinlriphosphorsäure. Hoch gereinigte Co-Zymasepräparate bedürfen, um als 
Aktivator des glykolyt. Kohlenhydratabbaus wirken zu können, des Zusatzes einer 
geringen Menge Hexosediphosphorsäure (I) oder anderer induktionsaufhebender Sub
stanzen, analog den Verhältnissen, wie sie bei der alkoh. Gärung gefunden wurden (die 
Entfernung der induktionsaufhebenden Substanzen aus den Extrakten erfolgt durch 

,3-std. Dialyse gegen isoton. KCl-Lsg.); Adenylpyrophosphat bedarf für seine Wrkg. 
solcher Substanzen nicht. I scheint durch Brenztraubensäure oder Kreatinphosphor
säure ersetzt werden zu können. Ascorbinsäure, Glutathion oder Flavinenzym übten 
keinen Einfluß auf die Milchsäurcbldg. aus. Co-Zymase, die in alkal. Lsg. erhitzt war 
u. also ihre gärungsaktivierende Wrkg. eingebüßt hat, erweist sich als Aktivator der 
Glykolyse (Co-Glykolase) unverändert wirksam. Dieser Befund ist, was die ehem. 
Verhältnisse im Co-Zymascmolekül betrifft, wohl folgendermaßen zu deuten: Bei der 
Thermoinaktivierung der Co-Zymase wird eine charakterist. reduzierende Gruppe 
zerstört (M yrbäck, C. 1935. II. 867. 868), dem dabei übrigbleibenden Teil des Moleküls 
ist die glykolvseaktivierendo Wrkg. eigen. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 235. 
104—14. Aug. 1935. Stockholm, Univ.) WlLLSTAEDT.
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Hans v. Euler und Gunnar Günther, Aktivierung der Glykolyse durch Ihermo- 
inaktivierte Co-Zymasepräparate. Während Co-Zymase (geprüft wurde eine Lsg. mit 
ACo =  175 000) ihro gärungsaktivierende Wrkg. beim 1-std. Erhitzen auf 100° bei 
pH =  3,5 fast vollständig einbüßt, wird die glykolyse-aktivierendo Wrkg. der Lsg. 
hierbei fast gar nicht verändert. (Svensk kem. Tidskr. 47. 189. Juni 1935.) W il l s t .

B. Helierich und U. Lampert, Glucosidsynthesen mit Emulsin. Über Emulsin. 
XXTV. (XXIII. vgl. C. 1935- II. 3531.) Vff. führen Glucosidsynthesen mit reineren 
Emulsinpräparaten als bisher durch. Mit 5 g Glucose, 500 ccm Methanol (85%) u. 1 g 
Mandelemulsin (/S-Glucosidasewert 1,2) ist das Synthesegleichgewicht nach 43 Tagen 
erreicht, mit 5 g Emulsin nach 13 Tagen, mit 1 g Emulsin vom ß-Glucosidasewert 10 
nach 5 Tagen. Ebenso stellt sich das Gleichgewicht bei höherer Temp. raschcr ein, 
insbesondere ist Benzylalkohol für solche Synthese geeignet. Eine Synthese tritt auch 
ein, wenn das Aglucon in erheblicher Konz, in einem indifferenten Lösungsm., wie 
Aceton oder Dioxan, gel. ist. In der Reihe der n. aliphat. Alkohole steigt die Geschwin
digkeit der Syntheso mit der Zahl der C-Atome. Für die fermentative Synthese von 
n-Butanol-ß-d-glucosid geben Vff. eine genaue Vorschrift. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 68. 
2050—51. 6/11. 1935.) B r e d e r e c k .

Es. Bakteriologie. Immunologie.
Teresa Satriano, Einfluß verschiedener Umgebungen auf einige pathogene Bakterien. 

Bei 37° sind Bakterien gegen Austrocknung bedeutend empfindlicher als bei 5°. Auf 
glatten Oberflächen gehen die untersuchten Bakterien früher zugrunde als auf porösen. 
In Trinkwasser leben die Bakterien länger als in dest. W . In diesem letzteren leben 
sie länger bei 5° als bei 37°. (Untersucht: E. typhi, C. diphtheriae, E. coli, Str. pyogenes, 
Staph. aureus, Löffler-Bakterien, Tuberkulosebakterien.) (An. Farmac. Bioquim. 6 . 
18—26. 1935.) WlLLSTAEDT.

Momoji Yamazaki, über die Kultur von Rhizopus Ddemar in abgeänderten Nähr
lösungen von Mayer, Raulin und Pfeffer. Nach Verss. liefert bei der Kultur von 
Rh. Delomar auf Wachstum u. Fruchtbldg. eine Abänderung der RAULiNschen Nähr- 
lsg. weit bessere Ergebnisse als die von MAYER u . P f e f f e r . Die günstige Wrkg. von 
Inulin oder Pepton übertrifft bei weitem die von anderen C-Quollen (Saccharose, 
Weizenstärke) oder von anderen N-Quellen (Harnstoff, NH4-Nitrat oder -Sulfat). Bei 
der Kultur des Pilzes war die Kombination von Inulin u. Pepton bei allen geprüften 
108 Abänderungen der Medien von MAYER, R a u l in  u. PFEFFER weit überlegen. Als 
Säuregrad ist pn =  4,6 erwünscht. (Bull. Utsunomiya agric. College. Sect. A. 2. 75 
bis 108. Aug. 1935. [Nach engl. Ausz. rcf.]) Gr o szf e l d .

Philip L. Carpenter, Mac Donald Fulton und C. A. Stuart, Stimulierung der 
Geschwindigkeit des Bakterienwachstums durch Methylgermaniumoxyd. Unters, des 
Wachstums von Esch, coli, Aerobacter aerogenes, Eberthella typhosa, Bac. subtilis, 
Micrococcus cereus u. Staphylococcus albus in Ggw. von 0,01 Mol. Methylgermanium
oxyd ergab schwache Hemmung in der ersten Periode der langsamen Entw., starke 
Stimulierung in der darauffolgenden Phase zwischen etwa der 2. u. 20. Stde. des Wachs
tums u. danach wieder Hemmung der Zellentw. Es wird darauf aufmerksam gemacht, 
daß nur die Wachstumsiturrere ein richtiges Bild der Salzwrkg. geben können u. daß 
Beobachtungen nur zu einer bestimmten Zeit der Entw. unzulänglich sind. Berück
sichtigt man im vorliegenden Fall die Wachstumskurven in der kurzen Zeit, in der die 
Kulturen mit Germanium sowie die Kontrollen wachsen, so beträgt die Stimulierung 
durch 0,01-mol. Methylgermaniumoxyd 40—100%. (J. Bacteriol. 30. 137—42. Aug. 
1935. Providence, Rhode Island, Biological Labor., Brown Univ.) K o b e l .

E. Anbei und K. Soeters, Beitrag zur Züchtung von Bacillus coli auf Alanin. 
Fügt man zu einer Nährlsg. von pn =  7,2, die 0,4% H(NH4)2P04, 0,1% H2KP04, 
0,1% NaCl u. 0,07% MgS04 enthält, 1% Alanin (1), Na-Lactat (II) oder Na-Pyruvinat 
(in), so entwickelt sich darin unter aeroben Bedingungen B. coli. Wird außerdem 1% 
KNOs zugesetzt, so wird das Wachstum von B. coli in der I- u. H-haltigen Lsg. gefördert, 
die Kulturen in dem HI-haltigen Milieu sind dagegen in Ggw. von KN03 weniger er
giebig als ohne Nitrat. — Unter anaeroben Bedingungen entwickelt sich B. coli in Ab
wesenheit von Nitrat nur in IH-haltigen Lsgg., dagegen nicht in Lsgg., in denen I u. II 
die C-Quelle bilden. Nach Zugabe von Nitrat findet Bakterienwachstum auch in II-Lsg. 
statt, nicht aber in I-Lsg. In allen Kulturen, in denen Entw. von B. coli stattfindet, 
ist zu gewisser Zeit Brenztraubensäure (IV) nachweisbar. — Die Ergebnisse der Verss. 
führen zur Vermutung, daß I, um verwertet zu werden, in IV übergeht. Zu entscheiden
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ist, ob es sich dabei um das Gleichgewicht I ^  IV' +  NHa, dio Rk. I +  H20 — >- Milch
säure (V) — NHj, wobei Y dann zu IV dehydriert wird, oder den oxydativen Vorgang 
I +  0  — ->- IV +  NH3 handelt. Da in Gemischen von Phosphat, B. coli, I u. ver
schiedenen Farbstoffen bei pu =  7,2 Methylenblau, Nilblau u. Kresylvioldt entfärbt 
werden, während in Abwesenheit von I keine Entfärbung eintritt-, muß geschlossen 
werden, daß I direkt oder indirekt H abgibt. Da Kresylvioldt entfärbt wird, ist das 
Niveau des Gleichgewichts I — y  IV weit überschritten, was auf Zers, von IV zurück
geführt werden kann. Ersetzt man nämlich in solchen Verss. I durch III, so findet 
ebenfalls Kresylviolettentfarbung statt. Es ist aber auch möglich, daß I in V übergeht, 
die Entfärbung der untersuchten Farbstoffe ist mit dem Niveau des Gleichgewichts dor 
Rk. V — y  IV +  H2 vereinbar. (C. R. Séances Soo. Biol. Filiales Assocides 119. 1035 
bis Í036.1935. Paris, Lab. de biochimie de l’Inst. de biologie physico-ehimiquo.) K obel.

Glenn J. Woodward, Lyle B. Kingery und Roger J. Williams, Die abtötende 
Kraft der Phenolderivate. Wirkungsstärke in Gegenwart von Protein. Vefgleich der Wrkgg.. 
von Jod, n-Hexylresorcin, Thymol, Chlorthymol, Salicylsäure, Benzoesäure u. Na- 
Thiosulfat. (J. Lab. clin. Med. 20. 950—53. Juni 1935. Portland, Ore.). Bomskov.

David B. Charlton und Max Levine, Einige Beobachtungen über die keimtötende 
Wirkung von Chloramin-T und Calciumhypodilorit. Unters, des Einflusses von Temp., 
Konz. u. ph auf die keimtötende Wrkg. von Chloramin-T (I). Ala günstigstes Material 
für diese Verss. erwiesen sich.Bakteriensporen; verglichen wurden die Zeiten, in denen 
99% der Sporen getötet wurden. Die Bestst. des pn in den Lsgg, erfolgten mit der 
Glaselektrode. Für eine bestimmte Konz, von verfügbarem CI als I verursachte eine 
Steigerung der Temp. um 10° eine Verldeinerung dor Tötungszeit um etwa 82% bei 
einem Anfangs-pa von 6,0, u. um etwa 71,5% bei pn =  8,7. Verdoppelung der I-Konz. 
reduzierte bei einem gegebenen p« u. konstanter Temp. die Tötungszeit um etwa 40 
bis 60%. In dem untersuchten pn-Gebiet zwischen 6,0 u. 8,8 bewirkto Zunahme der 
Acidität starke Verkürzung der Tötungszeit. — In Verss. mit Calciumhypochlorit (II) 
schien ebenfalls das pH die keimtötende Wrkg. von II Sporen gegenüber am meisten 
zu beeinflussen. Es wurde festgestellt, daß das verfügbare CI allein kein direktes Maß 
der keimtötenden Wrkg. von II darstellt. Eine Lsg., die 1000 Teile verfügbares CI 
als II auf 1000 enthielt, wirkte nur wenig stärker keimtötend als die gleiche mit dost. W. 
auf das 10-fache verd. Lsg., bei der das pH durch die Verdünnung von 11,3 auf 10,4 
gefallen war, u. war viel weniger wirksam als eine noch stärker verd. Lsg. mit 20 Teilen 
verfügbarem CI pro 1000 bei pu =  8,3. Die Tötungszeiten bei den verschiedenen
II-Konzz. betrugen 64, 70 bzw. 5 Min. für Lsgg, mit 1000, 100 bzw. 20 Teilen ver- 
fügbarem CI, bei denen das pn =  11,3, 10,4 bzw. 8,3 war. (J. Bacteriol. 30. 163—71. 
Äug. 1935. Arnes, Iowa, Iowa State College, Department of Bacteriology.) Kobel.

E4. Pflanzenchemie und -physlologie.
Angelo Castiglioni, Uber die chemische Zusammensdzung des „Uibiscus Sab- 

dariffa“  L. und seine Kultivierung in Erythrea. Die genannt« Pflanze wird wegen ihres 
sauren Geschmacks viel zur Bereitung von Erfrischungsgetränken usw. verwendet. 
Vf. untersuchte die Kelche auf organ. Säuren u. fand Citronensaure (ontgegen den 
Angaben der alteren Literatur, nach denen Weinsäure zu erwarten war). (Atti R. 
Accad. Sei. Torino [Classc Sei. fisich. mat. nat.] 69. I. 97—105, 1934. Turin, Istit. 
Super, di Sei. Econom.) Willstaedt.

Bror Holmberg, Thioglykolsäure als Ligninreagens. Ligninuntersuchungen. VIII. 
(VII. vgl. C. 1931. II. 3285.) Indem auf Grund früherer Ergebnisse des Vf. als neues 
ehem. Charakteristikum für das native Lignin seine Fähigkeit angesehen wird, sich 
in Ggw. einer starken Säuro als Katalysator mit Thioglykolsäure unter Bldg. von in 
W. wl., in Alkalilsgg. 11. Stoffen zu vereinigen oder zu kondensieren, wird nach diesem 
Kriterium eine große Anzahl von Pflanzen auf das Vork. von „Lignin“  geprüft. Bei
7 Thallophyten wurden entweder fast keine .uni. Thioglykolsäureprodd. erhalten oder 
solche (besonders bei Laminaria), die ihrer Zus. nach nichts mit Ligninderiw. zu tun 
hatten. Nur der Feuerschwamm, Polyporus fomentarius, lieferte Prodd., die beträcht
lichere Anteile an methoxylfreien Ligninsubstanzen enthalten könnten, desgleichen 
das Lebermoos Marchantía polymorpha, das Laubmoos Polytrichum commune u. dio 
Schachtelhalme Equisetum arvense u. palustre; das Torfmoos Sphagnum subsecundum 
ergab nur Spuren von uni. Thioglykolsäureverbb. Blattstiele der Farne Pteris aquilina 
u. Dryopteris filiso mas, sowie Gefaßbündol aus Rhizomen von Dryopteris lieferten 
Lignpthioglykolsäuren, die mit den aus Fichtenholz erhältlichen ziemlich gut überein-



94 E,. P flanzenchem ie UND -physiologie. 1936. I.

stimmten; Durchschnittsproben aus Rhizomen von Pteris bzw. aus dem Mark der 
Dry opterisrhizomen ergaben dagegen unreinere Ligninpräparate bzw. nichts lignin
artiges. Stengel von Lycopodium annotinum, Blattstiele von Cycas revoluta, Holz
probon von Ginkgo biloba u. 6 Coniferen lieferten Lignothioglykolsäuren der an
nähernden Zus. C10H10O12, 3 HSCH.-COOH, das Mark des Cycas war ligninfrei, das 
Holz einer Ephedraart verhielt sich wie die Laubhölzer. Boi den meisten der 45 unter
suchten Angiospermen wurden Lignothioglykolsäuren erhalten, die zwar etwa die
selbe Elementarzus. hatten wie die aus Nadelhölzern erhältlichen, aber reichor an 
Methoxyl waren u. dementsprechend von an C etwas ärmeren u. an O reicheren Grund
substanzen als das Nadelholzlignin abstammen; Ausnahmen Zostera marina (fast 
ligninfrei), Heracleum sibirinum, das Mark von Bunias orientalis u. einige weiche oder 
besonders saftige Kräuter (Potamogeton natans, Juneus bufonius, Orchis mascula, 
Solanum tuberosum, Lathraea squamaria). Bei diesen Pflanzen, ebenso wie bei den 
Moosen u. Schaclftelhalmen u. in gewissem Grado auch bei den Farnen u. dem Cycas 
dürften nichtligninartigo Stoffe die Lignothioglykolsäuren begleiten oder auch „halb
fertige“ , den Kohlenhydraten mehr oder weniger nahestehende Lignine Vorkommen, 
(Ing. Vet. Akad. Handl. Nr. 131. 81 Seiten.) K r ü g e r .

0. C. Magistad, Carotin und Xanthophyll in den Ananasfrüchten. Die gelbe Farbe 
der Früchte beruht auf dom Geh. an Carotin u. Xanthophyll. Der Carotingeh. schwankt 
zwischen 0,10 u. 0,25 mg-1/,. (Plant Physiol. 10. 187—91. 1935.) L in ser .

Koji Okano und Iwao Ohara, über die Gegenwart von Phlobaphen und „Dura- 
santalin“  unter den Farbstoffen von mandschurischem Kaoliang (Andropogon sorghum, 
Brot). Nachdem früher (vgl. C. 1935- II. 1046) die Ggw. von Apigenin in den Farb
stoffen der Hülsen von mandschur. Kaoliang festgestellt war, wurde jetzt aus der 
Ä.-löslichen Fraktion ein rot- bis dunkelbraunes Phlobaphen (I) isoliert, das ca. 43°/0 aller 
Farbstoffe ausmachte. Es erwies sich als Kondensationsprod. von Kaoliangtannin, 
indem es in der Alkalischmelze Phloroglucin u. Protocatechusäure u. bei der trockenen 
Dest. Brcnzcatechin lieferte. — Im acetonlöslichen Teil der Farbstoffe fand sich das 
zuerst von P e rk in  (J. ehem. Soc. London 97 [1910]. 220) isolierte Durasantalin, 
C48H3B0 1S (II), in ca. 35% aller Hülsenfarbstoffe. Das Absorptionsspektrum im Ultra
violett ist angegeben. In der Alkalischmelze bei 220—260° entsteht Phloroglucin u. 
p-Oxybenzoesäure, jedoch kein p-Oxyacetophenon. — Aus den Farbstoffen der Samen
hülle wurde mittels sd. Aceton I u. II sowie ein Tannin isoliert, Apigenin fand sich 
hier nicht. (Bull, agric. ehem. Soc. Japan 11. 138—39. Sept. 1935. South Manchuria 
Railway Co., Central Lab. [Nach engl. Ausz. ref.]) B e h r le .

0 . L. Innman, Die Bildung von Chlorophyll und der Beginn der Photosynthese. 
Chlorophyll wird in Extrakten etiolierter Keimlinge nach Belichtung lange Zeit vor 
der ersten Oo-Entw. gebildet, doch setzt die Oa-Abgabe sehr bald nach dem Zeitpunkt 
ein, wo das etiolierte Blatt eine dem Auge erkennbare Grünfürbung angenommen hat. 
(Plant Physiol. 10. 401—03. 1935. Yellow Springs, Ohio, Antioch Coll.) L in ser .

G. Mackinney, Die Entstehung der Chlorophyll- und Carotinoidpigmente in Oersten- 
keimlingen. Die von E u le r  u. H e lls tr ö m  festgestellte Konstanz des Verhältnisses 
zwischen Chlorophyll u. Carotin gilt auch für chlorot. Keimlinge u. solche, die sich 
nach einer durch Eisenmangel hervorgerufenen Chlorose wieder erholen. Chlorophyll 
u. Carotinoide verändern ihro Menge gleichlaufend, doch ist das Verhältnis Chloro
phyll : Xanthophyll in chlorot. Blättern merklich geringer. Kalium erhöht — unter 
bestimmten Bedingungen — den Pigmentgeh. der Pflanzen. (Plant Physiol. 10. 
365—73. 1935. California, C arn eg ie  Institution of Washington. Stanford Uni- 
versity.) L in ser .

Gino Pollacci, Einfluß des pyrrolischen Kerns auf die Bildung der Chlorophylle. 
Mg-Pyrrolcarbonat in 0,025°/oig. Lsg- ist, an der Entw. von Algen beobachtet, den 
Pflanzen nicht schädlich. (Vgl. dazu C. 1916. I. 165. 1078.) (Bor. dtsch. bot. Ges. 53-
540—42. 1935. Pavia, Botan. Inst. d. k. Univ.) L in ser .
*  Friedrich Boas, Vergleichende Untersuchungen über Wachstumsanreger in ein
heimischen Pflanzen. Beiträge zur Wirkungsphysiologie einheimischer Pflanzen. II. 
(I. vgl. C. 1934. II. 3969.) In den untersuchten Pflanzen finden sich sehr wechselnde 
Mengen von Teilungswuchsstoffen, die sich auch auf den Boden auswirken, so daß 
ein Ejroislauf der Wrkgg. entsteht. Mikroorganismen u. Blütenpflanzen können sich 
über die Teilungswuchsstoffe anregen. Auch über die Kompostierung kann die Wrkg. 
geleitet werden. Wenn der Gärtner auf gepflegten Böden durch Anwendung größter 
Düngermengen Höchstemten erzielt, so sind hierfür nicht unter allen Umständen die
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großen Düngermengen das Primäre, sondern die wechselnden Zellteilungsanreger. 
Diese Auffassung bedeutet eine Art Umkehrung landläufiger Vorstellungen. Die 
Wuchsstoffe sind, auch aus wasserhaltigen Pflanzen mit Äther extrahierbar, aus Stall
mist mit 96% Alkohol. In etiolierten Kartoffeltrieben sind nur sehr wenig, in etio- 
lierten Senfpflanzen sehr viel Wachstumsförderer vorhanden. In Mistel u. Kamille 
finden sieh besonders viele Wuchsanreger. Bei der Kamille wirkt der Anreger auch 
auf Hefe in der Anaerobioso. Als untere Wirkungsgrenze gilt Vio ooo der vorgelegten 
Extraktmenge. Der wechselnde Geh. an Teilungswuchsstoffen ist allgemein biol. 
u. landwirtschaftlich von Bedeutung. (Ber. dtsch. bot. Ges. 53. 495—511. 1935. 
München, Techn. Hochschule. Botan. u. pflanzenphysiolog. Inst.) Linser.

Friedrich Boas und Rudolf steude, Uber die Wirkung von Aiiemonin auf Mikro
organismen. Anemonin wirkt in sehr verschiedenem Grade auf die verschiedenen 
Pilze ein. Am widerstandsfähigsten ist Oidium lactis, dann folgen Mycoderma, Saccha
romyces cerevisiae u, Aspergillus. Anemonin findet sich in unterschiedlichster Menge in 
den verschiedenen Hahnenfußarten: hoch wirksam sind folgende Arten: Rammculus 
scekratus, R. arvensis, R. acer, R. alpester, R. bulbosus, R. montanus. Kaum wirksam 
sind die Arten: R. repens, R. aconitifolius (Trollius, Call ha). (Bioehem. Z. 279. 417 
bis 423. 12/9. 1935. München, Techn. Hochsch. Inst. f. Botanik u. Pflanzenpatho-

F. Laibach und 0 . Fischnich, Künstliche Wurzelneubildung mittels Wuchsstoff
paste. {Ber. dtsch. bot. Ges. 53. 528—39. 1935. Frankfurt a. M., Univ. Botan.

P. Kommann, Die Aufhebung der Wuchsstoff Wirkung durch lebende Pflanzenteile. 
Die Wirksamkeit eines Wuchsstoffpräparates aus Iioleoptilspitzo oder Klebermchl 
von Mais wird durch aufgesetzte Haferkoleoptilspitzen aufgehoben, obwohl diese selbst 
im Kontrollvers. Wuchsstoff an reinen Agar abgeben. Die Aufhebung fehlt, wenn 
das Präparat aus Früchten der eigenen Art hergestellt wurde. Die Wuchsstoffe aus 
Koleoptilspitze u. Frucht derselben Art stören sich gegenseitig nicht, dagegen hemmen 
die basalen Teile der Koleoptile die Wuchstoffwrkg. Es ist anzunehmen, daß in den 
älteren Teilen der Keimlinge Stoffe vorhanden sind, die die Wuchsstoffwrkg. be
einträchtigen. Die Fähigkeit, die Wirksamkeit von Wuchsstoffpräparaten aufzuheben, 
kommt bei einer Anzahl von Gewebsteilen anderer Pflanzen auch vor, doch gelang es 
bisher niemals, einen Stoff in Agar aufzufangen, der die Anreicherung von Wuchsstoff 
in diesem verhindert. (Ber. dtsch. bot. Ges. 53. 523—27. 1935. Frankfurt a. M., Univ. 
Botan. Inst.) Linser.

Walter S. Eisenmenger, Die Giftwirkung von Aluminium auf Keimlinge und die 
entgiftende Wirkung verschiedener Ionen. Organ. Aluminiumverbb. üben eine mit 
steigender Konz, steigende Giftwrkg. auf Keimlinge (Sojabohnen, Buchweizen u. 
Korn) aus, dir durch Calciumhydroxyd u. in geringerem Maße auch durch Ca-Isitrat 
als Antagonisten neutralisiert werden kann. (Plant Physiol. 10. 1—25. 1935. 
Amherst, Massachusetts, Massachusetts Agricultural Experiment Stat.) LlNSKR.

B. N. Singh und R. S. Choudhri, Iiuluzierte morphologische, physiologische und 
chemische Veränderungen als Folge der Behandlung von Samen von Nicotiana tabacum 
mit Röntgenstrahlen. Tabaksamen wurden während 1 Min. mit Röntgenstrahlen be
handelt, die erzeugt wurden von einer 20 cm entfernten SHEARER-Röhre mit Cu-Anti- 
kathode, die mit 37,5 Kilovolt u. 4 Milliamp. arbeitete. Untersucht wurde die Wrkg. 
dieser Samenbestrahlung auf die Entw. der daraus wachsenden Tabakpflanzen unter 
Berücksichtigung morpholog., physiol. u. ehem. Veränderungen. Ein Teil des Samens 
wurde 10 Tage vor dem Säen bestrahlt, ein Teil unmittelbar vor der Aussaat. In den aus 
bestrahlten Samen hervorgegangenen Pflanzen wurden zahlreiche Veränderungen beob
achtet. Die Pflanzen wurden höher, das Wurzelsystem erreichte größere Ausdehnung, 
die Blätter wurden größer u. breiter, die Blüten erschienen früher u. waren reichlicher 
u. umfangreicher, u. das absol. Gewicht, das Vol.-Gewicht, sowie die relative D. der 
erzeugten Samen nahmen wesentlich zu. Die Bestrahlung wirkt also auch günstig auf 
die Erzeugung kräftiger u. gesunder Samen. Die Gesamtblatternte war bei Verwendung 
der bestrahlten Samen erhöht. Die induzierten Eigg. zeigten sich sowohl bei den 
Pflanzen aus den unmittelbar vor der Aussaat, als auch den 10 Tagen vorher bestrahlten 
Samen, waren aber im letzteren Falle ein wenig schwächer. Die Samen können also 
nach der Bestrahlung nach entfernteren Orten verschickt werden. — Zunahme der 
Wurzeloberfläche, der Assimilationsgeschwindigkeit u. des Verhältnisses C/N als Resultat 
der Samenbestrahlung deuten darauf, daß eine Stimulation der beschriebenen Art die

logie.) Linser.

Inst.) L inser.
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Natur des Organismus ändert, indem die allgemeine Stoffwechselaktivität erhöht wird. 
(Proe. Indian Acad. Sei. 1. Sect. B. 435—51. 1935. Inst, of Agricultural Research, 
Benares Hindu Univ.) K o b e l.

E5. Tierchemie und -Physiologie.
Gabriel Bertrand und Hirosi Nakamura, Untersuchungen iiber die Wichtigkeit 

des Mangans für das Tier. (Vgl. C. 1928. II. 1005.) (Ann. Inst. Pasteur 54. 421—27. 
1935.) " Bom skov.

Robert Klement, Der Fluorgehalt der Knochen und Zähne. Ausführliche Mitt. 
über die C. 1933. II. 3301 referierte Arbeit: Chem. u. zum Teil röntgenograph. Unters, 
von Knochen u. Zähnen von Land- u. Meeressäugetieren, Land- u. Meeresvögeln, 
Süßwasser- u. Meeresfischen. Die bekannte Härte des Zahnschmelzes wird damit er
klärt, daß wegen Beines geringen Anteils an organ. Substanz die Ausbldg. größerer 
Krystallite von Hydroxylapatit ermöglicht wird. Ganz allgemein wird geschlossen, 
daß dem F wahrscheinlich keine lebenswichtige Rolle zukommt. (Ber. dtsch. chem. 
Ges. 68. 2012—2019. 6/11. 1935. Frankfurt a. M., Anorgan.-chem. Inst., Univ.) G o t t f r .

Bennett F. Avery, Stanley E. Kerr und Musa Ghantus, Der Oehalt des Säuge
tiergehirns an Milchsäure. Der Geh. schwankt zwischen 11,4—35,6 mg auf 100 g. 
Der Mittelwert für Hunde beträgt 22,3 mg, für Katzen 15,3 mg. (J. biol. Chemistry 11Ö. 
637—42. Aug. 1935. Beirut, Libanon, American Univ.) Bomskov.

Stanley E. Kerr, Studien über die phosphorhaltigen Qehirnbestandteile. I. Phospho- 
kreatin. Die labile Phosphorfraktion des Gehirns zeigt dieselben Eigg. wie das Phospho- 
kreatin. Isolierung als Ca-Salz. (J. biol. Chemistry 110. 625—35. Aug. 1935. Beirut, 
Libanon. American Univ.) * Bomskov.

A. F. Charles, A. M. Fisher und D. A. Scott, Eine Blut koagulierende Substanz 
aus Rinderlunge. Der erste u. zweite Wasch-A., der bei der Heparindarst. anfällt, mit 
NaOH alkalisiert. Der größte Teil des A. abdest., der Rest mit konz. HCl schwach 
angesäuert, dann der A. völlig abdest. Das zurückbleibende Gemisch mit Chlf. extra
hiert. Der Rückstand der Chlf.-Lsg. hemmt die antikoagulierende Wrkg. des Heparins. 
Aus 100 lbs Rinderlunge werden ca. 7,5 g dieser Substanz gewonnen. 0,015 mg dieses 
„ Antiheparins“ koagulieren innerhalb 2 Stdn. 0,7 ccm Katzenblut, dem 0,015 bis
0,03 mg Heparin (15 Einheiten pro mg) zugesetzt sind. Das „Antiheparin“ wird von 
Kohle, Lloyds Reagens u. Kieselgur absorbiert. Zur Reinigung ist das Rohprod. mit 
PAe. zu extrahieren. Der größte Teil des „Antiheparins“ befindet sich im PAe.-Extrakt. 
„Antiheparin“  ist 1. in PAe., Ä., Chlf., CC14, Bzl., saurem u. alkal. A., verd. Alkali u. 
sehr 11. in Aceton, uni. in Säuren u. W. Die Aktivität wird durch 1—2-std. Erhitzen 
im Vakuum auf 200° nicht zerstört. Das Rohprod. kann ohne Aktivitätsverlust mit 
H20 2 gebleicht werden. Dieses „Antiheparin“ ist nicht mit Cephalin ident. Anscheinend 
ist es eine Fettsäure. (Trans. Roy. Soc. Canada. Sect. V. [3] 28. 49—54. Toronto, 
Univ., Connaught Lab.) M ahn.

A. F. Charles und D. A. Scott, Die Darstellung von Heparin aus Rinderlunge. 
100 lbs Lunge 24 Stdn. autolysieren lassen, 62 1 1/2-n. NaOH u. 8 1 gesätt. (NH4)sS04 
Lsg. zugesetzt. 1 Stde. auf 50°, dann rasch auf 70° erwärmt, filtriert. Am folgenden 
Tag der Rest nochmals auf 70° erhitzt, filtriert. Filtrat mit konz. H2S04 auf pH =  2,5 
eingestellt. Lsg. auf 60° erwärmt, filtriert. Nd. mit 20 1 h. W. (pn =  2,5) gewaschen. 
Rückstand in 6 1 95%'g- A. 24 Stdn. suspendiert, abfiltriert. Rückstand in 6 1 alkal. 
W. gel., pa auf 8 eingestellt. 20 g Trypsin in wss. Lsg, u. 10 ccm Xylol zugesetzt. 
36 Stdn. bei 37° verdauen lassen. Lsg. aller 12 Stdn. auf ph =  8 eingestellt. 12 1 
95%ig. A. zugesetzt, mit HCl lackmussauer gemacht. 24 Stdn. stehen lassen. Nd. 
in 1,5 1 alkal. W. gel., auf 75° erhitzt, ungel. Anteil abzentrifugiert. Lsg. mit 2 Voll. 
Aceton u. HCl (bis lackmussauer) versetzt. 15 Stdn. stehen lassen. Nd. abzentrifugiert, 
mit 95%'S- A. gcwaschen, bei Raumtemp. getrocknet. Zur Reinigung 5 g Rohprod. 
in 2,5 1 W. gel., 20 g (NH4)2S04 zugesetzt, Lsg. mit H2S04 auf pH =  4,1—4,3 eingestellt, 
Lsg. auf 75—80° erwärmt, filtriert. Zur klaren Lsg. 3,8 1 Aceton zugesetzt. Nach 
24 Stdn. Aceton abgegossen, Rückstand mit 95°/0ig. A. gewaschen u. getrocknet. Die 
Einww. der verschiedenen Darst.-Phasen wurden durch Aktivitätsbestst. kontrolliert.
— Die Verss. ergaben, daß Rinderlunge ein besseres Ausgangsmaterial zur Heperin- 
darst. ist als Rinderleber. (Trans. Roy. Soc. Canada. Sect. V [3] 28- 55—58. 
Toronto, Univ. Connaught Labor.) Mahn.

Albert Fischer, Über die chemische Natur des Thrombins. I. Fraktionierung und 
Anreicherung. (Vgl. C. 1934. II. 965.) Es wird über eine Methode zur quantitativen
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Best. des in wss. Muskelextrakten enthaltenen Gerinnungsstoffes, des Thrombins, 
beschrieben, wobei als Thrombineinheit diejenige Substanzmenge definiert wird, welche 
dio Gerinnungsgeschwindigkeit von 0,20 ccm Plasma um 1 erhöht. Die charakterist. 
Eigg. des Thrombineiweißes sind: Die Aussalzbarkeit durch Halbsättigung mit Amnion
sulfat, schnelle Denaturierbarkeit, außerordentlich leichte Löslichkeit in Säuren u. 
isoelektr. Punkt in der Nähe des Neutralpunktes. Nach einer Anreicherungsmethode, 
die auf der schnellen Denaturierbarkeit des Thrombineiweißes durch Säureeinw. oder 
Erhitzen beruht, konnte eine Anreicherung des Thrombins bis zum 50-fachen Geh. 
der Ausgangslsg. erreicht werden. Der aus dem Muskelextrakt durch Säurezusatz u. 
sofortige Neutralisierung isolierte Gerinnungsstoff u. der durch Erhitzen isolierte 
haben als gemeinsame Eig., daß ihre gerinnungsauslösendc Wrkg. nur sehr wenig von 
Heparin beeinflußbar ist, wodurch sie sich von dem Gerinnungsstoff in dem neutralen, 
genuinen Muskelcxtrakt unterscheiden. Es wird angenommen, daß die Veränderung 
des Thrombins gegenüber der Heparinwrkg. auf eine partielle Denaturierung der Eiweiß
komponente des Gerinnungsstoffes beruht. (Biochem. Z. 264. 169—77. Kopenhagen,

Albert Fischer, Über die chemische Natur des Thrombins. II. Die Komponenten 
des Thrombins. (I. vgl. vorst. Ref.) Das Thrombin setzt sich aus einem Eiweißteil 
u. einem in Ä. 1. Nichteiweißteil zusammen. Das Absorptionsspektrum im UV eines 
stark angereicherten Thrombins zeigt eine Absorptionsbande bei 273—278 m/<, wie 
man es auch beim n. Blutserum findet. Charakterist. für das Thrombinspektrum da
gegen ist eine starke Absorption bei 255 m/t, v/ährend das Blutspektrum hier ein Ab
sorptionsminimum zeigt. Je aktiver das Thrombinpräparat ist, um so weniger aus
geprägt ist das Absorptionsminimum bei 255 m/i. Die ätherlösliehc Fettkomponente 
des Thrombins zeigt die stärkste Absorption bei 250—260 m/i. Dieses Gebiet deckt 
sich mit der charakterist. Absorption des Thrombins. Denn je aktiver das Thrombin 
ist, desto mehr wird das Absorptionsminimum des Thrombineiweißes von dem Ab
sorptionsmaximum der ätherlöslichen Komponente überlagert. Die Größe der Ab
sorption der ätherlöslichen Komponente ist proportional der Thrombinwrkg. (Biochem. 
Z. 264. 178—83. Kopenhagen.) K le v e r .

Albert Fischer, Über die chemische Natur des Thrombins. III. Die Kupplung der 
Thrombinkomponenten. (II. vgl. vorst. Ref.) Das Thrombin ist ein Ca-haltiges Lipo- 
proteid, dessen einzelne Komponenten isoliert untersucht werden können. Die prosthet. 
Gruppe des Thrombins ist vermutlich Kephalin. Sowohl das Kephalin als auch der 
aus dom wirksamen Thrombin durch A.-Ä. extrahierte Körper lassen sich wieder an 
das inakt. Thrombineiweiß zu akt. Thrombin kuppeln. Weder der extrahierbarc Körper 
aus Thrombin noch das Thrombineiweiß allein sind imstande, die Gerinnung eines 
Plasmas einzuleiten. Das gekuppelte Prod. ist gegenüber Heparin äußerst empfindlich; 
es geht aber nach kurzdauernder Säureeinw. in eine heparinunempfindliche Modifikation 
über. Die Menge an wirksamem Lipoid, das aus verschiedenen Thrombinpräparaten 
sich extrahieren läßt, geht mit der Aktivität der Wirksamkeit der Thrombinpräparate 
parallel. (Biochem. Z. 264. 184—91. Kopenhagen.) K le v e r .
*  Emil Novak, Einige neuere Ansichten über die Fortpflanzungsphysiologie. Be
sprechung der neueren Ergebnisse namentlich der Sexualhormonforschung hinsichtlich 
ihrer Bedeutung für Klinik u. Physiologie. (Amer. J. Obstetrics Gynecol. 30. 495—511. 
Okt. 1935. Baltimore, Johns H opkins Med. School.) ' Bomskov.

F. Silberstein, P. Engel und K. Molnar, Über das Auftreten eines Brunststoffes 
in Blut und Geweben unter pathologischen Verhältnissen. VI. Mitt. Vergleich der in 
Blut und Organen nachweisbaren Brunststoffmengen. (Vgl. C. 1934. I. 3757.) Blut 
u. Organe männlicher mit Radium bestrahlter Hunde wurden auf ihren Geh. an 
östrogener Substanz geprüft. Eigenartigerweise enthielten die Organe — außer Hoden 
u. Nebenniere — weniger Östrogene Substanz, als ihr Blutgeh. erwarten ließ. Im Blute 
bestrahlter Hunde waren bereits früher beträchtliche Mengen Hormon gefunden worden. 
(Klin. Wsehr. 12. 1693—94. Wien, Univ., Inst. f. allgem. u. exper. Pathol. u. 
S. Cannings-Childs-Spit. a. Forschungsanstalt.) W adeh n.

F. Silberstein, K. Molnar und P. Engel, Über das Auftreten, eines Brunststoffes 
m Blut und Geweben unter pathologischen Verhältnissen. VII. Mitt. Über Zerstörung 
von Menformon im Blut und in Organen. (VI. vgl. vorst. Ref.) Blut, dem Menformon 
zugesetzt worden war, wurde nach verschieden langer Zeit auf Geh. an östrogener 
Substanz untersucht. Bei der Prüfung unter direkter Injektion des Blutes wurde 
nach 0 u. nach 30 Minuten der erwartete Betrag wieder gefunden, nach 60 Minuten

Carlsberg-Stift., Biol. Inst.) K l e v e r .

XVIII. 1. 7
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wurdo ein Verlust von GG% festgcstellt, der später noch zunahm. Bei der Prüfung 
(Ich A.-Acetonextraktcs konnten bereits nach 30 Minuten 66%  des Hormons nicht 
mehr nachgewiesen werden, so daß es scheint, daß der Zerstörung des Hormons eine 
solche Umänderung vorangeht, die es uni. in A.-Aceton macht. (Klin. Wschr. 12. 
1004— 95.) W a d eh n .

Martin, Klinische Erfolge mit Prolan. Bericht über gute Erfolge der Prolan- 
behandlung bei Störungen der menstruellen Blutungen. (Dtsch. med. Wschr. 61. 
1401—02. 30/8. 1935. Wuppertal-Elberfeld, Rhein. Provinzial-Hebammenlehranstalt u. 
Frauenklinik.) WESTPHAL.

F. Rothschild, H. Staub und K. Mezey, Wirkung eines thyreotropen Hormon
präparates des Hypophysenvorderlappens auf die Diurese der weißen Maus und den 
Blutdruck der Katze. Antagonismus Vorderlappcn-Hinterlappenhormone. Thyreotrope 
Hormonpräparate des Hypophysenvordcrlappons verstärken die Diurese der männlichen 
weißen Maus. Kleine Dosen fördern die Diurese bereits nach 2 Stdn. Größere Dosen 
hemmen dagegen die Diurese in den ersten 2 Vers.-Stdn. Pituglandol hemmt die 
Diuresesteigerung der thyreotropen Hormonpräparate. Nach qualitativen u. quanti
tativen Vergleichen zwischen Diurese u. Blutdruckwrkg. von Pitrescin oder Pitu
glandol u. thyreotropem Hormonpräparat ist die diuresehemmende Wrkg. in den 
ersten 2 Stdn. nach Zufuhr größerer Mengen des thyreotropen Hormonpräparates 
auf die Ggw, von Pitrcsein zurückzuführen. Das thyreotrope Hormonpräparat (1 bis 
2000 M.-E.) senkt don Blutdruck der urethanisierten Katze. Diese Blutdrucksenkung 
ist möglicherweise auf einen spezif. Wirkstoff des Hypophysenvorderlappens zurück- 
zuführen, (Naunyn-Schmiedebergs Areh. exp. Patliol. Pharmakol. 179. 61—71. 
23/7. 1935. Basel, Univ. Pharmakol. Anst.) Mahn.

G. M. Smith, H. S. Burr und R. S. Ferguson, Untersuchungen über den Einfluß 
von Intermedin und IIypoph ysenschädigung auf traumatische Corialmelanophoren bei 
Goldfischen. Das Melanophorenhormon Intermedin, von Z o n d ek  u. K r o sse  entdeckt 
u, im Elritzentest (Hoclizoitskleid) nachweisbar, kann nicht nur aus Hypophysen
mittellappen, sondern auch aus Blut u. Tumorgewebe von Personen gewonnen werden, 
die an melanot. Wucherungen leiden. Andererseits kann bei Goldfischen eine Schwarz
färbung der Umgebung von Hautwunden beobachtet werden. Ein Zusammenhang 
zwischen beiden Erscheinungen, bestehend in Intermedinwirkung, scheint nicht gegeben 
zu sein, da die Verff. an Tieren, die experimentell verwundet waren u. die Schwarz
färbung zeigten, keino Beeinflussung der Pigmentation durch Intermedingaben, eventuell 
bei gleichzeitiger Hypophysektomie, zu erzielen vermochten. (Endocrinology 19. 409 
bis 412. Juli/Aug. 1935. New Haven, Yale-Univ., Dep. of Anatomy.) D annenbaum .

E. Uhlenhuth. S. S. Schwartzbach und G. P. Thompson, Die Physiologie des 
Thyreoaktivators bei Amphibien. H. Die Strukturveränderungen der Schilddrüse der 
mit Yordcrlappen eingespritxten Salamander. (I. vgl. C. 1935. II. 1050.) Thyreoaktivator 
aus Rinderhypophyse wurde Larven von Ambystoma tigrinum, sowie erwachsenen 
Tieren des Salamanders Ambystoma maculatum u. des kalifom. Molches Triturus torosus 
intraperitoneal eingespritzt.. In allen Fällen zeigten die Schilddrüsen der behandelten 
Tiere im Vergleich mit denen von n. Kontrollen charakterist. Zellveränderungen, die 
für maximal funktionierende Schilddrüsen typ. sind (Sekretvakuolen usw.). Die Prä- 
liypophyse ist also der Schilddrüse funktionell übergeordnet u. kann dieses Organ akti
vieren. (Endokrinologie 16. 9—19. Sept. 1935. Baltimore, Univ. of Maryland, Medical 
School.) W e stp h a l.

D: Gigante, über die Wirkung des Insulins bei hungernden Tauben. In der krit. 
Phase der Inanition bewirkten bereits kleine Insulindosen (in den M. pectoralis injiziert) 
iK'i Tauben Konvulsionen (Auftreten 1—7 Stdn. nach der Injektion), die innerhalb 
30 Min. nach dem Einsetzen zum Tode führen. Injiziert man Glucose beim Auftreten 
der Ivrämpfe (etwa 1 g), so hören diese innerhalb 10—15 Min. auf, doch sterben die 
Tiere trotzdem innerhalb 12 Stdn. (Att. R. Accad. naz. Lineei [Roma], Rend. [6] 21. 
763—68. 1935. Rom, Univ.) W i l l s t a e d t .

E. Aubertin und E. Trinquier, Uber die hypoglykanische Wirkung des Insulins 
beim chlontlisiertcn Hunde. Chlorahsierung verursacht zwar leichte Hyperglykämie, 
steigert aber trotzdem die hypoglykäm. Wrkg. des Insulins. (C. R. Séances Soc. Biol. 
Filiales Associées 112. 316—18. 1933.) M a h n .

E, Aubertin und E. Trinquier, Über die hypoglykanische TTirkung des Insulins 
beim ne ph rekiomiaien und vreterofomierien Hunde. Nephrektomie u. Ureterotomie
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führen zur Hyperglykämie, verstärken aber auch die Wrkg. des Insulins beträchtlich. 
(C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 112. 318—21. 1933.) Mahn.

Vincent E. Morgan und Donald F. Chichester, Eigenschaften des Blutes des 
Haushuhns. Unterss. an Rohde Islands Hühnern. Best. organ. u. anorgan. Bestand
teile des Blutes, Blutbild. Unters, der Sauerstoffsättigungskurve usw. (J. biol. Che
mistry 110. 285—98. Juli 1935. Boston, Harvard Univ.) Bomskov.

J. R. Haag und I. R. Jones, Der Calcium- und Phosphatgehalt des Blutplasmas 
gesunder Milchkühe. Der Ca-Geli. schwankt zwischen 8,05— 11,48 mg/100 ccm, der 
Mittelwert des P-Geh. liegt bei 5,2 mg/100 ccm. (J. biol. Chemistry 110. 439—41. 
Juli 1935. Corvallis, Oregon Agric. Exp. Stat.) Bomskov.

R. Brinkman und J. H. P. Jonxis, Das Vorkommen verschiedener Arten von 
Hämoglobin im menschlichen Blut. Aus den Unterss. einer Reihe von Autoren ist be
kannt, daß Hämoglobin vom Fötus u. vom erwachsenen Menschen deutlich verschieden 
ist. Die fötale Art des Hämoglobins ist nicht länger als 7 Monate nach der Geburt vor
handen. Auf derartigen Unterschieden beruhendes verschiedenes Verh. von fötalem u. 
älterem Hämoglobin wurde nur bei menschlichem Blut beobachtet. Unterss. mit ge
nauerer Technik zeigten, daß noch eine dritte Form des menschlichen Hämoglobins 
vorhanden ist. Es handelt sich um eine alkaliresistente Form, die im Alter von etwa
3 Jahren auftritt, u. fernerhin nicht mehr verändert wird. Auch diese Art des Hämo
globins wurde nur in menschlichem Blut gefunden. Die Anwendung von kataphoret. 
Methoden u. Bestst. des isoelektr. Punktes nach üblichen indirekten Methoden zur 
Identifizierung derartiger feiner Unterschiede wird kritisiert. Die von den Vff. an
gewendete Best. der maximalen Ausbreitungsgeschwindigkeit hat den Vorteil, für verd. 
Lsgg. anwendbar zu sein, u. durch die Anwesenheit von Elektrolyten nicht gestört zu 
werden. Bereits durch Alkalidenaturierung lassen sich die drei Formen des mensch
lichen Hämoglobins nachweisen. Im fötalen Blut ist die erste Form vorhanden, die 
ungefähr 7 Monate nach der Geburt durch eine weniger alkaliresistente Form ersetzt 
wird. Im 3. Lebensjahr erscheint dann die dritte resistente Form u. bleibt während 
der Dauer des Lebens vorhanden. Durch diese Denaturierungsverss. nachgewiesene 
Verhältnisse werden durch die Ergebnisse der Best. des isoelektr. Punktes mittels der 
Ausbreitungsmethode bestätigt. Ferner wurde festgestellt, daß nach dieser Methode 
nur im menschlichen Blut mehrere Formen des Hämoglobins nachweisbar sind. (J. 
Physiology 85. 117—27. 26/10. 1935. Groningen, Biochem. Inst. u. Kinderklin.) H ey n s.

David De Souza und F. D. M. Hocking, Der Einfluß von Natriumcitrat auf 
die Alkalireserve und die Koagulierbarkeit des Blutes. Es wurde untersucht, ob quanti
tative Beziehungen zwischen der Alkalireserve u. der Koagulierbarkeit des Blutes bei 
Injektionen von Natriumcitrat bestehen, da offenbar Unterschiede in der Citratwrkg. 
vorhanden sind, je nachdem intramuskuläre oder intravenöse Injektionen vorgenommen 
werden. Es zeigte sich, daß wiederholte Injektionen geringer Mengen von Natrium
citrat auf die Zunahme der Alkalireserve u. der Koagulierbarkeit akkumulative Einw. 
haben. Die intramuskuläre Injektion relativ größerer Mengen Natriumcitrat bewirkte 
eine Vergrößerung der Alkalireserve, während die Koagulierbarkeit des Blutes ver
mindert wurde, nachdem anfänglich ein Anstieg vorhanden war. 0,125 g Natriumcitrat 
pro kg Körpergewicht diente als Standardmenge. Da die Rk. des Körpers anders aus- 
lällt, je nachdem portionsweise oder in einer Injektion gespritzt worden ist, muß an
genommen werden, daß die durch intramuskuläre Citratinjektion hervorgenifene ver
größerte Koagulierbarkeit des Blutes auch von anderen Faktoren als den Veränderungen 
der Alkalireserve abhängig sein muß. (J. Physiology 85. 168—72. 26/10. 1935. John  
Bukford C a r l i l l  Lab., Westminster Hosp.) H ey n s.

David De Souza und F. D. M. Hocking, Veränderungen in der Koagulierbarkeit 
von Blut durch Citronensäure und einige verwandte Abbauprodukte. Der durch intra
muskuläre Injektionen von Citrat erzielbaren Hyperkoagulierbarkeit des Blute3 können 
neben einem Anwachsen der Alkalireserve auch noch andere Faktoren zugrunde liegen 
(vgl. vorst. Ref.). Da die Möglichkeit besteht, daß ein Teil des Citrats absorbiert wurde
u. unverändert im Blute kreist, oder Abbauprodd. des Citratmoleküls eine Wrkg. aus
üben könnten, wurde der Einfluß von Citronensäure u. verwandter Substanzen auf die 
Alkalireserve u. die Koagulierbarkeit des Blutes untersucht. Es zeigte sich, daß durch 
intramuskuläre Injektion (60 mg Substanz pro kg Körpergewicht, anästhetisierte 
Katzen) von Citronensäure Alkalireserve u. Koagulierbarkeit des Blutes vergrößert 
werden. Die Einw. von Ammoniumcitrat ist ähnlich. Die ersten Abbaustufen der 
Citronensäure im Organismus sind nicht bekannt. Bei der Injektion von Aceton-
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dicarbonsäui'o u. Aconitsäure, die jedoch ehem. leicht aus Citronensäure gebildet werden, 
zeigte sich, daß diese Säuren gleichfalls imstande sind, die Koagulierbarkeit des Blutes 
zu vergrößern odor zu verringern, wobei jedoch die Alkalireserve nicht verändert wurde. 
Wurden die Natriumsalze der beiden erwähnten Säuren verwendet, so zeigte sich, daß 
neben der Koagulierbarkeit des Blutes nunmehr auch ein Anstieg der Alkalireserve zu 
beobachten war. Intramuskuläre Acetoninjektionen hatten keinen Einfluß auf Alkali- 
rosorvo u. Koagulierbarkeit. Experimentelle Einzelheiten vgl. im Original. (J. Physio- 
logy 85. 173—78. 26/10. 1935. John B u r fo r d  C a r l i l l  Lab., Westminster
IIosp.) H ey n s.

Ernst Freudenberg, 'Mir biologischen Bedeutung der Phosphatester der roten Blut
körperchen. Ausführungen über die Entstehung der Phosphatester der roten Blut
körperchen aus den kernhaltigen (nueleotidhaltigen) Normoblasten. Unterss. über 
die Bedingungen des Zerfalls in den roten Blutkörperchen ergeben, daß die Arteriali
sierung des Blutes die Pliosphatolyso hemmt. Die P-Ester der Erythrocyten besitzen 
unter Mitwirkung der Phosphatase die Funktion zur Aufrechterhaltung des P-Spiegels 
im Blut. Sie stellen P-Reserven dar, die bei Acidosen im Säurebasenhaushalt Ver
wendung finden zur Eliminierung von H-Ionen. Besondere Bedeutung kommt der 
Reversibilität der Phosphatolyse zu, die bei verminderter C02-Spannung u. gleich
zeitigem P-Angebot sich zur Synthese umkehrt. Eingehende Unterss. der Verhältnisse 
bei der Rachitis werden mitgeteilt. Der Geh. der Erythrocyten an Phosphatestern 
ist hier erniedrigt u. steigt nach spezif. Therapie an. (Z. Kinderheilkunde 57. 427—41. 
Marburg, Kinderklinik.) Bomskov.

Eric Ponder und Ellis Tacquith Robinson, Der Übertritt des Kaliums aus roten 
Blutkörperchen des Kaninchens in hypotonische Lösungen. (Biochemical J. 28. 1940 
bis 1943. 1934. Harbor, Biol. Lab. Cold Spring.) Bomskov.

A. Szent-Györgyi, Mechanismus der Atmung. In Erwiderung auf Elliots 
Bemerkungen (C. 1935. II. 535) wird auf eine spätere ausführliche Arbeit verwiesen. 
(Nature. London 135. 1040. 22/6. 1935.) Krebs.
*  Adolfo Escudero und Pablo Bosq. Einfluß des Carotins auf die experimentelle 
Caloulosis bei Avitaminose .4. Früher (Quinto Congreso Nacional de Medicina, Rosario 
1934) hatten Vff. mitgeteilt, daß bei der Ratte bei Avitaminose A zahlreiche Mikro- 
ertlculi in den Nieren Auftreten. Vff. zeigen nun. daß Carotin (1—10 internationale 
Einheiten pro Tag) die Anzahl der Mikrocalculi stark vermindert. (Semana med. 42. 
1632—34. 6/ 6. 1935.) W ills ta ed t.

Hans V. Euler und Maj Malmberg, Neue Versuche über Ascorbinsäure (C- Vitamin) 
in tieristhen Augenlinsen. (Vgl. C. 1934.1. 725. 1935-1- 2S39.) Bei längerem Vitamin-C- 
Kntsug verschwindet das Vitamin 0(1) (durch Titration mit Dichlorphenol-Indophenol 
lx-stimmt) fast ganz aus den Augenlinsen des Meerschweinchens. Bei Kaninchen geht
der Geh. an l nur auf etwa */, des n. Wertes zurück. Ratten enthalten auffallend wenig
l in den Augenlinsen (0.02 mg pro g Linse). In menschlichen n. Linsen fanden Vff. 
als Mittelwert (tur ein mittleres Alter von 36 Jahren) 0,31 mg I gro g, in menschlichen 
Starlmsen 0—0.03 mg l  pro g. Bei Verfutterung von Naphthalin (das im Tierexperiment 
Star enwugt) konnten Vff. in Bestätigung früherer Verss. keine Verminderung des 
Geh. der Kaninekenlinsen an I feststellen. Augenlinsen enthalten auch Co-Zymase 
(etwa ;»0 Co'Einheiten pro g). Vff. diskutieren die Bedentnng u. Rolle von I für die 
Augenlinse, ¡Areh. Augenheilkunde 109- 225—34. 1935. Stockholm, Univ.
SeoJ WILLSTAEDT.

Hans v. Enlerunti Maj Mslmberg. Aasst&ddamg und SpeSeherusg des C-Vitamins 
i'-o .Vowdiif*- tsnj Tkrlörpcr. I. Mi;:. (Vgl. C. 1935- ü . 77.) Um bei der Titration 
des Vitamin C (D in Urin minus des TlLiitAXS-Iiidioators Storungen dnre-h Snlf- 
hvarvlvvrbb. Ausraschshen. geben VtT. eine Methode mr Bes:, des S^ifhydijfc in 
Hsan an «.vtn Hsra mit (XB^VSO, sättigen, wodurch das VoL aaf 5.S—-o e«n za- 
rijÄK’.t, 4 ewn täksex Fi. mit iVä « a  n. KCX-lsj. viasetzen, nach 1 Stde. »X2 ccm 
C»* ,ic. Nitropru^d-Na-Lsg. itifugea. schütte'-;, s o f o r t  r̂ rei Tropfen kessz. NH; 
:ut\'tÄ'«, Itn S^v.tenpSiotoeseter icJetrfnt'-.’ irieien*. VS', ‘ eilen cie Ergetniäse^vira 
170 festst, tk i  1 in Uriners mit. Die Assscfcekhxnsen sind datei in den einseines. Faßen 
rwht wischkvie:-.. Ins Mitte; beträgt sie far schied, Laiidceröfergng 9 mg pro Liter 
vM  S : .» dt  IwÄkertffig hsssea Vff. tri; er ~g ¿rertmeet; . Assgesgcwst«: —irea 
dse Vnters.'i.xNk' cks l-A asscisissi bei B ew ir.ea  B n djcis-ei lajsdesiefle fsait 
*sssjesj«OfisÄ'.x'iase-tttÄ'r.IsKsaerSi»*''.sittsachet»t& 3 r=.
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von Landbevölkerung aus Mittel- u. Südschweden, nämlich 11 mg pro Tag. (Bioehom. 
Z. 279. 338—52. 12/8. 1935. Stockholm, Univ.) W ill s t a k d t .

C. R. Fellers, J. A. ClagueundP. D. Isharn, Wert von handdamüßig konservierte,n 
und im Laboratorium bereiteten Tomatensäften zur Skorbutbekämpfung. Dio täglicho 
schützende Gabo bei Meerschweinchen von 8 Proben, davon 5 Sorten Tomatensaft 
des Handels, variierte zwischen 2— 6 g. Dio jährlichen Schwankungen waren beträcht
lich. Die Tomatensorte Marglobe hatte etwas höhere Vitamin-C-Wirkung als Stone. 
Zwischen natürlichen u. homogenisierten Tomatensaftkonserven bestand kein erheb
licher Unterschied im Vitamin-C-Geh. Dio durch Verreiben durch ein Siob, sei cs 
im Haushalt oder in der Fabrik hcrgestcllten Tomatenkonserven schützten Meer
schweinchen in Mengen von 3—4 g. Einkochen von Tomatensaft im offenen Kessel 
zerstörte nahezu 50% des Anfangsvitamingeh.; das erhaltcno Pürreo enthielt im 
gleichen Vol. etwa ebensoviel Vitamin C wie der Anfangssaft. (J. Home Econ. 27. 
447—51. Sept. 1935. Amhcrst, Massachusetts Agrieult. Experiment Sattion.) Gd.

Ludwig Pincussen, Über Veränderung des Stoffwechsels durch Beslrahltmg.
XII. S. Takahashi, Über den Einfluß verschiedener Slrahlengualitälen auf den Glutathion-
gehall der Organe bestrahlter Tiere. (Vgl. C. 1933. II. 411.) Der Glutathiongeh. von Leber, 
Milz, Lunge u. Muskel wurde bei Ratten nach Bestrahlung mit verschiedenen Licht- 
arten, außer Ultraviolett, untersucht. Es wurde zur Bestrahlung verwendet das gelb« 
Licht der Natriumdampfröhre, Neonlicht, Blaulicht (aus einer Quarzquecksilberlanipo 
durch Versetzen eines Blauglases u. Abfiltern des Ultraviolettlichtes) u. Ultrarotlicht. 
Die Tiere erhielten 1,08-10~3 cal über 30 u. 60 Min. zugestrahlt u. wurden 30 Min. später 
getötet. Das sichtbare Licht hatte auf den Glutathiongeh. von Milz u. Leber keine 
Einw., im Gegenteil war bei der Leber nach der Bestrahlung mit Natrium- u. Neonlicht 
der Wert etwas verändert. In der Lunge ist bei kurzwellig sichtbarem Licht eine Zu
nahme, bei langwellig sichtbarem Licht eine Abnahme des Glutathions zu beobachten. 
Im Muskel sind die Werte nach Bestrahlung mit sichtbarem Licht erhöht, nach Ultrarot 
unverändert. Die Unterschiede dieser Befunde zu den früher nach Ultraviolett
bestrahlung erhobenen werden besprochen. (Biochem. Z. 265. 64—68. Berlin, Städt. 
Krankenh. am Urban, Biol.-ehem. Inst.) WaDEHN-

Ludwig Pincussen, Über Veränderung des Stoffwechseln unter Bestrahlung.
XIII. Mitt. Die Einwirkung der Bestrahlung mit monochromatischem Licht auf Blut
zucker und Milchsäure beim Kaninchen. (XII. vgl. vorst. lief.) Der Blutzucker 
nimmt unter Ultraviolettbestrahlung zuerst deutlich ab, um dann leicht anzusteigen. 
Unter Bestrahlung mit blauem Licht — u. ähnlich mit grünem u. gelbem Licht — erfolgt 
ein Ansteigen, dann eine Abnahme. Nach Rot- u. Ultrarotlicht erfolgt eine starke, sofort 
einsetzende Steigerung. — Die Milchsäure vermindert sich zunächst nach Ultraviolett -
u. Blaubestrahlung, nach Bestrahlung mit den anderen Liehtarten setzt sofort eine 
starke Steigerung ein, der später ein Abfall folgt. — Diese verschiedene Rk. auf Be
strahlung mit Licht verschiedener Wellenlänge wird in Zusammenhang gebracht mit 
dem Absorptionsort der Lichtarten — der Haut für Ultraviolett, dem Blut für 
Blau, Gelb u. Grün, u. tiefer gelegene Stellen für Rot u. Ultrarot. (Biochem. Z. 272. 
354—56.) W adeh n.

R. Razafimahery, Die Physiologie des Schv:efds im exogenen EiweißUoffwechsd. 
(Ann. Physiol. Physicoehim. biol. 11. 327—53.1935. Strasbourg, Physiol. Inst.) Bomsk.

Emile F. Terroine und R. Razaîimahery, Der Stoffwechsd des Schwefels im 
Hunger. (Ann. Physiol. Physicoehim. biol. 11. 354—87. 1935. Strasbourg, Inst, de 
Physiol.) Bomskov.

WilJrid Walter Payne, Phosphat- und Kreatinstoffwechsd im Fieber. Unters, bei 
Malaria im Kindesalter. (Biochemical J. 29. 1310—17. Juni 1935, Great Ormund 
Str. WC 1, Hosp. f. Sick Childr.) Bomskov.

Roger Weekers, Zuckerstoffwechsel im Verlaufe experimenteller Nephritis durch 
Urannitrat. Die Verteilung des Blutzuckers zwischen Plasma u. roten Blutkörperchen 
bleibt während DVanglykosurie unverändert. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Asso
ciées 118. 1254—55. 1935. Lüttich, Univ., Labor, recher. elin. Med.) M ahn,

Emst Jokl, Kohlenhydratstoffwechsd des Warml/lüters bei Muskdarbeit. Bei Ratten 
wurden in der Ruhe durchschnittlich im Muskel 0,1446 g-%  Milchsäure gefunden, 
im Blut 0,0308 g-% u. in der Leber 0,0472 g-%. Nach mäßiger Arbeit im Laufrad 
sanken die Milchsäurewerte im Muskel u. in der Leber ab auf im Durchschnitt 0,1188 g-% 
bzw. 0,0415 g -%  während die Blutmilehsäure auf 0,0452 g-% anstieg. Bei völlig 
erschöpfender Ermüdung sanken die Werte weiter ab im Muskel auf 6,0841 g -%  >n
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der Leber auf 0,0228 g-°/o u- ebenso im Blut auf 0,0258 g N a c h  3-std. Erholung 
(ohne Nahrungsaufnahme) stiegen die Milchsäurewerte entgegen den Befunden an 
isolierten Organen beträchtlich an. Der Glykogengeh. der Organe nimmt bei der Arbeit 
beständig ab, während der Blutzuckerspiegel bei mäßiger Arbeit konst. bleibt u. erst 
bei völliger Ermüdung absinkt. Auch bei stärkster Ermüdung verschwindet nicht 
alles Glykogen, sondern offenbar nur das „Depotglykogen“ , während das „Struktur
glykogen“  erhalten bleibt. Ferner wurde gefunden, daß der Phosphagengeh. er
schöpfter Tiere nicht gesunken, sondern sogar erheblich vermehrt war, woraus ge
folgert wird, daß im lebenden Tier der Organismus die im Phosphagen gespeicherten 
Energievorräte nicht zu verwerten vermag. (Klin. Wschr. 14. 1139—43. 10/8. 
1935.) Lohmann.

T. Mann, Über die Verkettung der chemischen Vorgänge im Muskel. VII. Mitt. 
Die Phosphatabspaltung aus Phosphoglycerinsäure im fluoridvergifteten Muskelbrei. 
(VI. vgl. C. 1935. ü . 246.) Nach früheren Verss. bedingt Phosphoglycerinsäure (I) 
in fluoridvergiftetem Muskelbrei die Erhaltung der Adenosintriphosphorsäure u. das 
Ausbleiben der NH3-Bldg. Dieses Verh. wurde dadurch erklärt, daß die aus der 
Adenosintriphosphorsäure entstehende Adenylsäure sofort wieder von dem aus I ab
gespaltenen Phosphat rephosphoryliert wird. Dagegen spricht jedoch scheinbar, daß 
Fluorid die Dephosphorylierung von I hemmt. Es wurde nun gefunden, daß die gegen
seitige P-Umlagerung zwar durch höhere Fluoridkonzz. gehemmt wird, diese Hem
mung aber durch höhere Konzz. von I geringer wird. (Biochem. Z. 279. 82—84. 1935. 
Lwów, Med.-chem. Inst. d. Univ.) Lohmann.

P. Ostern, T. Baranowski und J. Reis, über die Verkettung der chemischen Vor
gänge im Muskel. VIII. Mitt. Phosphoglycerinsäure und Adenylsäure. (VII. vgl. 
vorst. Ref.) Aus Phosphoglycerinsäure wird durch Muskelferment in Ggw. von Adenyl- 
säuro u. Kreatin sowohl Adenosintriphosphorsäure, wie Kreatinphosphorsäure syn
thetisiert. Während früher angenommen war, daß zuerst Kreatinphosphorsäure ent
steht, die dann mit Adenylsäure unter Bldg. von Adenosintriphosphorsäure u. Kreatin 
reagiert, wird jetzt ebenfalls gefunden (vgl. Needham u . van Heymingen, C. 1935. 
ü . 1574, u. M eyerhof u . Lehmann, C. 1935. II. 247), daß sich zuerst die Phospho
glycerinsäure mit Adenylsäure zu Adenosintriphosphorsäure umsetzt u. die letztere 
in der von MEYERHOF u. Lohmann beschriebenen Rk. das vorhandene Kreatin zu 
Kreatinphosphorsäure verestert. (Biochem. Z. 279. 85—93. 1935. Lwów, Univ. Med.- 
chem. Inst.) Lohmann.

J. K. Pamas und P. Ostern, Über die Verkettung der chemischen Vorgänge im 
im Muskel. IX. Mitt. Die Rolle der Phosphagene. (VIII. vgl. vorst. Ref.) Für die 
Umsetzungen im Muskel bei der Bldg. von Milchsäure aus Glykogen u. für die Auf
spaltung von Kreatin phosphorsäure (i) ergeben sich folgende Teilrkk.: 1. Adenosin- 
triphosphorsäure (II) -f Glykogen +  H„0 =  Fructosediphosphorsäure (III) +  Adenylsäure 
(IV). 2) IV +  HI =  II +  2 Milchsäure. 3. IV +  2 I — 2 Kreatin +  ü . 4. II +  2 Krea
tin =  2 1 +  IV. 5. IV +  H,0 =  Inosinsäure +  NH3. Die Summe der Gleichungen 
1 bis 4 ist Glykogen +  H„0 =  Milchsäure. Bei starker Ermüdung kann auch schon 
im n. Muskel die Gleichung 4 ausbleiben, im jodacetatvergifteten Muskel immer 2
u. 4. Dann ist die Summe von 1 u. 3: Glykogen +  H20 +  21 =  m  +  2 Kreatin. 
Tritt im jodacetatvergifteten Muskel die Starre auf, so ergibt sich als Summe von 1,
3 u. 5: II +  2 Glykogen +  I +  3 HjO =  2 HI +  2 Kreatin +  Inosinsäure +  NH3.
Wenn bei fortschreitender Ermüdung die Resynthese von II aus Phosphoglycerinsäure 
zurückbleibt, so lautet die Summe von 1, 2 u. 3: -JPÜS

2 Glykogen +  1 +  2 H20 =  Milchsäure III 2 Kreatin.
Für die Adenosintriphosphorsäure ergibt sich so eine zentrale Stellung im Phosphat

kreislauf bei der Milchsäurebldg.: sie ist der Phosphatdonator, der die Milchsäure- 
bldg. in'Gang bringt, während ihr Dephosphorylierungsprod. (die"Adenylsäure) als 
Phosphatacceptor wirkt, der die Phosphatgruppen aus der Reihe der glykolvt. Um- 
wandlungsprodd. aufnimmt. — Die Rolle des Co-Fermentes der Milchsäurebldg. er
scheint vergleichbar der Rolle der HN03 u. ihrer Reduktionsprodd. im Bleikammer
prozeß der H;S04-Fabrikation. (Biochem. Z. 279. 94—98. 1935. Lwów, Univ. Med.- 
chem. Inst.) Lohmann.

J. K. Pamas, Über die Verkettung'9der chemischen Vorgänge im Muskel. Zu
sammenfassender Vortrag über die Bldg. von Milchsäure aus Glykogen, insbesondere 
die Rolle des Systems Adenosintriphosphorsäure-Adenylsäure als Phosphatdonator u.
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-acceptor. (Klin. Wschr. 14. 1017—23. 20/7. 1935. Lwów, Medizin.-ehem. Insfc. d. 
Univ.) L oh m an n .

Robert E. Fisher und Gerty T. Cori, Der Einfluß der Eeizgeschmndigkeit und 
der Arbeitsleistung auf die Bildung von Milchsäure und Hexosephosphat. Während bei 
schneller u. langsamer Reizung von Froschgastroenemien mit Einzelschlägen (je 60 in
1 bzw. 10 Min.) die Milchsäurebldg. etwa gleich ist, wird bei schnellerer Reizung sehr 
viel mehr Hexosemonophospliat gebildet. Bei tetan. Reizung ist bei gleicher Milch
säurebldg. wie bei Einzelschlägen die P-Veresterung noch größer. Die Hexosephosphat- 
bldg. war im Gegensatz zur Milchsäurebldg. der Arbeitsleistung nicht proportional. 
(Proc. Soc. exp. Biol. Med. 31. 765—66. 1934. St. Louis, Dep. of Pharmacol., 
W ash ingto n  Univ. School of Med.) • L o h m a n n .

J. Yule Bogue, C. Lovatt Evans und F. Y. Hsu, Die Bedeutung der Aufnahme 
von Milchsäure durch das Säugetierherz. Im Gegensatz zum Skelettmuskel vermag das 
arbeitende Herz Milchsäure aus dem Blut aufzunehmen. Bei Zusatz von Na-Lactat zum 
durchströmenden Blut erfolgt eine Vergrößerung des Coronardurchflusses, eine Ab
nahme der Schlagfolge u. eine Erniedrigung des venösen Blutdrucks; das Schlagvol. 
wird dabei bedeutend erhöht. Diese Wrkg. wird als spezif. für das Lactation angesehen, 
da entsprechende Konzz. von Zucker u. Bicarbonat nur unregelmäßige Werte ergeben. 
Diese Fähigkeit des Lactats, die Wirksamkeit des Herzens zu verbessern, wirkt sich 
besonders bei starker körperlicher Arbeit, wenn die Milchsäurekonz, im Blute stark 
erhöht ist u. die Anforderungen an das Herz größere sind, in besonderem Maße aus, ins
besondere da die Milchsäure schneller als der Zucker vom Herzen aufgenommen u. 
außerdem der Coronardurchfluß erhöht wird. (J. Physiology 84. Proc. 55—56. 24/7.
1935.) __________________ L oh m an n .

Siegfried Edlbacher, Kurzgofaßtes Lehrbuch der physiologischen Chemie. Berlin u. Leipzig:
de Gruyter 1936. (286 S.) gr. 8°. M. 8.50; Lw. M. 10.— .

John H. Gaddum, Gefäßerweiternde Stoffe der Gewebe. Übers, von W i lh e lm  F e l d b e r g .
Leipzig: G. Thieme 1936. (X II, 200 S.) 4° =  Monographien zur Pharmakologie u.
experiment. Therapie. M, 18.— ; Lw. M. 20.— .

K0. Pharmakologie. Toxikologie. Hygiene.
Emilio Martini, Physiologische Wirkung des Methylglyoxals. Die charakterist. 

Wrkg. des Methylglyoxals ist nach Unteres, an Hunden bei endojugulärer Injektion 
eine Exzitation des Vaguszentrums, die bei intaktem Vagus auf Herzrhythmus u. 
Blutdruck zurückwirkt. Bei Injektion des Methylglyoxals in das Gebiet der V. porta, 
bei Unterbrechung der Leitfähigkeit des Vagusnerven u. bei Tieren mit schwach reiz
barem Vaguszentrum bleibt diese Wrkg. des Methylglyoxals aus. Bei der Einw. des 
Methylglyoxals auf isolierte Organe [Darm, Herz (Meerschweinchen, Kaninchen, 
Frosch)] ist keine vagale Wrkg. zu beobachten. Lediglich eine Depression der mus
kulären Fasern tritt auf. (Arch. ital. Biol. 91 ([N. S.] 31). 173—84. Genova, Univ., 
Inst. Physiol.) Ma h n .

G. Schneider, Einfluß von Novalgin und kolloidalem Eisen auf die Ödembildung
am isolierten Kaninchenohr. Am isolierten Kaninchenohr wurde der Einfluß gefäß
schädigender Mittel (Histamin, Allylformiat) auf die Gewichtszunahme untersucht. 
Die ödembldg. wird durch Zusatz von Novalgin oder von kolloidalem Fe verringert. 
Dem Novalgin kommt also neben dem zentralncrvösen auch ein peripherer Angriffs
punkt zu. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 179. 56—60. 23/7. 
1935. Wien, 1. med. Klin.) Ma h n .

H. Handovsky, Über die zentrale Wirkung des Diäthylaminomethyl-3-benzodioxans 
{F. 883). Intravenöse Injektion von F. 883 bewirkt beim n. Hunde eine psych. u. 
starke motor. Excitation. Der arterielle Druck steigt an, das Herz ist beschleunigt. 
Die beim n. Tiere nach F. 883 auftretende psychomotor. u. sympath. Excitation ist 
zentralen Ursprungs. Gewöhnung ist nach wiederholten Injektionen nicht zu beob
achten, eher eine Steigerung der Wrkg. Der Ca-Geh. des Blutes bleibt unverändert. 
Beim chloralisierten Hunde verursacht F. 883 Hypotension u. Bradycardie. Injektion 
von Piperidomethyl-3-benzodioxan (F. 933) bewirkt beim n. Hunde ebenfalls zentrale 
sympathieomimet. Excitation. (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 118. 1245 
bis 1246. 1935. Gand, Univ., Inst. J.-F. Heymans pharmacodyn. et de thérap.) Ma h n .

Arnold Hamilton Maloney, Entgegengesetzte Wirkungen des Kaff eins, Coramins 
und Metrazols. Subletale Dosen von Kaffein u. Coramin verursachen bei Ratten,
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denen subletale Barbituraldosen verabreicht waren, vorübergehendes Erwachen mit 
Tremor u. schwachen Konvulsionen. Nach stärkeren Dosen tritt nach Ablauf der 
gleichen Erscheinungen der Tod im Depressionszustande ein. Letale Metrazol&o&cn 
führen zum permanenten Erwachen ohne Konvulsionen. Etwas stärkere Metrazol- 
dosen verursachen permanentes Erwachen mit Konvulsionen. Bei noch stärkeren 
Dosen tritt der Tod nach Ablauf derselben Erscheinungen ein. Mit Barbituraten 
behandelte Tiere vertragen hohe Metrazolgaben. Beim Kaffein war die depressive 
Wrkg. unter diesen Bedingungen stärker als die stimulierende. Ratten zeigen eine 
besondere Intoleranz gegen Coramin. Bei mit Barbituraten behandelten Kaninchen 
führen n. stimulierende Coramin- u. Metrazoldoscn zum vorübergehenden Erwachen, 
dem bei bestimmten Dosierungen der Tod im Depressionszustande folgt. Kombi
nationen von Coramin u. Metrazol mit Barbituraten verlängern stets die Narkose
dauer u. verursachen Schädigungen. (Quart. J. exp. Physiol. 25. 155—66. 1935. 
Washington, Howard Univ., Med. School, Dep. Pharmakol.) Ma h n .

Richard Rössler und Klaus Unna, Zur Pharmakologie des neuen Mutterkorn- 
alkaloides Semibamin. Nach der pharmakol. Prüfung (Toxizität an weißen Mäusen, 
Wrkg. am Halm, Allgemeinwrkg. an der Katze, Einw. auf die Ivörpertemp. des Kanin
chens) besitzt Sensibamin alle spezif. Wrkgg. der bekannten Mutterkornalkaloide u. 
unterscheidet sich auch quantitativ in Toxizität u. Wirksamkeit nur wenig von den 
anderen Alkaloiden. In der Wrkg. auf die Körpertemp. von Kaninchen steht Sensib
amin Ergotoxin näher als Ergotamin. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. 
Pharmakol. 179. 115—26. 23/7. 1935. Wien, Univ. pharmakol. Inst.) Ma h n .

Emst Edens, Die Wirkungsbedingungen der Digitaliskörper als Mittler zwischen 
Pharmakologie und Klinik und zwischen Diagnose und Therapie. Zusammenfassende 
Übersicht über die Wrkg.-Bedingungen der Digilaliskötpcx im Tiervers. u. beim 
Menschen u. über die diagnost. Bedeutung der Wrkg.-Bedingungen der Digitaliskörper. 
(Klin. Wschr. 14. 809—14. 8/ 6. 1935. Düsseldorf.) Ma h n .

Raymond-Hamet und R. Colas, Über ein neues Alkaloid mit hypothermischer und. 
hypotensischer Wirkung. Chuchuara ist eine sehr wirksame pflanzliche Droge. Ein 
aus ihr durch Extraktion gewonnenes Alkaloid besitzt nach Verss. an Meerschweinchen 
hypotherm. u. nach Verss. an Hunden Vasodilatator. Eigg. Die Wrkg. schwacher 
Dosen auf den Darm in situ (Hund) ist unbedeutend, stärkere Dosen führen zur 
Hemmung der Peristaltik. Das Alkaloid wirkt auf Meerschweinchen nur schwach 
tox. Von diesem neu gewonnenen amorphen Alkaloid werden außerdem die Parbrkk. 
mit H,S04, HN03, Ma n d e l in s  u . Prö h d es  Reagens beschrieben. (Bull. Acad. 
Mdd. 114. ([3] 99). 139—43. 23/7. 1935.) Ma h n .

Yoshito Kobayashi, Pharmakologische Untersuchungen über „ S e n s o e i n e  
chinesische Droge aus abgetrocknetem Hautsekret der Kröte. III. (II. vgl. C. 1935. I. 
1086.) iP-Bufotalin (I) u. 'J'-Bufotalinbromid (II) zeigen außer in ihrer Herzwrkg. 
auch in folgenden Wrkgg. Unterschiede: krampferregende Wrkg.: I + , II Wrkg. 
auf Atem- u. Gefäßnervenzentrum: I + , II geringfügig; Diurese: I II + ;  anästket. 
Wrkg. am Auge: I +  u. anhaltend, II -f-. (Proc. Imp. Acad. Tokyo 11. 247—49. Juni 
1935. Tokyo, Univ. [Orig.: dtseh.]) D e g n e r .

Otto Geßner und Werner Esser, über die analeptische Wirkung des Salamander
alkaloides Samandarin. Samandarin wirkt auf mit A., Chloralhydrat, Avertin u. Veronal 
narkotisierte Salamanderlarven u. auf urethanisierte u. auf unter Paraldehydwrkg. 
stehende Kaninchen kräftig analept. Beim Kaninchen steht die starke Erregung der 
Atmung an erster Stelle. Daneben wird infolge Erregung des vasomotor. Zentrums 
der Blutdruck gesteigert. Wegen der geringen tkerapeut. Breite ist der Wert des Saman- 
darins als Analeptikum sehr eingeschränkt. (Naunyn-Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. 
Pharmakol. 178. 755—59. 16/7. 1935. Marburg, Univ. Pharmakol. Inst.) Ma h n .

Iw. R. Bachromejew und Lydia Pawlowa, Über das physikalisch-chemische Blut
bild bei der Narkose. Im Erregungsstadium der Chlf.-Narkose sinkt der Ca- u. steigt 
der K-Geh. im Blutserum (Hunde), während in Ä.-Narkose Ca- u. K-Geh. zunehmen. 
Narkot-. Dosen von Chlf., A., Chloralhydrat, Urethan, Morphium u. MgSO, steigern 
den Ca-, senken den K-Geh., verlangsamen die RSE. u. beschleunigen die Koagulation 
des Blutes. In der Periode des Erwachens nach Chlf. u. Ä. kehren Ca- u. K-Geh. u. 
Koagulationsgeschwindigkeit zur Norm zurück. Experimentelle Asphyxie bewirkt 
die gleichen Veränderungen im Blute, während die künstliche Alkalisierung des Blutes 
gegenteilige Veränderungen hervorruft. (Naunyn-Schmiedcbergs Arch. exp. Pathol. 
Pharmakol. 178. 390—96. 1935. Eriwan, Transkaukas. Veterinärinst.) Ma h n .
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John E. Tritsch und Richard Brown, Barbiturate bei Erstgebärenden. Barbitu
rate, allein angewendet, linderten weniger die Schmerzen der Gebärenden u. wirkten 
schwächer amnest. als in Kombination mit bestimmten anderen Verbb. Wohl aber 
verstärkten u. verlängerten die Barbiturate die Wrkg. der sedativ oder amnest. wir
kenden Verbb. Die zur Unters, herangezogenen Verbb. (Na-Arnytal-Morphin, Na- 
Amytal-Rektal-Ä., Na-Alurat-Pantopov, Na-Alurat-Scopolamin, Barb-eth-oil) übten 
weder auf die Mutter, noch auf das Kind ernstliche u. bleibende Wrkgg. aus. Die 
Geburten waren am kürzesten bei den Patienten, bei denen der stärkste Grad v o b  
Analgesie u. Amnesie beobachtet wurde. Ä., rektal verwendet, scheint in Verb. mit 
Barbituraten die Geburt zu verzögern. In 25% der Fälle bewirkten die Barbiturate 
Reizung, die durch reizend wirkende Verbb. (wie Scopolamin) verstärkt, durch sedativ 
wirkende Präparate (Pantopon, Morphin) abgeschwächt wurde. Apnoe trat bei Kindern 
häufiger auf, wenn Barbiturate während der Geburt verwendet wurden. Zusatz von 
Pantopon verstärkte diese Erscheinung. Barb-eth-oil gab zwar die besten statist. 
Resultate, aber das Auftreten allgemeiner Atonie gibt die Möglichkeit ernsthafterer 
Folgen. Nach den Vff. erweist sieh die Verwendung von Na-Alurat mit Scopolamin 
am günstigsten. (Amor. J. Obstetrics Gynecol. 29- 700—10. 1935. New York, Dep. 
Obstetrics a. Gynee. Metropolitan Hosp.) Mahn.

Theodore Koppanyi, Charles R. Linegar und James M. Dille, Die periphere 
Wirkung von Barbitursäuren. 50—60 mg Amytal, 40—100 mg l-(methylbutyl)-ätliyl- 
barbitursaures Na u. 500—1100 mg diäthylbarbitursaures Na je kg Hund oder Meer
schweinchen heben den typ. peripheren hemmenden Vaguseffekt am Herzen auf. In 
allen Fällen bleiben die zentralen Vaguseffekte, z. B. die Atmungshemmung, ungestört. 
100—350 mg phenyläthylbarbitursaures Na je kg stören den genannten peripheren 
Effekt, heben ihn aber nicht auf. Weitero Verss. (Einw. von Pilocarpin u. Acetylcholin) 
zeigten, daß die Herzvaguswrkg. der Barbitursäuren nicht atropinähnlich, sondern 
wahrscheinlich nicotinähnlich auf die Vagusganglien gerichtet ist. (Science, New York. 
[N. S.] 82. 232. 6/9. 1935.) D e c k e r .

Karl Hinsberg, Versuche mit Phosphaten. Gegenüber anderen Befunden wird an 
der leistungsteigernden Wrkg. von Recresal (NaH2P04) festgehalten. In neuen Tier- 
verss. wurde auch bei 10—2Ö-facher Überdosierung gegenüber der menschlichen Dosis 
keine tox. Wrkg. festgestellt. (Münch, med. Wschr. 82. 1653—55. 11/10. 1935. Berlin, 
Chem. Abt. des Pathol. Inst. d. Univ.) LoHM ANN.

Otto Wünsche, Tierversuche mit Gonocin, einem internen Hamdesinfiziens. Unteres, 
an Kaninchen ergaben günstige Wrkg. (Klin. Wschr. 14. 1472—73. 12/10. 1935. 
Leipzig, Hygien. Inst.) BOMSKOV.

F. Gottdenker und C. J. Rothberger, Über die Wirkung von Natriumfluorid auf 
das Warmblüterherz. Es wurden Verss. mit NaF an Warmblütern (Ekg. bzw. Eg. am 
Ganztier, Blutdruck, Herz-Lungcnpräparat, Vorhofstreifen u. PuRKINJE-Fäden) durch
geführt. Beim Ganztier (Hund) ließen sieh 3 Vergiftungsstadien erkennen. Im Ekg. 
wurden vor allem Leitungsstörungen, Kammerextrasystolen, Vorhof- u. Kammer
flimmern beobachtet. Der Blutdruck (Katze) sank langsam ab. Am Herz-Lungen
präparat wurden die Coronargefäße rasch vorübergehend erweitert, dann fortschreitend 
verengert. Im linken Vorhof stieg der Druck an. Beim Vorhofstreifen waren die Hub
höhen meist vergrößert, die Frequenz war gar nicht oder kaum abgesunken. In manchen 
Verss. traten Arrhythmien auf. Bei PuRKINJE-Fäden waren die Hubhöhen zunächst 
vorübergehend beschleunigt, dann verlangsamt u. verkleinert. Es stellten sich Bigeminie, 
Alternans u. Interferenzen ein. (Naunyn-Schmiedebergs Areh. exp. Pathol. Pharmakol. 
179. 38—55. 23/7. 1935. Wien, Univ., Inst. allg. u. exp. Pathol.) Ma h n .

F. Gottdenker und C. J. Rothberger, Über die Wirkung von Natriumfluorid auf 
das Froschherz. Die Na-Fluoridverss. wurden am isolierten Froschherzen u. am Ganztier 
durchgeführt. Sowohl beim isolierten Herzen wie beim Ganztiere waren Leitungs
störungen zu beobachten. Im Ekg. wurden Änderungen der Vorhofzaeken, Verlänge
rungen der Überleitungszeit, verbreiterte u. deformierte Anfangsschwankungen, tiefe 
Senkung des Zwischenstückes u. Veränderung der Nachschwankungen festgestellt. Aus 
den bei Fluoridvergiftung (Dosen von 10—20 y NaF u. 10 y CaF2) auftretenden gering
fügigen Kalkverlusten, dem Auftreten von Rhythmusstörungen des Herzens auch nach 
Zusatz gesätt. CaF2-Lsg. u. aus der Ähnlichkeit mit dem Vergiftungsbilde der Monojod
essigsäure geht hervor, daß nicht die Entkalkung als Ursache anzusehen ist, sondern 
daß Störungen des Kohlenhydratstoffwechsels für die nach Fluoridvergiftung ein
setzenden Ausfallserscheinungen maßgebend sein dürften. (Naunyn-Schmiedebergs
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Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 179. 24—37. 23/7. 1935. Wien, Univ., Inst, allgem. u. 
exp. Pathol.) Ma h n .

Helmut Remé, Eleklrocardiographische und morphologische Untersuchungen über 
Coronarinsuffizienz durch Strophanthin. Die Wrkg. von Strophanthin wurde bei primär 
gefährdeter O-Versorgung des Herzmuskels beim anämisierten Kaninchen untersucht, 
elektrocardiograph. u. Iiistolog. geprüft. Mittlere u. hohe Strophanthindosen senken im 
Ekg. regelmäßig das ST-Segment in Ableitung I u. II u. verursachen kleine Nekrosen 
im Herzmuskel. Die Stärke der Veränderungen geht dem Anämiegrad u. der Höhe 
der Dosis parallel. Bei langsamer Strophanthininfusion fehlt dieser Effekt fast völlig. 
Beim nichtanämisierten Kaninchen verursachen nur sehr hohe Dosen diese Wrkg. 
flüchtig. Bei Vagusausschaltung tritt der Effekt kaum auf. Nach Atropininjektion 
verträgt das Kaninchen sehr hohe Strophanthindosen. (Naunyn-Schmiedebergs 
Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 178. 672—82. 16/7. 1935. Berlin, Pathol. Inst. Horst- 
Wessel-Krankenh. im Friedrichshain.) Mahn.

Casimir Strzyzowski, Über ein neues stabilisiertes Antidot, gebrauchsfertig für 
Vergiftungen durch toxische Schwermetalle. Auf Grund der mitgeteilten Überlegungen, 
Tier- u. Selbstverss. wird als Gegenmittel bei Vergiftungen mit Verbb. des Ag, As, 
Au, Bi, Cd, Co, Cu, Fe, Hg, Mn, Ni, Os, Pb, Sb, TI u. Zn ein nach folgender Vorschrift 
bereitetes „Antidotum metallorum“ empfohlen: 2 1 W. 1 Min. kochen, in 1 1 desselben 
sofort 2 g reinstes, Fe- u. Ca-freies NaOH lösen, diese Lsg. mit H2S, der durch wss. 
CaC03-Aufschwemmung geleitet wurde, übersättigen, im anderen Liter bei 50° 2 g 
MgCls\6 H»0 u. 25 g reinstes NaHC03 lösen, k. beide Lsgg. mischen, bei —2 bis —3° 
mit H2S sättigen, bei dieser Temp. in farblose, sterile, auf 0° gekühlte 125-ccm-Gläser 
abfüllen, mit roten, in sd. W. gewaschenen Gummistopfen verschließen, zubinden u. 
paraffinieren. Eigg.: Nach kurzer Zeit gelblich werdende (gutes Zeichen), stark nach
H.S riechende, salzig, kaum bitter, ziemlich scharf schmeckende, alkal., dem Serum 
ungefähr isoton., unter den angegebenen Bedingungen jahrelang haltbare Fl. Ver
dorbenheitsanzeichen: S-Abscheidung, Entfärbung u. Abnahme des H2S-Geruches. 
Angebrochene Füllungen mit Speiseöl oder fl. Paraffin bedecken. Anwendung nur 
enteral (intravenös tödlich!). Gaben: Je g Metallsalz 50, je g As20 3 200 ccm, in diesem 
Falle sofort gefolgt von 70 ccm Citronensaft, mit wenig W. verd., oder 4 g Weinsäure, 
in etwas W. gel., oder — nur notfalls — ca. 2 Eßlöffel Essig in 300 ccm W. (zur Zers, 
von 1. Sulfarsenit). (Sei. pharmaceutica 6. 94—97. 1935; Beil. zu Pharmaz. Presse. 
Lausanne, med. Fak.) D e g n e r .

Julius Löwy, Die chronische Vergiftung mit Tetrachlorkohlenstoff. (Arch. Gewerbe- 
pathol. Gewerbehyg. 6.157—59. 9/9.1935. Prag, Dtseh. Univ., Hygien. Inst.) B o m skov .

W . Heubner und R. Hückel, Einige Befunde bei oxalatvergifteten Hunden. 
Mehrere Hunde wurden kurz- bzw. langfristig parenteral u. enteral mit Oxalat ver
giftet. Von einem Tiere wird der histolog. Befund der Niere beschrieben. Von den 
ehem. Unters.-Ergebnissen ist der hohe Oxalsäuregeh. in den Nieren bemerkenswert, 
der auch noch einige Tage nach der Einstellung der Oxalatzufuhr besteht. (Naunyn- 
Schmiedebergs Arch. exp. Pathol. Pharmakol. 178. 749—54. 16/7. 1935. Berlin u. 
Göttingen.) Ma h n .

S. B. Schachnowskaja, über die Durchlässigkeit der Blut-Liquorschranke und Blut
veränderungen bei experimenteller Benzinvergiftung. Die Störung der Schrankendurch
lässigkeit gehört zu den Fruhsymptomen der Benzinvergiftung. (Arch. Gewerbepathol. 
Gewerbehyg. 6. 144—56. 9/9. 1935. Moskau, Toxikolog. Lab. Zentralinst. f. Arbeits- 
forschg.) ’ Bom skov .

James D . Milbume, Vergiftung durch Benzol oder Steinkohlenteer-Kohlenwasser- 
stoffe- Die Giftwrkg. nimmt in der Reihenfolge Bzl-, Xylol u. Toluol ab. (Drugs Ofls 
Paints 50. 20S. 1935.) ~ ' Sc h e it e l e .

I. Peissakowitsch und P. Kostenko, Pathomorphdogische Veränderungen der 
inneren Organe und Drüsen mit innerer Sekretion bei Dinilrophendtergifiung (DXP.). 
(Arch. Gewerbepathol. Gewerbehyg. 6- 160—70. 9/9. 1935. Charkow, Allukrainisch. 
Inst. f. Arbeitspathologie.) B o m skov .

R. Fahre, Untersuchungen Über das Schicksal der Staube- im Organismus. L Natur 
der gestellten Fragen. Bei Unteres, von eingeatmeien gewerblichen — hauptsächlich
SiO.----- Stauben kommt es weniger auf deren Menge, als auf ihre Form an- Diese
nach Zerstörung des befallenen Gewebes noch zu erkennen, gestattet das Zerstönmgs- 
verf. von K a h a x e  (C. 1 9 3 4 -1- 3374}. Bei Kohlesiaab kommt für den gleichen Zweck 
eine Behandlung mit HNO*» Ausziehen mit organ. Löscngsmm. u- Trennung von SiOj



durch HP in Frago. Einzelheiten im Original. (J. Plmnnac. Chim. [81 22 (127). 
145—50. 16/8. 1935. PariB, Fae. Pharmac.) DEGNER.
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Viotor A. Roko, Magischo Gifte. Rausch- u. Betäubungsmittel d. Neuen Weit. Stuttgart: 
ßnko 1036. (VII, 160 S.) 8». M. 5.—; Lw. M. 0.40.

F. Pharmazie. Desinfektion.
E. Wetzel und E. Riedel, Ein neuer Homogenisierapparat. Beschreibung u. Ab

bildung des „ E m u l g o r “  (Hersteller: A. M unm no, App.-Bau, Stuttgart). Der 
App. ermöglicht eine den heutigen Anforderungen genügend feine Homogenisierung. 
Er entspricht im Prinzip dom ausländ. „Pcntecrememakcr“ . (Dtsch. Apotheker-Ztg. 
50. 1436—36. 12/10. 1935. Stuttgart, Apotheke dos Stildt. Katharinenhospitftls.) D egn, 

Kaj Nielsen, Eine neue Methode zur Herstellung von TaUettengranulaten. Zur 
Herst. von granulierten TablcttcnmaBsen bewährte Bich besser als das übliche Pressen 
der durchfcuchtotcn M. durchs Sieb deren S c h ü t t e l n  durch ein grobes Siob 
(Schüttelgranulat), Eine typ. Vorschrift für 1000 Tabletten wird gegeben. Einzel
heiten im Original. (Dansk Tidsskr. Farmac. 9. 174—80; Schweiz. Apotheker-Ztg, 73- 
585—87. 1935.) D e g n e r .

Em. Perrot, Coca und Cocain. Wirtschaftliche u. statist. Unterss. über die Pro
duktion, Ausfuhr u. Verarbeitung von Coca u. Rohcocain in Peru u. Java. (Bull. Sei. 
pharmacol. 42  (37). 266—74. 1935.) Mahn.

Feliciano Sust, Die Chaulmoograöle. Abgaben der physikal. Eigg. u. der ehem. 
Kennzahlen für öle verschiedener Provenienz, Besprechung der Konst. sowie der 
ehem. u. physikal. Eigg. der Chaulmoograsäurc u. der Hydnocarpsäuro. (Afinidad 15. 
231—34. 1935.) ' W lL L S T A E D T .

Ch. Béguin, Über die Hygroskopizität der trockenm Extrakte de« neuen Arznei
buches. Die Menge des von frisch bereiteten trockenen Extrakten des Schweizer. A.-B. 
unter Bedingungen der Rezepturpraxis aus der Luft aufgenommenen W. wurde in %  
des Extraktes ermittelt bei Extractum ßiccum Belladonnae, Gentianac, Opii, Digitalis, 
Rhamni Purshianae u. Colae. Folgerungen für die Praxis. (Pharmac. Acta Helvetiac 10. 
131—35. 28/9. 1935. Le Locle.) D e g n e r .

Emil Cionga, Gegenwart von Pyrryl-a.-nuithylketon in stabilisierter Valeriana ojfi- 
cinalis. Aus frischen, mit A. stabilisierten Baldrianwurzeln u. -rhizomen wurde Pyrryl- 
a-methylketon isoliert, C0H,ON, seidige Nadeln, F. 90°, F. des Oxims 144— 145°, F. des 
Phenythydrazons 143—144°, F. des Furacrylderiv. 134—135°. Aus der Übereinstimmung 
der pharmakolog. Eigg. mit denen des synthet. Prod. nach RaBBÈNO (C. 1931,
I. 1637 u. früher) geht hervor, daß bereits CHEVALIER (C. R. hebd. Séances Acad, 
Sei. 144 [1907]. 154) diese Verb. aus Baldrian isolierte, welche er aber nur pharma
kolog. untersuchte. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 780—82. 1935.) D eg n e r.

E. Léger, Veränderungen und Fälschungen des Kirschlorbeerwassers. Es wird 
empfohlen, das Kirschlorbeerwasser sofort nach Dest. in ganz gefüllte u. gut verschlossene 
Gläser abzufüllen, 1 Monat kühl u. dunkel zu lagern u. erst dann (nach Beendigung 
der Benzaldehydeyanhydrinbldg.) Benzaldehyd, Gesamt- u. freie HCN zu bestimmen. 
Die betreffenden Gehh. seien nicht <0 ,3  bzw. 0,09—0,1 bzw. 0,025 g-°/0. Weitere 
Aufbewahrung kühl in kleinen, braunen, ganz gefüllten Schliffstopfengläsern nicht 
länger als >/2 Jahr. (J. Pharmac. Chim. [8] 22 (127). 215—21. Sept. 1935.) D eg n e r.

A. Mirimanoff, Etwas über das Natriumperborat. Die vergleichende Unters, 
eines französ. u. eines schweizer. Prod. ergab keine wesentlichen ehem. u. Wrkg.- 
Unterschicde. Das charakterist. Moussieren der Lsg. des französ. Prod. wurde auf 
Bldg. eines geringen Nd., der die Gasblasen festhielt u. konservierte, zurückgeführt. 
(Pharmac. Acta Helvetiae 10. 122—25. 31/8. 1935, Genf, Univ.) DeGNKR,

P. van der Wielen und S. Witteboon, Die Darstellung von Argentum, chloratum
* coüoidcde. Es werden mehrere Vcrff. zur Darst. von kolloidem AgCl beschrieben, von 
denen eines ein beim Zentrifugieren nichts abscheidendes Prod. liefert. (Pharmac. 
Weekbl. 72. 1037—39. 14/9. 1935. Amsterdam, Univ.) D eg n e r.

Osvaldo F. Gnocchi, Beitrag zur Kenntnis der Aluminiumacetatlösung. Um 
eine als BuROWsche Fl. verwendbare, im pharmazeut. Laboratorium leicht herstell
bare Lsg. von Al-Acetat zu erhalten, wird zweckmäßig eine Lsg. von 32,63 g Al2(SO,,V 
18 H20 in 100 ccm W. mit einer Lsg. von 55,73 g Pb(C2H30 2)2-3 H20 in 100 ccm W.
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oder von 37,54 g Ba(C2H30 2)2 in 100 ccm W. umgesetzt; zur Stabilisierung wird ein 
Zusatz von 0,5 g Weinsäure auf 100 ccm empfohlen. Die Best. des Al in der Lsg. er
folgt am besten durch Fällung mit gesätt. Lsg. von NH.,V03, Lsg. des Nd. (Al-Meta- 
vanadat) in 5%ig. H2S04, Zusatz von H20 2 u. eolorimetr. Vergleich mit einer ca. 1% Al 
enthaltenden Standardlsg. (Rev. Centro Estudiantes Farmae. Bioquim. 25- 291—98. 
März/April 1935.) R. K. M ü lle r .

W . Kopaczewski, Physikalische Eigenschaften der Milchsäure im Laufe ihres 
Alterns. Beim Altern der Milchsäure ändert sich von ihren Eigg. besonders die Ober
flächenspannung. Sie beträgt bei einem frischen, dem Franzos. Codex entsprechenden 
Prod. 46 Dynen je cm bei 25° u. steigt bei Lagerung. Im umgekehrten Sinne ändert 
sich schnell ihr Vermögen, Serum zu koagulieren. (Bull. Sei. pharmaeol. 42. (37.) 
87—89. 1935.) D eg n e r.

R. Fischer, Morphin. Zusammenfassende Übersicht über die aus dem Opium 
isolierten Alkaloide u. Konst. u. Eigg. des Morphins, besonders über die Unterss. der 
bei der Sterilisation von Morphinhydrochloridlsgg. eintretenden Veränderungen. — 
Bei der Sterilisation, wie sie im allgemeinen ausgeführt wird, ist eine Zers, des Morphins 
nicht außer acht zu lassen, wozu bei längerer Aufbewahrung in ungeeigneten Glas
gefäßen noch die Alkaliabgabe des Glases als begünstigender Faktor kommt. Die Lsg. 
dieses Problems dürfte am besten auf dem von P a u l (C. 1916. ü . 762) vorgeschlagenen 
Wege erstrebt werden. (Pharmaz. Ztg. 80. 1055—57. 9/10. 1935.) Busch.

H. Penau, Die offizineile Bierhefe. Vf. bespricht ausführlich die ehem. u. biol. 
Eigg. der verschiedenen Bierheforassen. Angaben über die Herst. von offizineller 
Trockenhefe aus Bierhefe u. deren pharmakolog. Eigg. zur Behandlung von Beriberi, 
Dermatose, Furunkulose usw. Die Heilerfolge beruhen im wesentlichen auf der Ggw. 
von Vitamin B, Eiweißstoffen, Diaminosäuren, Tryptophan, Ergosterin (Provitamin D) 
u. Glutathion. Literatur. (Bull. Sei. pharmaeol. 42. (37.) 352—66. Juni 1935.) SCHIND.

Victor A. Reko, Sinicuichi, der vergeßlich machende Zaubertrank. Der genannte, 
bei längerem Gebrauch grobe Vergeßlichkeit bewirkende Rauschtrank wird in Mexiko 
aus folgenden Drogen gewonnen: Blätter der wildwachsenden Heimia salicifolia (Var. 
mexieana Link), Samen von Rhynchosia praecatoria D. C. u. Piscidia erytlirina L. 
Die wirksamen Stoffe sind noch unbekannt. Beschreibung der Zubereitung u. Wrkg. 
des Trankes im Original. (Pharmaz. Mh. 16. 155— 57. Aug. 1935.) D eg n e r.

W-Peyer und R. Stadler, Über Badepräparate. XV. (XIV. vgl. C. 1935. II. 
1213.) Fußbade-Salz Salpedol (Th a l y s ia  G .m . b .H .,  Leipzig): zu 97,1% in W. 1., 
Trübung Al(OH)3. Enthält S04, CI (Spuren), B, Al, K , Ca, Na, N H ,. Al als Kalialaun 
berechnet 14,7%; B als Borax: 43,6%, S04: 12,4%. Glühverlust 39,5%. — Noa’s 
kombinierte Bern-stein-Oel-Fuß-Wäsche (Esse n ze n -No a , ph ar m , u . k o sm . L a b o r ., 
Berlin-Niedersehönhausen): a) Pergaminbeutel mit 160—172 g eines citronengelben 
Salzes (gefärbtes, mit Seife vergälltes NaCl mit Spuren Bemsteinsäure). b) Flasche 
mit 30 ccm einer mit Hilfe von Seife bereiteten Emulsion mit ca. 6,5% eines mit Wasser
dämpfen flüchtigen äth. Öles, in dem Bemsteinöl enthalten sein kann, das aber Campher 
nicht in nennenswerten Mengen enthält. Hauptmenge wohl Salicylsäuremethylester.
— Königs Probat-Fußbad (Fabr. pharm. Präpp. G eo rg  K ö n ig , Bückeburg): 42 g 
einer Mischung von wahrscheinlich Na2C03, Na2S04 u. Borax, stark parfümierter 
Saponine ?, kleine Mengen Seife (0,25% Fettsäuren). — Askaran, Elektra-Kristall- 
pulver (Fa. I. F. ScHWARZLOSE SÖHNE, Berlin): Packung mit 5 X 24,3 g eines stark 
u. campherähnlich riechenden Pulvers. Glühverlust 30,5%. 48,6% Na2C03; 21,0% 
Borax; 5,9% Na2S04; 0,3% NaCl, ca. 1% äth. Öl, Saponine, keine Seife. — Lebewohl, 
Fußbade-Pulver (Pharm. Fabr. C arl F. W. Becker, Dresden 21), ea. 70 g eines 
schwach parfümierten Pulvers (58,3% Soda, 5,4% MgS04. Glühverlust 36,0%). — 
St. Kilians-Fußbadesalz, früher St.-Rochus-Fußsalz (Chem. Labor. „C o-Li“ , A b t. 
M oh ren -Apotheke, D r. Conrad u. Liecke, Dresden-A.): ca. 190 g eines geruch
losen Pulvers (Soda, Borax, kleine Mengen NaCl, MgS04 u. Saponine), Glühverlust 
31,8%. — „Ha-Elf“ Sauerstoff-Fußbad (Novopin-Fabrik Pharm acosm a G. m. b. H., 
Berlin-Johannisthal): brutto 21,3g eines angenehm parfümierten Pulvers (76,0% 
Soda; 5,7% Natriumperborat, qualitativ noch Fe, Spuren Chlorid). Glühverlust 
20,5%. — Henkel’s Sauerstoff-Fußbad (B lo ck , H e n k e l u . Co., A rzn eib ä d er -  
Fabrik, Köln-Lindenthal): brutto 270 g eines parfümierten Pulvers (4,96% Na,S203; 
67,4% Soda, qualitativ noch CI, S04, B, Peroxyd, keine Seife, Glühverlust 26,7%). — 
Saltrat Rodell (COMPANIE CONTINENTAL SALTRATES S u P P L Y ): 230 g angenehm 
parfümiertes Pulver. 49,2% Soda; 22,7% NaHC03; 7,45% Thiosulfat, qualitativ B,



1936. I. F . P h a r m a z ie . D e s in f e k t io n . 109

CI in Spuren, Ti Spuren, Forraiat. Wäre letzteres mengenmäßig zu vernachlässigen, 
würde sich aus dem Ergebnis der Titration mit V10-n. KMnO., 7,8% Natriumperborat 
berechnen. Wirksamer Katalysator fehlt. Vgl. auch C. 1933. II. 3455. — Sauerstoff- 
Fußbad (N. N., Dresden): brutto 30,15 g schwach parfümiertes Pulver (83,7% Soda; 
7,25% Natriumperborat, qualitativ noch B, Spuren Chlorid, S04. Glühverlust 32,8%)- -— 
Kukirol (K ukirol G.m.b.H., Berlin-Lichterl'elde, bzw. NEOPHARM G.m.b.H., Schöne- 
beck-Elbe), das sauerstoffhaltige Kräuterfußbadesalz nach Hofrat Dr. NlEM AN N : 4Beutel 
mit je 20 g eines schwach rosa gefärbten Pulvers von eigenartigem strengem Geruch 
(71,0% Soda; 3,1% Natriumperborat, qualitativ noch: S04, Spuren Chlorid), Seife 
(2,5% Fettsäuren), Glühverlust 25,4%, Harzrückstände in der PAe.-Lsg. der Fett
säuren ?, 2 Anilinfarbstoffe. — Tempo-Fußbad („Tempo-Fabrikate“  A lois Haun- 
SCHILD, Berlin SW 29): 29,45 g rosa Pulver mit Farbteilchen u. weißen Körnchen 
(52,9% Soda, 0,4% NaCl, etwa 6,0% Seifenpulver, ferner qualitativ nachgewiesen:
B, Spuren S04, Al, Mg, Fe, Spuren K). Glühverlust 41,0%. (Dtsch. Apotheker-Ztg. 
50. 924—27. 29/6. 1935. Breslau.) Harms.

— , Neue Arzneimittel, Spezialitäten und Vorschriften. Emenagon (Ch e m .-ph ar m . 
F a b r . PROGREDA G .M .B .H ., Köln): Extr. Pareirae bravae, Extr. Petroselini, Extr. 
Casear. sagrad., Croc. elect., Fol. Sennae, Myrrha, Ferr. lactic. Gegen Amenorrhoe, 
Dysmenorrhoe. — Luteolipex (SANABO-CHINOIN, Fa b r . CHEM.-PHARM. PräPP. 
G. M. B. H., Wien XII): Ampullen zu 1 ccm mit 10 klin. Einheiten Corpus luteum- 
Hormon (standardisiert nach CORNER). Bei habituellem Abort usw. — Pertugen- 
Salbe: hier für Pertugan-Salbe (C. 1935. I. 3008). — Purosan (PUROSAN NÄHRMITTEL 
G .m . b .H .,  Leipzig CI ) :  durch ultraviolette Intensivbestrahlung an Vitamin D an
gereicherte Biertrockenhefe für Heil- u. Kurzwecke. Bei Hautkrankheiten, Tuber
kulose, Rachitis usw. — Reineckes Blutregenerator (G. A. R e in e c k e , Hannover): 
konz. Digestat aus frischen Blättern u. Früchten von Viscum album. Bei zu hohem 
Blutdruck, Schwindel usw. — (S. 536) Anlagosin: hier irrtümlich für Antagosan 
(C. 1935.1. 3008). — Eurysin (Ham b u r g e r  Se r u m w e r k  G. m . b . H., Hamburg 39): 
Eiweiß- u. Lipoidstoffe bestimmter apathogener Bakterien, die durch ein spezielles 
Ferment gel. sind. Intramuskulär zur unspezif. Immuntherapie bei Grippe, Pneu
monien usw. — Myrtazeenol Reinecke (Fa b r . f . pharm. Sp e z ia l it ä t e n , Homöo
pathie u. Biochemie G. A. Reinecke, Hannover): Ol. Eucalypti D. A.-B. VI 
(80—85%). Bei Rheuma, Asthma usw. — (S. 553/55) Camphochin (K a r l  Ma x  Besch, 
Pharmac eu t ic a  G. M. B. H., Berlin-Wilmersdorf): sterile Lsg. äth. Öle mit 3% bas. 
Chinin u. 2,5% Campher zur intramuskulären Injektion bei Bronchopneumonie, 
Bronehiektasie usw. —- Cumasina-Verbandstoffe u. -Präparate (ANGELMI-WERKE
G. M. B. H., Leipzig): nach dem „System der silbernen Antisepsis u. Chlordesinfektion“ 
nach Kruse-Fischer, enthalten oligodynam.-baktericides, durch elektr. Ströme 
aktiviertes ungiftiges Cumasinasilber feinst verteilt. Cumasina liquid, zum Einträufeln, 
Bepinseln usw. auf Wunden, Geschwüren usw. Cumasina liquid, forte gegen Gonorrhöe. 
Cumasina liquid, anginae zur Anginabehandlung. Cumasina pulverisatum I  bei Dis- 
hidrosis, Hyperhidrosis usw., — II  bei Pruritus senilis, — III  bei Ekzemen, Decubitus, 
Brandwunden, — IV  bei Geschwüren jeder Art, Stomatitis. Cumasina unguenlum bei 
Frostschäden, Brandwunden aller Grade. Cumasina ungt. forte zur Behandlung des 
Ulcus cruris. Cumangin-Dragees bei Angina u. allen entzündlichen Erkrankungen der 
Mund- u. Rachenhöhle. Cumadiph-Tableiten bei Diphtherie, Angina. Cumacarbo- 
Tablelten bei intestinalen Infektionen, Enteritis, Dysenterie, Typhus usw. Cumaneüen 
als Prophylaktikum zur Mund-, Rachen- u. Kehlkopfdesinfektion. — Hepatopson forte 
(Chem. F ab r . Promonta G. M. B. H., Hamburg): hoehkonz. Leberextrakt zur intra
muskulären Injektion. 2 ccm wirken wie 5 kg Frischleber per os. — Perviscal 
(C. SERGER, Apoth., Wolmirstedt, Bez. Magdeburg): Viscum album, Auszüge von 
Sem. Apii, Herba Auricul. muris u. Adonis vern., Vanad. mur. +  Cer. oxal. Colloo in 
homöopath. Dosis. Gegen Aderverkalkung. — Uroselectan B (Sch er in g -K a h l - 
BAUM A.-G., Berlin): kommt jetzt auch in Flaschen mit Gummikappe in den Handel. 
(Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 76. 460—61. 536—37. 553—55. 5/9. 1935.) Harms.

G. A. Harrison, Neue Verfahren von klinischem Werte in der biochemischen Analyse. 
Übersicht. (Pharmac. J. 135 ([4] 81). 183—85. 17/8. 1935.) D e g n e r .

Attilio Bartole, Die Verdünnungsprobe von Jodtanninsirup. Jodtanninsirup gibt 
bei Verdünnung mehr oder weniger freies J„ ab, so daß die Lsg. violette Tönung 
amummt. Neuerdings ausgeführte Verss. haben ergeben, daß die Intensität abhängt 
vom pH des Verdünnungsmittels. Sie beginnt bei pn =  2,97 u. steigt mit steigender p » ;
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bei ph =  7,0 vorscliwindet die Färbung jedoch schnell wieder, von da bis pn =  8 bleibt 
sie immer länger bestehen (bis zu 10 Min.), um bei weiterer pn-Steigerung wieder 
abzunehmen. Folgerung für die pharmazeut. Praxis. (Boll. chim. farmac. 74. 545—55. 
15/8. 1935. Ferrara.) GRIMME.

Franc. Allegri, über eine Generalreaklion von Halogengerbstoffen. Gibt man zu 
einem ’ elektrolythaltigen W., z.B . Trinkwasser, einige Tropfen Öhlortanninlsg. oder 
Bromtanninlsg., so erhält man eine typ. Violettfärbung gloich der bekannten Rk. 
mit Jodtanninlsg. Vf. schließt daraus, daß es sich bei letzterer Rk. nicht um eine 
spezif. Jodrk. handelt, sondern um eine allen Halogengerbstoffen eigene Farbrk. 
(Boll. chim. farmac. 74. 555—56. 15/8. 1935.) Gr im m e .

Luis de Prado, Mikromethode zur Bestimmung des Morphins in Opiumpräparaten. 
Die vom Vf. beschriebene Methode erfordert nur 30—50 mg Substanz. Prinzip: das 
durch Ca(OH)2 freigesetzte Morphin wird in Ä. übergeführt. Der Eindampfrückstand 
des Ä. wird in verd. H3P04 oder H2S04 aufgelöst u. colorimetr. mittels Phosphor
molybdänwolframsäure (F o lin  u . D en is, J. Pharmac. Chim. 6 [1912]. 513) aus
gewertet. (An. Farmac. Bioquim. 6 . 12—17. 1935.) W i l l s t a e d t .

Charles H. Kiley, Die Trennung und der Nachweis von Cocain in Mischungen von 
Cocain und Procain (Novocain). Neben viel Novocain ist Cocain mit H2PtCle nicht 
nachweisbar. 3 Verff. zur Trennung wurden ausgearbeitet. Sie beruhen auf Ein
stellung eines pH, bei dem Cocain als in Chlf. 1. Base, Novocain noch als Hydrochlorid 
vorliegt. — 1. Ver f .  (schnellstes, auf Mischungen der wasserlöslichen Salze mit 
mindestens 0,5% Cocain anwendbar): Jo 5 ccm 0,5-mol. Citronensäure- u. Na2HP04- 
Lsg. mischen (Pufferl, ph =  3,6). 0,2 g Probe in 5 ccm W. lösen. Beide Lsgg. in 
100—200-ccm-Sclieidetriehter (Sch.) mischen, mit 10 ccm Chlf. einige Min. schütteln 
(sch.), Cldf.-Lsg. durch Watte im Sch.-Rohr in 2. Sch. mit 5 ccm W. ablassen, sch., 
Chlf.-Lsg. durch Watte wie oben in Glasschälchen ablassen, alles mit 5 ccm Chlf. 
wiederholen, vereinigt« Chlf.-Lsgg. eintrocknen, k. mit 2 Tropfen ca. 2-n. HCl auf
nehmen, Rk. mit H2PtCl0 auf Cocain u. Mk. — 2. V e r f. (etwas länger, auf Mischungen 
der Basen oder der Salze mit mindestens 0,2 [0,2 g Prohe] oder 0,05 [1 g Probe] %  
Cocain anwendbar): 50 ccm 0,5-mol. Citronensäure- u. 90 ccm 0,5-mql. Na2HP04- 
Lsg. mischen (Puffer II, pH =  4,7). Probe (Salze) in Seh. in 15 ccm W. lösen u. 1 Min. 
mit 0,5 ccm 0,5-mol. Na2HP04-Lsg. u. 15 ccm Chlf. sch., Clilf.-Lsg. wie oben in 2. Sch. 
zu 15 ccm Puffer II ablassen, sch., in 3. Sch. zu 10 ccm Puffer II ablassen, sch., in
4. Sch. zu 5 ccm W. ablassen, sch., in Glassehälchen ablassen, alles mit 10 ccm Chlf. 
wiederholen. Im 3. u. 4. Sch. nach Ablassen des Chlf. 1—2 ccm Chlf. zusetzen u. ohne 
zu sch. ablassen (Spülung des Wattebausches). Vereinigte Chlf.-Lsgg. eintrocknen, 
weiter wie oben. Liegt die Probe als Basengemiseh vor, so wird sie in 15 ccm Chlf. 
gel. u. mit 2. Sch. beginnend weiter verfahren wie oben. — 3. V e r f. (Trennung u. 
Best. des Cocains in Mischungen obiger Art): 10 ccm 0,5-mol. Citronensäure- u. 20 ccm
0,5-mol. Na2HP04-Lsg. mischen (Puffer III, pn =  4,9). 0,2—0,25 g Probe in Sch. in
12 ccm W. lösen, mit 3 ccm 0,5-mol. Na2HP04-Lsg. sch., weiter wie beim 2. Verf., 
aber mit Puffer III u. je 3 Chlf.-Ausschüttelungen, 15, 10 u. 10 ccm, Eintrocknungs
rückstand trocknen, wägen, F. 98“, in einigen ccm A. w. lösen, 20 ccm 0,5-n. H2S04 
zusetzen, deren Überschuß mit 0,02-n. Lauge gegen Methylrot zurücktitrieren. (Amer. 
J. Pharmac. 107. 270—79. 1935. Alcohol Tax Unit, Bureau Internal Revenue, 
New York Branch Labor.) D e g n e r .

Juan A. Sanchez, über eine neue Farbreaktion des Digitoxins, Qitoxins und 
GHtalins und ihre Anwendung zur colorimelrischen Bestimmung dieser Digitalisglucoside. 
(Vorl. Mitt.) Mit dem Vanillin-HCl-Reagens des Vf. entsteht eine Blaufärbung (der 
hierbei reagierende Bestandteil des Moleküls ist die Digitoxose). Die Technik der 
Durchführung u. die Anwendung auf einige pharmazeut. Zubereitungen werden be
schrieben. (Semana m6d. 41. 399—402. 1935. Buenos-Aires, Lab. f. analyt. Chem. 
d. Heilmittel.) WlLLSTAEDT.

Ch. Vaille, Unterscheidende Reaktionen von Argyrol, Kollargol, Eleclrargol und 
Protargol. (Rev. Centro Estudiantes Farmac. Bioquim. 25- 247— 49. 1935. — C. 1934.
I I .  482.) __________________ W i l l s t a e d t .

Kelp-Ol Laboratories .Inc., Los Angeles, übert. von: Grover C. Miller, Al
hambra, Calif., V. St. A., Überzugmassen für Heilmittel. Man verwendet öle oder 
Wachse mit einem F. nicht unterhalb 140° F, z. B. 5 Teile Stearinsäure u. je 1 Teil 
weißes Wachs u. Camaubawachs. Man kann zu der M. Agar, Zimtrindenpulver, Mehl
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oder Kaolin zufügen, ferner Vaseline. (A. PP. 2011586 vom 3/7. 1033 u. 2011587  
vom 24/3. 1934, beide ausg. 20/8. 1935.) A lt peter .

Gedeon Richter Vegy6szeti Gyär R. T., Budapest, Herstellung von Heilmittel
trägem. Zur elektrolyt. Einführung von Heilmitteln durch die Haut hindurch dienende 
Platten erhält man aus Leim u. Gelatine, denen Stoffe, die die clektr. Leitfähigkeit 
erhöhen, wie Elektrolyt«, u. gegebenenfalls noch Wciehmachungs- u. Konservierungs
mittel, auch Duft- u. Farbstoffe zugesetzt werden. Z. B. quellt man 2,3 kg Gelatine 
u. 2,3 kg Leim in 5,6 kg W., schm. u. verrührt mit 6,7 kg C3H5(OH)3. Man setzt dann 
eine Lsg. von 0,05 kg Novocainhydrochlorid oder von 0,1 kg NaCl u. 0,05 kg Histamin 
hinzu, engt ein it. vergießt die Lsg. zu Blättern, die nach dem Erstarren getrocknet 
werden. (Ung. P. 112290 vom 15/2. 1934, ausg. 1/6. 1934.) Ma a s .

Kn oll Akt.-Ges. Chemische Fabriken, Ludwigshafen a. Rh. (Erfinder: Wil- 
frid Klavehn, Mannheim), Herstellung von in Wasser leicht löslichen Verbindungen 
von Salzen des G-Methylamino-2-mcthyl-2-heptens (I), dad. gek., daß man 1. Salze oder 
salzartige Verbb. des I mit 4-Dimethylamino-l-phenyl-2,3-dimethyl-5-pyrazolon (II), 
vorteilhaft in Ggw. von W., behandelt, — 2. an Stelle der fertigen Salze des I die ent
sprechenden Bestandteile, Base u. Säure, im gewünschten Verhältnis vor oder während 
der Behandlung mit II zur Anwendung bringt. — 100 g 50%ig. Lsg. des Hydrochlorids 
von I u. 21,5 g II werden bei schwacher Wärme gel., wobei eine auch in der Kälte 
beständige Lsg. entsteht. — 20 g saures, weinsaures I u. 16 g II werden gemischt. 
Die Mischung ist in W. als 45%ig. Lsg. klar 1. — 14,1 g I, 14,8 g Zimtsäure, 23,1 g II 
lassen sich in 63 g W. in Lsg. bringen. — 19,3g diälhylbarbUursaures I schm, man 
mit 9,2 g II. Das Prod. ist in W. 11., hat Auftaupunkt 56°, F. 86°, ist in W. bis zu 70% 
klar 1. — Die Prodd. sind in wss. Lsg. oder als Tabletten verwendbar. (D. R. P. 
618 973 Kl. 12p vom 28/4. 1934, ausg. 19/9. 1935.) Altpetek.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Ureide und Amide von Di- 
alhylessigsäuren. Ureide u. Amide von Dialkylessigsäuren, deren eine Alkylgruppe 
4—5 C-Atome aufweist, besitzen gute schlafmachende Wirkung u. überraschend geringe 
Toxizität. Solche Ureide werden durch Umsetzung von entsprechenden Säurechloriden 
mit Harnstoff (I) oder Acetylharnstoff u. die Amide aus den Säurechloriden mit NH3 
oder primären oder sekundären aliphat. Aminen erhalten. — Z. B. wird Äthyl-1-methyl- 
butylacetylchlorid (II), Kp.i)5 103—108° (aus Äthyl-1-methylbutylessigsäure mit SOCL), 
bei einer Temp. unterhalb 10° unter Rühren in eine k. gesätt. wss. NH3-Lsg. ein- 
getropft. Nach mehreren Stdn. Nachrühren wird filtriert, der Rückstand in A. gel. 
u. in k. W. eingerührt. Es fällt Äthyl-l-methylbutylacetamid, F. 97—98°, aus. Oder 
es werden 30 II mit 25 I unter Rühren auf 130° erhitzt. Nachdem die untere Schicht 
fest geworden ist, wird die Temp. noch 2 Stdn. bei 80—100° gehalten. Nach Abkühlung 
wird mit verd. NaOH gewaschen u. der entstandene Äthyl-l-methylbulylacetylhai-Tistoff 
aus A. umkrystallisiert. F. 130—-133°. — Äthyl-a-brom-l-methylbutylacetylharnstoff, 
Öl. — Äthyl-oi-brom-l-methylbutylacetamid, Öl. — Acetyläthyl-(l-meihylbutyl)-acetyl- 
hamstoff, Öl. — Äthyl-sek.-biitylacetylhamstoff, F. 172°. — Butyl-l-methylbutylaeetyl- 
harnstoff, F. 123°. — Butyl-l-methylbutylacetamid, F. 97—98°. (E. P. 432 323 vom 
1/8. 1934, ausg. 22/8. 1935.) E b e n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a, M. (Erfinder: Hans Schmidt, 
Wuppertal-Vohwinkel), Neutrale Injektionslösungen der Komplexsalze aus aromatischen 
Polyoxyverbindungen, welche mindeste/>is2-Hydroxylgruppen in Orthostellung und außerdem 
saure, salzbildende Gruppen enthalten, und Metallen bzw. Metalloiden, wie Arsen. Hierzu 
vgl, E. P. 376 346; 0. 1933. I. 1972. Nachzutragen ist, daß zur Stabilisierung auch 
Natriummetabisulfit verwendet wird. (D. R. P. 614 870 Kl. 30h vom 11/5. 1929, 
ausg. 20/6. 1935.) A lt p e t e r .

F. Hoffmann-La Roche & Co. Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Herstellung von 
4-Alkyl-, 4-Cycloalkyl- und 4-Aralkyldihydroresorcinen, indem Lsgg. von 4-Alkyl-,
4-Cycloalkyl- u. 4-Aralkylresorcinen in Ggw. von mindestens einem Grammäquivalent 
einer stark bas. „Verb. auf das Grammäquivalent der zu hydrierenden Verb. 
katalyt. hydriert werden. Z- B. werden 214 (Gewichtsteile) 4-Phenyläthylresorcin 
u. 40 NaOH in 700 W gel. Nach Hinzufügen von 5 Ni-Katalysator, erhalten 
aus einer Mischling von Ni-Carbonat u. Kieselgur durch 7-std. Behandlung mit 
H2 bei 500°, wird die Lsg. bei 80° unter 15 at H2-Druck hydriert. Nach Beendi
gung der Hj-Aufnahme wird vom Katalysator abgetrennt u. die Lsg. mit verd. 
Säure versetzt. 4-Phenyläthyldihydroresorcin wird in farblosen Krystallen vom F. 126° 
erhalten, es ist in W. wl., 11. in Soda u. organ. Lösungsmm. Ausbeute 95%. In weiteren
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Beispielen werden aus 4-Hexylresorcin, 4-Propylresorcin u. 4-Cyclohexylresorcin die 
entsprechenden Dihydroverbb. u. zwar 4-Hexyldihydroresorcin (F. 64°), 4-Propyl- 
dihydroresorcin (F. 70°) u. 4-Cydoliexyldihydroresorcin (F. 149°) dargestellt. Als bas. 
Verbb. finden außer NaOH, CaO, Methylamin u. Diäthylamin Anwendung. Die ge
wonnenen Verbb. finden bei der Herst. pharmazeut. wichtiger Prodd. Verwendung. 
(E. P. 427297 vom 17/12. 1934, ausg. 16/5. 1935. D. Prior. 20/1. 1934. Zus. zu
E. P. 416 892; C. 1935. I. 632. F. P. 783 715 vom 7/1.1935, ausg. 18/7.1935. D. Prior. 
20/1. 1934.) Ga n t e .

F. Hoffmann-La Roche & Co. A. G., Basel, Schweiz, Darstellung von Dialkyl- 
aminocyclohexenonen u. ihren C-Alkyl-, Aryl- u. AraLkylsubstitutionsprodd., dad. gek., 
daß man Dialkylamine bei erhöhter Temp. auf Cydohexandion-(l,3) oder Chlorcyclo- 
liexenon oder die Äther des Cyclohexenolon bzw. ihrer C-Alkyl, Aryl- u. Aralkylsubstitu- 
tionsprodd. einwirken läßt. Gemäß Anspruch 2 sollen an Stelle von reinen Cyclo- 
liexandionen-(l,3) die Lsgg. verwendet werden, wie sie bei der Hydrierung von Re- 
sorcin u. seinen Homologen bei Ggw. einer stark bas. Verb. anfallen. Z. B. werden 
54 (Gewichtsteile) Dimethylamin (I) in 180 Bzl. gel. u. in die gekühlte Lsg. 112 Dihydro
resorcin (n) eingetragen. Das Gemisch wird im Autoklaven 6 Stdn. auf 130— 140° 
erhitzt u. nach Ablauf dieser Zeit überschüssiges I, Bzl. u. Rk.-W. abdest. Der Rück
stand wird im Hochvakuum dest. u. durch nochmalige Hochvakuumdest. gereinigt. 
Das Dimethylaminocydohexenon hat den F. 48° u. den Kp.0i3 150—153° u. ist in W., 
A., Bzl. u. trockenem A. 11., in PAe. wl. Ausbeute 89%. —Aus EI u. Diallylamin ent
steht Diallylaminocydohexenon vom Kp.0j3 142—144°, mischbar mit W., A. u. A. —
II u. N-Methylcyclohexylaniin ergibt Cydohexylmethylaminocyclohexenon, farblose 
Blättchen vom F. 157°, wl. in W., 11. in organ. Lösungsmm. — l-Diäthylamino-5,5-di- 
methylcyclohexenon vom F. 51° u. Kp.0i2 128° entsteht aus Diäthylamin (III) u. 5,5-Di- 
methyldihydroresorcin. — Aus, III u. 5-Methyldihydroresorcin wird 1-Diäthylamino-
5-methylcydohexenon vom Kp.^j 137° gewonnen. — In weiteren Beispielen wird 1-Di- 
äthylamino-4-phenäthylcyclohexenon (Kp.0jl 192—194°), l-Diäthylamino-5-phenylcyclo- 
hcxenon (F. 108°) u. Diäthylaminocydohexenoii vom F. 38° u. Kp.0i2 145—146° dar
gestellt. Die neuen Verbb. sollen als Zwischenprodd. zur Herst. pharmazeut. Präparate. 
Verwendung finden, einige sind als solche therapeut. wertvoll. (D. R. P. 614195 
Kl. 12o vom 27/1. 1934, ausg. 7/6. 1935.) Ga n t e .

Boot’s Pure Drug Co. Ltd., Frank Lee Pyman und Alexander Peter Tawse 
Easson, Nottingham, England, Organische basische Wismutsalze, 11. in öl, besonders von 
Cydohexan-l-carbalkoxy-l-essigsäuren u. von Monoalkylestern der Cydohexan-1,1- 
diessigsäure (I) durch doppelte Umsetzung zwischen anorgan. bas. Bi-Salzen, wie Bi- 
Subnitrat-, u. den Alkalisalzen der Säuren, vorzugsweise in Ggw. des für die therapeut. 
Verwendung als Lösungsm. vorgesehenen Öles. Z. B. werden 120 (Teile) Cydohexan-1- 
carbäihoxy-l-essigsäure (II), 780 Olivenöl (UI), 225 Bi-Subnitrat (IV) unter Erhitzen mit 
22,5 NaOH in 500 W. innerhalb 90 Min. versetzt u. noch 3 Stdn. erhitzt. Nach Abkühlen 
wird 1/i Stde. mit 700 A. gerührt, filtriert, mit Na2S04 getrocknet, der A. abdest. — 
80 Monoäthylester von I, 540 III, 140 IV werden mit 14 NaOH in 350 W. versetzt, nach 
Abkühlen mit 500 A. gerührt-. — II wird gewonnen durch Hydrolyse von Äthyl-l-cyano- 
cydohexan-l-cyanacetat (J. ehem. Soc. London 125 [1924]. 1834), Veresterung mit A. u. 
LUSOj. Diäthylester vom Kp.ju 160° wird durch milde Verseifung in den Monoester II 
übergeführt. F. 26—27°. — Monoäthylester von I wird direkt durch Veresterung von 
Cydoh exan-l,l-diessigsäureanhydrid (J. ehem. Soc. London 99 [1911]. 443) mit A. in 
Ggw. von Pyridin gewonnen. — Es können auch Ester homologer Alkohole verwendet 
werden. (E. P. 425 387 vom 2/1. u. 26/6. 1934, ausg. 11/4. 1935.) D o n l e .

Chem. Fabrik von Heyden A.-G., Radebeul-Dresden, Herstellung von Oxy- und 
Aininopyridinabiömmlingen. Zu E. P. 416 273; C. 1935- I- 440 ist nachzutragen, daß 
die Verb. Cl3HleOäN4 vom F. 245’  je ein Mol Diäthylbarbitursäure (I) u. 4-Oxy-5-nitro- 
pyridin enthält; gleichfalls im Molverhältnis 1 :1 sind die Komponenten in den Verbb. 
C'uH^OjN, vom F. 120° aus I u. N-Methyl-a-pyridon (II) tt. C.^H^O^N, aus Phenyl- 
birbitursäure u. H enthalten. Dagegen bestehen die Verbb. C^ILjO-N, vom F. 112 bis 
115°.u. ClsH;4OiN6 vom F. S2—§5° aus je 1 Mol I u. 2 Mol 2-Athoxy-5-acetamino- 
pvridin bzw. 2 Mol «-Ammopvridin- (üng. P. 112 068 vom 6/2. 1934, ausg. 1/5. 1935.
D. Prior. 31 3.1933.) " Ma a s .

Hirsch Gregor Jacubson, Berlin-Charlottenburg, Heilmittel. 24,91 g 2-Phenyl- 
chtHoiin-d-catbonsäure werden in 50 W. mit 6.1065 g Monoäthcnolamin umgesetzt;



1936. I. P. P h a r m a z ie . D e s in f e k t io n . 113

0=C-NH-'C.H.0-C0-CH.-NH, <li® Lsß- wird mit etwa 7,5 g Aminocssigaäurr
(oder auch Alanin, Lauem, Asparaginsauro) 
versetzt u. im Vakuum eingeongt. Hierbei 
soll eine Verb. nebenstehender Zus. erhalten 
werden, N-Geli. gefunden 12,99%> berechnet auf 
Mol-Gewicht 349,2: 12,2°/0. (A. P. 2 006 020

vom 29/12. 1933, ausg. 25/6. 1935; E. P. 433040 vom 2/1. 1934, ausg. 5/9. 1935; 
Schwz. P. 177409 vom 28/12.1933, ausg. 1/8. 1935. D. Prior. 2/1.1933.) A ltj-ICTER.

Frances R. Ruskin, übert. von: Simon L. Ruskin, New York, N. Y., V. St. A., 
Barbilursäure-Hydantoinverbindung. 232 g Phenyläthylbarbitursäure (I), gel. in CS2 
werden mit einer Lsg. von 216,5 g ß-Chlorallylisopropylhydantoin vermischt, mit 250 g 
AIC13 innerhalb 2 Stdn. zugegeben, dann vorsichtig mit W. versetzt. Man erhält die

* }* ~ 9 0 n r , n tt CO— NII C’ H» CO—N1I C O -N H
II f e  ^ C Ä - C - C H ^ H H - i o  111 > <  i0 | ¿0

NH—CO C2H6 C O -N -----UH—NII
v n __prt nn____xTj.r Verb. II. — Aus Allanlcin u. Diäthylmaloncsler entstellt in
I I I  | absol. A. mit Na III. — Alloxan u. Ilydantoin in Eg., Eg.-An-

CO C =C  IV hydrid u. Na-Aeetat liefern IV. — Aus I u. Phenyläthyl-
v n __Arv Jjrr___ hydantoin entsteht beim Zusammenschmelzen eine Verb.

gleicher Moll. — Die Verbb. sind als Schlafmittel, Sedativa 
u. Antiepileptica brauchbar. (A. P. 2 013 717 vom 26/5.1933, ausg. 10/9,1935.) Altp.
*  Ludwig Györgyey, Täpi6györgye, Herstellung von Vitaminpräparaten. Vitamin
haltige pflanzliche oder tier. Stoffe werden mit Hefe, Hefensaft oder mit Eiweiß, Fett 
u. Kohlehydrat spaltenden Enzymen verrührt; die M. wird mit einem Extraktionn- 
mittel, z. E. Lipoidlösungsm., wie A., Ä., Bzl., CHC13, (CH3)._,CO u. dgl., oder mit zucker
haltigen Lsgg., wie Fruchtsaft, Weinmost, extrahiert; der Extrakt wird gegebenenfalls 
gereinigt, z. B. mit Säuren, Laugen, Metallsalzen, Adsorptionsmitteln, u. eingedamplt. 
Man kann injizierbare Extrakte erhalten. Der Extrakt kann mit Lebertran, bestrahltem 
Ergosterin, Geschmack, Beschaffenheit u. Färbung verbessernden Stoffen verrührt 
werden. (IJng. P. 111268 vom 24/7. 1933, ausg. 15/12. 1934.) M a a s .

Tadeus Reichstein, Zürich, Schweiz, l-Ascorbinsäure (C-Vitamin) durch Behand
lung von 2-Kelo-l-gidonsäurcestem mit zur Enolisierung geeigneten alkal. Mitteln 
(Alkoholate, Alkaliamide) u. des dabei erhaltenen Prod. mit starken Säuren. — 
Z.B. werden 500g 2-Keto-l-gulonsäuremethylester in 201 wasserfreiem Methanol (I) 
gel., die Luft durch N2 vertrieben, 57 g Na in 2 1 I zugegeben. Man säuert mit reiner, 
Fe-freier HCl an, dest. I ab, verdampft im Vakuum zur Trockne. Durch Umkrystalli- 
sieren aus W., A. oder I farblose Krystalle vom F. ca. 190° (unter Zers.), [a]rj — +49° 
in I (c =  1), in W. +24° (c =  1). Das Prod. stimmt in jeder Beziehung mit natürlicher 
Ascorbinsäure überein u. hat insbesondere antiskorbut. Wrkg. (Schwz. P. 174 208 
vom 25/10. 1933, ausg. 1/4. 1935. E. P. 428 814 vom 15/10- 1934, ausg. 13/6. 1935. 
Schwz. Prior. 25/10. 1933.) Doxlk.

Tadeus Reichstein, Zürich, Schwciz, Lävoascorbinsäure (Vitamin C) (I) wird durch 
Erhitzen von 2-Ketolävogulcmsäure (U) auf 60—120° bei saurer Bk. (pji =  3,4—0,3) 
gewonnen. II kann mit festen oder fl. Stoffen, wie Sand, NaCl, W., Alkohole, Dioxan, 
Glykoläther, Glyeerinester, verd. werden. Auch können Stoffe, welche den pjj er
niedrigen, wie organ. oder anorgan. Säuren, Salze usw., zugesetzt werden. Da sich I 
bei längerem Erhitzen zers., muß die Behandlung unterbrochen werden, wenn erst ein 
Teil von II umgesetzt ist; die unveränderte II kann von neuem zur Rk. gebracht werden. 
An Stelle von II können alle Verbb., welche mit Säuren II liefern, wie ihre Salze, Ester 
u. Methylenätherderiw., verwendet werden. (E. P. 428 815 vom 15/10. 1934, ausg. 
13/6. 1935. Schwz. Prior. 9/12. 1933. Zus. zu E. P. 428 814; vgl. vorst. Ref.) DoNLE.

American Research Products Inc., Minneapolis, Minn., übert. von: August 
J. Pacini, Chicago, 111., V. St. A., Antirachitisch wirksame Stoffe. Man setzt Chole
sterin Ergosterin usw. der Einw. der von radioakt. Stoffen emittierten Strahlen au». 
(A. P. 2 015282 vom 7/4. 1934, ausg. 24/9. 1935.) A lt p e t e r .

Purdue Research Foundation, übert. von: Henry R. Kraybill, Pearl H. Brewer 
und Max W . Gardner, West Lafayette, Ind., V. St. A., Herstflluiig von gereinigtem. 
Serum. Das Blut von cholerakranken Hunden wird zunächst defibriniert u. mit physiol. 
NaCl-Lsg. im Verhältnis 1 :10 verd. Sodann wird unter ständigem Rühren soviel 
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negativ beladenes Al(OH)3-Gel zugefügt, bis die stärkste Flockung eintritt. Das pn 
soll 4—6,5 betragen. Das Entfernen des Nd. geschieht in einer Zentrifuge mit 35 000 
Umdrehungen/Min. Statt des Al(OH)3-Gels kann auch negativ beladene Kohle oder 
Kaolin verwendet werden. Ist das Serum intercellular, so wird der Stoff z. B. mit 
Diastase oder protcolyt. Enzymen vorbehandelt. Das Al(OH)3-Gel wird aus 25°/0ig. 
AI2(S04)3-Lsg. mit verd. NH3 gewonnen. Das Verf. ist auch anwendbar für pflanz
liche Säfte, z. B. zur Bekämpfung der Mosaikkrankheit von Tomaten. (A. P. 2 012 789 
vom 26/3. 1932, ausg. 27/8. 1935.) Sc h in d l e r .

Kalle & Co. Akt.-Ges., Wiesbaden-Biebrich, Herstellung von Heil- oder Impf
stoffen. 100 g feuchte Ruhrbacillen der Gruppe Shiga Kruse, Flexner u. Y werden in 
500 ccm Nährboden (15 g NaH2P04, 20 g KH„PO.i, 3 g MgS04, 25 g Asparagin in 
5 1 dest. W.) vorteilt, auf ph — 7,6 eingestellt, mit Bacillus mesentericus 14 Tage be
brütet, worauf man zentrifugiert u. die Fl. als Stammlsg. benutzt. — Ebenso kann 
man Pcstbazillcn oder Cholerabazillen verarbeiten. — Vgl. D. R. P. 582 754; C. 1933.
II. 2424. (Schwz. PP. 176 537, 176 538, 176 539 vom 30/8. 1912, ausg. 1/7. 1935.
D. Prior. 29/10. 1931. Zuss. zu Schwz. P. 167 952; C. 1934. 11.2252.) A l t p e t e r .

Schering-Kahlbaum Akt.-Ges., Berlin, Keuchhustenvaccine. Kulturen von 
Bac. Bordet-Gengou werden nach Zusatz physiol. NaCl-Lsg. abwechselnd einem Gefrier- 
u. Auftauprozeß unterworfen u., nachdem sie u. Mk. als amorphe M. erscheinen, von 
der tox. Lsg. getrennt. Diese wird in bekannter Weise zu Vaccinen aufgearbeitet. 
Als Ausgangskulturen verwendet man zweckmäßig ein Gemisch solcher Bacillen, die 
zu verschiedenen Zeiten u. aus verschiedenen Epidemien gewonnen wurden. (E. P. 
433 910 vom 14/9. 1934, ausg. 19/9. 1935. D. Prior. 14/9. 1933.) Sc h in d l e r .

Frau Josef V&gi, Budapest, Herstellung eines Mittels gegen Gallensteine. Man 
mischt Preßsaft aus den Wurzeln des schwarzen Rettichs (raplanus sativus) mit einer 
Abkochung von Krauseminzenblättern (folia menthae crispae) u. Campher u. setzt 
noch Methylester der Oxybenzoesäuro („Nipagin“ ) oder „Nipasol“ (Propylester) 
zu. Zu 100 ccm Rettichsaft gibt man die Hälfte der Abkochung von 1 g Krauseminzen
blättern in 200 ccm W. u. 1/2 g Campher. Vor dem Abpressen des Rettichsaftes läßt 
man den gcschälten u. gemahlenen Rettich unter Zusatz geringer NaCl-Mengen ca. 
V2 Stde. lang stehen. Man kann den Saft z. B. mittels UV-Liehts sterilisieren u. ihm 
Konservierungs-, Duft- u. Süßstoffe zusetzen. (Ung. P. 111616 vom 3/1. 1933, ausg. 
15/2. 1935.) Ma a s .

David Henry Griffiths, Bentleigh, Victoria, Australien, Mittel zur Behandlung 
von Hornhaut, Warzen usw. Man schm. 8 Teile Hammeltalg u. je 1 Teil Phenol, Eg., 
Salicylsäure u. K2C03 zusammen. Die M. kann als Paste oder auf Binden aufgetragen 
Verwendung finden. (Aust. P. 17 615/1934 vom 17/5. 1934, ausg. 22/8. 1935.) A l t p .

J. E. Elbers, Göteborg, Schweden, Badepräparat. Getrockneter Seetang wird 
schnell in eine ziemlich konz. NaCl-Lsg. gebracht, so daß er erweicht. Hierauf wird 
nochmals getrocknet, bis soviel Feuchtigkeit zurückbleibt, daß der Tang sich ohne 
zu zerbrechen trocknen läßt. Alsdann wird er durch Pressen unter starkem Druck in 
Blockform übergeführt. Nunmehr wird die im Block noch vorhandene Feuchtigkeit 
durch Trocknen entfernt. Zur Anwendung bringt man das Präparat für etwa 5— 10 Min. 
in eine mit h. W. gefüllte Schale, so daß der Tang quillt. Hierauf wird der Inhalt der 
Schale in den Badebehälter gegossen. — D a s so hergestellte Präparat weist eine un
begrenzte Haltbarkeit auf. (Schwed. P. 83822 vom 15/11.1934, ausg. 9/7.1935.) D r e w s .

Malcolm W . Atkins, Worcester, Mass., V. St. A., Zahnputzmittel, bestehend aus 
71% A1,03 nach B a y e r , 15% Stärke, 10% H 3B 0 3 u. etwa 4% Alaun. (A. P. 2 010 910 
vom 4/5. 1932, ausg. 13/8. 1935.) A l t p e t e r .

Worcester Salt Co., New York, V. St. A ., Zahnpaste, gek. durch hohen Geh. 
an NaCl. — Z. B. 37% (Teile) Glycerin, l l/2 Seife, l 1/* Traganth, 13 MgC03, 51V2 CaC03, 
31 konz. wss. Suspension von MgO, 24 dest. W., 0,04 Saccharinpulver, 108 NaCl, dazu 
als Aroma 0,16 Menthol, 0,5 Pfefferminzöl, 0,04 Anisöl, 0,04 Methylsalicylat, 0,75 einer 
Mischung von (274 Pfefferminzöl, 90 Eukalyptol, 45 Wintergrünöl, je 22% Anisöl u. 
Safrol). (E. P. 434 985 vom 19/6. 1934, ausg. 10/10. 1935.) Al t p e t e r .

A. A. Winogradow, U. S. S. R ., Herstellung eines Desinfektionsmittels. Eine 
Mischung aus grüner Schmierseife (1 Teil) u. dem Na-Salz der Mineralölsulfonsäuren 
(2 Teile) wird mit etwa 20—30% der phenolhaltigen Torfteerölfraktion bei etwa 50—60° 
vermischt. (Russ. P. 40 517 vom 4/6. 1934, ausg. 31/12. 1934.) R ic h t e r .

Standard Brands Inc., New York, V. St. A., Herstellung eines baclericid wir
kenden Präparates. Man bestrahlt den unverseifbaren Anteil von Fetten mit TJV-Licht
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so lange, bis das Prod. so akt. ist, daß 2—7 mg davon in 1 ccm Maisöl die Hefeentw. 
hemmen. Die Bestrahlung des Steringemisches erfolgt z. B. in 96°/0ig. A. (E. P. 
423 354 vom 22/4. 1933, ausg. 28/2. 1935. A. Prior. 21/6. 1932.) A ltte te r .

W. Harrison Martindale und W. Wynne Westoott, The extra pharmacopoeia. 20th cd. Vol. 2.
London: H. K. Lewis 1935. (925 S.) 22 s. 6 d.

Helmuth Weese, Digitalis. Leipzig: G. Thieme 1936. (XVII, 296 S.) 4° =  Monographien
zur Pharmakologie u. experimont. Therapie. M. 26.—; Lw. M. 28.—.

G. Analyse. Laboratorium.
J. Guzmán, Neues Modell einer Makro-Mikrobürette. (Vgl. C. 1935. I. 3011.) 

Für maßanalyt. Unterss., bei denen ein Maximum oder Minimum zu bestimmen ist, 
wird die Kombination einer Mikropipette von 9 ccm (eingeteilt in ccm) mit einer 2 ccm- 
Mikrobürette (eingeteilt in ccm/100) vorgeschlagen; beide sind über einen _L -Hahn mit
einander u. mit einem Füllrohr verbunden u. werden durch einen gemeinsamen Zwei
weghahn betätigt. — Bei konduktometr. Messungen hat sich die Anwendung einer 
Bürette bewährt, die aus mehreren übereinander angeordneten birnen- oder herzförmigen 
durch Capillarcn verbundenen Abteilen besteht; deren Inhalt wird einzeln bestimmt. 
Eine solche Bürette kann auch als Bestandteil einer Makro--Mikrobürette dienen. 
(An. Soe. españ. Fisica Quim. 33. 241—43. 1935. Madrid, Nat.-Inst. f. Physik u. 
Chemie.) R. K. MÜLLER.

J. Guzmán, Bibürette. (Vgl. C. 1935- I. 3011 u. vorst. Bef.) Die vom Vf. als 
„Bibürette“  bezeichnete Anordnung besteht aus einer gewöhnlichen 2 ccm-Mikro- 
bürette A, in Verb. mit einer zweiten, oberhalb des Hahnes angesetzten Bürette mit 
Fülltrichter u. unterem Hahn; beide stimmen im Nullpunkt überein. Auf A ist 
eine Anzahl herzförmiger Glasbirnen aufgesetzt, die alle ungefähr denselben Inhalt 
haben, jedenfalls aber nicht über je 2 ccm. Das Prinzip ist im wesentlichen die Fein
einteilung nur des unmittelbar zum Messen verwendeten Teiles. Von jeder einzelnen 
Birne -wird zu Beginn das Vol. genau bestimmt. Bei der Anwendung in der Maß
analyse wird nun zunächst roh der zum Umschlag notwendige Beagensverbrauch er
mittelt u. dann erst die genaue Best. durchgeführt. In einem vereinfachten Modell 
sind die Glasbirnen durch einen pipettenähnlichen Aufsatz mit mehreren Vol.-Ein
teilungen ersetzt; dieses Modell ist in der Anwendung weniger genau. - (An. Soe. españ. 
Fisica Quim. 33. 470—73.1935. Madrid, Nat.-Inst. f. Physik u. Chemie.) R. K. Mü.

George Martin Guest und Frederic E. Holmes, Eine Pipette zum Aufbewahren 
luftfreier Reagentien zur Verwendung bei Gasanalysen. (J. biol. Chemistry 110. 781—83. 
Aug. 1935. Univ. of Cincinnati, Dept. of Pediatr.) BOMSKOV.

Louis Henry, Messung niedriger Drucke mit dem elastischen Manometer. An einem 
Vakuumzeiger ist ein Stück rußgeschwärzter Glimmer befestigt; dessen Bewegung 
wird (100-fach vergrößert) mit einer Photozelle verfolgt, wobei 1 mm Ablesegenauig
keit am Galvanometer eine Druckdifferenz von 4 ¡i entspricht. Die Genauigkeit kann 
durch Verwendung hochempfindlicher Manometer u. Galvanometer noch gesteigert 
werden. (Bull. Soe. chim. Belgiquc 44. 311—14. Juni 1935.) R . K . Mü l l e r .

G. A. Blanc, Untersuchung über ein Kolloidultrafilter auf der Grundlage von 
Kieselsäurehydrat. (Vgl. C. 1931. II. 828.) Vf. beschreibt Verss. mit einem Filterrohr, 
in dem eine zwischen perforierten Porzellanplatten liegende Schicht Leucit mit h. Säure 
behandelt u. das verbleibende Skelett von Si02-xH ,0  als Filter benutzt wird. Als 
Filterfl. dient rotes Au-Sol nach B r ed ig  mit ca. 10 m/i Teilchengröße; die Teilchen 
zeigen bei Kataphorese negative Ladung. Ohne Zusatz geht das Sol nicht merklich 
verändert durch das Filter. Bei Umladung durch 4°/„ 0,1-n. HCl, die noch keine fest
stellbare Koagulation bewirkt, wird jedoch prakt. völlige Entfärbung durch das Filter 
erzielt; die Bindung des Au kann durch Vorbehandlung des Filters mit HCl erleichtert 
u. beschleunigt werden. Der Filterrückstand wird nach Waschen mit W. durch Be
handlung mit l%ig. Na2C03 allmählich wieder in Suspension gebracht; trotzdem 
hierbei auch etwas Si02 in die Fl. übergeht, bleiben die Eigg. des Ultrafilters unverändert. 
Um alles Au in Lsg. zu bringen, genügt es, einige com Königswasser durch das Filter 
hindurchgehen zu lassen u. mit W. nachzuwaschen. Zugabe eines Schutzkoll. zum Sol 
während der Filtration unterbindet die weitere Ablagerung von Au auf dem Filter, 
die restliche Fl. geht ohne merkliche Farbänderung durch das Filter. (Atti R. Acad. 
naz. Lincei, Rend. [6] 21. 296—301. 1935.) R. K. Mü l l e r .
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I. G. Nagatkin, Kleiner Präzisionsthermostat mit geringem Inhalt. Der Thermostat 
bestellt aus einem beliebigen Gefäß (z. B. Becherglas) von ca. 1—l 1/, 1 Inhalt, das 
auf einem Dreifuß steht u. durch einen gewöhnlichen Mikrobrenner erwärmt wird. 
Es ist umgeben von einem größeren Blechmantel (Blechbüchse, deren Boden ab- 
gcschnitten ist); dadurch ist ein Luftmantel um das Thermostatengefäß gebildet, der 
vor Temp.-Schwankungen u. Zugluft schützt. Der obere Rand von Blechmantel u. 
Gefäß haben etwa gleiche Höhe; der Zwischenraum zwischen beiden ist durch einen 
Asbestring abgedeckt. Als Thermoregulator kann eine der üblichen Vorr. benutzt 
werden. Arbeitsbereich zwischen 20 u. 150° (mit H2S04). Temp.-Konstanz ±  0,1°. 
(Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 3. 1036. 1934.) RÖLL.

Ogden Fitzsimons, Ein Schndlpräzisionsviscosimeter. Krit. Besprechung der 
Viscosimeter von Sa y b o l t  u . U b b e l o h d e . Verbesserung des zweitgenannten App. 
durch Anwendung einer Doppelcapillare u. Anordnung in einem Dampfbad. Unters.- 
Ergebnisse. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 7. 345—47. 15. Sept. 1935. Whiting, 
Ind., Standard Oil Comp. Indiana.) Sc h u ste r .

— , Ein neues Viscosimeter. Beschreibung des Viseosimeters nach H ö p p le r  
(vgl. C. 1933. I. 2379) für einen Bereich von 10-2 bis 10° centipoise. Genauigkeit 
±  0,1—0,27°/o- (Laboratory 7. 22—23.) H u th .

D. C. Gail, Eine neue Verbesserung des Präzisions Potentiometers. In Präzisions
potentiometern ist gewöhnlich ein geringes Bestpotential über 0 vorhanden, das den 
Ausgleich sehr kleiner Potentiale verhindert. Das vom Vf. beschriebene Potentiometer 
gestattet nicht nur einen wirklichen Nullpunkt zu erreichen, sondern auch kleine 
negative Potentiale auszugleichen. (J. sei. Instruments 12. 284—85. Sept. 1935. 
London, H. T in s le y  u. Co.) R eu sch .

H. Gross und I. Hausser, Eine Methode zur gleichzeitigen Bestimmung von Di
elektrizitätskonstante und Leitfähigkeit von leitenden Stoffen bei Hochfrequenz (Zweiphasen
brücke). In einer Wechselstrombrücke mit Verlustkapazitäten fordert die Nullbedingung 
die Gleichheit von Betrag u. Phase in beiden Brüekenzweigen. Gewöhnlich wird dies 
dadurch erreicht, daß bei der Messung zu der (reinen) Vergleichskapazität ein OHM scher 
Widerstand parallel geschaltet wird. An Stelle dessen trennt Vf. die Brücke in dem 
einen Eckpunkt auf u. benutzt für beide Zweige zwei verschiedene kohärente Strom
quellen, deren Phasen mit Hilfe eines Phasenschiebers beliebig eingestellt werden 
können: Der Wechselstrom eines Hochfrequenzröhrengenerators erzeugt am Eingang 
zweier Resonanzverstärker zwei in der Phase um 90° gegeneinander verschobene 
Wechselspannungen; diese Verschiebung wird dadurch erreicht, daß die Sekundär
spannung einmal direkt, einmal über einen Zwischenkreis induziert wird. Die von den 
beiden Verstärkern gelieferten Wechselströme mit 90° Phasenverschiebung werden zur 
Erzeugung eines magnet. Drehfeldes verwandt, innerhalb dessen eine Spule drehbar 
angeordnet ist. In dieser wird von dem Drehfeld eine Wechselspannung mit einer 
beliebig einstellbaren Phase induziert. Die zweite Speisespannung für die Brücke mit 
konstanter Phase wird durch direkte Ankopplung an den einen Verstärker erhalten. 
Zum Vergleich der Beträge der beiden Wechselspannungen dient ein Röhrenvoltmeter, 
ein zweites als Brückennullinstrument. — Theorie u. Aufbau der Brücke, des Phasen
schiebers u. Hilfsapp. sind ausführlich beschrieben, die Fehlerquellen erörtert. (Ann. 
Physik [5] 24. 127—60. Okt. 1935. Heidelberg, Abt. f. biol. Physik am Kaiser-Wilhelm- 
Inst. f. medizin. Forsch.) ETZRODT.

Fritz Hummel, Zur JResonanzmelhode der Bestimmung von Dielektrizitätskonstanten- 
Es wird eine Vereinfachung der üblichen Resonanzmethode angegeben. An Stelle 
des gewöhnlich verwendeten Meßsenders dient ein Rundfunksender als Erzeuger der 
Meßfrequenz. Der Resonanzkreis wird von dem Eingangskreis eines Audionempfängers 
gebildet. Der Meßkondensator u. der mittels einer Wippe dagegen austauschbare 
Eiclikondensator wurden zwischen Antenne u. Empfänger geschaltet. Die Kapazitäts- 
abgleicliung besteht in lautstärkster Abstimmung auf denselben Sender. (Z. techn. 
Physik 16. 264—65. 1935. Bensheim a. d. B.) B ü ch n er.

Dobieslaw Doborzynski, Über die Anwendung der Bundfunkwellen zur Messung 
von Dielektrizitätskonstanten nichtleitender Flüssigkeiten. Vf. gibt eine Vereinfachung 
der Resonanzmethode zur absol. Messung der DE. unter Benutzung der Rundfunk
wellen als Frequenznormale an. Der als Meßkondensator dienende Drehkondensator 
befand sich im Abstimmkreis eines Rundfunkempfängers, parallel zu dem eigentlichen 
Abstimmkondensator. Bestimmt wurde die Frequenz des Resonanzkreises bei leerem 
u. vollem Meßkondensator, wobei dieser jeweils auf seine beiden Extremwerte der
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Kapazität eingestellt wurde. Aus diesen vier Frequenzen ist die DE. zu berechnen. 
Die genaue Best. der Resonanzfrequenz geschah durch Interpolation zwischen frequenz
benachbarten Rundfunksendern mittels des zum Meßkondensator parallel liegenden 
Abstimmkondensators. Die Abstimmung des Resonanzkreises erfolgt« durch Ein
stellung auf größte Empfangslautstärke. Die Genauigkeit betrug etwa 1%, kann 
aber nocli gesteigert werden. — Gemessen wurde Bzl. (bei 20° e =  2,29 ±  0,01) u. 
Nitrobenzol (e =  34,5). (Hochfrequenztechn. u. Elektroakustik 46. 92—94. Sept. 
1935. Krakau.) B ü c h n e r .

J. Henrion, Einige Anwendungen der Messung von Dielektrizitätskonstanten. Vf. 
weist auf die leichte u. zweckmäßige Verwendbarkeit der DE.-Messung (allgemeiner: 
der Kapazitätsmessung) für eine Reihe von Zwecken im Laboratorium u. in der 
Industrie hin: zur Identifikation von Substanzen, zur Kontrolle des Reinheitsgrades, 
zur unmittelbaren Beobachtung des Verlaufes von Destst. u. Rkk., zur Best. der Zus. 
von Mischungen, zur Messung der Sedimentationsgeschwindigkeit u. der Korngröße 
von Pulvern, bei Gasen zur Kontrolle der Zus., des Druckes oder des Geh. an Bei
mengungen, zur Bost, der Dicke von Drähten oder Bändern, für Belastungsunterss. 
an Modellen von Bauwerken usw. Es werden einige konkrete Anwendungsbeispiele 
u. Ausführungsformen von App. angegeben. (Rev. univ. Mines, Métallurgie, Trav. 
publ. [8] 11. (78.) 412—15. Sept. 1935. Lüttich, Inst. Walther Spring.) BÜCHNER.

P. A. Mac Donald und E. M. Campbell, Die Aktivitätsmessung von Radium- 
emanationspräparaten. Die bisher zum Messen der Ionisationsströme von radioakt. 
Präparaten benutzten Verstärkeranordnungen waren vom Typ der Gleichstrom
verstärker. Vf f. erzeugen durch Bewegen des Präparats im Kondensator einen Strom
stoß, der verstärkt wird. Aus 90 cm Höhe lassen sie das Rn enthaltende Gefäß 
bis in die Mitte der Ionisationskammer fallen, wo es von einer Klappe aufgefangen 
wird. Der dabei auftretende Stromstoß wird verstärkt u. nach Transformieren mit 
einem ballist. Galvanometer gemessen. Bei richtiger Dämpfung erreicht man eine 
bequeme Einstellzeit (2—3 sec). Nach dem Ablesen, während der Ausschlag zurück
geht, lassen Vff. das Präparat vollends durch die Kammer hindurchfallen, dadurch wird 
das Galvanometer gebremst, so daß es in weniger als 20 sec vom Anfang der Bewegung 
an gerechnet wieder zur Ruhe kommt. Auf diese Weise lassen sich drei Messungen in 
der Minute ausführen. Zwischen dem Galvanometerausschlag u. dem Rn-Geh. der 
auf andere Weise gemessenen Präparate ergab sich eine lineare Beziehung bis 3 Milli
curie. (Rev. sei. Instruments [N. S.] 6. 212—14. Aug. 1935. Manitoba, Kanada, Univ. 
of Manitoba, Manitoba Cancer Relief and Research Inst., Radium Labor.) WINKLER.

C. W- Mason und T. G. Rochow, Ein Mikroskopkühltisch mit regelbarer Tem
peratur. Beschreibung des Aufbaues eines Mikroskoptisches, der mit Bohrungen ver
sehen ist, durch die Kühlfl. laufen kann. Es sind damit mkr. Beobachtungen bei Tempp. 
bis zu —25° möglich. Einzelheiten s. Original. (Ind. Engng. Chcm., Analyt. Edit.
6. 367—69. Ithaca, N. Y., Cornell Univ.) RÖLL.

F. Martin Brown und Leigh E. Chadwick, Eine einfache Methode zur Her
stellung von Mikroaufnahmen mit schwacher Vergrößerung. Ein Mikroskop wird an 
einem Laboratoriumsstativ kopfstehend mit Klammern befestigt u. an Stelle des 
Spiegels eine Glühlampe angebracht. Die ganze Apparatur wird lichtdicht in einen 
Kasten eingebaut, der ein genau passendes Loch für das Okular hat. Das Bild des 
Präparates wird somit auf die Tischfläche projiziert. Es kann auf einer photograph. 
Platte, die an die entsprechende Stelle gelegt wird, fixiert werden. Es genügen Dia
positivplatten. (Science, New York [N. S.] 81. 233. 1935. Colorado, Biological 
Survey, Colorado Springs.) RÖLL.

Erwin W . Müller, Eine Methode zur photographischen Messung der Intensität von 
Spektrallinien. Vf. beschreibt ein photograph. Verf. (Keillinienmethode), das zur Unters, 
der relativen Intensitätsänderungen einzelner Linien, wie es bei Messungen der An
regungsfunktion erforderlich ist, sehr geeignet ist. Das Verf. ist folgendes: Man photo
graphiert das zu untersuchende Spektrum bei gleichmäßiger Ausleuchtung des Spaltes, 
verschiebt dann die Platte oder das Spektrum in Dispersionsrichtung um 0,1—0,2 mm 
u. beleuchtet dann den Spalt mit einer in seiner Längsrichtung kontinuierlich an
steigenden Intensität (vignettierende Blende von Hirsch u . Schön) u . photographiert 
das Spektrum mit einer helleren Vergleichslichtquelle. Man sucht die Stelle gleicher 
Schwärzung auf u. kann bei Kenntnis der Keilkonstanten die Intensität leicht be
stimmen. Ohne Anwendung eines Mikrophotometers kann eine hohe Genauigkeit er
reicht werden. Die Anwendung des Doppellinienverf. zur Messung der relativen
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Intensitätsänderung von Linien, sowie zum Vergleich benachbarter Linien wird gezeigt. 
Die Absorption von Lichtfiltern kann einfach u. schnell gemessen werden. Zum Schluß 
wird noch eine Methode zur photograph. Messung der relativen Intensität hetero- 
ehromer Linien unter Vermittlung eines kontinuierlichen Strahlers beschrieben. (Z. 
Physik 97. 97—106. 23/9. 1935. Berlin, Univ.) GÖSSLER.

Arthur C. Hardy, Ein neues, registrierendes Spektrophotometer. Das Instrument 
geht im Prinzip auf ein älteres zurück (C. 1929. II. 457). Es besteht aus einem Doppel
monochromator mit festen Prismen u. Fernrohren u. einem lichtelektr. Polarisations
flimmerphotometer mit einer vollautomat. Einrichtung zur unmittelbaren Aufzeichnung 
der Remissions- oder der Durchlässigkeitskurve einer untersuchten Probe. Weiter kann 
mit dem Instrument noch ein Integrator verbunden werden, der zur mechan. Durch
führung der drei Integrationen dient, die zur Ermittlung der drei Farbkoordinaten 
einer gefärbten Probe für eine Standardbeleuchtung u. einen Standardbeobachter 
nötig sind. (J. opt. Soc. America 25. 305—11. Sept. 1935. Massachusetts Inst, of 
Technol.) W in k le r .

W . J. H. Moll, H. C. Burger und W- J. Reichert, Eine Ausrüstung zur Ab
sorptionsspektralanalyse. Vff. nehmen gleichzeitig mit Hilfe' eines Spezialspaltes, 
dessen Breite stufenförmig bis zu 1/2 mm zunimmt, das Absorptionsspektrum der 
Untersuchungslsg. u. sechs Vergleichsspektren des Lösungsm. mit bekannten Intensitäts
verhältnissen auf. Die erhaltenen Spektrogramme werden mit einem Mikrophotometer 
an so viel Stellen (Wellenlängen), wie passend erscheint, senkrecht zur Ausdehnung 
der Spektren ausgemessen. Durch eine einfache graph. Interpolation, die sich gleich 
auf dem Registrierblatt durchführen läßt, kann der gesuchte Extinktionskoeff. rasch 
u. bequem ermittelt werden. Bei Verwendung dieser Stufenspaltmethode ist es selbst
verständliche Voraussetzung, eine Lichtquelle mit kontinuierlicher Emission u. nicht 
zu kleine Spaltweiten zu benutzen. (J. sei. Instruments 12. 148—52. Mai 1935. Delft, 
P. J. Kipp & Zonen.) W in k le r .

S. Kilpi, Der Endpunkt der potentiometrischen Titration bei schwachen Säuren und 
Basen. Vf. erweitert seine früher abgeleiteten Gleichungen (vgl. C. 1935. II. 1141) 
für die Titration mit einer schwachen Säure bzw. Base. Es wird der Titrationsendpunkt 
u. der durch die Verschiebung des Endpunktes verursachte Titrationsfehler berechnet. 
Die Ergebnisse entsprechen den 1. c. beschriebenen. Im Falle der Titration einer 
schwachen Säure mit einer schwachen Base liegt die Grenze der Titrierbarkeit bei: 
K sa -K b os — 28 Kw. Bei kleineren Werten dieses Prod. hat die Potentialsprung- 
kurvo keinen Maximumpunkt. Experimentell wird die potentiometr. Titration der 
Kohlensäure in 2. Stufe verfolgt. Aus der Pufferkapazität am Äquivalenzpunkt wird 
die 2. Dissoziationskonstante bestimmt. Der aus der Pufferkapazität zu berechnende 
Wert Kha ist verhältnismäßig stark von dem Wert Kw abhängig. Mit dem Wert
0,7 • 10-14 bei 18° werden für die 2. Dissoziationskonstante der Kohlensäure Werte er
halten, die mit dem aus den pan-Werten der bezüglichen Pufferlsgg. sich ergebenden 
überemstimmen. Die Verschiebung des Titrationsendpunktes findet beim Titrieren 
von Bicarbonat mit NaOH u. beim Titrieren von einer mit, NaOH versetzten Na2C03- 
Lsgg. mit HCl nach der sauren Seite hin statt. Sie nimmt mit der Verdünnung der 
Lsgg. zu. Das ist theoret. durch die Verkleinerung des Prod. Kjja-c zu erklären. Die 
Titrierbarkeit hört bei der Carbonatkonz, von 3,3-10-3 Mol/Liter Lsg. auf. Dieser 
Wert stimmt mit dem theoret. berechneten gut überein. Beim Titrieren mit Bicarbonat 
ist das Auftreten des Maximums zu unscharf, um eine Verschiebung quantitativ zu 
bestimmen. Nur qualitativ kann auf eine Verschiebung nach alkal. Seite hin ge
schlossen werden, wie es die Theorie fordert. Der Theorie entsprechend tritt ein 
Maximum des Potentialsprunges noch bei den kleinsten untersuchten Konzz. auf. 
Die Unters, der Elektrolytwrkg. bei der Titration ergibt, daß durch Zusatz von KCl 
sich der Titrationsendpunkt nach dem Äquivalenzpunkt zu ändert, um bei größeren 
Konzz. mit diesem zusammenzufallen. Das ist auf die Zunahme von Kha  bzw. auf 
die Abnahme von K w in dem Ausdruck K JK ha-c  zurückzuführen. Aus demselben 
Grunde wird das Auftreten des Maximums des Potentialsprunges mit der Zunahme 
der Elektrolytkonz, schärfer. Es kann eine Carbonatlsg., die als solche in 2. Stufe 
nicht titrierter ist, durch Salzzusatz titrierbar werden. (Z. physik. Chem. Abt. A. 173. 
427—48. Aug. 1935. Helsinki [Finnland], Chem. Lab. d. Univ.) G aede.

H. A. J. Pieters, Mischiiidicatoren. Bei der Titration von NH3 lieferte gegenüber 
Methylorange u. Methylrot die Kombination Methylrot -j- Bromkresolgrün den deut
lichsten Farbumschlag, besser auch als Na-Alizarinsulfosäure +  Indigocarroin oder



1936. I. Gr. A n a l y s e . L a b o b a t o b iu m . 119

Methylrot +  Methylenblau. Zur Titration starker Säuren u. Basen wird Neutralrot +  
Bromthymolblau empfohlen. Für Pikrinsäurelsgg. war am besten Kresolrot +  Brom- 
thymolblau, dann Phenolphthalein. Carbonattitrationen gelangen am besten mit 
Methylorange als Indicator. (Cliem. Weekbl. 32. 539—41. 21/9. 1935. Heerlen, Centraal 
Lab. der Staatsmijnen.) GROSZFELD.

Hemmige Biligirirangachar Sreerangachar und Motnahalli Sreenivasaya, 
Ein isothermisches Calorimeter. Beschreibung eines einfach zu handhabenden Colori
meters, bei dem Diphenylmetlian verwendet wird. Das Calorimeter wurde kalibriert 
mit Hilfe der folgenden Standardrkk.: a) Verdünnung von H2S04, b) Neutralisation 
von HCl mit NaOH u. c) doppelte Umsetzung von Na2S04 u. BaCI2. Untersucht wurden 
sodann die Wärmeänderungen einiger Enzymrkk.; im Peroxydase-Hydrochinon-System 
wurden im Mittel pro g Substrat 68,2 cal. frei. Das Calorimeter ist auch anwendbar 
zur Unters, anderer biol. Rkk., wie z. B. der Atmung, Keimung u. Gärung. (Biochemical 
J. 29. 295—99. 1935. Bangalore, Indian Inst, of Science, Department of Bio
chemistry.) K o b e l .

Tor Smedslund, Eine Methode zur Bestimmung des Volumengewichtes von Gasen. 
Um die bei der üblichen Methode notwendige Anwendung großer Gasmengen zu ver
meiden, schlägt Vf. vor, das zu untersuchende Gas in einer Gasbürette von 25—200 ccm 
Inhalt über einer geeigneten Sperrfl. aufzufangen u. aus dieser durch einen Dreiweghahn 
in eine darüber angebrachte umgekehrte Flasche von z. B. 300 ccm Inhalt einströmen zu 
lassen, die zuvor gewogen u. evakuiert ist. Das Vol. wird also in der Gasbürette, das 
Gewicht in der Flasche bestimmt. Das Verf. liefert D.-Werte, die (in g/Liter) auf etwa
2 Dezimalen genau sind, was für viele Zwecke genügt. Die Best. erfordert nur einige 
Min. Vf. gibt Beleganalysen. (Finska Kemistsamfund. Medd. 44. 22—25. 1935. [Orig.: 
schwed.]) R. K. MÜLLEB.

L. C. Kemp jr., J. F. Collins jr. und W . E. Kuhn, Bestimmung des spezifischen 
Gewichles von Gasen. Verbesserung der Ausströmmethode. Verbesserung des App. von 
Sch illin g -Bu n se n . Fehlerquellen u. ihre Beseitigung. Günstigste Ausbldg. der 
Ausströmdüse. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 7. 338—41. 15. Sept. 1935. Port 
Arthur, Texas.) SCHUSTEK.

a) Elemente und anorganische Verbindungen.
V. Hovorka, Trennung des Selens von Cadmium, Blei, Wismut, Antimon, Molybdän, 

Wolfram und Vanadin. Durch Red. mit Hydrazinhydrat kann Se in Ggw. von Pb, 
Cd, Bi, Sb, Mo W u. V bestimmt werden, jedoch nur bei Einhaltung bestimmter 
Bedingungen. So gelingt die Trennung von Se u. Cd in einem durch eine beliebige 
Säure angesäuerten Medium. In Ggw. von Pb-Salzen kann Se durch Red. abgeschieden 
werden in einem stark HCl- oder HC104-sauren Medium. Zur Trennung vom Bi ist 
genügender HCl-Überschuß notwendig. Zur Trennung des Se von V wird die Lsg. mit 
Weinsäure oder HCl angesäuert, wobei gleichzeitig das Vanadat zum Divanadylsalz 
reduziert wird. Die Trennung vom Mo u. W gelingt nur in Weinsäure oder Na-K- 
Tartrat enthaltenden Lsgg., d. h. nach Überführung der Molybdän- u. Wolframsäure 
in einen organ. Komplex. In HCl-Lsg. scheiden sich Mo bzw. W aus, u. in solchen 
Lsgg. muß HCl durch NH3 neutralisiert u. K-Na-Tartrat zugesetzt werden. In Ggw. 
von Molybdaten u. Vanadaten ist die Red. des H2Se03 von einer Red. des Mo04"  u. 
V04" zu Verbb. niederer Valenzstufe begleitet; diese reagieren mit H2Se03 derart, 
daß eine Oxydation zu Molybdat bzw. Wolframat stattfindet, während H2Se03 zu So 
reduziert wird. Mittels Hydrazin kann das So auch von Metallgruppen getrennt werden, 
u. zwar in Ggw. von HCl von Cd, Pb, Bi, V, in Ggw. von Weinsäure u. K-Na-Tartrat 
von Mo u. W, auch von Sb u. V. Hierbei reißt das Se kleine Mengen der anderen Metalle 
mit, am meisten in Ggw. von Sb, oder in Ggw. der Gruppe : Cd, Bi, Sb, V. (Coll. Trav. 
chim. Tchécoslovaquie 7. 182—197; Chem. Listy Vëdû Prumysl 29. 203—07. 268—71. 
1935. Prag, Tschech. Techn. Hochschule.) ScHÖXFELT).

I. Orlow und Z. Kaganowa, J odbestimmung in Halb- und Zwischenprodukten. 
Jodhaltige Aktivkohle wird mit Na-Sulfit u. W. verrieben, gekocht, die Lsg. abfiltriert 
u. mit AgN03 das J' in Ggw. von (NH4)2C03 unter Verwendung von Eosin-Na als 
Indicator titriert. CI' stört nicht. — Der J-Geh. der nach der Extraktion mit A-Kohle 
erhaltenen Abwässer wurde durch Oxydation mit Brom-W. zu Jodat, Verkochen des 
überschüssigen Broms u. Bindung der Reste mit Phenol, sowie Titration des nach 
KJ-Zusatz ausgeschiedenen Jods mittels 0,001-n. Na2S20 3 bestimmt. — Schließlich 
wird noch die Best. von Jod u. Chlor, der Beimengungen von Naphthensäuren u. des
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Feuchtigkeitsgell. in Rohjod beschrieben. Einzelheiten im Original. (Chem.-pharmaz. 
Ind. [russ.: Chimiko-pharmazewtitscheskaja Promyschlennost] 1935. No. 1. 44 
bis 46.) B e k s in .

B. A. Raschkowail, Bestimmung kleiner Mengen von Arsenwasserstoff in der Luft. 
Es wird eine Methode zur Best. kleiner Mengen AsH3 in der Luft unter Anwendung 
der Rk. von DENIGES (C. 1921. II. 339) beschrieben. Eine bestimmte Menge AsH3- 
haltiger Luft wird in eine Flasche gebracht, in der sich 10 ccm HN03 (D. 1,4) befinden. 
Nach wiederholtem Schütteln wird bis zum nächsten Tage stehen gelassen. Dann 
dampft man die Lsg. in einer Porzellanschale auf dem W.-Bad zur Trockne u. löst 
den Rückstand in h. W. Ein Teil dieser Lsg. wird mit einer bestimmten Menge H2S04 
u. (NH.,)2Mo04 versetzt, als Red.-Mittel SnCl2 zugegeben u. die blaue Lsg. nach 15 Min. 
colorimetriert. Es wurde der Einfluß von H2S04, anderer Säuren u. SnCl2 auf die 
Bldg. des As-Mo-Blau eingehend graph. u. experimentell untersucht u. eine Erklärung 
hierfür gefunden. Danach war es möglich, eine Vorschrift zur Erlangung der besten 
Farbtönungen zu geben. Die Empfindlichkeit dieser Best.-Methode für AsH3 in der 
Luft beträgt bis zu 0,02y. (Chem. J. Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitscheski 
Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 5 (67). 675—89. 1935. Charkow, 
Physiko-Chem. Labor, des Ukr. Inst, für Arbeiten über Pathologie und Hygiene, Werk
labor. v. W. G. Gu r je w it sc h .) " H o e h n e .

Toshio Kozu, Fällung von Aluminium mit saurem Ammoniumcarbonat. (Bull, 
chem. Soc. Japan 10. 356—59. Aug. 1935. [Orig.: engl.] — C. 1935. II. 1065.) Gottfr .

P. Klinger und H. Flicke, Die Bestimmung der Tonerde im Stahl. (Tech. Mitt. 
Krapp 3. 4—14. 1935. — C. 1934. II. 2715.) E c k s t e in .

N. A. Tananajew und L. T. Jeremenko, Bestimmung von Zink als Zinkoxyd in 
Gegenwart von Ammoniumsalzen nach vorausgehender Fällung als Zinkcarbonat. Es 
wird ein Best.-Verf. von Zn in Ggw. von Ammonsaken beschrieben. Nach Abtrennung 
der Sesquioxyde mit NH4OH wird das Zn-enthaltende ammoniakal. Filtrat zur Ent
fernung der Ammonsalze mit Formaldehyd u. 20%ig. NaOH-Lsg. (Phenolphthalein) 
bis zur Rotfärbung u. bis ein Geruch nach Formaldehyd wahrnehmbar ist versetzt. Dann 
fügt man HCl bis zur schwach sauren Rk. zu, füllt mit H20 auf 100 ccm auf u. erwärmt 
bis zum beginnenden Sieden. Nun wird mit h. Sodalsg. (P/o-facher Gewichtsmenge 
der Einwaage in 500 ccm W.) unter Rühren gefällt. So setzt sich ZnCO, in krystalB- 
sierter Form langsam ab, u. kann nach Abkühlen leicht filtriert, mit h. W. gewaschen, 
geglüht u. als ZnO ausgewogen werden. So ist es möglich, Zn als Carbonat auch in Ggw. 
von viel Ammonsalzen quantitativ zu fällen, was besonders bei der Analyse von Legie
rungen von Bedeutung ist. Die nach anderer Arbeitsweise erhaltenen amorphen 
ZnC03-Ndd. adsorbieren Fremdsalze, u. man erhält dabei meist bedeutende Plusfehler. 
(Betriebs-Lab. [russ.: Sawodskaja Laboratorija] 3. 114. 1934. Kiew, Analyt. Labor, 
des Chem.-teelmolog. Instituts.) H o e h n e .

Arata Iwamura, Quantitative spektralanalytische Bestimmung von Blei und Cadmium 
in Zinkoxyd. Das zu untersuchende ZnO wurde mit HCl zu einem Brei angerührt, 
in eine Fonn gegossen u. in einem Trockenofen getrocknet. Die trocknen Tabletten 
(3 cm Durchmesser, 3 mm Dicke) dienten als Elektroden einer unkondensierten Ent
ladung (10 kV, L =  62 000 cm). Die Spektren wurden mit einem Meinen Quarz- 
spektrographen aufgenommen. Zur Auswertung der Spektrogramme diente ein 
Registrierphotometer. Vff. verfuhren nach der Vergleichsmethode oder benutzten 
eine mit bekannten Proben ermittelte Schwärzungs-Konz.-Kurve zur quantitativen 
Best. von Pb u. Cd. Der Meßfehler betrug ±  6,5%, die Empfindlichkeitsgrenze 1-10“ 6 
für Pb, 1,5- 10~e für Cd. An künstlichen Gemischen von ZnO mit Elementen, die Linien 
in der Nähe der zur Analyse benutzten Linien: Pb 4058, Pb 3684 u. Cd 2288 A auf
weisen, wurde der Einfluß solcher Beimengungen studiert. Bei Verwendung einer 
kondensierten Entladung brachen die Elektroden leicht, außerdem brachte sie keine 
Vorteile. (Bull. chem. Soc. Japan 10. 346—52. Aug. 1935. Kioto, Japan, Kaiserl. 
Univ. Facultv of Science. [Orig.: engl.]) WlNKLER.

N. I. Tscherwjakow und E. A. Ostroumow, Zur Frage der Bestimmung kleiner 
Vanadium m engen in  U ranpräparaten. (Z. analvt. Chem. 102. 181—86. 1935. — 
C. 1935-. II. 1066.) " R. K. Mü l l e r .

Caeser, Zur Kenntnis des Chromerzes. Zur Analyse des Chromerzes empfiehlt der 
Vf. den Aufschluß mit Bisulfat bei dunkler Rotglut. Ein beim Lösen des Aufschlusses 
sich zuweilen bildender Nd. von wahrscheinlich bas. Sulfaten geht nach längerem 
Digerieren mit HCl in Lsg. Im weiteren Verlauf wird die Summe der Oxyde u. Fe20 3
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bestimmt. Cr20 3 wird gesondert nach Aufschluß mit Peroxyd gewogen; A120., schließ- 
lieh aus der Differenz. Verss., das im Chromerz vorkommende FeO direkt als solches 
zu bestimmen, waren erfolglos. An einer Reihe von Erzen der verschiedensten Her
kunft w*urde die Löslichkeit in verd. HCl untersucht; irgendwelche Gesetzmäßigkeiten 
in bezug auf die Zus. ergeben sich nicht. Durch Brennen auf 1500° geht die Löslichkeit 
stark zurück. Weiter wurde die Druckerweichung der verschiedenen Erze untersucht, 
u. zwar von Prüfkörpern, die aus dem kompakten Erz gebohrt waren, von solchen, 
die aus zerkleinertem Material hergestellt waren u. schließlich von solchen, die unter 
Zusatz von Ton- bzw. Quarzmehl hergestellt waren. Die besten Werto ergaben die 
kompakten Körper; geringere Zahlen die des zerkleinerten Materials, während die mit 
Quarzmehl dargestellten Prüflinge die niedrigsten Werte hatten. Bei den mit Ton 
hergestellten Körpern ergab sich eine direkte Abhängigkeit von dem durch Salzsäure 
herauslösbaren MgO. Ganz allgemein wird festgestellt, daß der Geh. an Cr20 3 gleich
gültig ist; die Hauptrolle spielen die physikal. Eigg., wie z. B. Körnung. (Ber. dtsch. 
keram. Ges. 16. B15—20. Okt. 1935. Köln-Mülheim.) Go t t f r ie d .

b) Organische Verbindungen.
A. C. Lansing, Nachweis von Benzol in Alkohol. Es wird ein Verf. beschrieben, 

welches den Nachweis von 1 Vol. Bzl. in 10 000 Voll. A. gestattet. Dasselbe besteht in 
der Anreicherung des Bzl. durch Extraktion mit CC14, Nitrierung des Extraktes u. 
Farbrk. des Nitrierungsprod. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 7. 184—85. 15/5. 1935. 
Terre Haute [Ind.], Comm. Solv. Corp.) LINDENBAUM.

H. A. J. Pieters und K. Penners, Bestimmung von Naphthalin. Bemerkungen 
zu Mü nch  u . H e u k e r s  (vgl. C. 1935- ü .  2558.) Beim Schütteln einer ungesätt. 
Pikrinsäurelsg. mit Naphthalinpikrat zers. sich etwas davon, aber nur eine kaum meß
bare Menge. Naphthalinpikrat löst sich also auch in ungesätt. Pikrinsäurelsgg. nicht 
merklich. Der Einfluß der Temp. ist beträchtlich, weshalb bei der Best. auf mindestens 
4° zu kühlen ist. Das Absaugen des Nd. im Tiegel dauert bei der von Vff. angegebenen 
Vorschrift, bis die Unterseite gelb ist, nicht bis zur Verflüchtigung von sämtlicher Pikrin
säure. Dabei wird das Ergebnis nicht beeinflußt. Bldg. von Benzolpikrat bei dem Verf. 
ist wegen der zu geringen Bzl.-Konz, im Steinkohlengas ausgeschlossen. (Chem. Weekbl. 
32. 566—68. 5/10. 1935. Heerlen, Centraal Lab. d. Staatsmijnen.) Gr o szf e l d .

R. W . Bost und Frank Nicholson, Eine. Farbreaktion für die Identifizierung 
von Mono-, Di- und Trinitroverbindungen. Vff. haben die lange bekannte Farbrk., 
welche aromat. Nitroverbb. mit Aceton in Ggw. von Alkali geben, einer ausgedehnten 
Prüfung, besonders bzgl. anwesender Substituenten, unterzogen u. Folgendes fest
gestellt: Mononitroverbb. geben keine, Dinitroverbb. eine purpurblaue, Trinitroverbb. 
eine blutrote Färbung, ausgenommen wenn eine NH2-, substituierte NH2- oder OH- 
Gruppe anwesend ist. Acylierung des NH2 oder OH oder Alkylierung des NH2 ändert 
an dieser Wrkg. nichts, wogegen eine OCH3-Gruppe die Farbrk. nicht verhindert. Wenn 
der Benzolkern stark substituiert ist, wie im 2,4-Di- u. 2,4,6-Trinitromesitylen, so ent
steht keine Färbung. Bemerkenswert ist, daß m-Dinitrobenzol die richtige purpurblaue, 
das p-Isomere eine rötlich-, dann grünlichgelbe u. das o-Isomere keine Färbung gibt. 
Die Rk. ist äußerst empfindlich, in einigen Fällen noch bei 1: 1 500 000. Diese Färbungen 
sind echt nur für die Benzolreihe. — Man löst 0,1 g Nitroverb. in 10 ccm Aceton u. gibt 
unter Schütteln 3 ccm 5%ig. NaOH zu. — Tabellen im Original. (Ind. Engng. Chem., 
Analyt. Edit. 7. 190—91. 15/5. 1935. Chapel Hill [N. C.], Univ.) L in d e n b a u m .

Oscar Heim, Einfache und empfindliche Prüfung auf p-Phenylendiamin. Diese 
Rk., ursprünglich für den Nachweis kleiner Mengen von p-Phenylendiamin in Pelzen 
bestimmt, beruht auf der Bldg. von Indamin. Man erwärmt das zu prüfende Objekt 
mit etwas 3%ig. Essigsäure auf ca. 45°, preßt die Fl. in einen Porzellantiegel aus, gibt 
einen Tropfen wss. Anilinlsg. u. dann einige Krystalle K2S20 8 zu. Das Erscheinen einer 
blaugrünen Färbung innerhalb 5 Sek. zeigt p-Phenylendiamin oder seine Derivv. an. 
Bei 0,0005 mg ist die Rk. noch deutlich. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 7. 146. 
15/5.1935. Jamaica.) L in d e n b a u m .

Hsing-Han Lei, Peter P. T. Sah und Chiin Shih, Untersuchungen über Semi- 
carbazide. III. o-Tolylsemicarbazid als Reagens für die Identifizierung von Aldehyden 
und Ketonen. (II. vgl. C. 1934. II. 3016.) Vff. zeigen, daß sich 4-o-Tolylsemicarbazid 
für den genannten Zweck ebenso gut eignet wie das p-Isomere (II. Mitt.); zudem ist
o-Toluidin ein billiges Handelsprod. Im allgemeinen schm, die 4-o-Tolylsemicarbazone 
etwas niedriger als die p-Isomeren, aber die FF. liegen noch in bequemer Höhe. Obwohl
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die F.-Kurve für die aliphat. Aldehyde nicht gerade eine Zickzacklinie ist, können die 
Nachbarglieder der homologen Reihe doch unschwer unterschieden werden. — Darst. 
des 4-o-Tolylsemicarbazids (Rohprod. genügend rein) u. der Semicarbazone ganz analog 
wio früher. — 4-o-Tolylsemicarbazone: Acetaldehyd-, CI0H]3ON3, Nadeln, F. 143— 145°. 
Propionaldehyd-, CnHI5ON3, Platten, F. 129—130°. n-Butyraldehyd-, C12H17ON3, 
Platten, F. 96—98°. Isobutyraldehyd-, C12H17ON3, Platten, F. 113—115°. n-Valer- 
aldehyd-, C13H1()ON3, Nadeln, F. 131—132°. n-Capronaklehyd-, C,.,H21ON3, Nadeln, 
F. 111—113°. n-Heptylaldehyd-, Ci5H23ON3, Nadeln, F. 122—123“. n-Octylaldehyd-, 
C10II25ON3, Nadeln, F. 125—126°. n-Nonylaldehyd-, C17H27ON3, Nadeln, F. 120—121°. 
n-Dccylaldehyd-, C18H2!1ON3, Nadeln, F. 99—100°. Benzaldehyd-, C]5H16ON3, Platten 
u. Nadeln, F. 181—183°. m-Nilrobenzaldehyd-, C15Hu0 3N.,, hellgelbe Platten, F. 213 
bis 215°. p-Nitrobenzaldehyd-, C]5H140 3N4) gelbe Nadeln, F. 229—230°. Salicylaldehyd-, 
C,5HI60 2N3, Nadeln, F. 207—208°. p-Homosalicylaldehyd-, C16H170 2N3, Nadeln, F. 208 
bis 209°’ Furfurol-, C13H130 2N3, Nadeln, F. 172—175°. Aceton-, CnH15ON3, Schuppen 
u. Platten, F. 151—156°. Methylälhylketon-, C,2H17ON3, Schuppen u. Platten, F. 168 
bis 170°, Methylhexylkeion-, ClcH25ON3, Nadeln, F. 116—118°. Acetaphenon-, 
C10H17ONs, Nadeln, F. 210—212°. m-Nitroacelophenon-, C,0HicO3N4, Nadeln, F. 215 
bis 217°. p-ÄIelhylacetophenon-, CI7HI9ON3, Nadeln, F. 200—203°. p-Melhoxyaceto- 
phenon-, C17HI90 2N3, Nadeln, F. 182—184°. Benzophenon-, C2lHleON3, Nadeln, F. 149 
bis 151°. Bcnzalacelon-, Ci8HI9ON3, hellgelbe Nadeln, F. 171—172°. Acetessigsäure- 
äthylester-, C14Hl90 3N3, Nadeln, F. 117—118°. Lävulinsäure-, C13HJ703N3, Nadeln u. 
Schuppen, F. 185—188°. Lävulimäureäthylester-, CJ5H210 3N3, Nadeln u. Platten, F. 111 
bis 113°. Lävulinsäurebenzylester-, G20H.23O.jN3, Nadeln u. Platten, F. 133—135°. 
Furfurylidenacelon-, C ^H ^O ^, gelb, krystallin, F. 176—178°. (J. Chin. ehem. Soc. 3. 
246—50. 1935.) ’  '  L in d e n b a u m .

Ping Chen, p-N itrobenzhydrazid als Reagens für die Identifizierung von Aldehyden 
und Keionen. (Vgl. Sah u. Mitarbeiter, C. 1934. II. 2210. 1935. I. 56. 57.) Vf. zeigt, 
daß p-Nitrobenzhydrazid ein gutes Reagens für genannten Zweck ist. Darst. desselben: 
S g p-Nitrobenzoesäureäthylester (F. 56°) u. 8 ccm 47°/0ig. N2H4-Hydrat in 15 ccm 
ahsol. A. 5 Stdn. auf W.-Bad erhitzt, Nd. aus 600 eem W. umkrystallisiert. Gelbe 
Nadeln, F. 20S°. — Kondensationen: 0,5 g des vorigen in 15 ccm sd. A. gel., 1 g oder
1 ccm CO-Verb., in A. gel., u. 1 Tropfen Eg. zugegeben u. stehen gelassen, in einigen 
Fällen mit W. verd. Umkrystallisiert aus reinem oder verd. A. Primäre u. sekundäre 
Alkohole können nach Oxydation mit Na-,Cr20- u. H2S04 ebenso identifiziert werden.
— p-Nilrobctizoylh t/drazonc: Fortnaldehyd-, CsH70 3N3, gelbes Pulver, F. 229—230°. 
Aataldehyd-. C9H903N3, Platten oder Nadeln, F. 199°. Propionaldehyd-, C,0HnO3N3, 
Platten, F. 165—166°. Butyraldehyd-, C„H 130 3N3, Platten, F. 145—146°. n-Valer- 
aldthyd-, C,«H,50 3N3. Nadeln, F. 134—135°. Isovaleraldehyd-, C12H150 3N3, Platten, 
F. 150°. n-bapronaldehyd-, C,3Hj,03N3, Platten. F. 128—129°. n-Heptylaldehyd-, 
C,4H1903Ns. Platten. F. 113—114°. n-Octylaldehyd-, C15H210 3N3. Platten, F. 108—109°. 
n-Nonylaldchyd-, ClsH230 3N3. Platten, F. 103— 104°. Benzaldehyd-, C14H,,03N3, gelbe 
Nadeln, F. 252—253°. m-Xitrobcnzaldehyd-, CI4H1D0 5N4, gelbe Nadeln, F. 277—278°. 
Furfurol-, C1SHS0 4N3. hellgelbe Nadeln, F. 24&—250°. Aceton-, C,0HuO3N3, Platten, 
F. 162°. M(th yläthylketo n -, CnH130äN3, Prismen, F. 133°. Methylhexylketon-, 
CjSH21OsNs, Platten, F. 90°. Acetophaton-, C15Hls0 3N3, gelbe Nadeln, F. 19S—199°. 
m-ATitroacetophaum-, CjjHuOsNi, weiße Nadeln, F. 231—232°. p-Methylaceiophenon-, 
GijH^OsNj. citronengelbe Nadeln, F. 21S—219°. p-Methoxyacetophenon-, CjcHuOjNj, 
tief gelbe Nadeln, F. 199—200°. Benzalaceion-, C,7Hi50jN3, gelbe Nadeln, F.193—194°. 
Bcnzttlacdophf non -, C; ,H,70 3N.. tief gelbe Platten, F. 153—154°. Aceiylaceton-, 
C,jHn0 4Ns, Nadeln, F. 124°. Acitcssigsäureäthylester-, CI3H15OäN3, tief gelbe Nadeln,
F .'105—106°. (J. Chin. ehem. Soc. 3. 251—55. 1935.) " L in d e n b a u m .

Ming-Che Chang und C. H. Kao, 2.4.6-Trinilrobensoylchlorid als Reagens für die 
Identifizierung tun Alkoholen. Dieses Chlorid liefert mit Alkoholen Ester, welche 
ca. 50-—70° höher schm, als die für die Identifizierung von Alkoholen gewöhnlich ver
wendeten 3,5-Dmitrobenzoesäureester (Ma l o n e  u . R e id . C. 1930. I- 372). Ferner ist 
cs selbst gegen sd. W. resistent, so daß ein geringer W.-Geh. des zu identifizierenden 
Alkohols nicht schädlich wirkt, — 2,4,6-Tnnitrobenzocsäure. Durch Oxydation von 
techn. Trinitrotoluol mit Na2Crs0- u. H.SO,. — Chlorid- Säure mit PC15 bis zur Ver
flüssigung schwach erwärmt, 2—3 Min. gekocht, Fl. auf mit Filtrierpapier bedeckte 
poröse Platte gegossen, erstarrtes Prod. direkt verwendet. — 2 ccm des betreffenden 
Alkohols u, 0,5 g des vorigen am Steigrohr bis zur Lsg. (10—20 Min.) gekocht, Ester aus
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verd. A. umkrystallisiert u. bei 100° getrocknet. — 2,4,G-Trinitrobenzoesäureester: 
methyl, CflHsOHN3, orangegelbo Platten, F. IGO—161°. äthyl, C0H7OBN3, orangegelbe 
Platten, F. 156—157°. n-propyl, C10H0O8N3, weiße Platten, F. 145—146°; isopropyl, 
C10H,,OeN3, gelbe Platten, F. 154—155°. n-butyl, CnHnOflN3, weiße Platten (ebenso 
alle folgenden), F. 125— 126°. isobuh/l, CnHnOfiN3, F. 127—128°. n-amyl, C12Hi30 8N3,
F. 124—125°. isoamyl, C12H130 8N3, ‘F. 13-1—135°. n-licxyl, C13HI60„N3, F. 129—130°. 
isohexyl, C13HI50 9N3, F. 139—140°. n-heptyl, CMH,7OsN3, F. 127—128°. n-octyl, 
CI5HI90 8N3, F. 125—126°. sek.-octyl, C15H)0O8N3, F. 148—149°. n-nonyl, C10Ho,08N3,
F. 124—125°. n-dccyl, 1 G’17H230 8N3, F. 123—124°. allyl, C10H,O8N3, F. 146^-147°. 
benzyl, CuHgOjNj, F. 176—177°. (J. Chin. ehem. Soc. 3. 256—59. 1935. Nat.
Tsing Hua Univ.) LiNDENBAUM.

c) Bestandteile von Pflanzen und Tieren.
Angelo Contardi und Carla Ravazzoni, Neue biochemische Methode zur Er

kennung von Fluorvergiftungen der Pflanzen. Die Methode beruht auf der Beobachtung, 
daß gel. HF auf den Blättern lange 1. bleibt u. die Enzymwrkg. der sauren Phosphatase 
von Roissehalen aufhebt, während n. in den Blattgeweben vorhandene uni. Fluoride 
diese Wrkg. nicht zeigen. Gebraucht werden folgende Reagenzien: 1. N a - G l y c e r o -  
p h o s p h a t l s g .  20 g Na-Glycerophosphat gel. in 11 W., einstellen auf pa =  6,0. 
Der P-Goh. beträgt ca. 200 mg in 100 ecm. — 2. E n z y m l s g .  100 g fein gemahlcno 
Reisschalen mit 300 ccm W. u. einigen Tropfen Chlf. 24 Stdn. bei 37° halten. Filtrieren 
u. mit 300 ccm W. nachwaschen. Anorgan. P-Verbb. durch Dialyse entfernen, 
mit Toluol konservieren. Haltbarkeit ca. 3 Monate. — 3. V e r o n a l a c o t a t -  
lsg.  19,43 g Na-Acetat-3 H20 u . 29,43 g Veronalnatrium mit C02-freiem W. zu 
500 ccm gel. — 4. NH,, - M o l y b d a t l s g .  245 g konz. H2S04 mischen mit 775 g H20, 
nach dem Abkühlen darin 25 g NH4-Molybdat lösen. — 5. A m i n o n a p h t h o l -  
s u l f o n s ä u r e l s g .  0,5 g Aminonaphtholsulfonsäure lösen in 195 ccm 15°/0ig. 
NaHS03-Lsg., zugeben von 5 ccm Na2S03-Lsg. (20%), schütteln u. nach 24 Stdn. 
filtrieren. — Zur Ausführung der Best. werden 7 g der getrockneten, feingepulverten 
Blattmasse mit 100 ccm Viooo-nwl- NaHC03-Lsg. 12 Stdn. lang ausgezogen. Absaugen, 
nachwaschen mit 25 ccm W., Filtrat in Pt-Schale abdampfen u. bis zum ruhigen 
Schmelzen glühen. M. mit W. ausziehen, Filtrat mit HCl gegen Methylorange neutrali
sieren, konz., zugeben von 5 ccm 2, 2,5 ccm 1-, 2,5 ccm 3-, 0,7 ccm n. HCl, auffüllen 
auf 25 ccm, einstellen auf pn — 5,5. In 2—5 ccm anorgan. P bestimmen, Rest der Lsg. 
versetzen mit Toluol u. 5 Stdn. bei 37° halten. Anorgan. P in 1 ccm bestimmen. 
Gleicher Vers. mit n. Blättern. (R. Ist. lombardo Sei. Lettere, Rcnd. [2] 68. 363—73. 
1935.) _ Grimme.

A. A. Gurewitsch, Bestimmung der Keimfähigkeit der Samen durch Nachweis 
der Keimatmung mit Hilfe von Dinitrobenzol. Die Methode beruht auf der Fähigkeit 
der Zellen, Dinitrobenzol während der Atmung aus einer wss. Lsg. aufzunehmen u. 
zu reduzieren. Die Red.-Prodd., Nitrophenylhydroxylamin u. Nitranilin, verteilen 
sich differenziert im Samengewebe, infolge verschiedener Intensität der Oxydo-Red.- 
Prozesse. Bei nachträglicher Behandlung der Samen mit wss. NH3, das mit Nitrophenyl
hydroxylamin eine charakterist. Färbung gibt, entsteht eine scharf differenziert« 
Färbung, aus der man über die Keimfähigkeit schließen kann. Die Entfernung der 
Samenhaut ist unnötig, weil die wss. Dinitrobenzol- u. NH3-Lsg. durch die Haut hin
durchdringen. Die Analyse erfordert bei Raumtemp. 6—6V2> bei 40—45° 2—2% Stdn. 
(Chemisat. sociallst. Agric. [russ.: Chimisazija ssozialistitscheskogo Semledclija] 1935- 
Nr. 4. 96—105.) Sc h ö n f e l d .

Heinrich Waelsch und Gertrud Klepetar, Ober eine Methode zur Bestimmung 
der freien und gebundenen Benzoesäure in biologischem Material und über den enzyma
tischen Umbau der Benzoesäure in der Pferdeniere. (Unter Mitarbeit von Andreas 
Busztin.) Durch Überführung der Benzoesäure in 3,5-Dinitrobenzoesäure u. Colori- 
metrie des nach Red. gebildeten roten NH,-Salzes ließ sich eine quantitative Methode 
ausarbeiten, welche den Nachweis von freier u. gebundener Benzoesäure in Organen 
ermöglicht. Die bei Verwendung dieser Rk. beobachteten Ungenauigkeiten (vgl. Grosz- 
FELD, Z. Unters. Nahrungsmittel 30 [1915]. 271) lassen sich vermeiden bei Benutzung 
optimaler Vergleichsstandardlsgg. u. optimaler Einw.-Dauer der NH2OH-Lsg. für 
Benzoesäurelsgg. von verschiedenem Geh. Als optimale Zeitspanne zur Ablesung ergibt 
sich bis 10 Min. bei Konzz. von 0,1—1,0 mg Benzoesäure bei einem Standard von
0,5 mg Benzoesäure, um 30 Min. bei Mengen von 1,0—10,0 mg Benzoesäure bei einem
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Standard von 5,0 mg, 50—60 Min. bei Mengen über 10,0 mg bei einem Standard von 
z. B. 20 mg. Auch gebundene Benzoesäure — Hippursäure — läßt sich mit befriedigender 
Genauigkeit bestimmen. Zur Extraktion der Benzoesäure aus Gewebsbrei wird durch 
Zugabe von 1 Vol. A. enteiweißt u. nach dem Ansäuern mit H2S04 durch PAe. extrahiert. 
Bei Vorhandensein gebundener Benzoesäure wird vorher durch Erwärmen mit verd. 
NaOH hydrolysiert. In reinen Lsgg. lassen sich mit dieser Rk. noch 0,1 mg Benzoesäure 
bestimmen. Mit Hilfe dieser Methode konnte ein auf enzymat. Wege erfolgender 
Schwund von Benzoesäure in Nierenbrei u. in Glycerinextrakt aus Pferdeniere nach
gewiesen werden. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 236. 92—102. 7/10. 1935. Prag, 
Medizin.-ehem. Inst. d. Dtsch. Univ.) GuGGENHEIM.

Bo Ewert, Über gravimetrische Chölesterinbestimniu-ng und eine Methode zur 
Cholesterinanalyse von Organgeweben. Das zu untersuchende Organ (Menge entsprechend 
2—20 mg Cholesterin (I)] wird mit Quarzsand verrieben, erst mit absol. A., dann mit 
Ä. im Soxhlet extrahiert. Die vereinigten Extrakte werden im Vakuum unter C02 
eingedampft, Best in Chlf. gelöst, filtriert u. im Vakuum unter C02 auf 1 ccm ein
geengt; jetzt wird A. zugefügt, filtriert u. mit einer l%ig. Digitoninhg. (II) (in 80% 
A.) gefällt. Der Nd. wird nach 12—24 Stdn. abgesaugt u. mit gesätt. I-Digitonidlsg. 
u. Ä. gewaschen. Das Filtrat wird eingedampft, Rest mit Ä. ausgelaugt, Ätherlsg. 
konzentriert u. mit Na-Alkoholat verseift (24 Stdn. Stehen bei gewöhnlicher Temp.). 
Nach Neutralisation mit alkoh. HCl erfolgt Fällung u. Weiterbehandlung wie oben. 
(Vorschrift S. 151 enthält keine Angabe über erneute Fällung; dem Text, S. 160—61, 
ist sie aber wohl zu entnehmen. D. Ref.) — Eingehende Diskussion jedes Schrittes 
der Analyse. Die gefundenen I-Werte müssen entsprechend Kurven des Vf. korrigiert 
worden. (Biochem. Z. 263- 149—65. Upsala, Univ., Psychiatr. Klin.) R e u t e r .

d) Medizinische und toxikologische Analyse.
F. Rappaport und R. Pistiner, Eine maßanalytische Bestimmung des Rest- 

stickstoffes ohne Destillation in 0,04—0,05 ccm Blut {Serum, Plasma). Das Blut wird bei 
saurer Rk. mit Phosphormolybdänsäurereagens (I) enteiweißt, das Filtrat nach Zusatz 
von H2S04 verascht, im Veraschungsrückstand I mit alkal. NaF (II) komplex gebunden, 
neutralisiert, das NH3 mit gepufferter NaOBr (Hla +  Illb) zu N„ oxydiert u. das über
schüssige NaOBr jodometr. ermittelt. I =  5 g Na2S04 +  8,3 g Phosphormolybdän
säure +  200 ccm W. +  20 ccm 5-n. NaOH -f- 10,6 ccm H2S04 konz. ad 1000. H =  
3 ccm 27%ig. NaOH +  Vs com Methylrotlsg. (15 mg Methylrot = 1 0  ccm n-NaOH 
ad 1000) +  1,5 Teil gesätt. NaF-Lsg. Hla =  84,5 g H3B03 +  14,6 g NaOH +  W. ad 
1000. m b  =  20 g KBr -f- 100 ccm n-H2S04 -f  8 g Br ad 1000. 4—5 ccm HIb werden 
vor dem Gebrauch mit NaOH bis zum Farbumschlag versetzt, 10 ccm Hla zugefügt 
u. auf 11 verd. 1 ccm 0,002-n. Na2S20 3 entspricht 9,33 mg N. — Zur Best. gibt man in 
ein WASSERMANN-Röhrchen 3 ccm' 0,1 Vol.-% H2S04, dazu 0,04—0,05 ccm Blut 
(Serum) u. 1 ccm I, erwärmt während 5 Min. auf 60° u. filtriert nach dem Abkühlen.
3 ccm des Filtrats werden in einem Veraschungskölbchen von 10 ccm mit 25 vol.-%ig. 
H2S04 verascht, mit wenig W. verd., mit 1 ccm H versetzt u. mit 27°/0ig. NaOH neu
tralisiert. Man gibt die neutrale Lsg. in ein HAGEDORN-JENSEN-Kölbchen, das 5 ccm 
Hi enthält, fügt einige Körnchen K J  u. 3 ccm HCl (1: 1) zu u. titriert mit 0,0025-n. 
Na2S20 3-Lsg. bei Ggw. von Stärke. (Mikrochemie 18 (N. F. 12). 43—47. 1935. Wien, 
Inst. f. allg. u. exp. Pathol. d. Univ. u. S. Canning-Childs-Spital u. Forschungsinst.) Gu.

John A. Schindler, Die Umänderung des Vim-Scheftel-Colorimeters für eine all
gemeine Verwendung. Durch Verwendung einer gewöhnlichen Tuberkulinspritze kann 
das VlM-SCHEFTEL-Colorimeter mit den n. Colorimeterformeln in Gebrauch genommen 
werden. (J. Lab. elin. Med. 20. 975. 1935.) B a e r t ic h .

Emanuel Gérard Godfried, Die Technik, die bei der Bestimmung des Bilirubins 
im Blut nach der Diazomethode angewandt werden muß. Die von THANNHAUSER u . 
A n d e r s e n  beschriebene Methode eignet sieh für klin. Zwecke am besten. Die Konz, 
des Kobaltsulfats wird nach Mc N ee  u . K e e p e r  mit 2,161% gewählt. (Biochemical J. 
29. 1337—39. Juni 1935. London, St. Bartholomews Hosp.) B o m skov .

Paul von Mutzenbecher, Die Analyse des Serums mit der Ultrazentrifuge. Serum- 
albumin u. -globulin können in der Ultrazentrifuge mit der Refraktionsmethode getrennt 
werden, so daß es möglich ist, aus dem Diagramm das Mengenverhältnis zu bestimmen. 
Normale Pferde- u. Menschensera enthalten 4 verschiedene Moll., deren Sedimentations
konstanten in unendlich verd. Lsg. 4,5, 6,8, 9 u. 17 sind. Die beiden ersten sind mit den 
rein darstellbaren Fraktionen Albumin u. Globulin ident., die beiden größeren Moll.
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sind nur in geringer Menge vorhanden. Die Sedimentationskonstanten sinken mit 
steigender Konz., gleichzeitig verändert sich das scheinbare Mengenverhältnis derart, 
daß in unverd. Pferdeserum die relative Menge des Globulins unter der Hälfte des Wertes 
bei großer Verdünnung liegt. Infolge der starken Verzögerung der Diffusion ist in un
verd. Sera die Trennschärfe so groß, daß neben Serumalbumin Moll, der halben Größe 
nachgewiesen werden können. Diese Moll, entstehen bei Alterung der Sera. In ver- 
dünnteren Sera lassen sich noch Heinere Moll, naclnveisen. Die Unters, von 2 patholog. 
Sera zeigte, daß erhebliche Abweichungen von der Norm in den Mengenverhält
nissen V o r k o m m e n .  (Biochem. Z. 266. 226—49. Upsala, Univ., Physikal.-ehem. 
Inst.) ICLEVER.

G. Ettisch und J. A. de Loureiro, Zur Methodik der Elektrodialyse. (Die Serum- 
elektrodialyse mit der Olykokollmembran.) Nach einer theoret. Besprechung der Er
scheinungen während der Serumelektrodialyse u. der Bedingungen zur Erzielung eines 
befriedigenden Verlaufs der Elektrodialyse wird die Herst. einer Glykokolknembran 
durch Ausschütteln einer Kollodiumlsg. mit festem Glykokoll beschrieben. Wird eine 
solche Membran als anod. Diaphragma verwendet, so erhält man mit 50 ccm Serum 
einen Elektrodialyseverlauf, der in 35 Min. beendet ist, wobei in der ersten Phase 
(30 Min.) die Ausgangsrk. so gut wie unverändert bleibt, ohne daß das Eiweiß in nennens
werten Mengen ausfällt. In der zweiten Phase wird die Endrk. erreicht. Wird vor die 
Anode eine vollständig getrocknete Glykokollkollodiummembran gesetzt, so wird der 
pn-Endwert erst nach langer Zeit erreicht. (Biochem. Z. 266. 422—35. Berlin- 
Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. physikal. Chemie u. Elektrochemie.) K l e v e r .

P. Sorgdrager, Die Bestimmung des Hamstoffgehaltes von Blutserum. Bei dem 
von v a n  A sse n r a a d  (vgl. C. 1929. II. 919) empfohlenen App. bewirkt schon geringe 
Temp.-Änderung während des Vers. erhebliche Fehler durch Ausdehnung der Luft 
in Gasentw.-Rohr, Verb.-Schlauch u. Hahn. Es ist daher eine Korrektur [=  Luftvol. 
mal (Endtemp. — Anfangstemp.)/(273 +  Anfangstomp.)] anzubringen. Noch besser 
wird ein Azotometer von im Original beschriebener u. abgebildeter Form verwendet. 
(Pharmac. Tijdsehr. Nederl.-Indie 12. 241—43. 1/8. 1935. Batavia.) D e g n e r .

P. Balatre, Der Nachweis der Oallenfarbstoffe im Ham mit Methylenblau. Wurden 
in einem geeigneten Farbkomparator einerseits die Harn-Methylenblaumischung u. 
dahinter W., andererseits Harn u. dahinter W. +  Methylenblau colorimetriert, so ergab 
sich beide Male genau der gleiche Farbwert. Dieser Befund bestätigt die Auffassung 
früherer Autoren (Roch , NlERMANN u . PETERSEN), daß die angebliche Farbrk. des 
Methylenblau auf Gallenfarbstoffe im Ham (vgl. F r a n k e , C. 1931.1 .1489) in Wirklich
keit nur eine Farbenüberlagerungserscheinung ist. (J. Pharmac. Chim. [8] 22. (127.) 
166—68. 16/8. 1935.) D e g n e r .

James C. Munch, Speicheluntersuchungen. II. Heroin. Heroin kann ebenso wie 
C. 1935. I. 3020 für Morphin beschrieben im Speichel gedopter Rennpferde u. in phar- 
mazeut. Zubereitungen an Mäusen nachgewiesen werden. (J. Amer. pharmac. Ass. 23. 
1185—87. Gien Olden, Pa., U. S. A., Sharp & Dohme.) De g n e r .

Massachusetts Institute of Technology, Cambridge, übert. von: Hans Mueller,
Brookline, Mass., V. St. A., Temperaturempfindliches Oerät. Es besteht aus einem 
elektr. Stromkreis, in welchen ein, den Wärmestrahlen ausgesetzter, Krystall des 
Rochellesalzes eingeschaltet ist. Dieser ist an zwei gegenüberliegenden Seiten ab
geschliffen u. fest mit Elektroden, z. B. aus C oder Sn, verbunden. Er ist so angeordnet, 
daß seine Achse die Elektroden kreuzt oder senkrecht zu ihnen gerichtet ist. Das 
Gerät ist sehr empfindlich u. ergibt bereits bei Temp.-Differenzen von I/20° merkbare 
Ausschläge des Anzeigeinstrumentes. (A. P. 2 006 558 vom 18/12. 1934, ausg. 2/7. 
1935.) H. W e st p h a l .

Geraer Glashüttenwerke G. m. b. H., Geraberg, Thür., Quecksilberthermomeler 
mit Umhüllungsrohr, bei dem ein zu dem Hg-Faden parallel laufender Farbstreifen seit
lich von der Blickrichtung des Beobachters so angeordnet ist, daß das Hg in der Farbe 
des von dem Farbstreifen reflektierten Lichtes erscheint, dad. gek., daß der Farbstreifen 
auf dem das Capillarrohr umschließenden Außenrohr angeordnet ist. — Es ist leichter, 
dem Farbstreifen diejenige Lage zu geben, bei der eine einwandfreie Spiegelung zustande 
kommt, als bei der bisher üblichen Anordnung des Farbstreifens in dem das Hg ent
haltenden Capillarrohr. (D. R. P. 619118 Kl. 42i vom 15/3. 1933, ausg. 21/9. 
1935.) Geisü ler .
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Kalle & Co. Akt.-Ges., Wiesbaden-Biebrich (Erfinder: Eugen Schweitzer),
Träger für den Elektrolyten und den Indicator bei elektrisch registrierenden Meßgeräten, 
bestehend ans regenerierter Cellulose an Stelle von Papier. Der Träger wird hergestellt 
ans Folien aus regenerierter Cellulose, die mit einem Elektrolyten u. einem Indicator 
imprägniert sind. Das neue Material kann in trockenem Zustande verwendet werden, 
ohne daß ihm hygroskop. Stoffe einverleibt werden, da es infolge seines Quelhvassergeh. 
auch in lufttrockenem Zustande die Farbrk. oder sonstige Veränderungen des Indicators 
sehr deutlich zeigt. (D. R. P. 619 449 Kl. 42d vom 10/11. 1932, ausg. 1/10. 
1935.) M. F. Mü l l e r .

Heinrich Tramm, Oberhausen-Holten, Deutschland, Gasabsorptionspipette. Beim 
Eindrücken des Gases aus der Meßvorr. in die Pipette strömt das Gas zuerst durch einen 
mit Glasperlen gefüllten Baum, in dem es zum erstenmal mit der Absorptionsfl. in Be
rührung kommt. Es tritt dann durch ein Tauchrohr wasehflaschenähnlieher Anordnung 
in das Hauptgefäß der Pipette ein u. perlt hier nach oben, wobei es sieh unterhalb einer 
Capillare sammelt. Durch die Capillare strömt ein feiner Fl.-Strahl in das Hauptgefäß 
ein, während das Gas den beschriebenen Weg zurücklegt. Das Gas wird beim noch
maligen Durchgang durch die Pipette 4-mal gewaschen. Die Pipette ist leicht zu reinigen.
— Zeichnung. (Ä. P. 2014823 vom 10/8. 1932, ausg. 17/9. 1935. D. Prior. 13/8. 
1931.) " M. F. Mü l l e r .

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

David Brownlie, Schtcefelentfernung aus Rauchgasen, überblick über einige 
neuere Arbeiten. (Steam Engineer 4. 331—33. Mai 1935.) R. K. Mü l l e r .

C. P. Hochgesand, Das Linde-FränkJ-V erfahren zur Zerlegung von Gasgemischen. 
Die Nachteile der stetigen Röhrenaustauscher bei der Kälterückgewinnung in Gas
verflüssigung«- u .  -Z e r le g u n g s a n la g e n  (hoher Druckverlust , mangelhafter Kälteaustausch, 
hohe Hcrst.-Kosten) werden nach dem LlNDE-FRANKL-Verf. durch Anwendung von 
wechselweise betriebenen Kältespeichern (Regeneratoren) vermieden; dieses Verf. 
ermöglicht auch die Anwendung energiesparender Verff. (Entspannung der verdichteten 
Gase unter Gewinnung der Kälteleistung, Einblasen von unverdichtetem Gasgemisch 
in die Rektifikationssäule). In einer vom Vf. beschriebenen 0 2-Anlage wird eine erheb
liche Verbilligung des Herst.-Preises für 0 ; erzielt. (Mitt. Forsch.-Anst. Konzerns 
Gutehoffnungshütte 4. 14—23. Aug. 1935. Solln bei München.) R. K. MÜLLER.

Theodore W . Evans. Betcertung von Wärmeaustauschern zwischen Flüssigkeit und 
Flüssigkeit. Die Bewertung von Wärmeaustauschern durch Vergleich mit dem Ideal
fall eines unendlich großen Wärmeaustauschers hat theoret. u. prakt. Nachteile. Vf. 
berechnet den maximalen Wärmeaustausch, der beim Erhitzen oder Kühlen einer 
bestimmten Menge eines Stoffes durch nacheinander zugegebene geringe Mengen eines 
anderen erreichbar ist, z. B. bei Kühlung eines Autoklaven durch W., das eine im Ge
fäß liegende Schlange durchströmt. Es ergibt sieh für zwei Stoffe mit der 31. m1 u. nu, 
der spezif. Wärme ct u. c» u. der Ausgangstemp. Tx u. T„ u. Endtemp. T von Stoff 1 
nach unendlich oft erfolgter Zugabe unendlich kleiner Mengen Stoff 2 die Beziehung: 
( — T)j(T1— Tt) =  JTHT^— T.) — \ — e~ “ • “ i c». — Als zweiten Fall be
trachtet Vf. denjenigen zweier im Gegenstrom zueinander einen Wärmeaustauscher 
durch s t röm en d en FÜ. Hier ergibt sich mit analogen Bezeichnungen (x =  kjk^ =  

<•; 'til-, <■-,) die Beziehung: (Tr— T0)i{Tn + 1—  T0) =  z ( l  — xn)/(l — xn ~ ») =  / ;  
für die Beziehung zwischen der Zahl ?! der idealen Einheiten, der ein gegebener Wärme
austauscher entspricht, der Gesamtoberfläche -4 u. dem Wärmeübertragungskoeff. U 
wird abgeleitet: n =  (t7.4 raj r-,)- (x — 1)/® log rx, für die Oberfläche einer Ideal- 
oinheit: .4 =  e^jü)'X log ex (x — 1). Die gefundenen Beziehungen werden be
sprochen u. graph. dargestellt. (Ind. Engng. Chem. 27. 1212— 15. Okt. 1935. Martínez, 
Cali f.. Sh e l l  Ch e m . Co .) ~ R. K. M ü l l e r .

A. Antoni, Die technische Trocknung. Eingehende Übersicht über die physikal. 
Grundlagen, den Verlauf u. die verschiedenen Methoden der Trocknung in der In
dustrie u. ihren einzelnen Zweigen. (Chalenr et Ind. 16. 29— iS. 1935.) R- K. Mü-

Arthur B. Haswell, Birmingham, Ala.. V. St. A.. Gasreinigvng. Stanbhaltige. 
h., z. B. Hochofenabgase werden zwecks Erhaltung ihrer fühlbaren Wärme statt mit
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W. mit koclisd. KW-stoff, z. B. Heizölen, gewaschen bzw. beregnet. (Von1.) (A. P.
2 014 044 vom 18/5. 1934, ausg. 10/9. 1935.) Ma a s .

Chemical Industries Ltd., London, Gordon Nonhebel und John Lindon 
Pearson, Norton-Tees, Naßreinigung von Oasen, insbesondere von schwefeloxyd
haltigen Gasen mittels einer im Kreislauf befindlichen Fl., der Kalk oder Kreide ent
sprechend dem Geh. an Schwcfeloxyden oder anderen Säuren zugesetzt wird. Der 
PH-Wert der den Scrubber verlassenden Waschfl. wird gemessen u. dementsprechend 
die zuzusetzendc Menge an Kalk oder Kreide bemessen, daß der pn-Wert 6,0—6,4 be
trägt. Die Zugabe von Kalk oder Kreide erfolgt automat. in Abhängigkeit von dem 
ermittelten pH-Wert. (E. P. 433 373 vom 5/2. 1934, ausg. 12/9. 1935.) HAUSWALD.

Siemens-Schuckertwerke A.-G., Berlin-Siemensstadt, Elektrische Gas- und 
Flüssigkeitsreinigung. Die zu behandelnden Gase u. Fll. werden durch ein elektr. Feld 
geschickt, an dessen Elektroden in period. Abständen kurzzeitig Spannungen des 
gleichen Vorzeichens angelegt werden, die ungefähr 30% üher der bei Verwendung 
von konstantem Gleichstrom anwendbaren Höchstspannung liegen. (Belg. P. 388 935 
vom 2/6. 1932, ausg. 14/1. 1933. D. Priorr. 2/6. 1931, 29/7. 1931 u. 10/11.
1931.) E. W o l f f .

Elektrochemische Ges. m. b. H. und Hans Grohmann, Hirschfelde, Sicherung 
von Behältern zum Aufspeichem oder Leiten explosibler Gase, wie Acetylen; wobei ein 
Filter aus zusammendrückbarem u. in zusammengedrücktem Zustand den Durchgang 
sperrenden Hanfwerk aus spanartigen, pulverigen Körpern verwendet wird, dad. gek., 
daß 1. das Hanfwerk vor (oder vor u. hinter) einem Pfropfen angeordnet ist, der 
Öffnungen solcher Feinheit besitzt, daß bei ungestörtem Betrieb der Füllkörper in 
diese nicht eintritt, jedoch ein Explosionsstoß durch die Zusammendrückung des 
Hanfwerks gegen den (als Widerlager dienenden) Pfropfen aufgenommen wird, —
2. die Füllung aus körnigem oder späneartigem leicht schmelzbarem Metall oder S 
besteht, — 3. die Füllung aus Ammoniakalaun oder ähnlichem, W. abschcidendem 
Stoff besteht. (D. R. P. 565 662 Kl. 4e vom 25/7. 1929, ausg. 8/1. 1934.) IvlNDEKM.

Elektrochemische Ges. m. b. H. und Hans Grohmann, Hirschfelde, Sicherung 
von Behältern oder Rohrleitungen zum Aufspeichem oder Leiten explosibler Gase, wie 
Acetylen, nach D. R. P. 565 662, dad. gek., daß der Pfropfen aus einem Metall hohen 
Festigkeitswertes (Cr-Ni-Stahl oder Phosphorbronze) besteht u. die Höhe des fein
körnigen (0,2—1,5 mm) Hanfwerks (z. B. Quarzsand, S, Feinkrystalle, Metallspäne) 
rund das 6- bis 8-fache des Durchmessers der Hanfwerksäule beträgt, wobei der sie 
umschließende Raum von dem Hanfwerk zu 55—65% ausgefüllt wird. (D. R. P. 
576 601 K l. 4c vom 13/5. 1930, ausg. 17/2. 1934. Zus. zu D. R. P. 565 662; vgl. 
vorst. Ref.) K in d e r m a n n .

Escher Wyss Maschinenfabriken A.-G., Zürich, Schweiz, Kälteübertragungs- 
mittel. Als Kühlmittel in Kompressionskältemaschinen wird CH2: CHBr venvendet. 
(Holl. P. 35 227 vom 23/2. 1933, ausg. 15/4.1935. Schwz. Prior. 5/4. 1932.) E. W olff .

Kold-Hold Mfg. Co., Lansing, übert. von: William G. Finch, Greenville, Mich., 
V. St. A., Källeträger. Der Kälteträger besteht aus 19 Unzen BaCl2, 18 Unzen KCl 
u. 4 Unzen NaCl, die in 1 Gallone W . gel. sind. (A. P. 1969124 vom 28/12. 1931, 
ausg. 7/8. 1934.) E. W o lff .

N. P. Larin und A. A. Tscherepnjew, U. S. S. R., Aktivieren von Kaolin für 
katalytische Zwecke. Kaolin wird bei 750—800° bis zu einem W.-Geh. von 1% geglüht, 
mit HNOj in einer Menge von etwa 625% 33%ig. Säure bei 60—80° behandelt u. dann 
mit etwa 12—25% NH4OH versetzt u. stehen gelassen. Der abgeschiedene Nd. wird 
abfiltriert u. bei etwa 100—120° getrocknet. Der Katalysator findet insbesondere 
bei der Dehydratation von A. Verwendung. (Russ. P. 41504 vom 29/4. 1934, ausg. 
28/2. 1935.) __________________  R ic h t e r .

Bibliographie des livres francais d'industrie et de technologie. Suppl. 1934— 1935. Paris:
Dunod 1935. (73 S.) 1 fr.

III. Elektrotechnik.
B. M. Tarejew, Neue Steatitmaterialien. Analyse des Specksteins von Göpfers- 

grün (Fichtelgebirge), dessen Eigg., Verarbeitung von Speckstein u. dgl. auf Steatit- 
prodd., neue Prodd.: Melalit, Sipa, Calit, Calan, Ultracalan, Kerafar. (Russ.-dtsch.
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Nachr. Wiss. Techn. [russ.: Russko-germanski Westnik Nauki i Techniki] 1935. Nr. 5. 
34—36.) R. K. Mü l l e r .

Fred P. Peters, Legierungen für elektrische Widerstände: Weshalb Nickelchrom 
so erfolgreich als Material für Heizelemente dient. Ein Material für elektr. Heizelemente 
muß folgende Eigg. besitzen: 1. hohen spezif. Widerstand, 2. niederen u. möglichst 
konstanten Temp.-Koeff., 3. gute Oxydationsfestigkeit, 4. hohen F. u. engen Schmelz
bereich, 5. hinreichend meehan. Festigkeit bei hohen Tempp., 6. wirtschaftliche Preis
lage. Diese geforderten Eigg. werden von einer Reihe von Widerstandslegierungen 
(Tabelle der Zuss., der spezif. Widerstände, der Temp.-Koeff., der FF. u. der übrigen 
Eigg.) mehr oder weniger erfüllt. Weitaus das beste Material ist eine 80—20 Ni-Cr- 
Legierung. Ihre hohe Oxydationsfestigkeit beruht darauf, daß das Cr eine Oxydations
schutzschicht bildet, welche sehr nahe den gleichen Ausdehnungskoeff. besitzt, wie die 
Legierung. (Trans, electrochem. Soe. 68. Preprint 27. 12 Seiten. 1935. Newark, N. J., 
Wilbur B. Driver Comp. Sep.) E tzr o d t .

G. D. Joglekar, Der Elektrolyt in den Blei-Säure-Akkumulatoren. Es wird das
Verh. der in Pb-Säureakkumulatoren verwandten H„SO., untersucht, Widerstand,
Viscosität, Änderung der Spannung mit der Konz. u. Konz, im Vol. verfolgt. Die
pro Amp.-Stunde notwendige Säuremenge wird berechnet. Es wird das günstigste 
spezif. Gewicht der Säure sowie die für einen gut arbeitenden Akkumulator erforderliche 
Säuremenge festgestellt. Ein Zahlenbeispiel ist zur Erläuterung gegeben. (Electro- 
technics 1935. Nr. 8. 54—58.) Ga e d e .

Globar Corp., übert. von: John A. Boyer, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., 
Nichtmetallischer Heizstab, besonders aus SiC. Um guten Kontakt zwischen den Strom
zuführungskappen, die aus hitzebeständigem Metall bestehen, u. dem Heizstab zu 
erzielen, werden die Kappen auf den Stab warm aufgeschrumpft. Außerdem sind diese 
zum Teil mit einem bei der Aufschrumpftemp. weich werdenden oder zum Teil schm. 
Metallpulver gefüllt. Dieses besteht für niedrige Verwendungstempp. des Heizstabes 
aus Al, während für höhere Tempp. Legierungen von Al mit höchstens 45°/0, vorzugs
weise 30—42%, Ni oder ca. 30% Fe in Frage kommen. Die Kappen bestehen aus 
Ni oder Legierungen von Ni mit Cr u. Al oder aus Al. (A. P. 2 003 625 vom 4/3. 1932, 
ausg. 4/6. 1934.) H. W e s t p h a l .

Paul Alexander und La Dispersion Cathodique S. A., Brüssel, Kathoden- 
zerstäubung von Metallen, wie Fe, Ni, Co, Cr, W, Mo, Cu, Pt, Au, Ag. Das im zu zer
stäubenden Metall eingeschlossene Gas wird vor oder am Beginn der Zerstäubung durch 
Erhitzung der Kathode auf über 800° frei gemacht. Die Erhitzung erfolgt in einem 
Gas, das mit dem frei gewordenen Gas reagiert. Beispiel: Zerstäubung von Ni. Die 
Kathoden bestehen aus Ni-Bändern; die Erhitzung erfolgt in H, von 0,36 mm Druck 
auf ca. 1100°. Das eingeschlossene Gas wird in etwa 1 Min. frei. Die Zerstäubung erfolgt 
dann während 5 Min. bei 2000 V u. fortgesetztem Evakuieren. — Das Verf. ist für die 
Herst. von Heizkörpern, Widerständen, Spiegeln usw. anwendbar. (E. P. 432 469 
vom 18/10. 1934, ausg. 22/8. 1935.) R o e d e r .

Paul Alexander und Soc. An. La Dispersion Cathodique, Brüssel, Kathoden
zerstäubung. Durch Kathodenzerstäubung erzielte Metallschichten auf glatten Unter
lagen, wie Glas, Porzellan, Email, haften schlecht. Man erhält festhaftende Schichten 
durch Zerstäubung einer Grundschicht aus hartem Metall, z. B. Mn, Fe, Co, Ni, Mo, 
W, Cr, u. einer darauffolgenden Zerstäubung des gewünschten Metalls. Günstige Zuss. 
sind: .Cr-Pt, Cr-Ir, Ni-Pt. Diese Schichten werden von H2S04, HCl u. konz. HN03 
nicht angegriffen. (E. P. 432470 vom 18/10. 1934, ausg. 22/8. 1935.) R o e d e r .

Champion Spark Plug Co., übert. von: Frank R. Riddle, V. St. A., Herstellung 
elektrischer Isolierstoffe für hohe Tempp-, besonders für die Zündkerzen von Ver
brennungsmotoren. Sie werden durch Brennen einer M. erhalten, die 5—25% Si02,
30—40% AL03 u . höchstens 60% MgO enthält. Mg muß in solcher Menge enthalten 
sein, wie nötig ist, um das gesamte SiOs in Forsterit u. mehr als 40% des vorhandenen 
A120 3 in Spinell umzuwandeln. Die höchste Menge des MgO ist dadurch bestimmt, 
daß sich äußerstens das eutekt. Gemisch von Spinell u. Periklas bilden darf. Als Aus
gangsstoffe dienen MgC03, Periklas, MgO, Brueit, Talk, Serpentin, Steatit u. andere 
Verbb. von MgO, auch solche mit A1203, wie das Spinell oder mit A120 3 u. Si02, wie 
Rumpfit. A120 3 kann als Bauxit, Diaspor, Korund, Sillimannit, Ton oder in Form 
anderer Al-Silicate in die Charge eingeführt werden. Die genannten Stoffe müssen 
von Na- u. K-Silicaten frei sein, jedoch können Unreinigkeiten, welche den F. der
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M. erniedrigen, unter gewissen Umständen erwünscht sein. Das Verf. ergibt Isolier
stoffe mit großer Wärmeleitfähigkeit, Temperaturwechselbeständigkeit, Korrosions- 
u. mechan. Festigkeit u. hohem Isolationswert. (F. P. 780 902 vom 7/11. 1934, ausg. 
6/5. 1935. A. Prior. 8/11. 1933.) H. W est p h a l .

Western Electric Co., Inc., New York, übert. von: Robert R. Williams, 
Rosclle, und Archie R. Kemp, East Orange, N. J., Oummiisolation, insbesondere für 
Seekabel, dad. gek., daß der verwendete Gummi u. die Füllstoffe möglichst frei von 
wasserlöslichen Stoffen sind, u. daß die Füllstoffe eine Korngröße entsprechend dem 
Maschensieb mit 100—200 Maschen pro Zoll besitzen. Als Füllstoffe dienen Hart
gummi- u. Quarzpulver. Vorzugsweise hat die Isolation die Zus.: 65 (Teile) Gummi, 
30 Hartgummi, 5 ZnO, 3 S, 6 PbO», 1 Paraffin. Hierbei soll der Hartgummi aus 76% 
Gummi, 23% S u. 1% Paraffin bestehen. Die Isolation ist dem bisher verwendeten 
Guttapercha mindestens gleichwertig. (A. P. 2002 461 vom 4/12. 1923, ausg. 21/5. 
1935.) H. W e st p iia l .

Ällen-Bradley Co., übert. von: Laurence E. Power, Milwaukee, Wis., V. St. A., 
Aufbringen von Isolierschichten auf elektrische Apparate. Hierzu dient eine Leimlsg., 
die Glimmerpulver in Suspension sowie evtl. Na-Wasserglas enthält. Die Zus. der 
Leimlsg. ist vorzugsweise: 7 (Teile) Leim, 12 W., 5 Glimmer, 5 Wasserglas. Als Leim 
dient besonders einer der Zus.: 80 (Teile) tier, Leim, 50 W., 20 Glucose, 30 Glycerin, 
8 sulfuriertes öl. Um eine durch das Wasserglas hervorgerufene, vorzeitige Vergelung 
der M. zu verhindern, werden mittels zwei Spritzpistolen eine, das Glimmerpulver 
enthaltende Leimlsg. u. eine Wasserglaslsg. getrennt derart auf die zu isolierende Fläche 
aufgespritzt, daß sich die Strahlen auf oder kurz vor der Fläche miteinander mischen. 
Das Verf. ergibt sehr gleichmäßige u. fest haftende Schichten. (A. P. 1997874 vom 
29/9. 1926, ausg. 16/4. 1935.) H. W e st p h a l .

British Thomson-Houston Co., Ltd., London, England, Hochspannungsölkabel, 
bestehend aus mehreren einzeln gereinigten u. verzinnten Cu-Litzen, einer Isolier
hülle aus mehreren Lagen Papier, die von einer Pb-Bewehrung umgeben ist. Bei Mehr- 
fachleitem sind die einzelnen Leiterbündel außer mit der Isolierhülle mit einem elektro- 
stat. Schutzschirm aus verzinntem Cu umgeben u. durch Stahlbänder zusammen
gehalten. Das zur Füllung verwendete Öl soll gut entgast sein. (E. P. 427584 vom 
19/3. 1934, ausg. 23/5. 1935. A. Prior. 18/3. 1933.) H. W e stph al .

Henri Bemard Beer, London, England, und Maurice Henri Gazan, Paris, 
Frankreich, Elektrischer Heizwiderstand, bestehend aus einem Tonrohr, welches mit 
einer Mischung von Bauxit, Graphit u./oder Kohle u. Al gefüllt ist. Die Zus. ist vor
zugsweise: 79,3 (%) Bauxit, 19,8 Graphit, 0,9 Al. Diese Mischung dient zur Erzielung 
einer Oberflächentemp. von 55—60°. Zur Erzielung höherer Tcmpp. wird der Geh. 
an Al vermindert, der an Graphit vermehrt. Die Mischung kann auch mit Zement 
versetzt u. selbst zu Heizkörpern geformt werden, so daß sich dann die Tonröhre er
übrigt. (E. P. 430117 vom 18/4. 1934, ausg. 11/7. 1935.) H. W e st p h a l .

Steatit-Magnesia Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung elektrischer Hochohm
widerstände. Die auf Isolierkörper aufzutragende Widerstandsschicht besteht aus einer 
Suspension von stromleitenden Stoffen, wie C, Graphit, Metallpulver u. Metalloxyden, 
in äth. Verbb. der Cellulose. Diese, wie z. B. Benzyläther, werden zu diesem Zweck 
in CHClj oder Bzl. gel. Die Widerstände sind sehr beständig gegen atmosphär. 
Einflüsse u. ändern ihren Widerstand nicht. (F. P. 784325 vom 18/1. 1935, ausg. 
22/7. 1935. D. Prior. 20/1. 1934.) H. W e s t p h a l .

Patent-Treuhand-Ges. für elektrische Glühlampen m . b . H .  (Erfinder: vVil- 
fried Meyer), Berlin, Herstellung von Widerstandskörpem ohne merkbaren Temperatur
koeffizienten aus den gesätt. oder ungesätt. Metallverbb. mit Elcktronenleitfähigkeit, 
■wie den Oxyden, Sulfiden oder Seleniden, dad. gek., daß in den gesätt. oder ungesätt. 
Metallverbb. der Metalloidgeh. so weit verringert bzw. vermehrt wird, daß der Wider
stand eines Leiters von 1 qcm Querschnitt u. 1 cm Länge etwa 1 Ohm beträgt. Als 
gesätt. Oxyde kommen z. B. CuO, Sn02, Vz05, Nb20 5, Ta,06, Bi20 B, Cr03, U03, Mn02, 
-Ni203, Co20 3 u. besonders ZnO, Ti02, BIo03, W03 u. Fe20 3 in Bctracht. Als ungesätt. 
Oxyde sind zu nennen: Cu20, V203, Nb203, Ta20 3, Cr203, U02, MnO, CoO u. besonders 
TiO, SiO, SnO, Mo02, W02, FeO u. NiO. Die Widerstandskörper ermöglichen gegen
über den bisher üblichen Legierungen, wie Konstantan oder Manganin, eine erhebliche 
Verkleinerung der Widerstände, denen sie auch insofern überlegen sind, als sie wegen 
ihres hohen spezif. Widerstandes nur geringen Hauteffekt zeigen u. deshalb für Hoch- 
frcquenzzwecke besonders gut geeignet sind. Sie werden aus Pulvern hergestellt, die

XVIII. 1. 9
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zweckmäßig mit einem Bindemittel gepreßt oder gespritzt u. dann einer Temp.- 
Behandlung unterworfen werden. (D. R. P. 618803 Kl. 21 e vom 18/10. 1933, ausg. 
17/9. 1935.) H. W e s t p h a l .

Osa, Participations Industrielles Soc. A ., Schweiz, Widerstand mit hohem 
negativen Temperaturkoeffizienten. Er besitzt einen Porenraum von 5—10% u- ist 
einem solchen Partialdruck des in ihm enthaltenen Metalloids ausgesetzt, daß keine 
wesentliche Änderung seiner ehem. Zus., z. B. Oxydation oder Red. eintritt. Er be
steht aus Seleniden, Sulfiden, Telluriden oder Oxyden, besonders Cu20, CuO, ZnO, 
Ti02, Sn02, SnO, V20 E, Ta20 5, Nb20 5, Mo03, Tu03, Tu02, U03, MnO,, Fe20 3, FeO, 
CoO", NiO, Cr203. Um die Stromzuführungselektroden vor schädlichen Einww. der 
Metalloide zu schützen, sind sie aus C oder Edelmetallen hergestellt oder so großflächig 
ausgebildet, daß sie infolge der guten Wärmeableitung nicht die zu ihrer Oxydation 
erforderlichen Tempp. erreichen. Der Widerstand ändert seine elektr. Eigg. nicht.
(F. P. 782 733 vom 14/12. 1934 ausg. 11/6. 1935.) H. W est p h a l .

Elektrische Glühlampenfabriken Joh. Kremenezky Akt.-Ges., Wien (Erfinder: 
Friedrich Wilhelm Schränkler, Klosterneuburg), Masse für elektrische Widerstände. 
Sie besteht aus einem mit einem. Bindemittel vermengten Mo-Pulver. Der Wider
standswert der M. ist dadurch leicht zu ändern, daß außer durch verschiedene Mischungs
verhältnisse zwischen dem Bindemittel u. dem Metallpulver auch durch Wahl ver
schiedener Strukturformen des Mo voneinander abweichende Leitfähigkeiten zu er
zielen sind. Diese verschiedenen Strukturformen, grobkrystallin., feinkrystallin. u. 
amorphe Beschaffenheit, sind bei der Herst. des Mo, das durch Red. von Mo03 bei 
erhöhter Temp. im H,-Strom gewonnen wird, durch entsprechende Wahl der Korn
größe des Mo03, der Temp., der Geschwindigkeit des H2-Stroms ohne Schwierigkeiten 
zu erhalten. (Oe. P. 142394 vom 15/6. 1934, ausg. 1Ö/7. 1935.) H. W e s t p h a l .

Co. Générale d’Électricité, Paris, Elektrische Batterie, bestehend aus einer posi
tiven Elektrode mit einem Depolarisator aus einem unlöslichen Pb-Salz, einer negativen 
Mg-Elektrode u. einer neutralen Salzlsg. als Elektrolyten. Es finden folgende Ent- 
ladungsrkk. statt: Mg +  PbS04 =  MgSO., -f- Pb, Mg -f PbCl2 =  MgCl2 +  Pb, 
Mg +  PbBr2 =  MgBr2 +  Pb, Mg -f- PbJ2 =  MgJ2 +  Pb. Da der Elektrolyt an den 
Rick, nicht teilnimmt, kann als solcher eine verd. Lsg. eines Alkali- oder Erdalkali- 
salzes benutzt werden. Die Mg-Elektrode wird vor dem Luft-02 durch Anordnung 
auf dem Boden der Zelle oder durch eine ölschicht geschützt, oder auch durch luft
dichten Abschluß des Elementes. Das Element hat eine EK. von 1,2—1,3 Volt. 
(E. P. 430 897 vom 21/2. 1935, ausg. 25/7. 1935. D. Prior. 19/3. 1934.) R o e d e r .

American Wilderman Porous Ebonite Co., Philadelphia, Pa., V. St. A., übert. 
von: Meyer Wilderman, Monte Carlo, Monaco, Diaphragmen, insbesondere für elektr. 
Batterien. Man erhöht die Benetzbarkeit der Oberflächen der Diaphragmenporen 
bei der ersten Berührung mit Fil., z. B. H2SO,, als Elektrolyt durch Aufbringen eines 
dünnen Überzugs, vorzugsweise aus Si(OH)4, aber auch aus Na2Si03, K2Si03, Al(OH)3, 
Ca(OH)2, NaOH, KOH. Man taucht z. B. im luftleeren Raum die Diaphragmen zu
nächst in eine z. B. l%ig. Na2Si03-Lsg., darauf in H2S04, wäscht u. trocknet bei Tempp. 
nicht oberhalb 60°. Das Verf. ist besonders angebracht bei den schwer benetzbaren 
Hartgummidiaphragmen, aber allgemein anwendbar. (A. P. 2016162 vom 30/12.
1932, ausg. 1/10. 1935. E. Prior. 25/9. 1928.) Ma a s .

Henri Georges Andre, Frankreich, Alkalischer Akkumulator mit Lösungsekktrode. 
Um den Elektrolyten zu festigen, um das Entweichen der Gase zu erleichtern, um Kurz
schlüsse durch zwischen die Elektroden fallendes Pb zu verhindern, verwendet man 
Cellophan. Die Elektroden werden sorgfältig damit umhüllt u. soviel Cellophan in das 
Gefäß getan, daß es quillt u. den Elektrolyten fixiert. Der Elektrolyt besteht z. B. 
aus einer 30—40%ig. K-Lsg. u. nimmt automat. soviel W. aus der Luft auf, als er durch 
Überladung, Verdunstung usw. verliert. Ein Zusatz von Li vermindert den ehem. 
Angriff des Elektrolyten auf die Elektroden u. vergrößert außerdem die Kapazität 
des Akkumulators. (F. P. 786276 vom 19/5. 1930, ausg. 30/8. 1935.) R o e d e r .

Albert Strasser, Rorschach, und Walter Germann, Frauenfeld, Schweiz, Aktive 
Masse für Bleiakkumulatoren. Zur Erhöhung der Leitfähigkeit wird der M. ehem. 
reines, metall. Si zugesetzt. Dies geschieht in Höhe von 5—30°/„ am besten vor dem 
Bestreichen der Platten in kolloidalem Zustand. (Schwz. P. 175 782 vom 23/5. 1934, 
ausg. 1/7. 1935.) R o e d e r .

"Thermo Valve Co. Ltd., England, Herstellung elektrischer Leiter, die aus einem 
leitenden Kern u. einem von diesem durch eine Isolierschicht getrennten, leitenden
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Mantel bestehen. Die innere Seele, die z. B. aus verkupfertem Ferronickel besteht, 
wird mit einer Glassehicht überzogen. Diese wird nach Versilberung galvan. mit einer 
Metallauflage, z. B. aus Cu, versehen. Hiernach wird der noch ziemlich dicke Doppel
draht durch Kaltziehen auf den gewünschten Durchmesser reduziert. Das hierbei zu 
Pulver gepreßte Glas kann durch Erhitzung wieder verglast werden. Das Verf. ergibt 
auf einfache Weise Doppelleiter, deren Einzelleiter gut gegeneinander isoliert sind u. 
deren Zwischenraum hermet. abgeschlossen ist. Diese Drähte dienen vorzugsweise 
als Zuführungsdrähte für EnÜadunqsgefäße. (F. P. 782 841 vom 18/12. 1934, ausg. 
12/6. 1935. E. Prior. 18/12. 1933.) H. WESTPHAL.

Marconi’s Wireless Telegraph Co., Ltd., London, England, übert. von: George 
McNeill Rose jr., Orange, N. J., V. St. A., Verschweißen der Gitterdrähte von Ent
ladungsgefäßen mit ihren Stützdrähten. Die z. B. aus Ni bestehenden Stützdrähte 
werden auf einem Fe-Dorn befestigt, der mit einer Schicht aus Alundum oder Cr20 3 
überzogen ist. Danach werden auf die Stützdrähte die z. B. aus Mo bestehenden 
Gitterdrähte unter Spannung aufgewickelt. Das Ganze wird dann in einer H2-Atmo- 
sphäre auf ca. 1350° erhitzt. Hierbei schweißen die Gitterdrähte derart fest mit den 
Stützdrähten zusammen, daß sie in diese sogar emdringen. Nach Abkühlung werden 
die Dorno durch Behandlung mit k. HCl oder h. Lauge, z. B. NaOH, so weit in ihrem 
Durchmesser verringert, daß die fertigen Drahtgebilde von ihnen abgenommen werden 
können. Das Verf. ergibt Gebilde, die durch das Schweißen in ihrem Umfang u. Raum
bedarf nicht vergrößert worden sind. (E. P. 428 667 vom 3/10. 1934, ausg. 13/6. 1935. 
A. Prior. 3/10. 1933.) H. W e s t p h a l .

Kemet Laboratories Co. Inc., New York, Gelterstoff für Erzeugung hoher Vakua 
aus einer erdalkalimetall-, insbesondere Ba-haltigen Mg-Legierung, dad. gek., daß der 
Getterstoff aus einem aus der fein gepulverten, ca. 5—35°/0 Erdalkalimetall, vorzugs
weise 28% Ba, enthaltenden Legierung lediglich durch Pressen hergestelltcn Form
körper, insbesondere Tabletten, von bestimmten Abmessungen u. Gewicht besteht.
Diese Legierung ist an der Luft hinreichend stabil, ist wirksam als Entlüfter u. trotz
hoher Sprödigkeit überraschend verformbar. (D. R. P. 618 550 Kl. 21 g vom 31/1.
1931, ausg. 10/9. 1935.) R o e d e r .

Telefunken Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m. b. H. (Erfinder: Horst 
Rothe), Berlin, Herstellung von Oxydkathoden durch Aufträgen auf den Kathoden
schichtträger einer Schicht von Schwermetalloxyden in Pulverform mittels eines 
Bindemittels, dad. gek., daß auf die Schwermetalloxydschicht eine weitere Schicht 
einer Verb. von Erdalkalimetallen aufgetragen wird, die bei Erhitzung der Kathode 
in das Erdalkalimetall u. einen die Emission nicht störenden gasförmigen oder festen Rest 
zerfällt. Als besonders geeignete Erdalkalimetallverbb. haben sieh Ba-Azid u. -Cyanid 
erwiesen. (D. R. P. 619 503 Kl. 21g vom 7/6. 1930, ausg. 2/10. 1935.) B o e d e r .

Canadian Westinghouse Co. Ltd., Canada, übert. von: Erwin F. Lowry, 
Wilkinsburg, Pa., V. St. A., Glühkathode. Das Trägermetall besteht aus einer Legierung, 
die 80—95% Co u. Ni enthält, wobei das Co 5—95% der Co +  Ni-Menge ausmacht. 
Der Rest besteht aus Fe u. einem oder mehreren der Metalle Ti, Voder Si. Das Fe 
kann auch bis zu 30% als Fe-Legierung zugesetzt werden. (Vgl. A. P. 1 961 122;
C. 1935.1 .1100.) (Can. P. 344223 vom 21/1 . 1928, ausg. 28/8. 1934.) R o e d e r .

Electrons Inc., Del., übert. von: Alger S. Riggs, New York, V. St. A., Her
stellung von Drähten aus Nickel oder Kobalt mit Gehalten an Erdalkalimetalloxyden für 
Kathoden in Elektronenröhren. Eine Lsg. von Nitraten, z. B. von Ni u. Ba, wird in 
eine mit einem reduzierenden Gas, z. B. H2, gefüllte Röhre tropfen gelassen, die in 
ihrem oberen Teil mit einem Heizmantel umgeben ist. Etwa in Höhe dieses Heiz- 
mantela befindet sich ein Metallstück mit schräger Oberfläche. Wenn auf dieses ein 
Tropfen der Nitratlsg. trifft, so tritt eine augenblickliche Verdampfung der Lsg. u. 
Zers, der Nitrate in Oxyde ein. Gleichzeitig wird das NiO durch den H2 reduziert. 
Das reduzierte Gut wird gemahlen, unter hohem Druck in Formen gepreßt u. in H2 
gesintert. Durch Hämmern oder Walzen wird der Formling in Drahtform gebracht. 
Die Drähte können bis zu 7% Ba in Form von Oxyd enthalten. Wenn größere Mengen 
an reduziertem Gut hergestellt werden sollen, dann empfiehlt es sieh, die Nitratlsg. 
in den oberen Teil einer erhitzten Kammer einzusprühen, an deren Boden das Gut 
gesammelt werden kann. (A. P. 2 003 609 vom 26/8. 1932, ausg. 4/6. 1935.) Ge isz l e r .

Robert Bosch Akt.-Ges., Deutschland, Elektrischer Kondensator. Die äußere 
Umhüllung besteht aus einer Mehrzahl dünner Isolierschichten aus einem bei n. Temp. 
festen u. bei einer Temp. von mehr als 70° erweichenden Isolierstoff. Hierbei wird

9*
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zweckmäßig für die innere Schicht ein Stoff mit größerer Härte u. höherem F. gewählt 
als für die äußere Schicht. Durch daa Aufträgen mehrerer dünner Schichten wird die 
dünne, durch Tränkung auf den Kondensatorbelegungen erzeugte Isolierschicht nicht 
oder nur wenig geschmolzen. Vor allem werden die bei Verwendung von Kunstharz 
erforderlichen hohen Tempp. u. Drücke vermieden. (F. P. 782584 vom 11/12. 1934, 
ausg. 7/6. 1935. D. Prior. 26/1. 1934.) H. W e s t p h a l .

Octave Robert Guy, Frankreich, Einrichtung mit photoelektrischen Zellen. Die 
übliche Lichtquelle wird durch phosphorescierende oder fluorescierende, durch be
sondere Stoffe zur Strahlung angeregte Körper ersetzt, deren Strahlung sehr konstant 
ist. Als phosphorescierender Körper dient z. B. ZnS04 mit Spuren von Cu oder Bi, 
das durch BaSO., oder U-Oxyd angeregt ist. Bei Au-, CuO- u. Se-Zellen eignen sich 
als Strahlungsquellen Körper mit y-Strahlung, die durch Pb-Filter verschiedener 
Dicke moduliert werden kann. (F. P. 784 790 vom 20/4. 1934, ausg. 24/7. 
1935.) B o e d e r .

Heräus-Vacuumsckmelze A.-G. und Wilhelm Rohn, Hanau a. M., Herstellung 
von Melallpulvem mit bestimmten magnetischen Eigenschaften durch Reduzieren von 
Krystalleh, die aus der verlangten Zus. des Endprod. entsprechend gebildeten Ge
mischen von Salzen der entsprechenden Metalle, insbesondere von Fe- u. Ni-Salzen, 
ausgeschieden sind. Die Permeabilität eines Ni-Fe-Pulvers nach diesem Verf. ist um 
50—100°/0 größer als die eines Pulvers mit demselben Mengenverhältnis, das entweder 
durch Red. aus einem gemeinsam gefällten Gemisch von Fe- u. Ni-Hydroxyd oder 
durch Schmelzen u. nachträgliches Mahlen entsprechender Ni-Fe-Legierungen ge
wonnen wird. (D. R. P. 619 749 Kl. 21 g vom 1/8. 1930, ausg. 5/10. 1935.) B o e d e r .

Western Electric Co. Inc., übert. von: W . C. Ellis, New York, und E. E. Schu
macher, Maplewood, N. J., V. St. A., Magnetisches Material in Pulverform. Fein 
verteilte Metalle w'erden gemischt u. auf eine Temp. erhitzt, die unter dem F. der 
Metalle bleibt, aber hoch genug, um eine Diffusion der Metalle zu bewirken. Als Metalle 
kommen in Betracht Fe, Ni, Co u. Glieder der Cr-Mo-W-Gruppe. (Can. P. 346 056 
vom 18/3. 1933, ausg. 13/11. 1934.) R o e d e r .

IV. Wasser. Abwasser.
E. G. R. Ardagh, Die Mineralwasservorräte in Ontario. Die zahlreichen Mineral

quellen in Ontario weisen eine sehr verschiedenartige, den bekannten Brunnen eben
bürtige Beschaffenheit auf. (Canad. Engr. 69. Nr. 12. 13—14. 17/9. 1935. Toronto, 
Univ.) Ma n z .

V. Charrin, Die Thermalschlämme von Dax (Landes). Der Schlamm der Thermal
wässer von Dax entsteht aus einem sehr feinen kieselsäurereichen Ton, der durch regel
mäßige Überschwemmung herbeigeführt wird u. in Berührung mit dem Thermalwasser 
unter Entw. u. Zers, von Blaualgen u. Keimen einer Reifung unterliegt. (Génie civil 
107 (55). 46—47. 1935.) Ma n z .

P. Balavoine, Übersicht der Brunnen im Kanton Genf. Zusammenstellung der 
Unters.-Ergebnisse des W. der öffentlichen zumeist aus Gefällsleitungen versorgten 
Brunnen. (Arch. Sei. physiques natur., Genèvé [5] 17 (140). 197—212. 1935.) Ma n z .

Karl Höll, Über die Faktoren, die bei der Bleiaufnahme des TFassers eine Rolle 
spielen. Nach Verss. mit natürlichen Wässern mit u. ohne Zusatz einzelner Salze unter 
Wasserleitungsdruck hat ein Chloridgeh. bis zu 500 mg/1 CI keinen nennenswerten 
Einfluß auf die Pb-Aufnahme, die zumeist nach 3 Stdn. den höchsten Wert erreicht; 
über 500 mg/1 CI erhöhen Aufnahme um 10—20%, über 1000 mg/1 um 50% u- mehr. 
Nitrite beeinflussen bis zu 30 mg/1 N20 3, Nitrate bis zu 100 mg/1 N„Os die Bleilöslieh- 
keit nicht. Sulfatgeh. über 200 mg/1 S04, insbesondere als CaS04 erhöht Aufnahme. 
Erdung von Rundfunkgeräten bewirkt nur unter anomalen Verhältnissen (Verwendung 
alter Batteriegeräte mit schlechter Isolierung) vermehrte Innenkorrosion von Blei
rohren. (Gesundheitsing. 58. 323—28. 1935. Hannover, Techn. Hochsch.) Ma n z .

Atmore E- Griîîin, Die Wirksamkeit von Chlor und Ammoniak bei der Wasser
reinigung. Inhaltlich ident, mit der C. 1935. H. 1769 ref. Arbeit. (Engng. Contract. 
Rec, 49. 785—87. 11/9. 1935.) Ma n z .

Emest Suckling und Philip Porteous, Wasserenthärtung in Cambridge. 55% 
des 19,2° harten W. werden mit synthet. Zeolith bei einer Filtergeseliwindigkeit 
von 12,2 m/h enthärtet u. mit dem restlichen Hartwasser gemischt; um einen niedrigen
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Salzverbraucli entsprechend 1 CaO: 4 NaCl zu erzielen, wurde die Zeolithmenge ab
sichtlich erhöht. (Water and Water Engng. 37. 442—57. Aug. 1935.) Ma n z .

F. W . Staffeldt, Die Kontrolle der Kalk-Soda-Wasserenthärtungsanlagen nach
einem Nomogramm. Erläuterung eines empir. Nomogramms für die Betriebskontrolle 
von Enthärtungsanlagen. (Gas- u. Wasserfach 78. 623. 1935. Bremen.) Ma n z .

G. Bode, E. Rausch und K. Vogl, Über Kesselspeisewasserpflege. Zur Be
schleunigung der Fällung ist geregelter Chemikalienzusatz u. intensive Mischung durch 
Wirbelung beim Durchfluß durch enge Bohre erforderlich. (Tages-Ztg. Brauerei 33. 
709—11. 8/10. 1935. Berlin, Vers.- u. Lehranstalt f. Brauerei.) M a n z .

N. J. Howard, Praxis der Abwasserreinigung. Überblick über die Verwendung 
von aktivierter Kohle bei der Abwasserreinigung zur Verminderung von Geruchs
belästigung, Betriebsstörungen an Hand der neueren Literatur. (Engng. Contract Rec. 
49. 904—06. 16/10. 1935.) Ma n z .

W . A. Hardenbergh, Versuche über chemische Abwasserreinigung in Liberty, N. Y. 
Der Betrieb einer im Sommer überlasteten Kläranlago wurde durch Zusatz von 110 g 
Fe,(S04)3 jo cbm im zweiten Drittel des vorgeschalteten Mischbeckens, die Ausfaulung 
des Klärschlamms durch Zusatz von aktivierter Kohle hinsichtlich Gasausbeute u. Ent
wässerungsfähigkeit des Schlammes verbessert. (Publ. Works 66. Nr. 10. 31—32. Okt.

L. R. Howson, Schlammfaulung und Verwendung des Gases. Faulraumtemp. von 
26,7—37,8°, Sammlung u. techn. Verwertung des Faulgases haben sieh bewährt. 
(Canad. Engr. 69. Nr. 12. 16. 17/9. 1935. Chicago, 111.) Ma n z .

J. Lesenyei, Rechengutfaulversuche. Vorverss. hinsichtlich Ausfaulung von 
Rechengut an Stelle von Kalkbehandlung u. Vergrabung führten zu Gasausbeuten von 
519 ccm je g organ. Substanz. (Gesundheitsing. 58. 312—14. 1935. Budapest.) Ma n z .

Ralph R. Cleland und George S. Scott, Die Verwendung von Anthracit auf 
Schlammbeeten. Auf Schlammtrockenplätzen wurde Anthrazit mit gleichem Erfolg wie 
Sand verwendet. (Publ. Works 66. Nr. 9. 13—14. Sept. 1935. Pennsylvania, State 
College.) Ma n z .

L. Vignoli und F. Amal, Apparat zur fortlaufenden Extraktion und Trocknung 
der im Wasser gelösten Gase. Zur radiolog. Unters, wenig gashaltiger Quellen kocht man 
eine größere, in einer umgekehrten Flasche transportierte Wasserprobe in Anteilen aus 
u. trocknet die entwickelten Gase über P205. Beschreibung u. Abbildung des App. 
(Bull. Sei. pharmacol. 42 (37). 339—43. 1935. Marseille.) Ma n z .

J. F. Reith und J. de Beus, Die Bestimmung von Bleispuren in Trinlcwässem. 
Ausführliche Wiedergabe der C. 1935. II. 1231 referierten Arbeit. (Z. analyt. Chem. 103. 
13—27. 1935. Utrecht, Reichsinst. f. d. Volksgesundheit.) Ma n z .

Soc. An. Française „Mutosel“ , Frankreich, Entsalzen von Seewasser. Man 
verwandelt durch Basenaustauseh die Alkalichloride in 1. Schwermetall-, z. B. Cu- 
Salze, fällt dio Schwermetalle in uni. Form, z. B. als Cu2Cl2 aus u. verwertet den Nd. 
unter vorheriger Überführung in 1. Verbb. zur Regeneration der Basenaustauscher. 
Man verwendet bekannte Basenaustauseheranordnungen, die reversibel, d. h. mit der 
abgegebenen Schwermetallmenge regenerierbar sind. (Vgl. F. P. 739675; C. 1933. I. 
4010.) (F. P. 784 767 vom 18/4. 1934, ausg. 24/7. 1935.) Ma a s .

Rudolf Adler, Karlsbad, Herstellung eines Wasserklärmittels in fester Form, das 
kolloidal 1. Al(OH)3 enthält, dad. gek., daß man 1. Lsgg. von A12(S04)3, zweckmäßig 
bei höherer Temp. mit peptisierbarem A1(0H)3 in einer Menge versetzt, die größer ist, 
als zur Bindung des zweibas. Al-Sulfats erforderlich ist u. die Lsg., zweckmäßig im 
Vakuum, eindampft; 2. statt des mit Al-Sulfat peptisierbaren Al(OH)3 Fe(0H)3 
gleicher Eig. anwendet. Die Präparate enthalten z.B . A120 3 : S03 =  1: 1,62 oder 
=  1:1,132. (D. R. P. 619190 Kl. 85b vom 11/9. 1931, ausg. 25/9. 1935.) Ma a s .

Douwe Nanue Kuipers, Amsterdam, Holland, Reinigung von Schwimmbecken
wasser in Hallen- oder Freiluftbädern auf biol. Wege. Das verschmutzte W. wird be
lüftet u. darauf durch mehrere Filter mit geringer Filteroberfläche u. hoher Filter
schichtdicke nacheinander geleitet, mit der Maßgabe, daß in dem ersten u. in dem letzten 
Filter eine geringere, zur erhöhten Bldg. von Protozoen u. zur Vernichtung von Coli- 
bacillen führende Filtergeschwindigkeit angewendet wird. (E. P. 434015 vom 16/5.

1935.) Ma n z .

1935, ausg. 19/9. 1935.) Ma a s .
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V. Anorganische Industrie.
Murray E. othmer, Die moderne Schwefelverbrennung nähert sich dem Ideal

verfahren. Krit. Beschreibung verschiedener Brennertypen; Möglichkeiten der künftigen 
Entw. (Chem. metallurg. Engng. 42. 374—77. Juli 1935. Bound Brook, N. J.) R. K. Mü-

Wolfhart Siecke, Herstellung von Schwefelsäure aus Schwefelwasserstoff. Vf. be
schreibt ausführlich ein Verf. zur Gewinnung von H2S04 aus H2S, das äußerst wirt
schaftlich arbeitet, besonders dann, wenn zwangsläufig anfallender H2S ausgenutzt 
werden kann. Das Verf. spielt sich in 3 Stufen ab: 1. H2S wird mit überschüssiger Luft 
bei 750—800° in einem Schamotteofen zu S02 verbrannt; 2. ohne weitere Vorbehandlung 
werden die Verbrennungsgase (4—7Vol.-°/0 S02 u. 5— 8 Vol.-% 0 2) 400° h. in einen 
Schichtenkessel über einen Vanadinkatalysator geleitet; 3. die Rk.-Gase werden in 
einem Röhrenkondensator, in dem die Kondensation in gewissen Grenzen fraktioniert 
vorgenommen werden kann, zu einer sehr reinen Säure von 86—90°/o H2S04 kondensiert. 
(Chem. Fabrik 8- 415—18. 30/10. 1935. Frankfurt a. M., Lab. d. Metallgesellschaft 
A.-G.) R e u s c h .

A. R. Hogg, Der Kontaktprozeß bei der Fabrikation von Schwefelsäure. Zusammen
fassende Besprechung der physikal.-chem. Grundlagen einzelner Fabrikationsabschnitte 
(elektrostat. Gasreinigung, Kontaktprozeß, Kontaktgifte, S03-Absorption). (Chem. 
Engng. Min. Rev. 27. 361—63. 405—08. 8/8. 1935.) R e u s c h .

A. Shiwotowski, Über die alkalische Absorption der Stickstoffoxyde. (Vgl. C. 1935.
I. 2574.) Bei der Absorption von N-Oxyden mit Alkalilsgg. nimmt die Absorptions
geschwindigkeit mit steigender Alkalikonz. ab, u. zwar bei Absorption mit NaOH u. 
Na2C03 rascher als bei Absorption mit KOH u. K 2C03, während bei geringen Alkali- 
konzz. die Unterschiede der Absorptionsgeschwindigkeit gering sind. Im Temp.-Bereich 
17—65° ändert sich die Absorptionsgeschwindigkeit in 5,24-n. NaOH nicht wesentlich. 
Durch vergleichende Unterss. wird gezeigt, daß die Absorptionsgeschwindigkeit be
stimmt wird durch die Konz, der N-Oxyde in der Gasphase, die Konz, der gel. N-Oxyde 
in der fl. Phase u. die Viscosität u. D. der Gas- u. fl. Phase. Bei gleichen Konzz. ist die 
Viscosität der Alkalilsgg. größer als die der Nitrit- u. Nitratlsgg.; die Differenzen sind 
aber bei geringen Konzz. ebenfalls gering; durch die Zunahme der Viscosität der Ab- 
sorptionslsgg. mit steigender Konz, wird die Absorption verlangsamt. Inwieweit die 
NaNO»-Inversion die Absorption beeinflußt, ist noch nicht restlos geklärt. (Chimstroi 
[russ.: Chimstroi] 7. 15S—62. 1935.) R. K. Mü l l e r .

I. Hofman und K- Makarjin, Die Konzentrierung von Phosphorsäure in einem 
Umlaufvakuumsystem. Vff. geben eine Beschreibung ihrer Apparatur, der Kontroll- 
u. Analysenmethoden u. der Vers.-Ergebnisse in verschiedenen Betriebsperioden inner
halb von 3 Monaten u. vergleichen die unter verschiedenen Bedingungen erhaltenen 
Daten. (Chimstroi [russ.: Chimstroi] 7. 75—81. 145—49. 1935.) R. K. MÜLLER.

A. N. Warshawski, Einfluß von Eisenoxyd auf das Tonerdeausbringen aus Sintern 
und von Eisenoxijdsol auf die Haltbarkeit von Aluminatlösungen. Beim trockenen Bauxit
aufschluß sinkt die Al20 3-Ausbeute mit steigendem Fe20 3-Geh. bei Na,0: A120 3 ö  1%, 
die Aluminatlsgg. werden unbeständig. Durch weitere Verss. soll die Frage, wie weit 
das Verhältnis Na20-Al20 3 erhöht werden muß, um steigende Fe20 3-Gehh. zu neutrali
sieren, geklärt werden. (Leichtmetalle [russ.: Legkie Metally] 4. Nr. 4. 9—16. 
1935.) J u n g e r .

Elektrochemische Werke München, Höllriegelskreuth, übert. von: Albert 
Pietzseh, Solln, Deutschland, Herstellung von Wasserstoffsuperoxyd. Bei der Herst. 
von H20 2 aus H2 u. 0 2 unter dem Einfluß elektr. Entladungen wird dem Gasgemisch 
soviel W.-Dampf zugesetzt, daß es bei einer über 40° hegenden Temp. gesätt. ist, bei 
Aufrechterhaltung einer höheren als der Sättigungstemp., z. B. über 50°. Nach der 
Umsetzung wird das H20 2 durch Abkühlen unter Wärmeaustausch niedergeschlagen 
n. das Restgas zurückgeleitet. Die Ausbeute an H 20 2 bei einer bestimmten Menge 
eines trockenen Gasgemisches zu einem solchen mit 20% Feuchtigkeit in dem gleichen 
App. verhält sich wie 0,098 zu 0,217 g/Stde. Die Vorr. ist näher beschrieben. (A. P. 
2015 040 vom 27/5. 1935, ausg. 17/9. 1935. D. Prior. 31/5. 1933.) H o l zam er .

Ferdinand Krauss, Braunschweig, Deutschland, Herstellung von Persalzen. 
Kathode u. Anode sind trichterförmig ineinander angeordnet, wobei die Kathode 
sowohl als die Anode innen oder außen sein kann. Durch den schmalen Zwischen
raum zwischen den beiden Elektroden fließt die zu elektrolysierende Lsg., z. B.
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-(NH4)2SO,1-Lsg. Außen befindet sich, ein Kühlmantel. Auch die innere Elektrode 
kann gekühlt werden. Die Kathode besteht aus einem hohlen oder massiven Körper 
.aus nichtleitendem Stoff, wie Quarz, Glas, Ton, auf dessen der Anode zugekehrten 
Seite sich Vertiefungen, die mit leitendem Stoff, wie Pb, gefüllt sind, befinden, um eine 
kleine akt. Oberfläche mit großer Stromdichte zu erhalten. Der Anodenkörper kann 
auch teilweise mit einer Pt-Oberfläche versehen sein. (E. P. 434165 vom 24/2. 1934, 
ausg. 26/9. 1935.) H olzam er .

Brodde E. F. Rhodin, Caldwell, und Joseph T. Castles, Newark, N. J., V. St. A., 
Herstellung von Schwefeldioxyd. Pyrit oder ähnliche Erze werden geröstet, wobei die 
Temp. der entstehenden Gase auf den Punkt reduziert wird, bei der die sich in Sus
pension befindlichen Stoffe magnet. Eigg. besitzen, worauf die Entfernung dieser Körper 
durch magnet. Abscheidung erfolgt. (Can. P. 343 652 vom 11/4. 1933, ausg. 31/7. 
■1934.) N it z e .

Christian J. Hansen, Essen Stadtwald, Gewinnung von schwefliger Säure aus ver
dünnten Gasen, dad. gek., daß 1. die H2S03 aus den Gasen durch Waschen mit wss. 
Rhodansalzlsgg. entfernt u. aus den mit H2S03 angereichertcn Rhodansalzlsgg. durch 
Erwärmen, gegebenenfalls unter gleichzeitigem Evakuieren, wiedergewonnen wird,
2. zum Auswaschen der H2S03-Lsgg. von NH4NCS benutzt werden, u. 3. zum Zwecke 
der Trocknung der aus den Rhodansalzlsgg. durch Erwärmen abgeschiedenen H2S03 
diese nach vorheriger Kühlung mit an H2S03 angereicherten Rhodansalzlsgg. behandelt 
wird, wie sie beim Waschen des von H,S03 zu befreienden Gases mit Rhodansalzlsgg. 
anfallen. (D. R. P. 616 824 Kl. 12i vom 3/2. 1932, ausg. 6/8. 1935.) N it z e .

Metallgesellschaft A.-G., Frankfurt a. M. (Erfinder: Conway von Girsewald 
und Erich Stahl, Frankfurt a. M.), Herstellung von schwefelsauren Salzen nach Patent 
571494, dad. gek., daß 1. bei gewöhnlicher oder erhöhter Temp. u. gegebenenfalls 
unter Zusatz von wasserlöslichen Metallsalzen als Katalysatoren der Lsg. zwar der 
gesamte, zur Umsetzung benötigte 0 2, gegebenenfalls in Form eines 0 2-haltigen Gases, 
in fein verteilter Form, die S02 aber mindestens teilweise getrennt von dem 0 2 zu- 
geführt wird; — 2. der nicht mit dem 0 2 eingeführte Teil der S02 ganz oder teilweise 
als freies, reines oder verd. S02-Gas oder in Form gel. oder fester Sulfite oder als Ge
misch dieser Formarten angewandt wird u. die Zuführung zur Lsg. vor oder während 
des Oxydationsvorganges stattfindet; — 3. die Zugabe der bas. Stoffe, wie NH3, CuO, 
ZnO, in gasförmiger, fl., fester, gel. oder suspendierter Form u. dgl., während der Zu
führung der S02 in solcher Menge erfolgt, daß die Rk. der Fl., z. B. innerhalb pn-Werten 
von etwa 4—5 gehalten wird; —  4. in das wss. Medium als Basen liefernde Zusatz
stoffe geeignete Phosphate, d. h. tertiäres oder sekundäres Alkaliphosphat, eingeführt 
u. durch die Sulfatbldg. in sekundäre oder primäre Phosphate übergeführt werden, 
die nach der Abscheidung des Sulfates als Nebenprod. anfallen. (D. R. P. 610 925 
Kl. 12k vom 16/2. 1930, ausg. 18/9. 1935. Zus. zu D. R. P. 571494; C. 1933. I. 
4504.) Ma a s .

Canadian Industries Ltd., Montreal, Canada, übert. von: George W . Burke, 
Wcstfield, N . J., V. St. A., Herstellung eines Slickstoff-Wasserstoffgemisches. NH3 wird 
auf Cracktempp. erhitzt u. mit einem NH3-Crackkatalysator in Berührung gebracht, 
worauf die NH3-freien Gase abgeleitet werden. Vorr. hierzu. (Can. P. 347 932 vom 
14/7.1933, ausg. 5/2. 1935.) N it z e .

Bayerische Stickstoffwerke A.-G., Berlin, Herstellung von Ammonsulfat. Man 
oxydiert S oder/u. S-haltige Stoffe, wie Gasreinigungsmasse, Schwefelerze, gegebenen
falls in unvollkommen abgeröstetem Zustand, Pyrit, Aluminiumsulfid, ZnS, Rhodanide, 
Sulfite in Ggw. von W. u. NH3 bei Tempp. oberhalb 100° u. unter Druck (entsprechend 
z. B. einem 0 2-Partialdruck von 5— 10 Atmosphären), mit 0 2 oder/u. 0 2 enthaltenden 
oder abgebenden Gasen oder Stoffen, wie Luft, 0 3, Perverbb., Nitraten, u. verarbeitet 
die entstehende Lauge. Man kann den Gasen C02 zusetzen. Bei Cu-haltigen Ausgangs
stoffen regelt man das Inlösunggehen des Cu durch Bemessung der NH3-Menge. Der 
erforderliche 0, kann bei der Elektrolyse der entstehenden Metallsalzlsgg. gewonnen 
werden. (It. ? :  318 921 vom 6/3. 1934.) Ma a s .

I-G.  Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Grobkörniges Ammonsulfat. 
Das (NH4)2S04 wird aus seinen neutralen oder alkal. Lsgg. in Ggw. von die Krystalli- 
sation beeinflussenden Metallverbb. oder organ. Sulfonsäuren, z. B. Sulfanilsäure, 
krystallisiert. Geeignete Metallverbb. sind die Salze der Alkalien, der Erdalkalien, des 
Mg, Gr, Mn, Zn oder anderer Schwermetalle. Außerdem können 1. Komplexverbb. des
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Cr Verwendung finden. (F. P. 786 321 vom 16/1. 1935, ausg. 31/8. 1935. D . Prior. 
19/1. 1934.) D r e w s .

E gyesült Izzölampa 6s Villamossägi R. T. XJjpest, Gewinnung von schweren 
Edelgasen (Kr u. X) aus im wesentlichen aus N2 bestehenden Gasen, wie Luft, durch 
Verflüssigung u. Auswaschung. Zur Gewinnung des Waschmittels genügt es, weniger 
als 40%, z- B. nur ca. 15% der zu verarbeitenden Gasmenge zu verflüssigen. Mit 
dieser Menge kann man den nichtverflüssigten Gasrest, z. B. in Schleuderwäschern, 
prakt. edelgasfrei waschen. (Ung. P. 112 928 vom 4/6.1934, ausg. 16/9.1935. D. Prior. 
23/2. 1934.) Ma a s .

IT. S. Phosphoric Products Corp., New York, N. Y., übert. von: George
F. Moore, Tampa, Fla., V. St. A., Phosphorsäureherstellung. Man schließt Ca3P20 8- 
haltige Stoffe, wie feingemahlenes Rohphosphat, mit H2S04 in solcher Menge u. Konz., 
z. B. 53—55° Be, auf, daß es im wesentlichen in CaH,P20 8 übergeht, dem nur gering
fügige H3P04-Mengen beigemischt sind. Man stellt durch Zugabe von Neutralisations
mitteln in der Mischung einen pH-Wert von mindestens 4,4 ein, verarbeitet sie zu einer 
vord. CaH4P20 8-Lsg., die man vom uni. Rückstand trennt, fällt CaHP04 mittels Ca(OH)2 
bei pH-Werten von 5,0—5,4 in der Lsg. fast vollständig aus, trennt es von gel. oder 
aufgeschlämmten Verunreinigungen ab u. verarbeitet es nach vorheriger Caleinierung 
bis zur Ca2P20 7-Bldg. zwecks Zerstörung organ. Beimengungen mit H2S04 von 66° Be 
oder mehr zu H3P04, die man darauf mittels H2S entarseniert u. gegebenenfalls konz. 
(A. P. 2 013 970 vom 10/2. 1933, ausg. 10/9. 1935.) Ma a s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung chemisch reiner 
Phosphorsäure. Man elektrolysiert techn. Rohsäure unter Verwendung von Cu- oder 
Ag-Kathoden u. Pt-Anoden. (It. P. 282 045 vom 18/9. 1929. D.’ Prior. 25/9.
1928.) Ma a s .

Georg Gros, Oppenau, Baden, und Theodor Wilhelm Pfirrmann, Mannheim-
Waldhof, Herstellung von Gasruß aus Kohlenoxyd. Ausführung des Verf. zur fortlaufenden 
Herst. von Ruß durch katalyt. Zerlegung von CO gemäß Patent 565 053, dad. gek., daß 
in an sich bekannten Drehrohröfen Zelleneinbauten aus üblichen geformten Kataly
satoren angeordnet sind, oder daß bei Zelleneinsatzdrehung um eine Achse u. Stehen
bleiben des Außenzylinders teilweise Zellen versetzt bzw. auf einer schnell umlaufenden 
Welle mit zahlreichen Stiften besetzte Scheiben abwechselnd mit zahnartig in die Stift- 
reihen eingreifenden, feststehenden Stiftscheiben angeordnet sind, die alle aus bekannten 
katalyt. wirksamem Material bestehen. Vorr. (D. R. P. 619137 Kl. 22f vom 12/5.
1929, ausg. 23/9. 1935. Zus. zu D. R. P. 565 053; C. 1933. I. 655.) N it z e .

Columbian Carbon Co., New York, N. Y., übert. von: Herman Jacob Glaxner,
Monroe, La., V. St. A., Verdichten von Ruß u. ähnlichen Prodd., die außerordentlich 
leicht u. sehr staubfein sind, mittels Zusammenpressung, wobei die in dem Ruß u. dgl. 
eingeschlossenen Gase restlos entfernt werden. Vorr. hierzu. (A. P. 2 005 542 vom 
8/7. 1932, ausg. 18/6. 1935.) N it z e .

Franz Krczil, Aussig a. d. Elbe, Tschechoslowakei, Herstellung aktivierter Kohle. 
Organ. Stoffe, wie Sägemehl, Torf, Lignit, werden mit bekannten aktivierenden Mitteln, 
wie ZnCl2, H3P04 oder verd. H2S04 in Verb. mit einer Gasaktivierung, getränkt u. 
nnter lebhaftem Rühren auf 100-—200°, jedoch nicht höher, bis zur Bldg. einer knet
baren M. erhitzt, dann unter Druck geformt, getrocknet, zerkleinert u. schließlich 
auf Aktivierungstempp., gegebenenfalls in Ggw. aktivierender Gase, gebracht. Mengen
verhältnisse : 50 g Sägemehl, 100 ccm ZnCl2 (D. 1,85), Tempp.: Verkohlungstemp. 
120°, Trockentemp. 120—200°, Aktivierungstemp. 450—600°. Die erhaltene Kohle 
ist hart u. zerfällt nicht. Bei der Formung können noch organ. oder anorgan. Binde
mittelverwendetwerden. (E. P. 434461 vom 21/1.1935, ausg. 26/9.1935.) H o l za m e r .

Canadian Industries Ltd., Montreal, Canada, übert. von: John C. Woodhouse, 
Wilmington, Del., V. St. A., Herstellung von Wasserstoff. Methan wird in Ggw. von 
W.-Dampf therm. zers., wobei ein Katalysator der Fe-Gruppe, z. B. Ni, benutzt wird, 
der durch Fällung eines Metallsalzes mittels eines Erdalkalihydroxyds hergestellt ist. 
(Can. P. 348001 vom 13/1. 1932, ausg. 5/2. 1935.) ' N it z e .

G. W . Martschenko, U. S. S. R., Kaustizieren von Soda nach der Methode von 
Löwig. Eine Mischung aus etwa 23—25% Na2C03 u. Eisenoxyd wird mit soviel einer 
in h. W. angerührten Sodasuspension versetzt, daß die Mischung mit W. gesätt. ist, 
worauf das erhaltene Prod. in üblicher Weise erhitzt u. das gebildete Na-Ferrit mit 
W. ausgelaugt wird. (Russ. P. 41509 vom 3/7. 1934, ausg. 28/2. 1935.) R ic h t e r .
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I. S. Morosow und L. A. Stroiman, U. S. S. R., Aufarbeitung der bei der Calcium- 
hypoddorildarstdlung abfallenden Mullerlaugen. Die Mutterlauge wird chloriert, wobei 
das gel. Hypochlorit in Chlorat übergeführt wird. Durch Umsetzung mit KCl entsteht 
KC103, das durch Abkühlung abgeschieden u. abfiltriert wird. Das Filtrat wird ent
weder auf wasserfreies CaCl2 oder auf BaCl2 aufgearbeitet. (RUSS. P. 42 051 vom 
28/9. 1934, ausg. 31/3. 1935.) " R ic h t er .

S .W .  Labutin und G. W- Labutin, U. S. S. R., Gewinnung von Tonerde aus 
Alunit. Alunit wird zuerst mit so viel NaOH ausgelaugt, daß das im Alunit enthaltene 
Sulfat in Na-Sulfat übergeführt wird. Nach Abtrennung der Na-Sulfatlsg. wird der 
Rückstand weiter mit NaOH ausgelaugt u. das erhaltene Na-Aluminat in üblicher 
Weise auf A1203 verarbeitet. (Russ. P. 42065 vom 17/7. 1934, ausg. 31/3. 1935.) Ri.

S. P. Kamenezki und N. F. Koschtschejew, U. S. S. R., Gewinnung von Ton
erde, Aluminiumoxyfluorid und Flußsäure. Gepulverter Flußspat wird mit einer Al- 
Sulfatlsg. erhitzt, worauf nach Abtrennung des CaS04 das Filtrat mit NH3 behandelt 
wird. Das abgeschiedene Al2F4(OH)2 wird abgetrennt u. entweder durch Behandlung 
mit W.-Dampf bei 500° in A120 3 u. HF oder durch Glühen im trockenen 02-Strom 
bei 700° in AlOF u. HF übergeführt. Die weitere Aufarbeitung erfolgt in üblicher Weise. 
(Russ. P. 42 064 vom 22/6. 1934, ausg. 31/3. 1935.) R ic h t e r .

M. S. Snisarenko, U. S. S. R ., Reinigen ton Alummiumchloridlösungen. Die 
Lsgg. werden zwecks Abscheidung der Fe-Salze ununterbrochen durch eine elektrolyt. 
Zelle geleitet, deren Anode aus Al, die Kathode z. B. aus Fe besteht. (Russ. P. 40 967 
vom 19/7. 1933, ausg. 31/1. 1935.) R ic h t e r .

[russ.] K. M. Malin, I. L. Peissachow, N. L. Arkin und M. G. Slinko, Technologie der Schwefel
säure und des Schwefels. Moskau: Onti 1935. (451 S.) 7 Rbl. Teil 1. 

Begriifsbestimmungen und Bezeichnungsvorsehriiten für Edelsteine, Sclimucksteine, Perlen, 
Korallen, sowie deren Synthesen, Dubletten, Imitationen usw. vereinbart von . .  . Nr. 560 A  
d. Liste d. Reichsaussehusses f. Lieferbedingungen <RAL> beim Rciehskuratorium 
f. Wirtschaftlichkeit (R K W ). Berlin: Beuth-Verl. in Komm. 1935. (16 S. 1 Bl.) 8“ . 
M. — .60.

VL Silioatchemie. Baustoffe.
John L. Carruthers, Trocknungsproblem der keramischen Industrie. Es werden 

zunächst die in der keram. Industrie gebräuchlichen Trocknungsmethoden besprochen. 
Weiter wird erörtert, welche wissenschaftlichen, techn. u. wirtschaftlichen Fragen bei 
der Auswahl der Trocknungsmethoden berücksichtigt werden müssen. (Trans. Amer. 
Soc. mech. Engr. 57. 439—42. Okt. 1935. Columbus, Ohio, Staatsuniv.) G o t t f r ie d .

E. H. Shands, G. L. Bruton und G. J. Grimes, Der Gebrauch von Cyan- 
natrium im Neutralisierungsbad beim Beizen von Eisenplatten zur Emaillierung. Zur 
Neutralisierung der mit HCl gebeizten Eisenplatten genügt Soda allein nicht, da sich 
uni. Hydroxyde u. Carbonate bilden, die die Oberfläche der Platten gegen die Einw. 
der Neutralisierungsfl. schützen. Setzt man dagegen noch NaCN zu dem Bad hinzu, 
so bilden sich 1. Eisenkomplexsalzc. Hierdurch wird die Oberfläche frei u. die Neutrali
sierungsfl. kann voll einwirken. (J. Amer. ceram. Soc. 18. 323—24. Okt. 1935. Detroit, 
Michigan, Detroit Vapor Stove Co.) Go t t f r ie d .

H. Lang, Wdche Stoffe erlauben die rationellste Vortrübung von Emails? Nach Be
sprechung der verschiedenen Vortrübungsmittel von Email kommt der Vf. zu dem 
Ergebnis, daß das wirtschaftlichste Vortrübungsmittel für Weißemaillierung Antimon 
mit Zusatz von Ceroxyd ist. (Glashütte 65. 705—07. 9/11. 1935.) G o t t f r ie d .

Johannes Löffler, Über Ceroxyd als Trübungsmittd. Es wird darauf hingewiesen, 
daß Trübung von Blechemail durch Sättigung mit Cerdioxyd nicht möglich ist. Da 
es sieh im günstigsten Fall um eine Sättigung mit Cersilicat handelt, ist die Triibwrkg. 
geringer als die des Dioxyds. Der Verlust an Trübung durch in Lsg. gehendes Ceroxyd 
wird durch die entstehende Gastrübung ausgeglichen. Eigene Trübungsverss. (Best. 
des Weiß- u. Sehwarzgeh.) ergaben, daß im Blechemail 2% Ceroxyd ebenso stark 
trüben wie 5% Zinnoxyd. (Emailwaren-Ind. 12. 265—67. 15/8. 1935.) * GOTTFRIED.

H. Hermanns, Verfahren zum Entemaillieren emaillierter Teile. Das Verf. be
steht darin, die Teile durch Eintauchen (etwa 7 Min. lang) in geschmolzenes NaOH 
zu entemaillieren. Das Bad muß erneuert werden, wenn die Menge des entfernten 
Emails 10% des Gewichtes der NaOH-Füllung von der D. 1,8 übersteigt. Die ent- 
emaillierten Teile werden in sd. W. u. 10°/oig. HCl gereinigt, in eine Na2C03-Lsg. ge-



138 Hti. S il ic a t c h e m ie . B a u s t o f f e . 1936. I.

taucht u. evtl. anhaftender Kohlenstoff durch Sandstrahl beseitigt. (Emailwaren-Ind.
12. 220. 4/7. 1935.) Go t t f r ie d .

Richard Aldinger, Abfallemail, seine Rückgewinnung und Wiederverwendung. 
(Keram. Rdseh. Kunstkeramik, Feinkeramik, Glas, Email 43. 203—06. 1935. 
Chemnitz.) GOTTFRIED.

G. L. Jefremow und K. G. Rumänin, Verwendung hochtonerdehaltiger Roh
stoffe für die Hersldlung von Häfen für optisches Olas. Durch die Einführung von fein
gemahlenem Cyanit in die Hafenmasse wird ihre Widerstandsfähigkeit gegen die Glas
schmelze (schweres Barytkron) sehr erhöht. Am vorteilhaftesten ist die Anbringung 
von cyanithaltigen Schutzaufstrichen auf der inneren Hafenwand. Sie gestatten die 
Anwendung weniger reiner, speziell Fe-haltiger feuerfester Tone als Hafenrohstoffe, 
da die Glasschmelze nicht mit ihnen in Berührung kommt. (Ceramics and Glass [russ.: 
Keramika i Steklo] 10. Nr. 12. 13—17.) RÖLL.

— , Winke für Herstdlung und Gebrauch der Häfen. Die Grundbedingungen für 
gute Haltbarkeit der Schmelzhäfen sind: richtige Wahl u. gutes Mischungsverhältnis 
der verwendeten Tone, einwandfreie Herst., gutes Antempern, sachgemäße Behand
lung während des Gebrauches. Vf. gibt prakt. Winke zur Erfüllung dieser Bedingungen. 
(Sprechsaal Keramik, Glas, Email 68. 403—05. 1935.) R ö ll.

A. Fioletowa, Untersuchung des Gehaltes der Glassande an einigen sdteneren Ele
menten. 8 Sandproben von verschiedenen russ. Glashütten wurden auf Ggw. von 
Mn, Cr, Zr u. V untersucht. Mn war in allen Proben vorhanden. V fehlte nur in einer 
Probe. 2 Proben enthielten Cr. Zr war nur in einer Probe anwesend. Ausführliche 
Analysen der Sande s. Original. (Sprechsaal Keramik, Glas, Email 68. 355— 56. 
1935.) R ö l l .

H. Jebsen-Marwedel und Alfred Becker, Darstdlung schmelztechnischer Vor
gänge aus dem Glashüllenbetrieb im Laboratorium. Beispiel'. Die Einwirkung von Sulfat +  
Kohlegemischen auf Gallebildung, Erschmdzbarkeit, Farbstich und Läuterung eines nor
malen Glases aus Sand-Soda-Kalkgemenge. Vff. stellen Tiegelschmelzen in laboratoriums
mäßigem Maßstab her u. erörtern daran die schmelztechn. Einzelheiten bei wechselnden 
Mengenverhältnissen der einzelnen Komponenten. Es wird die Anwendbarkeit von 
Verss. im Laboratoriumsmaßstab auf den Betrieb nachgewiesen u. gezeigt, wie weit 
bei gleichem Geh. an Glasoxyden die Zus. des Gemenges auf die Schmelzeigg. wirkt. 
Der Bestwert dieser Schmelzeigg. wird ermittelt. (Glastechn. Ber. 13. 109—13. 
1935. Gelsenkirchen-Rotthausen, Deutsche Libbey-Owens-Ges.) R ö ll .

Bemard Long, Die modernen Gläser. Vf. erörtert die Anforderungen, denen für 
maschinelle Verarbeitung bestimmte Gläser hinsichtlich Viscosität u. Entglasung 
genügen müssen u. gibt eine ausführliche Übersicht über Zus. u. Eigg. folgender Glas
sorten: Flaschengläser, Fenster- u. Spiegelglas, Laboratoriumsgläser, Glas für Glüh- 
lampenkolben, Farbengläser, speziell für Brillen, Opalglas, insbesondere für Beleuchtungs
zwecke. (Verre Silicates ind. 6 . 158—65. 177—84. 1935. Glaceries de la Cie. 
de St. Gobain.) RÖLL.

T. Araki, S. Takahashi und S. Mori, Untersuchungen an abgeschrecktem, Tafd- 
glas. III. IV. (II. vgl. C. 1934.1. 1180.) Die D. des abgeschreckten Glases ist geringer 
als die des n. Glases. Soine Härte unterscheidet sich von der des unbehandelten Glases 
nicht. Die Druck-, Bruch- u. Schlagfestigkeit war bei abgeschrecktem Glas höher. 
Die Bruchfestigkeit erreichte Werte von 12 000 kg/qcm. Die Zugfestigkeit betrug 
250 kg/qcm gegenüber 70 kg/qcm bei unbehandeltem Glas. (J. Soc. ehem. Ind., Japan 
[Suppl.] 37. 544 B—545 B. [Nach engl. Ausz. ref.]) R ö ll .

T. Araki, S. Takahashi und S. Mori, Untersuchungen an abgeschrecktem Tafd- 
glas. V. (IV. vgl. vorst. Ref.) Kurze Bemerkungen über die Steigerung der Biegefestigkeit 
bei abgeschrecktem Glas. Eine Erhitzung bei 120° während 120 Tagen zeigte keine 
wesentliche Änderung. Ohne nähere Angaben wird eine Beziehung für das Verhältnis 
der Biegefestigkeit zum Elastizitätsmodul genannt. (J. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 
37. 737 B. [Nach engl. Ausz. ref.]) " Sc h u ste r iu s .

J. I. Awramenko, Gläser für Niederspannungsisolatoren in Hochfrequenzleitungen. 
Vf. untersucht eine Reihe von Gläsern mit der Zus. 60—65% Si02, 15% CaO, 5% MgO, 
5% K.O, 5—10% Na20, 0—5% Fe20 3, 0—5% PbO auf ihre DE. u. Verlustwinkel. 
Sie sind hinsichtlich des letzteren dem Isolatorenporzellan um etwa das 6-fache über
legen. Gewöhnliches Fensterglas hat etwa den 3-fachen Verlustwinkel der untersuchten 
Gläser, die sich damit dem Kondensatorglas 0103 von Schott  ziemlich weitgehend
nähern. (Ceramics and Glass [russ.: Keramika i Steklo] 10. Nr. 12.29—31.), R ö ll .
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A. C. S. van Heel, Fehler von optischem Glas. Vortrag über die Erfordernisse 
von opt. Gläsern u. die Methoden zu ihrer Verwirklichung: Homogenität, Isotropie, 
Haltbarkeit, Lichtabsorption, Temp.-Einflüsse, Bearbeitungsfehler; Dispersion; sekun
däres Spektrum. (Ingenieur [’s-Gravenhage] 50. Mk. 29—30. 31—32. 20/9. 
1935.) R. K. Mü l l e k .

L. Springer, Die'nachträgliche Verfärbung des Glases im Kühl- und Brennofen, 
sowie in Tages- und künstlichem Licht. Literaturübersicht. (Glashütte 65. 375—76. 
1935. Zwiesel i. Bay.) RÖLL.

Thünner, Die Ursache der Fluoridtrübung in Gläsern. Nach einem Überblick 
über die heutigen Anschauungen über die Eluoridtrübung der Gläser berichtet Vf. 
über eigene Verss. NaF, CaF2, Na^AlF,, wurden allein, mit Sand, Soda u. einem Gemisch 
beider erhitzt. Der Abbrand in Beziehung zur Erhitzungstemp. -wurde gemessen u. 
in Diagrammen festgelegt. Als beständigstes Fluorid zeigt sich NaF, u. Vf. vermutet 
deshalb, daß diese Verb. auch für die Trübung des Glases verantwortlich ist. (Glas
hütte 65. 359—61. 1935.) R ö l l .

H. Masukowitz, Elektrisches Brennen von Weißporzdian. Besprechung der ver
schiedenen elektr. beheizten Öfen zum Brennen von Weißporzellan. Kurzer Überblick 
über die Wärmebilanz der einzelnen Typen, sowie über die Betriebskosten. (Bull. 
Amer. ceram. Soc. 14. 337—41. Okt. 1935. Lammersdorf.) Go t t f r ie d .

Frank J. Fallon, Benutzung von Talk für Elektroporzdlan. Nach einer kurzen 
Übersicht über die verschiedenen Arten von Talkvorkommen, die Eigg. von Steatit- 
porzellan u. die hauptsächlichste Literatur kommt der Vf. zu dem Ergebnis, daß Steatit- 
porzellan allem anderen Elektroporzellan überlegen ist mit Ausnahme seines hohen 
Ausdehnungskoeff. Auch dieser kann stark herabgesetzt werden, wenn man Mischungen 
benutzt, die nach dem Brennen die Zus. des Cordierits 2 MgO-2 Al20 3.5 Si02 besitzen. 
(Ceram. Ind. 25. 201—04. Okt. 1935. Chattanooga, Tenn., Amer. Lava Corp.) Gottfk .

F. Krauß und R. Gramß, Der Eisen-Titanspindl als Ursache beim Brennen von 
Porzellan auftretender Verfärbungen und deren Beseitigung. Die über Porzellanverfär
bungen vorliegende Literatur wird kurz erörtert. Die für die Verss. verwendeten Kaolin- 
sorten werden genannt. Es wurden verschiedene Kaoline in reduzierender u. oxy
dierender Atmosphäre zum Teil mit Fe20 3- u. Ti02-Zusätzen geglüht u. die entstehenden 
Verfärbungen untersucht. Da eine Fe-Ti-Verb. als Hauptursache für die dunkle An
färbung von keram. Massen beim reduzierend geführtem Brand vermutet wurde, so 
zeigten die in dieser Richtung hin unternommenen Verss. die gelungene Synthese eines 
Fe-Ti-Spinells, FeTi20,,, von tief schwarzer Farbe, der in oxydierender Atmosphäre 
wieder zerfällt. Um bei Fe-Ti-haltigen keram. Massen auch beim üblich reduzierend 
geführten Scharffeuer den Zerfall dieses Spinells zu erreichen, wurden Vers.-Porzellan- 
massen mit verschiedenen stark Fe-haltigen Kaolinen Zusätze beigemengt, von denen 
sich ein swl. Ca-Borat — 3 CaO-4 B20 3-10—12 H20 — am besten bewährte. Zugaben 
von 3—5% beseitigten Anfärbungen u. erhöhten die Scherbentransparenz. Zum Schluß 
wird eine eingehende Schilderung der Vers.-Daten gegeben. (Keram. Rdsch. Kunst
keramik, Feinkeramik, Glas, Email 43. 179—81. 192—94. 216— 18. 229—33. 
1935. Braunschweig, Techn. Hochsch.) S c h t j s t k r iu s .

Albert Vasel, Kaolin und Ton. Es wird die geolog. Entstehung von Kaolin u. 
Ton durch die sogenannte kaolinit. Verwitterung beschrieben. Es wird hierbei be
sonders darauf hingewiesen, daß die Ggw. von Humussäuren nicht zu einer Enteisenung 
der Rohstoffe führt, sondern zu einer Infiltration mit organ. Substanz, die zur Aus- 
bldg. von Eisensulfiden führt. (Keram. Rdseh. Kunstkeramik, Feinkeramik, Glas, 
Email 43. 517—19. 31/10. 1935. Könnern-Saale.) Go t t f r ied .

A. Rigby, Töpfertone. Bericht über die geschichtliche u. techn. Entw., einschließ
lich des Prüfwesens unter Anlehnung an in England zur Verfügung stehende Roh
materialien. (Trans, ceram. Soc. 34. 381—95. Sept. 1935.) Pl a t zm a n n .

A. W . Lykow, über die Ursachen des Rissigwerdens von Ton beim Erhitzen. Als 
wesentlicher Faktor für die Rißbldg. in Tonen beim Erhitzen in feuchtigkeitsgesätt. 
Luft ist nach den Unterss. der Vff. der Feuchtigkeitsgradient anzusehen. (Ber. allruss. 
wärmetochn. Inst, [russ.: Iswestija wssessojusno™ teplotechnitscheskogo Institutal 
1935. Nr. 3. 43—46.) R. K. Mü l l e r .
 ̂_ Martha Andrä, Der Einfluß der Brenntemperatur auf die Frostbeständigkeit von 

Tonen. Bei der Prüfung verschiedener Tone im Frostraum wurde der die Frostgefahr 
vermindernde Einfluß einer Erhöhung der Brenntemp. u. der Magerung der M. fest
gestellt. (Tonind.-Ztg. 59. 531—32. 1935. Braunschweig.) Sch u ste r id s .
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A, Möser, Entlüftung von Schamoitetmasscn. Die Arbeitsweise eines Entlüftungs- 
vcrf. mittels Dampf wird beschrieben. Im Prinzip läßt man in eine abdichtbare Form, 
in der sich die Schnmottemassen befinden, W.-Dampf einströmen. Die Luft wird ver
drängt. Nach Abdiohtcn der Form tritt Kondensation ein. Die Weiterverarbeitung 
der M. muß dann so erfolgen, daß die Luft in das Innere der Schamotte nicht mehr 
cindringcn kann. Einige Resultate einer Vers.-Anlage werden'beschrieben. (Tonind.- 
Ztg. 69- 507—08. 521—22. 1935.) Schusterius.

Shoichiro Nagai und Kichinosuke Fukai, Untersuchungen Über Magnesium- 
silicatc, „ Steatit“ . Teil II. Zunächst wird der Einfluß untersucht, den Zusatz von 
Wasserglas. Borax u. Stärke zu Steatit auf die Brenn- u. physikal. Eigg. ausübt. Zu
satz von Wasserglas u. Borax verschlechtern die Materialeigg.; dagegen bedingt Zusatz 
von MgCla oino Verbesserung. Erhöhung des Druckes bei der Formgebung hat Steige
rung der Festigkeit des gebrannten Materials zur Folge. (J. japan. ceram. Assoc. 42. 
471—79. 1934. Tokio, Inst- d. Silicatindustrie, Abt. f. angew. Chemie, Faculty of 
Engineering. Univ. [Nach engl. Ausz. ref.] Sep.) Go t t f r ie d .

Shoichiro Nagai und Kichinosuke Fukai, Untersuchungen über Magnesium
silicate;, „Steatil“ . Teil UI. (II. vgl, vorst. Ref.) Es wird der Einfluß des molaren 
Verhältnisses MgO: SiOa auf die Eigg. des Steatits untersucht. Folgende Gemische 
wurden benutzt: 2MgO:SiOs, 3MgO:2SiOs u. MgOiSiO». Nach Zusatz von 5% 
W. wurden sie unter 300 kg/qcm gepreßt u. bei 1400 oder 1450° 6 Stdn. gebrannt. 
Gute Ergebnisse ergaben die Mischungen 2 :1  u. 3: 2. Durch Abschreckverss. wurde 
festgestelit, daß schnelle Kühlung einen ungünstigen Einfluß auf die physikal. Eigg. 
des Steatits ausübt. (J. japan. ceram. Assoc. 43. 55—63. 1935. [Nach engL Ausz. 
ref.] Sep.) G o t t f r ie d .

Shoichiro Nagai und Giichi Inoue. Untersuchungen über Magnesiumsilicate,
„Steatit". Teil IV. (III. vgl. vorst. Ref.) Unter Verwendung von verschiedenartigem 
Rohmaterial wurden die Unteres, über Steatit fortgesetzt. Als Rohmaterialien wurden 
benutzt: verschiedene T o n e  von Manchoukuo, Serpentine verschiedener japan. 
Lagerstätten n. Meerschaum von Manchoukuo u. Korea. Nach Feststellung der ehem. 
Zus. wurde auch hier der Einfluß des Formgebungsdruckes u. des Zuschlages von 
MgCL u. Borax auf die physikal. Eigg. untersucht- (J. japan. ceram. Assoc. 43- 
138—41. 1935, [Nach engl. Ausz. ref.] Sep.) Go t t f r ie d .

Shoichiro Nagai und Giichi Inoue, Untersuchungen über Magnesiumsüioate, 
„Strati)". Teil V. (IV, vgl. vorst- Ref.) An einem Ton von Manchoukuo wurde der 
Einfluß des Fonngebungsdnickes untersucht u. dessen Eigg. mit denen von künst
lichen Gemischen von MgO -j- SiOs verglichen: die Gemische hatten die Zuss. 3 :4, 
3 :2  u. 2: 3. Der Steatit aus dem natürlich vorkomtuenden Talk hatte die besseren 
physikal. Eigg. Zumisehung von MgO, CaO oder Al.O. setzte die Qualität herab. 
(J. japan. cemni. Assoc- 48. 263—72. 1935. (Nach engl. Ausz. ref.] Sep.) G ottfr ied .

Shoichiro Nagai und Giichi Inoue. Untersuchungen über ¿1 agrusivmsüiaitc,
„Steatit", Teil VI. (V. vgl. vorst- Ref.) Es wurde der Einfluß untersucht, den drei
monatige I^agerang in Laboraioriumshiit, hydrothermale Behandlung u. mehr
faches Abschrecken von verschiedenen Tempp. auf die Eigg. des Steatits ausübt. 
(«1. Japan, cera.ni. Assoc. 4S. 343—5'2. 1335. [Nach engL Ausz. ref.] Sep.) GOTTFE-

Shoichiro Nagai und Giichi Inoue. Unt ersuchungen über MagnesiumsS-icaic, 
stSUatii". Teil VII. (VI. vgl. vorst- Ref.) Es worden untersucht Gemische vaa Talk 
mit 5—10%  AljOs {Eugegeben in Form von Al(OH)s). mit 10—30®/, Zettfitzer Ka.ohn 
n. mit 5—10" ,  -ZnO. Bei Zusatz von ALO* -wurden die günstigsten Ergebnisse er- 
j-ielt; im allgemeinen erfuhren alle physikaL u. raechan. Eigg. eine Verbesserung. Zn-
sati. von Kaolin wirkt nicht so günstig wie ALO-. aber besser als ZnO. Auch gegen
wiederholtes Abschrecken zeigten sich die Sie-atitprohen — ALOs als iridesstsads- 
fifthig. wie auch der olektr. Widerstand dieser Proben durch den Zusatz hers.uigese.tzt 
W ,  japan. cemm. Assoc-4S. 412— 24.1835. [XachengL Ansz_re£.] Sep.* GOTTTt-

He.inrich Herbst- ¡'her die HersieD-ung von pcrrSsen, feuerfesten Steiner, aus Kiesel
gur «der ahnlu'hem Material und ihre Verwendung als Trögc-matcrial bei chemischen 
Prozessen in, Vergleich mit natürlichen petrösm Gesteine», twe Bimsstein, sowie ihr Ter
halten bei rers-hiedener Imprägnicrv.ng. Nach einer kurzen Einleitung über die An
sprüche, die man «  in der ehem. Industrie benntste TrägermaterifUiBn stehen muS, 
wird die Herst.. solcher Materialien ans Bimsstein n- Kiesel pur oder DiaUmieaierce 
besprochen. Ausführlich werden weiter die Untersnchtmgsmethoden. sowie die Ab
hängigkeit der Reirücnngsleistnng a. Resslenzzeit vom Xmprägniertmgsgmd behandelt-
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Es zeigt sich, daß der Einfluß der Menge der Imprägnierungsfl. auf die Leitfähigkeit 
sehr stark ist; die günstigsten Werte liegen bei einem W.-Geh. von 25—32% mit einer 
Leitfähigkeit zwischen 1,2—4,5 Milliamp. Weiter wurde die Abhängigkeit der Cl- 
Adsorptionsleistung vom Imprägnierungsgrad untersucht. Es zeigte sich, daß die 
Maxima je nach dem Trägermaterial verschieden sind. Ganz allgemein ergibt sich für 
jeden ehem. zu bindenden gasförmigen Stoff ein Leistungsmaximum bei einem be
stimmten Tränkungsgrad, das von Fall zu Fall experimentell zu bestimmen ist. (Foue- 
rungstechn. 23. 97—100. 111—15. 15/10. 1935. Berlin-Tempelhof.) G o t t f r i e d .

R. Rieke und A. Ungewiss, Technisch wichtige Eigenschaften synthetischer Chromit
steine. Um den Einfluß der im natürlichen Chromit vorkommenden Bestandteile fest
zustellen, wurde in einer synthet. Mischung der Zus. FcO • Cr20 3 das FeO teilweise 
durch CaO oder MgO, das Cr20 3 teilweise durch A120 3, Si02 oder Zr02 ersetzt. Nach 
Vorbrennen bei ~1480° (Segerkegel 17) wurden aus den gemahlenen Massen unter 
Zusatz von Dextrinlsg. Prüfkörper gepreßt. Von diesen wurde das Verh. beim Brennen 
(Kegelschmelzpunkt u. Brennschwindung) u. nach dem Brand der mittlero lineare 
Ausdehnungskoeff., die Temperaturwechselbeständigkeit, die Beständigkeit gegen 
Schlackenangriff u. die Druckfeuerbeständigkeit festgestellt. Sämtliche Stoffe hatten 
einen F. >~1710°. Die durchschnittliche Brennschwindung beträgt 0—6% ; Zusatz 
von Si02 erhöht die Schwindung. Bei einer Brenntemp. von —1710° liegen die gleichen 
Werte bei 0—12%. Die größte Schwindung zeigen der reine Chromit, sowie die Massen, 
die A1,03, CaO oder MgO neben Si02 oder Zr02 enthalten. Porosität der n. Chromit
steine wird erst nach Brennen auf ~1710° erreicht; bei tieferen Tempp. liegen die 
Werte sehr hoch. Der mittlere lineare Ausdehnungskoeff. zwischen Zimmertemp. u. 
800° liegt zwischen 70— 100 X  10-7. Bei den Si02-haltigen Massen, die die höchsten 
Ausdehnungskoeff. besitzen, konnte z. T. der Cristobaliteffekt beobachtet werden. 
Im Vergleich zu den natürlichen Chromitsteinen ist die Temperaturwechselbeständig
keit der synthet. Massen herabgesetzt; dagegen ist die Beständigkeit gegen sowohl 
bas. wie sauren Schlackenangriff gut, sofern in der M. nicht mehr als 7% Si02 ent
halten sind. Die Druckfeuerbeständigkeit schließlich ist besser als die der aus natür
lichem Erz hergestellten Massen. (Ber. dtsch. keram. Ges. 10. 482—99. Sept. 1935. 
Berlin, Chem.-techn. Versuchsanst. Staatl. Porzellan-Manufaktur.) GOTTFRIED.

C. L. Rigby, Magnesit und Magnesitsteine. Überblick: Ausgangsmaterial, Sinte
rung, Fabrikation, Trocknungs- u. Brennprozeß, Eigg. der Magnesitsteine. (Sands, 
Clays Minerals 2. Nr. 3. 99—104. 1935.) ' R. K. MÜLLER.

A. Berge, Deutscher Rohstoff für die Herstellung von Magnesitsteinen. Es wird 
vorgeschlagen, das in der Kaliindustrie in großen Mengen anfallende MgCl2 aus den 
Endlaugen des Kamallits auf Magnesit zu verarbeiten. Zur Darst. eignet sich das 
Zersetzungsverf. bei erhöhter Temp. Nach Zusatz von 10% trockenem Kieseritschlamm 
zu dem MgCI, erhält man nach dem Brennen ein Prod., dessen MgO -f- Al20 3-Geh. 
der gleiche ist wie bei dem natürlich vorkommenden Magnesit aus Österreich u. dem 
Radeimagnesit. Die in den Naturprodd. vorkommenden, die Sinterung bewirkenden 
Mengen an FeO u. CaO, sind in dem Kunstprod. durch Alkalioxyd u. Bz0 3 ersetzt; 
das Alkalioxyd stammt aus den MgCl2 enthaltenden Endlaugen, das B20 3 aus dem 
Kieseritschlamm. (Keram. Rdsch. Kunstkeramik, Feinkeramik, Glas, Email 43- 471 
bis 473. 3/10. 1935. Bunzlau.) Go t t f r ie d .

Lennart Fors6n, über die Chemie des Portlandzemenies und über verschiedene 
Zementsorten. (Vgl. C. 1935- I. 3328.) Zusammen fassender Vortrag u. Diskussion. 
(Tekn. Tidskr. 65. Nr. 37. Kemi 65—68. 14/9. 1935.) R. K. M ü l l e r .

Hellmuth Hoömann, über Calciumferrithydrate. Im Anschluß an frühere Beob
achtungen von Pelo u ze  (Ann. Chim. Phys. 33 [1851]. 5) wird gezeigt, daß es zwei 
Salze der Formel 4 Ca0-Fe203-n ILO gibt (n etwa gleich 7 u. 14), die sich auch durch 
ihre Struktur unterscheiden. Bei der Hydratation des 2 CaO • Fe20 2 u. des 4CaO- 
AL0,-Fej03 wurden 2 weiß gefärbte Hydrate gebildet, die bei Konzz. über 0,64 g 
CaO/Liter bzw. 1,06 g CaO/Liter in wss. Lsg. beständig sind Ähnlich wie das Tetra- 
calciumaluminatbydrat wird auch das für CaO-Konzz. über 1,06 g/Liter beständige 
Tetraealciumferrithydrat mit besonderer Vorliebe gebildet. Sinkt die CaO-Konz. unter 
0,64 g CaO/Liter, so tritt Hydrolyse unter Bldg. von Fe(OH), ein. Bei der Behandlung 
des 4 CaO-AL0j-Fez03 mit W. stellt sich die CaO-Konz. mit 0,64 g CaO/Liter ein, es 
bildet sich 3 CaO • AL,03 • 6 H20, Fe(OH), u. ein kalkarmes Ferrithydrat. Die Verb. 
Ca0-Fe,03 reagiert nicht mit W. oder Kalkwasser. Die beiden bei 20 u. 50° gebildeten 
Tetrahydrate mit 7 xl. 14 H^O geben sehr leicht Kalk ab, deshalb ist hier die Titration
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nach E m leY selbst gegen die Anwesenheit kleinster W.-Mengen empfindlich. — Die 
Röntgendiagramme der Eisenoxydhydrate y-Fe203-1 H,0 u. a-Fe203-1 H20, sowie von 
CaC03 u. Ca(OH)ü werden neu aufgenommen u. mit den Angaben der Literatur ver
glichen. Der Rubinglimmer y-Fe20 3 • 1 H,0 wandelt sich beim Zerpulvem im Mörser 
in die a-Form um. Die Röntgendiagramme der Verbb. 4Ca0-Fe203-7 H2 u. • 14 ILO 
zeigen keine Ähnlichkeit untereinander. Eine Analogie besteht zum 4 CaO ■ A1203 ■
13 H„0, das beim Erhitzen auf 105° nach My l iu s  (Akad. AbhandL, Äbo 1933) 6 Mol W. 
verliert. Man kann die Verb. 4 Ca0-Fe20 3- 7 H20 auch durch Anlagerung von Ca(OH),» 
an Fe(OH)3 in Ggw. von W. darstellen, wobei die braune Färbung des Fe(OH)3 ver
schwindet. — Die Beschleunigung der Hydrolyse des 3 CaO • Si02 in Ggw. von 4CaO- 
A120 3-Fo20 3 wird auf die bevorzugte Bldg. der kalkreichen Tetrahydrate zurückgeführt, 
die auch” häufig zu 'Überschreitungserscheinungen führte. (Mitt. zementtechn. Inst. 
Techn. Hochschule Berlin 52. 63 Seiten. 1935.) E l sn er  V. Gr o n o w .

Erik Peter von Polheim, Die hydrolytischen Gleichgewichte der Calciumaluminal- 
hydrate. Dicalciumaluminathydrat ist in wss. L sg . nur beständig, wenn in der fl. Phase- 
mindestens 360 mg CaO u. 109 mg Al203/Liter gel. sind, während das Tricalciuin- 
aluminathydrat als untere Beständigkeitsgrenze die Werte 560 mg CaO u. 80 mg A1,03 
aufweist. In Übereinstimmung mit L a f u m a  liegt die Beständigkeitskonz, des Tetra- 
calciumaluminathydrats bei 1,07 g/Liter. Je nach der Kalkkonz, der Lsg. können je
2 Bodenkörper gleichzeitig vorhanden sein: A1(0H)3 u. 2 CaO• A120 3• 7 H.,0, 2CaO-
A120 3• 7 H20 u . 3 CaO• A120 3• 6 H,0, 3 Ca0-Al203-6 H20 u. 4 Ca0:Al„03-n II20. Bei 
Temp.-Erhöhung auf 37° gehen aber alle Hydrate in die reguläre Verb. 3 Ca0-Al20 3- 
6H20  über. Beim Schütteln des 3Ca0-Al203 mit gesätt. Kalkwasser scheidet sich 
zunächst das Tetrahydrat aus, bildet sich aber auch noch im Ungleichgewicht bei Ab
sinken des CaO-Geh. der Lsg., um schließlich wieder unter Kalkabgabe in das Tri- 
hydrat überzugehen. Die Bldg. des Tetrahydrats als primäre Ausscheidung auch in 
kalkärmeren Lsgg. ist wohl die wichtigste Bldg. von Ungleichgewichten bei der Er
härtung der Tonerdezemente. In reinem W. wurde diese bevorzugte Bldg. des Tetra
hydrats nie beobachtet, dagegen führt die Rk. des 3 Ca0-Al203 mit W. unter ständiger 
Kalkabgabe zur Bldg. des 2 CaO • A1,03 • 7 H20, bis die CaO-Konz. erreicht ist, bei der 
das Trihydrat beständig ist. Dieses scheidet sich anschließend an die Überschreitung 
dieser Grenze aus. Die Rk. von 5 CaO • 3 A120 3 mit W. führt in gleicher Weise wie die 
Hydratation des Ca0-Al203 zum Gleichgewicht zwischen freier Tonerde u. 2 CaO- 
Al203-7 H20. — Bei 37° tritt im Gleichgewichtszustand nur die eine Kalkwasserkonz, 
von 360 mg/Liter auf, oberhalb deren das in Ikositetraedern krystallisierende Tri
hydrat beständig ist, unterhalb 360 mg/Liter tritt Zerfall des regulären Hydrats in 
CaO u. A120 3 ein. Auch bei 37° sind ähnlich wie bei 20° zahlreiche Überschreitungs
erscheinungen wie schon früher von ASSARSSON (C. 1933. II. 3745) beobachtet worden. 
(Mitt. zementtechn. Inst. Techn. Hochschule Berlin 51- 45 Seiten. 1935. Zement 24. 
643— 48. 10/10. 1935.) E l s n e r  v .  G r o n o w .

Paul Rapp, Wirkung des Calciumchlorids auf Porllandzement und Beton. Vf. 
untersucht die Einw. des CaCl2 auf die Festigkeit, Abbindezeit u. Hydratationsw’ärme 
der Zement- u. Betonsorten. Er stellt fest, daß CaCl2 die Hydratationswärme von 
2Ca0-Si02 u. 4Ca0-AJ203-Fe20 3 erhöht u. die von 3Ca0-Al20 3 herabsetzt u. auf
3 CaO • Si02 wenig Einfluß hat. Der Zusatz von CaCl2 erhöhte bei allen Zementen die
Hydratationswärme. Die Abbindezeit wird durch CaCI2 herabgesetzt u. die Bearbeitbar
keit des Materials wird durch diesen Zusatz erhöht. Die Festigkeit der beiden silicat. 
Komponenten erhöht sich durch CaCl2-Zusatz, u. die des 3 Ca0-Al20 3 im Zement wird 
nach einigen Tagen herabgesetzt. Bei tieferen Tempp. ist ein Zusatz von 2% CaCl2 
günstig, während bei höheren ein niedriger CaCl2-Zusatz notwendig ist. (J. Res. nat. 
Bur. Standards 14. 499—517. 1935. Washington, U. S. A.) SCHUSTERIUS.

L. D. Jerschow, Die betriebsmäßige Kontrolle des Prozentgehaltes der Zusätze zum 
fertigen Portlandzement. Bei genügend konstanter Zus. von Klinker u. Zusatzstoff 
kann die laufende Best. der Zusatzmenge im Betrieb auf diejenige eines leicht ana
lysierbaren Bestandteils zurückgeführt werden, z. B. des CaO- Hierfür schlägt Vf. 
folgendes Verf. vor: 0,5 g des zu untersuchenden Zements werden mit 15—20 ccm dest. 
W. angerührt u. der Brei mit 10 ccm konz. HCl (D. 1,19) u. einigen Krystallen IvCI03 
1 Min. zum Sieden erhitzt, mit sd. W. auf 250—300 ccm verd., 60 ccm sd. (NH4)2C204- 
Lsg. u. ca. 75 ccm NH.,- oder Na-Acetatlsg. bis zum Umschlag von Methylorange von 
rot nach orange oder gelb zugesetzt. Man erhitzt (nicht über 1 Min.) zum Sieden, 
filtriert, wäscht mit w. W. (unter Zusatz von etwas NH4-Acetat) bis zum Verschwinden
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der Cl'-Rk., bringt Nd. u. Filter in das Fällungsgefäß zurück, löst mit etwa 200 ccnj 
5%ig. H 2S04, erhitzt auf 70° u. titriert mit 0,1-n. KMnO,,. Durch die in den unter
suchten Fällen angewandten Zusätze mit G8 bzw. 74% Si02 wird die Abbindezeit 
bis auf den doppelten Wert verlängert. (Zement [russ.: Zement] 3. Nr. 5. 37—39. 
1935.) R. K. M üllek.

B. G. Skramtajew, Die Verwendung von Salzsäure als Beschleuniger der Zement- 
erliärtung. Vf. untersucht die Erhöhung der Festigkeit u. die Beschleunigung des Er
härtungsvorganges bei Zement durch HCl-Zusatz. In einigen Vergleiehsverss. wird ein 
Zusatz von 2% (bezogen auf Anmachwasser) als optimal bei Portlandzementgemisch 1: 3 
ermittelt; noch besser als bei diesem kommt die günstige Wrkg. des HCl-Zusatzes bei 
Puzzolanportlandzement zur Geltung, jedoch ist hier ein höherer Zusatz (6%) vorteil
hafter- CaCl2-Zusatz zeigt nur etwa die halbe Wirksamkeit. Auch die Abbindezeit 
wird durch HCl-Zusatz stark verkürzt. Allgemein ist festzustellen, daß alle Salze, die 
mit dem beim Erhärten entstehenden Ca(OH)2 eine Verb. eingehen, wie CaCl2 in höheren 
Konzz., das Erhärten beschleunigen, während neutral verhaltende Salzo verzögernd 
wirken. Analog läßt sich wohl auch die Wrkg. der HCl erklären. Der Zusatz von HCl 
oder (weniger vorteilhaft) von CaCl2 ist auch im Bau mit gutem Erfolg durchführbar. 
(Zement [russ.: Zement] 3. Nr. 3. 12—19. 1935.) R. K. MÜLLEK.

J. Arthur Swenson, Laeey A. Wagner und George L. Pigman, Wirkung der 
Korngrößenverteilung des Zements auf die Eigenschaften von Massen, Mörteln und Beton
sorten. Es werden von 5 Vers.-Klinlcern 5 Fraktionen von Korngrößen u. von einem 
Handelszement 4 Fraktionen hergestellt. Verschiedene Mischungen zwischen einzelnen 
Fraktionen der Klinker mit Fraktionen des Handelszements werden angefertigt u. 
ihre spezif. Oberfläche bestimmt. Die erste Fraktion mit der Korngröße von 0—7 /.i 
verleiht den Betonmischungen eine' hohe' Plastizität u. bedingt schnelle Verfestigung 
des Betons. Mit wachsender Korngröße nimmt die Festigkeit ab, u. die plast. Eigg. 
des Materials lassen nach. Bei einem aus verschiedenen Fraktionen zusammengesetzten 
Zement kann nach einer algebraischen Methode die Gesamtfestigkeit aus derjenigen 
der einzelnen Fraktionen bestimmt werden. Die Druckfestigkeit ist proportional der 
Menge des gebildeten Hydratationsprod. (J. Res. nat. Bur. Standards 14. 419—48. 
1935. Washington, U. S. A.) SCHUSTERIUS.

Alton J. Blank, Über Ursachen der RaumunbesUindigkeit von Zement. Übersicht 
der vornehmlich amerikan. einschlägigen Literatur. Behandelt werden Kalk-, Magnesia- 
u. Sulfattreiben. (Concrète, Cernent Mill. Edit. 43. Nr. 6. 38— 40. 1935.) Platzmann.

René Martin, Der Beton und die Konstruktion der Talsperren. Allgemeine 
Gesichtspunkte für das Betonieren beim Bau von Talsperren werden angegeben u. Er
fahrungen beim Bau der Fodda-Talsperre mitgeteilt. (Ann. Ponts Chaussées 1 (105). 
706—23. 1935.) _ E l s n e r  v . G r o n o w .

A. Hummel, Beeinflussung der Betonelastizität. Der Straßenbeton soll einen 
kleinen Elastizitätsmodul besitzen, damit die Spannungen im Beton infolge starker 
Temp.-Änderungen klein werden. Der £'-Modul der Betone sinkt mit wachsender Ge
brauchsspannung, doch können bei der Wahl anderer Zuschlagstoffe (z. B. Tonsplitt 
statt Basalt) die Betone bei gleicher Druckfestigkeit u. gleicher Gebrauchsspannung 
verschieden stark zusammendrüekbar sein (Messung an 10 X 10 X 30 em-Prismen 
mit MARTENSschen Spiegeln). Bei Ersatz von Basaltsplitt durch Quarzitsplitt wird 
der 2?-Modul fast auf den halben Betrag verkleinert. Bei der Messung der Zugelastizität 
an Balken 10 X 10 x 56 em mit dem Dehnungsmesser System „Brenner“ nach 56 Tagen 
gemischter Lagerung wurde für Beton mit 350 kg hochwertigem Portlandzement im 
cbm der größte Bruch-2J-Modul für Quarzporphyrsplitt um 40% kleiner gefunden als 
für Basaltsplitt. Bei dauernder W.-Lagerung wird die Bruchdehnungsfähigkeit von 
Beton stark vergrößert, auch wenn gleichzeitig die Biegezugfestigkeit ansteigt. Die 
Unterschiede der Bruchdehnungen bei verschiedenen Zementsorten sind gering. Die 
größeren Zugdehnungen von 2 CaO-Si02-reichen Zementen laufen geringeren Festig
keiten parallel. Die Ergebnisse der Messungen sind in umfangreichen Tabellen nieder
gelegt. (Zement 24. 665—69. 684—89. 24/10. 1935.) E lsner v .  Gronow.

A. W . Woljenski, Dampfhärtung von Stampfbeton. Lehmzusatz verbessert die 
mechan. Eigg, von dampferhärteten Zementwaren. Puzzolanzusatz bringt bei Dampf
erhärtung von Beton keine Vorteile. Bei der Herst. von Betonsteinen 39 X 19 x  19 cm 
mußte die Erwärmung des Materials durch Einblasen von Dampf langsamer geschehen 
als bei der Kalksandsteinfabrikation, damit im Prod. keine Risse auftraten. Die Druck
festigkeit hydrothermal erhärteter Steine betrug ca. das 1,5-fache der üblichen 28-Tage-
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festigkeit, der Widerstand gegen W.-Durchdringung war erheblich. (Zement 24. 570—73. 
5/9. 1935.) E l s n e r  v . G r o n o w .

Rudolf Barta, Fortschritte der Kalkindustrie 19-33. (Stavivo 15- 10&—12.
1934.) SCHÖNFELD.

Rudolf Witte, Brennen von Kalk im Ringofen. (Tonind.-Ztg. 59. 77— 78.
1935. B er lin -S teg litz .) S c h u s t e r i u s .

A. F. Gill und T. H. Way, Die Behandlung von gelöschtem Kalk mit Aluminium-
Sulfat. Die Vff. gehen von dem Gesichtspunkt der Bearbeitbarkeit u. der Plastizitäts- 
eigg. des gelöschten Kalks aus. Durch Zusatz von Al2(SO.,)3 zum Ca(0H)2 erhöht sich 
die Plastizität, wie durch das EMLEY-Verf. festgestellt wurde. Das Ca(OH)2 reagiert mit 
dem A12(S04)3 unter Bldg. von CaS04 u. Al(OH)3; letzteres umgibt das CaS04 mit einer 
schützenden Gelschicht. (Canad. J. Res. 12- 253—60. 1935.) Schusterius.

0 . Kallauner, Über porigen Kalkmörtel aus weißem Kalk. Schilderung der Herst.- 
Verff. (S ta v iv o  15. 114— 19.) S c h ö n f e l d .

T. M. Jakobsson, Hydraulischer oder Estrichgips. Über Estrichgipsfabrikation 
aus ross. Rohstoffen. (Baumater, [russ.: Stroitelnye Materialy] 1934. Nr. 6. 38 
bis 41.) S c h ö n f e l d .

A. Wolshenski und R. Kordonskaja, Autoklavengips. Prüfung der Gipsherst. 
durch Ausdämpfen von Alabastersteinen im Autoklav. Die aus dem Autoklavengips 
hergestellten Erzeugnisse sind aber nicht widerstandsfähiger, als die durch Brennen 
von Alabaster in Öfen u. Kesseln, nach Verarbeiten mit der gleichen Menge W. erhal
tenen. Das Abbinden beginnt beim Autoklavengips schon nach 21/3—3 Min., was 
dessen Verwendung im Baufach erschwert. (Baumater, [russ.: Stroitelnye Materialy]
1934. N r. 5. 22— 26.) S c h ö n f e l d .

E. D. Pewsner, Die Verwendung von feinkörnigem Sand zur Herstellung von Kalk- 
Sandsteinen. Für die Herst. von Silicasteinen kann staubfeiuer Quarzsand mit reiner, 
nicht durch Al20 3-haltige Stoffe verunreinigter Kornoberfläche verwendet werden, wenn 
man etwas mehr Kalk anwendet. Man kann den Kalkverbrauch herabsetzen durch 
Zugabe einer empir. zu ermittelnden Menge an gröberem Sand. Die so hergestellten 
Steine entsprechen den Normen für die Feuerfestigkeit. (Baumater, [russ.: Stroitelnye 
Materialy] 1935. Nr. 3. 44—49.) R. K. MÜLLER.

A. W . Wolchensky, über einige Erscheinungen bei der Dampfhärtung von Kalk
sandsteinen. An Hand von Verss. werden die Bildungsbedingungen der Kittmasse 
bei der Dampfhärtung von Kalksandsteinen untersucht. In einer ersten Versuchs
reihe wird nachgewiesen, daß die Steine während des Härtungsprozesses Feuchtigkeit 
aufnehmen, wobei die Porenausfüllung bis zu 80—85% des Porenvolumens steigt. 
Weiter wurden die Tempp. im Dampfraum, im Wasserraum des Kessels u. in den 
Steinen untersucht. In graph. Darstst. sind die Resultate zusammengestellt. (Tonind.- 
Ztg. 59. 1089—91. 31/10. 1935. Moskau.) G o t t f r i e d .

B. G. Loginow, Untersuchung der Torfasche der Baimakfabrik als Baumaterial.
Eine Torfasehe, die in frischem Zustande 41,5% SiO., 11,7% A120 3, 15,9% CaO, 
9,6% Fe203, 3% MgO bei 16,8% Glühverlust u. 2 ,4%  Feuchtigkeit enthält, wird im 
Gemisch mit verschiedenen Mengen Kalk (10—50%) als Baustoff verarbeitet, dessen 
physikal. u. mechan. Eigg. untersucht werden. Die Qualität des Baustoffs Teieht für 
bescheidene Ansprüche aus. (Baumater, [russ.: Stroitelnye Materialy] 1935. Nr. 2. 
2S— 31.) ' R. K. M ü l l e r .

0- Drögsler, Die Wetterbeständigkeit von Ziegeln. Es werden die amerikan. u. 
österreicht Prüfungsmethoden zur Unters, der Wetterbeständigkeit von Ziegeln be
sprochen. (Tonind.-Ztg. 59. 10S0. 28/10. 1935. Wien.) G o t t f r i e d .

E. Suenson. Die Einwirkung von Salzsäure auf Ziegelsteinfassaden. Gelegentlich 
der Begutachtung einer schadhaften Backsteinfassade, bei der der Fugenmörtel teils 
große Risse aufwies, teils sich aus den Fugen herausgedrückt hatte u. die Ziegelsteine 
stark abgeblättert waren, wurde durch Laboratoriumsverss. als Grund folgendes fest
gestellt: Infolge der Absäuerung der Fassade vor dem Ausfogen wird die Säure von 
den Backsteinen u. in den Fugen aufgesaugt u. bildet CaCL-2 H,0. Dieses dringt nach 
dem Ausfugen in den Fugenmörtel ein u. bildet dort Krystalle von der Zus. 3 CaO- 
CaCL-16 HjO, ..Cal“  genannt, die bei weiterem Wachstum den Mörtel auseinander- 
tieiben u. ihn aus den Fugen herausdrücken. Das Abblättem der Fassade ist ah eine 
rein mechan, Einw. des heraustretenden Mörtels infolge Adhäsion anzusehen. (Ing.- 
vid. Skrifter. Abt. A. Nr. 40- 38 Seiten. 1935. Kopenhagen, Labor, f. Bautechnik, 
Techn. Hochsch.) ’  G o t t f r i e d .
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H. Hecht und B. Oldenburg, Zur Normalisierung der Säurebesländigkeitsprüfung 
von Email. Es wurde die Säurobeständigkeit von weißer u. graublauer Email gegen 
Essigsäure, Oxalsäure, Ameisensäure, Weinsäure u. Milchsäure untersucht. Als Prüf
körper diente ein Stab, der an einem Endo halbkugclförmig ausgebildet war. Die 
besten Resultate wurden mit 5%ig. Milchsäure erhalten, die infolgedessen als Grund
lage für das Normalverf. vorgeschlagen wird. (Keram. Rdsch. Kunstkeramik, Fein
keramik, Glas, Email 43- 263. 1935. Chem. Labor, f. Tonindustrio.) G o t t f r i e d .

Joh. Flügge, Betriebsgerechte Mikrophotographie im Dienste der Olastechnik. Be
schreibung des mikrophotograph. App. „Metaphot“ u. des Universalbeleuchtungs
gerätes für Hell- u. Dunkelfeldbeleuchtung „Univcrtor“ . (Glastechn. Ber. 13. 151— 55.

Paul Drawe, Bleibestimmung in Krystallgläsem. 1—2 g des Glaspulvers werden 
durch Schmelzen mit NaOH aufgeschlossen, die Schmelze in h. W. gel. u. die Lsg. 
mit (NH4)2S versetzt. Der schwarze Nd. wird abfiltriert u. mit h. W. gewaschen. Das 
Filter mit Inhalt wird in verd. HN03 gekocht, tropfenweise mit HCl versetzt, bis die 
M. weiß geworden ist, mit W. verd. u. gekocht. Alles Ungelöste wird abfiltriert, bis zum 
Verschwinden der sauren Rk. ausgewaschen u. der Nd. mit schwach ammoniakal. 
Ammonacetatlsg. (1 :10) gewaschen. Filtrat u. Waschwasser werden zur Abscheidung 
von Si02 u. Fe203 auf ca. 20 ccm eingedampft. Der Rückstand wird mit h. W. auf
genommen u. filtriert. Das Filtrat wird ammoniakal. gemacht, der w. Nd. in verd. 
CHjCOOH gel. u. die Lsg. mit K2Cr04 1:10 versetzt. Es fällt PbCr04 aus, das im 
Goochtiegel abfiltriert, gewaschen, bei 130° getrocknet u. gewogen wird. (Chemiker- 
Ztg. 59. 488. 1935. Görlitz.) R ö l l .

W . Hirsch, H. Wiegand und A. Dietzel, Die quantitative Bestimmung der Oxy
dationsstufen des Selens in eisenoxydarmen Alkali-Kalkgläsem. Vff. geben eine ausführ
liche Übersicht über die bisher bekannten Methoden der Se-Best. u. beschreiben die 
von ihnen benutzte Methode. Die in Gläsern vorkommenden Oxydationsstufen (H2Se04, 
H2Se03, So u. Selenide) lassen sich sämtlich durch jodometr. Titration bestimmen. 
Ausführliche Beschreibung des Analysenganges u. Diskussion der Fehlerquellen s. 
Original. (Sprechsaal Keramik, Glas, Email 68. 373—76. 1935. Karlsruhe, Techn. 
Hochsch., Inst, für Chem. Technik.) R ö l l .

Vladimir Skola, Mechanische Druckfestigkeit, lineare Deformation und Kohäsion 
nach Jourdain. Die Joü R D A IN sch e Methode wurde an einer Reihe von feuerfesten 
Schamotten, Ton, säurefesten Steinen, Dinassteinen u. Zementprodd. geprüft im V er
gleich  zur Druckfestigkeit. Gefunden wurde, daß die n a ch  J o u r d a i n  ermittelten 
Weite niedriger liegen als die Druckfestigkeitswerte; der Faktor der beiden Werte 
variiert von 1,08 bis 4,4 u. kann zur Charakterisierung des betreffenden Stoffes 
dienen. Die Joü R D A IN sch e Methode kann dio Best. der Druckfestigkeit n ich t ersetzen. 
(Stavivo 14. 381—83. 429—30. 445—48. 465—69. Aussig a . E.) S c h ö n f e l d .

Skramtajew, Schnellmethode zur Prüfung von Portlandzement. Bei der Unters, 
kleiner Zementproben nach 24-std. Erhärten in Formen sind die Schwankungen der 
Vers.-Ergebnisse gegenüber dem üblichen Verf. bei Verwendung von Prismen 
(2 X 2 X 13 cm) geringer als bei Verwendung von Würfeln. Im einzelnen wird das 
Verf. nicht beschrieben. (Zement [russ.: Zement] 3. Nr. 2. 6—9. 1935.) R. K. Mir.

Kurajew, Zur Frage der Prüfung von Zementen in plastischen Lösungen. Im An
schluß an S c h t s c h e p e t o w  (C. 1935. L. 3703) schlägt Vf. vor, die Prüfung von Zementen 
in plast. Lsg. vorzunehmen unter Verwendung eines Sandzusatzes, wie er sich aus der 
gewünschten Konsistenz des Breies u. dem Leerraumgeh. des Sandes ergibt. Die 
Plastizität der Lsg. wird an einem kleinen Kegel bestimmt. Dio Durchmischung des 
Breies erfolgt zweckmäßig in einer Kugelschale. (Zement [russ.: Zement] 3. Nr. 4.
31—34. 1935.) R. K. M ü l l e r .

Firmitana Metallkeramik, G. m. b. H., Bayreuth, Trockenkühlung von Email, 
dad. gek., daß das in gleichmäßigem oder ungleichmäßigem Strahl aus dem Schmelz
ofen ausfließende Email zwischen gekühlten, sich gegenläufig mit gleicher oder un
gleicher Winkelgeschwindigkeit drehenden Walzen zu dünnen Bändern oder Plättchen 
ausgewalzt u. dabei gleichzeitig so weit abgekühlt wird, daß beim Sammeln der Bänder 
u. Plättchen in einem Sammelgefäß diese nicht mehr aneinander festbacken u. keine 
schwer zu vermahlenden Klumpen bilden. — Die so erhaltenen Emails besitzen physikal. 
u. chem. bessere Eigg. als in W. granulierte Emails. (D. R. P. 620 271 Kl. 48 c vom

1935. Rathenow, Emil Busch A.-G.) R ö l l .

11/10. 1934, ausg. 17/10. 1935.) 
XVIII. 1. 10

M a r k h o f f .
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Reimbold & Strick und Franz Maria Wirtz, Köln a. Rh., Einbrennen von Emails 
und Glasuren. Die mit der einzubrennenden Schicht überzogenen Teile werden durch 
eine Muffel bewegt, die elektr. beheizt wird. Das Verf. eignet sich zum Einbrennen 
von dünnen Farbemails auf Folien. Diese durchlaufen die Heizkammer hin u. zurück. 
An der Umkehrseite laufen die Folien über eine beheizte Trommel. (E. P. 434115 
vom 18/1. 1934, ausg. 26/9. 1935.) M a r k h o f f .

Walter Becker, Berlin, Verzierendes Emaillierverfahren für Kunstgegeiistände aus 
kunstemaillierfähigen Metallen, dad. gek., daß 1. der mit farblosem oder farbigem 
Emailfluß überzogene Körper nach dem Schmelzen des Flusses weiterhin so stark 
erhitzt wird, bis die zusammenhängende geschmolzene Emailschicht zu reißen beginnt 
u. sich stellenweise zusammenzieht; — 2. als Grundstoff des zu emaillierenden Gegen
standes Ag oder ein Unedelmetall, das vorher versilbert wird, gewählt wird; — 3. der 
nach dem Erhitzen stellenweise bloßhegenden Metalloberfläche auf meclian. oder 
ehem. Wege metall. Aussehen verliehen wird; — 4. die nach dem Überhitzen stellen
weise bloßgolegten Metallflächen oder der ganze Körper noch mit einem farblosen 
oder farbigen Emailfluß überzogen werden; — 5. zum Verzieren des Gegenstandes 
zusätzlich eines der bekannten Emailmalereiverf. benutzt wird. — Man erhält eine 
vielfarbig gemusterte Oberfläche von eigenartiger Wrkg. (D. R. P. 618 613 Kl. 48 c 
vom 28/10. 1934, ausg. 12/9. 1935.) " M a r k h o f f .

Vitreous Enameling Co., übert. von: John G. G. Frost,, Cleveland, Oh., 
V. St. A., Säurebeständige Emailfritte, bestehend aus 4—8%  B203, 15—25 Na20, ICO, 
50—65 SiO,, 4—10 TiO„, 3—-5 Sb20 5, 3—5 A1„03, 3—5 F-haltige Verbb. Man schm, 
eine solche Fritte z. B. aus 15,5 Teilen Borax, 11 NaN03, 13,7 Na2C03, 32,5 Si02, 
18 Feldspat, 3,8 Ti02, 2,5 CaF2, 3 Sb20 3. Als Mühlenzusatz werden verwendet: 6 bis 
8 Gewichtsteile Ton, 0,5 B(OH)3, 45 W. auf 100 Fritte. Auch andere Säuren wie HCl, 
H2S04 oder geeignete Salze wie CaCl2 oder BaCl, sind hierzu verwendbar. (A. P. 
2010 776 vom 23/12. 1931, ausg. 6/8. 1935.) '  M a r k h o f f .

Diamantschleiferei Voegeli & Wirz A.-G., Biel, übert. von: Philippe Vögeli- 
Jaggi, Brienz, Schweiz, Schleifkörper, bestehend aus Diamantteilchen (I), Holzkohle (II), 
Graphit (III), Fe20 3 in Form von „Englisch Rot“  oder Ivolkothar (IV) u. Phenol- 
Aldehydharz (V) als Bindemittel. — Z. B. vermischt man 50 (Gewichtsteile) II, 50 III, 
75 IV u. 26 I mit einer geringen Menge von gepulvertem V u. einer größeren Menge 
von fl. V bei etwa 100°, bringt die M. in eine Form, in der bereits ein k. gepreßter Ring 
aus V angeordnet ist u. preßt das Ganze h., wobei die Schleifmasse als flacher Ring 
auf dem vorgepreßten Ring festhaftend aufgepreßt wird. (E. P. 434402 vom 1/4. 
1935, ausg. 26/9. 1935. Schwz. Prior. 27/4. 1934.) Sa r r e .

Heintz & Kaufman Ltd., San Francisco, Cal., übert. von: William W . Eitel, 
San Bruno, Cal., V. St. A., Verbinden von Glas mit Metall (Ni, Cu oder Legierungen), 
wobei das eine Ende eines Ni-Rohrcs zwecks Haftens an einem Glasrohr in einer oxy
dierenden Flamme mit NiO bedeckt, hierauf mit einem mit NiO angereicherten Glas
fluß überzogen u. endlich in das durch Erwärmen bildsam gemachte Ende eines Glas
rohres eingedrückt wird. (A. P. 2 010145 vom 9/12. 1932, ausg. 6/ 8. 1935.) K a r m a u s .

Soc. An. Carrozzeria E. Garavini, Turin, Sicherheitsglas. Das Klebemittel, 
z. B. Mastix, für die aus Celluloseacetat, -hydrat oder Harnstoff-HCHO-Kondensations- 
prod. bestehende Zwischenschicht wird unter Ausfüllung der Unebenheiten des Glases 
in einer Dicke von 0,5 mm aufgetragen. Die Vereinigung der Glasscheiben erfolgt 
unter einem Druck von 1 at. (It. P. 316 771 vom 22/10. 1932.) Sa l z m a n n .

British Thomson-Houston Co. Ltd., London, übert. von: Allgemeine Elek- 
tricitäts Gesellschaft, Berlin, Glasersatz aus Polystyrol. Man gibt zu Styrol oder 
Polystyrol geringe Mengen von Stoffen, die eine Krystallisation des festen Polymerisats 
verhindern, wie S, S2C12, Chlor-KW-stoffe, wie "Diphenylchlorid. Verwendung des 
Polystyrols für Linsen, Prismen, als Ersatz für Canadabalsam, auch in Kombination 
mit Glaslinsen oder -prismen. (E. P. 431768 vom 13/10. 1933, ausg. 15/8. 
1935.) P a n k o w .

Metallgesellschaft A. G., Frankfurt a. 31., Herstellung von Tonerdezement durch 
Sintern. Man bringt die Umsetzung der überdies noch 5—14% an Brennstoffen ent
haltenden Mischung der Ausgangsstoffe auf Sinterherden zur Durchführung u. leitet 
dabei die Luft von oben nach unten oder von unten nach oben durch die Rk.-Masse. 
Als Brennstoff oder gemeinsam mit anderem Brennstoff kann man feinpulverige sulfid. 
Minerale, wie Pyrit, verwenden. Man kann das Sinterprod. zerkleinern u- die Sinterung 
wiederholen. Die Sinterprodd. werden in geeigneten Öfen geschmolzen, das Schmelz-
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prod. zerkleinert, z. B. durch Einfließen lassen in Salzlsgg., z. B. gesätt. CaS04-Lsg., 
u. gemahlen. Bei der Schmelzung der Sinterprodd. können in ihnen enthaltene Metalle, 
wie Fe, durch Red. z. B. auch als Legierungen gewonnen werden. (Ung. P. 112 677 
vom 5/11. 1932, ausg. 16/8. 1935.) M a a s .

Ettore Cavadini, Bergamo, Herstellung eines wasserdichten Zementes durch Ver
mischen von 73—65 (Teilen) Zement mit 27—35 Schiefermehl. (It. P. 317 833 vom 
27/12. 1933.) H o f f m a n n .

Giulio Zoccbl, Pontcdera, Herstellung von Zementgegenständen mit glänzender 
Oberfläche. Die Oberfläche von Zementgegenständen wird mit einer Lsg. eines Silico- 
fluorids (z. B. Mg-Silicofluorid) bestrichen u. nach dem Trocknen geschliffen. (It. P. 
318 639 vom 10/2. 1934.) H o f f m a n n .

Angelo Gardenghi, Mailand, Herstellung von Schaumbeton. Zementmörtel wird 
in Ggw. proteinhaltiger Stoffe mit gasentwickelnden Stoffen vermischt. Die protein
haltigen Zuschlagstoffe werden durch Behandeln von Casein, Albumin o. dgl. mit 
kaust. Alkalien erhalten. (It. P. 317102 vom 14/11. 1933.) H o f f m a n n .

E. N. Kitajew, M. A. Riwkina und S. M. Solodownik, U. S. S. R., Überziehen 
von Betongefäßen mit einer gegen Wasser, Mineralöle, Benzin oder Luft undurchlässigen 
Schicht. Die bei der Einw. von Alkali- oder Erdalkalipolysulfiden auf chlorierte gesätt. 
oder ungesätt. KW-stoffe erhaltenen Prodd. werden entweder in geschmolzenem 
Zustande oder in Aceton gel. auf die Wände der Betongefäße aufgetragen. (Russ. P. 
41428 vom 11/6. 1934, ausg. 31/1.1935.) R i c h t e r .

Best Brothers Keene’s Cement Co., übert. von: John Carter Best und Frank 
Lee Marsh, Medicine Lodge, Kans., V. St. A., Brennen von Gips. Aus gemahlenem 
Rohgips werden die feinsten Anteile ausgeschieden. Die gröberen Anteile werden im 
Drehrohrofen gebrannt u. anschließend gemahlen. (Can. P. 339 205 vom 21 /1 . 1933, 
ausg. 6/2 . 1934.) H o f f m a n n .

Luigi Castelli, Tortoreto Spiaggia, Putzmörtel, bestehend aus einem Gemisch 
aus Zement u. mineral. Farbstoffen. Der M. können Lsgg. von Na- oder K-Silicat 
oder von Fluoriden, wie CaF2 oder NaF, zugesetzt werden. (It. P. 319 600 vom 16/4.
1934.) H o f f m a n n .

Heinrich Frank, Zürich, Schweiz, Herstellxing von Bauelementen aus einem Ge
misch aus 100 (Raumteilen) Hobelspänen, 20 Weißkalk, 1,5 Natronlauge, 40 Zement 
u. W. (Schwz. P. 173 321 vom 12/5. 1934, ausg. 17/6. 1935.) H o f f m a n n .

Golvmassaaffären Heinonen, Helsingfors, Finnland, Masse für Fußböden und 
andere Bauzwecke. Sie besteht aus 3— 1 (Vol.-Teile) Asbestfaser sowie 1—4 Granit
grus. Von diesem Gemisch verwendet man 1—5 Teile nebst 1—3 Magnesitpulver 
sowie eine 20—30%ig. MgCl -̂Lsg. nach Bedarf. — Der Granitgrus kann durch feinen 
Schotter oder Sand oder Kies ersetzt werden. Bei der Verwendung von Sand oder 
Kies gibt man noch 1—5 Teile Zement zu der Mischung. (Finn. P. 16 566 vom 5/10.
1932, ausg. 30/7. 1935.) _____  Drews.

Ellis Lovejoy, F u n d am en ta l«  a n d  eco n o m ics  in th e  clay Industries. Wcllsvillc, N. Y .: Randall 
Pub. Co. 1935. (360 S.) 8°. 4.00; 4.50.

[russ.] D. I. Schapiro, I. Berechnung der säurebeständigen Massen auf der Grundlage ihrer 
ehem. Zusammensetzung. II. N. S. Manuilowa. Mikrostruktur der säurebeständigen 

kerain. Massen verschiedener Zusammensetzung u. verschiedenen Brenngrades. Moskau: 
Wiok 1935. (126 S.) Rbl. 3.50.

VII. Agrikultur Chemie. Schädlingsbekämpfung.
N. Parravano, Die Chemie im Dienste der Verbesserung und der Fruchtbarkeit des 

italienischen Bodens. Inhaltlich ident, mit der C. 1935. II. 742 referierten Arbeit. 
(Rev. sei. 73. 389—97. 1935. Rom, Fakultät d. Wissenschaften.) L u t h e r .

Henry von Winkler, Die Mitarbeit des Chemikers bei der Erforschung, Urbar- 
rnachung und Kultur der Moorböden. Durch die mit der Urbarmachung verbundenen 
landwirtschaftlichen Maßnahmen wird nicht, wie A r n d  (C. 1935- II. 578) annimmt, 
das Vertorfen, sondern das Verwittern begünstigt. Der eine Vorgang spielt sich lang
sam u. ungestört in O-armer Umgebung ab, der zweite wesentlich schneller bei Ggw. 
von Licht u. Luft. (Chemiker-Ztg. 59, 598. 1935. Reval.) L u t h e r .

K. Scharrer, Stand und Ziele der agrikulturchemischen Forschung in der Pflanzen- 
eniährung. An Hand umfangreicher Schrifttumsangaben werden die Ergebnisse der

10*



1 4 8  Hvn. A g r ik u l t u r c h e m ie . S c h ä d l in g s b e k ä m p f u n g . 1936. I.

Agrikulturchemie in bezug auf die Pflanzonemäkrung (Funktionen der einzelnen Ele
mente, soweit bekannt, Nährstoffaufnahme u. ihr zeitlicher Verlauf, Boden, Düngung, 
Bodenrk. u. -unters., Pufferung, Sättigungsgrad sowie Chemismus der organ. Sub
stanzen des Bodens) u. die noch zu erreichenden Ziele besprochen. (Chemiker-Ztg. 
59. 545—48. 572—74. 595—97. 1935. München, Techn. Hochsch.) L u t h e r .

Herbert Luckmann, Lohnt sich die Herstellung von dem Thomasmehl ähnlichen 
Düngemitteln aus Hochofenschlacke? Berechnung der Herst.-Kosten für Rhenania- 
phospliat, Dicalciumphosphat-Hocliofenschlackemischungen u. Düngemittel durch 
Umsetzung von Monocalciumphosphatlsgg. mit Hochofenschlacke nach KAPPEN 
(D. R. P. 569 734 K l.  16 u. spätero). Die beiden letzteren werden wahrscheinlich 
etwas billiger hergestellt werden können als Rhenaniaphosphat, u. wenn sie auch ihres 
Preises wegen als Wettbewerb für Thomasmehl weniger in Frage kommen, können sie 
doch dazu dienen, die uns fehlenden Mengen Thomasmehl zu ergänzen. (Phosphor
säure 5. 416— 22. 1935. Göttingen.) L u t h e r .

S. Geriete, Zur „Wasserlöslichkeit“ des Thomasmehls. Entgegnung auf den 
Aufsatz von K r ü g e l , D r e y s p r i n g  u. H e i n z  (C. 1935. II. 1241). (Phosphorsäure
4. 742—46. Berlin-Dahlem.) - L u t h e r .

C. Krügel, C. Dreyspring und W . Heinz, über die schnellere Wirkung des Super
phosphats und seine besondere Geeignetheit als Kopfdünger. Die von W i l h e l m j  (C. 1935.
I. 1291) u. GERICKE (vgl. vorst. Ref.) ausgesprochene Kritik wird zurückgewiesen. 
(Superphosphat [Berlin] 11. 49—60.1935. Hamburg, Landw.-Vers.-Stat.) L u t h e r .

A. Wilhelmj, Wirkt Superphosphat schneller als Thomasmehl? (Vgl. C. 1935.
1 .1291.) Erwiderung an K r ü g e l , D r e y s p r i n g  u. H e i n z  (vgl. vorst. Ref.) (Phosphor
säure 5. 503—04. 1935. Berlin-Dahlem.) L u t h e r .

K. Ebeler, Kalkammonphosphat. Die wirtschaftliche Bedeutung der Ammonisierung 
von Superphosphat. Besprechung der Herst. u. Bedeutung der „Kamp“ -Dünger, die 
in 3 Arten in den Handel gebracht werden: Kalkammonphosphat I mit 7°/o N u. 17% 
P2Ö5, II mit 12: 12 u. Kalkammonphosphatsalpeter mit 13: 13. Zur Erzielung einer 
Volldüngung werden am vorteilhaftesten Kampdünger u. Kalisalze einzeln aus
gestreut. (Phosphorsäure 5. 423—29. 1935. Köln a. Rh.) L u t h e r .

G. Gorstein, A. Wisehnewski und J. Dishewski, Technische Versuche zur
Untersuchung des Krystallisationsprozesses von Ammonsalpeter und seiner physikalischen 
Eigenschaften. (Darstellung von Ammonsalpeter und Mischdüngern in Kestnerkrystalli- 
saloren.) Vff. stellen die Bedingungen fest, die in Drehkrystallisatoren nach K e s t n e r  
einzuhalten sind, um NH4N03 mit nicht mehr als 0,1—0,2%  Feuchtigkeit oder der zur 
Gewinnung eines nicht backenden Prod. optimalen Temp. von 31,5° zu erhalten. 
Weitere Krystidlmtionsverss. werden mit Mischdüngern aus NH4N03 u. (NH4)2S04, 
Kalk u. Phosphoritschlamm ausgeführt. Durch Zusatz von Paraffin in geringen Mengen 
(ca. 0,1%) wird die Hygroskopizität u. Backneigung von NH4N03 erheblich vermindert. 
Beim Pressen von NH4N03 wirkt ein Feuchtigkeitsgeh. von mehr als 0,5% sieh ungünstig 
auf die Festigkeit schon nach kurzer Lagerung aus. (Chimstroi [russ.: Chimstroi] 7. 
150—58. 1935.) R . K. M ü l l e r .

M. W . Katalymow, Bor als Düngemittel. Positive Borwrkg. wurde bei Vege- 
tationsverss. auf saurem Sandboden an Lein sowie an Weizen auf gegipstem Salz
boden festgestellt. Die schädliche Wrkg. von Kalk auf Lein u. Senf wird durch B 
beseitigt, der Ertrag gesteigert. (Mineral. Düngemittel Insektofungicide [russ.: 
Mineralnyje Udobrenija i Insektofungicidy] 1935. Nr. 1. 67—71.) S c h ö n f e l d .

H. Kappen, R. W . Beling und G. von Strünck, Zur Frage der Düngerwirkung
der Braunkohle. Vegetationsverss. mit ammonisierter Braunkohle ergaben, daß ihre 
N-Wrkg. nur durch den in ihr enthaltenen leioht abspaltbaren NH3-N bedingt war, 
während der bei der NH3-Behandlung in fester Bindung aufgenommene N-An teil 
weder von den Pflanzen als N-Nahrung ausgenutzt noch von den Bodenbakterien an
gegriffen wurde. Eine über ihre N-Wrkg. hinausgehende Sonder- (Humus-) Wrkg. 
ließen die Braunkohlenpräparate nicht erkennen. Bei der Behandlung von Braun
kohle mit NHj wird ein so großer Anteil des N in der den Pflanzen unzugänglichen 
festen Bindung aufgenommen, daß die Prodd. als Düngemittel unverwendbar sind. 
(Z. Pflanzenernährg. Düng. Bodenkunde 40. 215—2S. 1935. Bonn, Agrik.-chem. Inst, 
der Univ.) L u t h e r .

Kurt Simon, Studien zur Humusschaffung aus Stallmist. (Unter experimenteller 
Mitarbeit von H. Speichermann.) Bei der Rotte des Strohes im Stalldünger tritt 
eine Auflockerung des Gefüges ein, die auf noch nicht näher bekannte Umwandlungen
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der Stoffe des Festigungsgewebes schließen läßt. Diese Umwandlungsvorgänge können 
über die eigentliche Rotte hinausgehen u. wirkliche Humusstoffe erzeugen. In Gär
stattsohleproben wurden reichlich wasserlösl. Humate nachgewiesen u. als Rohpräparate 
isoliert. Aufstellung eines einfachen Unters.-Verf., mit dem in Stalldünger u. ent
sprechenden Materialien Humifizierung nachgewiesen u. ihrem Grade nach beurteilt 
werden kann. Die Huminsäuren erscheinen in optimaler Verb. mit Mineral als besondere 
Träger der natürlichen Fruchtbarkeit vor allem in den Schwarzerden. (Z. Pflanzen- 
ernährg. Düng. Bodenkunde 40. 178—89. 1935. München, Inst. f. Acker- u. Pflanzen
bau d. Techn. Hochsch.) L u t h e r .

G. Gerlach, Ertragssteigerung unter besonderer Berücksichtigung von Humus, 
Nährstoffen, Gare, Kleinlebewesen. Besprechung der Möglichkeiten, größere Mengen 
von besserem Stallmist zu erhalten u. den Garezustand zu verbessern. Infolge der 
Mehrerzeugung von wirtschaftseigenem Futter verlangt heute die KP-Düngung eine 
erhöhte Berücksichtigung gegenüber der ly-Düngung. Alle Kulturmaßnahmen haben 
nur dann Aussicht auf Erfolg, wenn genügend Humus als natürlicher Träger der 
Fruchtbarkeit im Boden vorhanden ist, wenn genügend Nährstoffe zur Verfügung 
stehen u. wenn diese beiden grundsätzlichen Voraussetzungen durch Förderung des 
Garezustandes ü. der Bakterien zu tätigem Leben erweckt werden. (Phosphorsäure 
5. 459—66. 1935. Dreißigacker [Thür.].) L u t h e r .

G. Sundelin und I. Bachśr, Bericht über kombinierte Sorten- und Stickstoffdüngc- 
versuche mit Hafer während der Jahre 1926—1931 unter Leitung der Ackerbauabteilung 
der Zentralanstalt. N-Düngung ergab allgemein beträchtliche Ertragssteigerungen. 
Bezüglich der Einzelergebnisse muß auf das Original verwiesen werden. (Medd. Central- 
anst. Försöksväs. Jordbruksomrädet Nr. 89. 31 Seiten. Kung. Landtbruks-Akad. 
Handl. Tidskr. 73. 880—913. 1935.) W i l l s t a e d t .

W . Schropp, Leistung und Wirtschaftlichkeit der Phosphorsäuredüngung. Be
sprechung der Ergebnisse von 11 Feldverss. auf 3 verschiedenen Mineralböden u. 16 Feld- 
verss. auf Niedermoorboden der Jahre 1922—1933 mit zum Teil gestaffelten P20 5- 
Gaben. Bei sämtlichen Verss. erzielte die P206-Düngung gute, zum Teil außerordentlich 
hohe Mehrerträge; gleichzeitig wnirden im allgemeinen das Korn: Stroh-Verhältnis u. der 
%-Geh. an Stärke u. Zucker erhöht, sowie die einzelnen Waehstumsvorgänge günstig 
beeinflußt. (Superphosphat [Berlin] 11. 63—69. 82—89. 1935. Weihenstephan- 
München.) L u t h e r .

Eilh. Alfred Mitscherlich, Phosphorsäuredüngungsversuche in Sandkulturm. Sand- 
kulturverss. mit wechselnden N-, P- u. K-Gaben ergaben, daß, wenn von dem einen 
Nährstoff nur sehr geringe Mengen im System vorhanden sind, durch stärkere Zugabe 
eines anderen Nährstoffes sehr bald Ertragsdepressionen erhalten w'erden, bzw. daß 
um so größere Mengen des einen Nährstoffes verabfolgt wrerden können, je größere 
Mengen der anderen vorhanden sind, ehe das Ertragsoptimum überschritten wird. 
Die Annahme, daß eine gegebene Düngung um so quantitativer aufgenommen werden 
muß, je geringer dio Gabe ist, wurde durch die P206-Ausnutzung nicht bestätigt. Dies 
trat nur bei den niedrigsten N- u. K-Gaben ein, während das Maximum der Aus
nutzung mit der Höhe der N-Gaben erst bei höheren P20 5-Gaben eintrat; es lag also 
eine deutlich ausgeprägte „Maximumverschiebung“  vor. Da aber das Maximum 
der Ausnutzung anscheinend dem der Erträge etwas voranging, sollten in der Praxis 
immer nur derart hohe P2Os-Mengen gedüngt werden, daß man gerade an die Grenze 
der Höchsterträge herankommt. (Phosphorsäure 5. 517— 26. 1935. Königsberg 

I >r-) L u t h e r .
Tadeusz Lityński, Die schädliche Wirkung übermäßig hoher Phosphordosen auf 

Hafer. Gefäßverss. mit Hafer unter Anwendung übermäßiger Düngung'mit CaHP04 
u. eines neutralen Gemisches von NH4H2P04 u. (NH4)2HP04. Die Wrkg. zeigte sich 
im Eintrocknen u. Vergilben der Blätter. Die Pflanzen nahmen sehr große P-Mengen 
auf, die nur zu einem geringen Teil in organ, gebundene Form übergegangen sind. Die 
Ursache der giftigen Wrkg. übermäßigen P dürfte im Sauerwerden des Pflanzenzell
saftes zu suchen sein. Der Geh. an Protein- u. Nichtprotein-N wurde durch die P-Uber- 
dosierung nicht beeinflußt. Die Acidität des Bodens erfuhr bei den Verss. keine 
Steigerung. (Roczniki Nauk rolniczych i leśnych 34. Beilageheft. 233—53. Krakau, 
Univ.) " Sc h ö n f e l d .

Brüne, Ergebnisse vergleichender Düngungsversuche mit ThomasmM und Algier- 
phosphat auf SO-jährigen Sandmischkulturen auf Hochmoor. (Unter Mitarbeit von
H. Minssent, K. Schmidbauer, C. Husemann, W . Bohnenkamp und H. Fal-
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kenau-) Algierphosphat leistet prakt. dasselbe wie Thomasmehl, wie zwei vergleichende 
Diingungsverss. mit steigenden P20 5-Mengcn auf zwei nachweislich etwa seit 80 Jahren 
beackerten Sandmischkulturen auf nicht abgetorftem Hochmoor ergaben. Roliphos- 
phate sind also nicht nur bei Hochmoorneukulturen als vollwertige P205-Düngemittel 
zu betrachten. (Phosphorsäure 5. 537—50. 1935. Bremen, Moorvers.-Stat.) L u t h e r .

F. A. Lut, Das Kalium und seine Rolle im Düngungssystem des Rühen-Frucht- 
Wechsels. Bei Wahl des Düngungssystems beim Zuckerrübenfruchtwechsel ist davon 
auszugehen, daß der Maximalertrag bei mineral. Volldüngung oder mit Stallmist er
reicht wird. Auf Tschemosem reagiert die Zuckerrübe vor allem auf P u. K, während 
der N-Bedarf im Fruchtwechsel weniger ausgeprägt ist. Je höher der Prozent-Satz 
Rübe im Fruchtwechsel, desto schneller u. stärker zeigt sich der IC-Bedarf. Die 
Wrkg. desK äußert sich auch in der Ertragssteigerung des Winterweizens. (Chemisat. 
socialist. Agric. [russ.: Chimisazija ssozialistitschcskogo Semledelija] 1935. Nr. 6. 
33—40. S c h ö n f e l d .

Edward H. Tyner, Das Ausnutzungsvermögen der Pflanzen für Kali in Feldspat, 
in austauschbarer Form und in verdünnter Lösung. Vergleichende Diingungsverss. mit 
K.,0 als Feldspat, austauschbarem K20 u. verd. Lsgg. von in W. lösl. Kalisalzen. Mais, 
Raps, Buchweizen, Erbsen, Hirse, Sudangras, Sojabohnen u. Hafer vermögen das Feld
spatkali nur wenig, Luzerne, Schwedenklee, Rotklee u. Süßklee dagegen ziemlich gut 
auszunutzen. Je nach der Ausnutzungshöhe steigt der K20-Geh. der Vers.-Pflanzen. 
K20 in anorgan. oder organ. austauschbarer Form wird durchschnittlich gut ausgenutzt. 
Der Ausnutzungsgrad sinkt mit dem IC20-Sättigungsgrad der austausehfähigen Verb. 
Verss. mit Preßsaft u. Auszügen der Pflanzen zeigten, daß das aufgenommene K20 in 
dialysierbarer Form vorliegt. (Soil Sei. 39. 405—22. 1935.) G rim m e .

F. König, Der Einfluß der Kalisalzdüngung auf Wert und Wirkung des Wirlscliafts- 
futters. Vierjährige Fütterungsverss. an Jungrindem. Kalisalzdüngung erbrachte 
neben Heuertragssteigerung auch Verbesserung der Schmackhaftigkeit u. des Futter
wertes. Die Vielzahl der Faktoren, die die durch Düngung bedingten Veränderungen 
im Futterwert des Wiesenfutters beeinflussen, werden besprochen. (Landwirtscli. Jb. 
81. 829—89. 1935. Steinach b. Straubing.) L u t h e r .

Alfred Kuhnke, Der Einfluß einer Kaliüberdüngung auf den Ertrag und auf den 
Stärkegehalt der Kartoffel und ihre weiteren Auswirkungen auf das Pflanzgut. Anbau- 
verss. mit aus einem Überdüngungsvers. (vgl. M i t s c h e r l i c h  u. K u h n k e ,  C. 1934.
II. 1358) stammendem Kartoffelpflanzgut zeigten, daß eine im Vorjahre durch chlor
haltige Salze hervorgerufene Stärkedepression, bzw. eine durch eine Überdüngung er
zielte Ertragsdepression der Kartoffeln sowie die dadurch bedingten „krankhaften“ 
Erscheinungen des Krautes weder auf den Ertrag, noch den Stärkegeh. der Ernte des 
folgenden Jahres einen Einfluß ausgeübt hatten. (Ernährg. d. Pflanze 31. 234—35. 
1935. Königsberg Pr.. Pflanzenbauinst.) L u t h e r .

W . H. Fuchs, Worauf beruht die Erhöhung der Kälteresistenz durch reichliche 
Kaliernährung? K ü b t  2 Schutzwrkgg. aus: Es erhöht das Hydratationsmaximum, 
die wasserhaltende Kraft der Kolloide schlechthin, u. daher bedarf es höherer wasser
entziehender Kräfte, um die Kolloide der Zelle bis zu einem schädlichen koagulierenden 
Grade zu entwässern. (Ernährg. d. Pflanze 31. 233—34. 1935. Halle [Saale], Inst, 
f. Pflanzenbau u .  - Z ü c h t u n g . )  L u t h e r .

O. Lemmennann und L. Fresenius, über den Einfluß einiger Kalidüngemittel 
und ihrer Nebensalze auf den Kalkzustand des Bodens. (Unter experimenteller Mit
arbeit von E. Margotte.) Lysimeterverss. Einfluß der Chloride u. Sulfate von K, 
Na u. Mg sowie der K-Düngemittel Kainit, 40%ig- K-Salz u. schwefelsaure Kali
magnesia auf die Entkalkung des Bodens. Die stärksten Kalkverluste verursachten 
hierbei die Mg-, dann die K- u. zuletzt die Na-Salze. Die Sulfate dieser Elemente 
wirkten im allgemeinen etwas stärker entkalkend als die Chloride. Außer den Eigg. 
der Elemente war auch das gegenseitige Mengenverhältnis der aufeinander einwirkenden 
Ionen von Einfluß auf die Höhe der Entkalkung. Letztere richtete sich bei den
3 K-Düngemitteln, gleiche K-Gaben vorausgesetzt, nach ihrem Geh. an Mg-Salzen, 
während der Einfluß der Na-Salze sehr zurücktrat. (Z. Pflanzenemährg. Düng. Boden
kunde 40. 189—99. 1935.) L u t h e r .

F. A. E. Abel und O. C. Magistad, Umwandlung von Bodenkali aus der nicht 
austauschfähigen in die austauschfähige Form. Nach Verss. der Vff. gelingt es durch 
systemat. Kalkung, unlösl. Bodenkali in austauschfähige Form überzuführen. (J.Amer. 
Soc. Agron. 2 7 . 437—45. 1935. Honolulu [Hawaii].) G r i m m e .
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P. L. C. Scrivener, Der Basensättigungsgrad einiger N eusedandböden. Die Neu- 
soelandböden sind größtenteils sauer. Zur Best. des Sättigungsgrades benutzt Vf. die 
Methoden P a r k e r  (austauschfähiger H) u. PlERR E u. ScARSETH (Sättigungskapazität) 
mit bestem Erfolge. Es ergab sich, daß die Böden der Nordinsel sich durchschnittlich 
durch hohen Sättigungsgrad auszeichnen, während die Böden der Südinsel bedeutend 
niedriger lagen. Einzelheiten durch die Tabellen des Originals. (New Zealand J. Sei. 
Technol. 16. 271—77. 1935. Palmerston North.) GRIMME.

P. E. Brown, Anfang und Entwicklung der Bodenmikrobiologie in den Vereinigten 
Staaten. Sammelbericht. (Soil Sei. 40. 49—58. 1935. Ames [Iowa].) G r i m m e .

S. Winogradsky, Die Methodik der Bodenmikrobiologie, illustriert an Versudien 
mit Azotobader und Nitrifizierungsorganismen. Übersicht über das vorhandene Schrift
tum. (Soil Sei. 40. 59—76. 1935.) G r i m m e .

Alexius A. J. De’Sigmond, Entwicklung der Bodenkunde. Histor. Übersicht. 
(Soil Sei. 40. 77— 86. 1935. Budapest.) G r i m m e .

Henrik Lundegärdh, Der Einfluß des Bodens auf das Pflanzenwachstum. 
Ivrit. Sichtung des einschlägigen Schrifttums. (Soil Sei. 40. 89—101. 1935. Stock
holm.) G r i m m e .

J. Bodnär, Alexander Terinyi und Josef Päskuj, Wirkungsmechanismus ton 
Arsenverbindungen auf die Weizensteinbrandsporen. Die Weizensteinbrandsporen ad
sorbieren aus HrlAsO.[ u. Salvarsan eine beträchtliche Menge Arsen, nicht aber aus 
anderen anorgan. u. organ. Arsenverbb. Zwischen Adsorption u. physiol. Wrkg. be
steht ein fester Zusammenhang, denn nur die arsenhaltigen Sporen keimen auf Calcium- 
nitratlsg. nicht aus. Das aus H3AsO., adsorbierte u. mit W. nicht auswaschbare Arsen 
verbindet sich mit den aus den Sporen mit der Beizlsg. herausgelösten Eiweißstoffen, 
welche die Sporen hüllenartig umgeben. Das adsorbierte As wirkt aber nur ver
hindernd auf die Sporenkeimung, da die As-haltigen Sporen auf feuchter Erde wegen 
der Auslösung des Arsens durch die Bodenfeuchtigkeit gut auskeimen. Die Arsenite
— ohne Abwaschen nach der Beizung — töten die Sporen, dagegen die Arsenate nicht, 
woraus folgt, daß die während des Trocknens der Sporen sich Iconzentrierende Arsenit- 
lsg. in das Innere der Sporen eindringt. (Biochein.Z.279.448—52.12/9. 1935. Debrecen, 
Univ., Medizin.-ehem. Inst. u. Budapest, kgl. ungar. pflanzenbiochem. Inst.) L i n s e r .

R. M. Woodman, Benetzuhgs-, Spreitungs- und Emulgierungsmittel zum Gebrauch 
bei Zerstäubungsflüssigkeiten. V. Teilweise Phasenregdunlersuchung des mischbaren 
ölsystemßs Phenol-Wasser-Na-Oleat-Toluol. (IV. vgl. C. 1933. II. 3909.) Die 4 mög
lichen ternären Systeme im quaternären System Phenol-W.-Na-Oleat-Toluol werden 
bei 25° untersucht. Das 3 Komponentensystem Emulgierungsmittel-Auflösungs- 
hilfsmittel-öl bildet mischbare Öle nur in einem beschränkten Bereich; im allgemeinen 
ist der Zusatz von W. als 4. Komponente erforderlich, um prakt. brauchbare, misch
bare öle zu erhalten. Die größte Bedeutung für Unteres, kommt daher nicht dem 
System Emulgierungsmittel-Auflösungshilfsmittel-tox. Öl, sondern dem System Auf- 
lösungshilfsmittel-W.-Emulgierungsmittel als Ausgangspunkt für Zusätze an tox. öl 
zu. (J. Soc. ehem. Ind., Chem. & Ind. 52. Trans. 185—88. Cambridge, Univ.) K r ü g e r .

Paul A. Young, Frostphänoimne in Kresolseifenemulsionen von Petroleumölen. 
U. Mk. sieht man in gefrorenen Kresolseifenemulsionen von Petroleumölen Eisnadeln 
u. Tafeln, Öltröpfchen, große Eisstücke mit Öl- u. Gasblaseneinschlüssen, Ausschei
dungen von Seife, Ivresol u. gewissen Verunreinigungen. Makroskop. sieht man Ab
scheidung konz. Emulsionen, an den Glaswandungen klares Eis mit Gasblasen, im 
Innern Eisnadeln u. -tafeln. Die gefrorenen Emulsionen werden milchig trübe. Durch 
das Frieren u. Wiederauftauen scheidet sich bei 1—2°/0ig. Emulsionen bis 90% des 
Öls aus, bei 40%ig- Emulsion 5—10%, bei 8%ig- Emulsion so gut wie nichts. Frieren 
von Emulsionen schadet den Apfelknospen kaum. (Plant Physiol. 9. 795—804.
1934.) G r i m m e .

— , Phenothiazin. Hinweis auf das neue, für Mensch u. warmblütige Tiere un
unschädliche, aus Diphenylamin -f S leicht darstellbare Insekticid, dessen Anwendung 
eine Verdrängung von Pb-Arsenat u. anderen metall. Mitteln in wenigen Jahren er
warten läßt.'- (Food Ind. 7. 492. Okt. 1935.) G r o s z f e l d .

L. E. Campbell, Gebräuchliche Inseklicide, ihre Zusammensetzung und Verwendung. 
Sammelbericht. (Manufactur. Chemist pharmac. Cosmetic Perfum. Trade J. 6. 196—99. 
220—22. 231. 256—59. 1935.) G r i m m e .

Joseph M. Ginsburg und Philip Granett, Derrisinseklicide. III. Aphicide 
Eigenschaften von Derris und Cubeumrzel. (II. vgl. C. 1935. I. 2068.) Derris u. Cubc-
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wurzel sind prakt. wirkungsglcicli. Die Wrkg. läuft jedoch nicht parallel mit dem absol. 
Rotenongeh. Anwendung als Staub wirkt weniger als Wassersuspension oder Extrakt. 
Gleichzeitige Anwendung von Pb-Arsenat, CaO oder Schwefel zeitigt Wirkungsabfall 
um 10—40%, ähnlich wirkt ein Zusatz von Schwefelkalklsg. (United States Dep. 
Agric. Off. exp. Stat. New Jersey. Bull. 581. 11 Seiten. 1935.) G r i m m e .

— , Milbenbekämpfungsmittel. Sammelbericht über die verschiedenen Methoden 
zur iMilbenbekämpfung mit besonderer Berücksichtigung flüchtiger Mittel, wss. Lsgg. 
u. Imprägnierung der Gewebe mit abstoßenden Earbkompositionen. (Rev. Produits 
chim. Actual. sei. reun. 3 8 . 545—49. 30 /9 . 1935.) G r i m m e .

W . Cottier, Bekämpfung der roten Milbe durch Ölspritzungen. Wintereier von 
Paratetranychus pilosus Can. u. Bryobia praetiosa Koch wurden durch Petroleum
spritzmittel sicher abgetötet; der erstere Schädling erwies sich als widerstandsfähiger 
als der zweite. Die Art der Emulgierung war von großem Einfluß auf die Wirksamkeit, 
desgleichen die Viscosität des verarbeiteten Öls. Zahlreiche instruktive Tabellen im 
Original. (New Zealand J. Sei. Teehnol. 16. 261—70. 1935. Palmerston North.) Gri.

Paul Reckendorfer, Kann bei der Herstellung der Kupferkalkbrühe die zugesetzte 
Kalkmenge auf die Haftfähigkeit von Einfluß sein 1 Aus den Verss. des Vf. ergibt sich, 
daß die Haftfähigkeit von Kupferkalkbrühen mit steigendem CaO-Geh. zunimmt, um 
schließlich im Bereiche der molekularen Absättigung ein Maximum zu erreichen u. 
sogleich wieder rückläufig zu werden. Die Steigerung der Haftfähigkeit darf in der 
Praxis nicht so weit getrieben werden, daß die Abwaschung so verzögert wird, daß mit 
gesundheitlichen Schädigungen durch den Genuß der Ernteprodd. gerechnet werden 
muß. (Wein u. Rebe 17. 82—84. 1935. Wien.) G r i m m e .

F. H. Garner, J. Grantham und H. G. Sanders, Ein elektrischer Ofen zur Trock
nung von Feldversuchsproben. Die Einrichtung ergibt sieh zwanglos aus der Figur des 
Originals. (J. agric. Sei. 25. 315— 17. 1935. Cambridge.) G r i m m e .

H. Schanz, Steckscheider. Der Steckscheider gestattet es, die Extraktionslsg. 
im Reagensglas fast quantitativ von der Rk.-Fl. zu trennen, so daß Dekantieren, Um
gießen in Seheidetrichter oder andere Verff. sich erübrigen. (Chemiker-Ztg. 59. 548. 
1935. Würzburg.) L u t h e r .

K. Scharrer und H. Schorstein, Zur Bestimmung des Kaliums in Mischdünge
mitteln. Angabe einer genauen Arbeitsvorschrift zur Best. des K in Mischdüngern, 
bei der das K als Perchlorat gefällt u. gewogen wird. Die Verff. von Suchier (Die 
Analysenmethode der Düngemittel, Verlag Chemie, Berlin, 1931), Stein (C. 1929. II. 
343), K rü gel u . R e tte r  (C. 1934. II. 315) u. das der Vff. wurden an Lsgg. von be
kanntem K-Geh. u. an Mischdüngern miteinander verglichen, wobei fast durchweg 
die besten Ergebnisse von den beiden letzteren Verff. geliefert wurden, die auch arbeits- 
techn. bzgl. Einfachheit u. Schnelligkeit der Ausführung den beiden anderen Verff. 
überlegen waren. Das Verf. der Vff. hat gegenüber dem von K rü gel u . R e tte r  
den Vorteil, daß es noch einfacher in der Handhabung ist, so daß es wesentlich weniger 
Zeit beansprucht u. daher besonders für Massenunterss. geeignet ist. (Landwirtsch. 
Versuchsstat. 123. 227—34. 1935. Weihenstephan, Agrik.-chem. Inst, der Techn. 
Hochsch. München.) Luther.

L. Tschumi und J. Stale. Bestimmung des Wertes der Kalkdünger. Beschreibung 
eines Verf. zur Unterscheidung der Kalkdünger, bei dem eine 1,39 g CaC03 ent
sprechende Düngermenge 1/2 Stde. lang mechan. mit 500 ccm */10-n. Lsg. von Di- 
natriumcitrat geschüttelt wird. Dieses Verf. ist mit dem von LENGLEN u. D u r i e r  
(C. 1930. I. 2612) vergleichbar, bei dem die Löslichkeit des Kalkes in C02-gesätt. W. 
bestimmt wird u- damit gleichzeitig sein Neutralisationsvermögen (vgl. BRIOUX u . 
J o u i s , C. 1930. I. 2790). Die Löslichkeit des Kalkes in Dinatriumcitrat nimmt im 
umgekehrten Verhältnis zur Korngröße zu u. zeigt ein scharfes Ansteigen für die 
Teilchen unter 0,15 mm Durchmesser. Für die Praxis wird daher die Verwendung 
fein gemahlener Kalke empfohlen. Die Löslichkeit hängt ferner auch von ihrer geolog. 
Herkunft ab. Um die wahre Löslichkeit der dolomit. Kalke zu erhalten, wird das 
gefundene Ergebnis mit einem Korrektionsfaktor multipliziert, berechnet auf Grund 
der Analysenresultate. F =  (%  CaC03 +  %  MgC03)/%  CaC03. (Landwirtsch. J b . 
Schweiz 49. 726—34. 1935. Lausanne, Eidg. Agrik.-chem. Anst.) L u t h e r .

W . Lepper, Zur Bestimmung der Phosphorsäure in kalkhaltigem Nitrophoska. Für 
die Best. der citratlöslichen P 20 5 im Nitrophoska .wird das abgekürzte PETERMANN- 
sche Verf. vorgeschlagen. (Landwirtsch. Versuchsstat. 123. 345— 48. 1935. Augusten- 
berg, Baden, Staatl. Landw. Vers.-Anst.) L u t h e r .
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Auguste Sartory, René Sartory, Jacques Meyer und Frédéric Arnold, Ver
gleichende Versuche Über die Bestimmung der Phosphor- und Kalimenge in der Acker
krume mittels der chemischen Methode von Hilgard, der biologischen von Neubauer und 
der von Niklas mit Hilfe von Sterigmatocystis nigr. Aus den Vers.-Ergebnissen wird 
geschlossen: Eine geringe Ernte nach 5 Tagen zeigt einen ungenügenden P- u. K-Geh. 
des Bodens an, während ein nach 5 Tagen hohes Mycelgewicht von Sterigmatocystis 
nigra zu beweisen scheint, daß P u. K im Boden in genügendem Verhältnis u. physiol. 
Gleichgewicht vorhanden sind, um eine vollkommene Entw. der Pflanzen zu ermög
lichen. Die Emtegewichte des Pilzes sind deutlich proportional den Eigg. des in das 
Medium eingeführten Bodens; der Pilz ist also eine genügend empfindliche Probe zur 
Prüfung der P- u. K-Veränderungen des Bodens. Der Einfluß des P auf die Pilzemte- 
gewichte ist größer als der des K. Die bei 2 Böden festgestellte Abweichung zwischen 
den Ergebnissen des Verf. von N e u b a u e r  u . dem von N i k l a s  ist auf den P-Reichtum 
zurückzuführen. Zur Gewährleistung eines einwandfreien Verlaufes des Vers. u. zur 
Best. der Bodenfruchtbarkeit sollen 2,5 g Boden auf 30 ccm der verd. Nährlsg. an
gewendet werden, wio es N i k l a s  angibt. Dieses Verf. befaßt sich vor allem mit dem 
Verhältnis der 11. u. von den Pflanzen leicht aufnehmbaren P- u. K-Salze, während das 
von NEUBAUER die Gesamtheit der im Boden für Kulturen von langer Dauer verfüg
baren Nährsalze umfaßt. Das Verf. von N lK LAS ist also sehr geeignet zur Feststellung 
des unmittelbaren Düngerbedarfs des Bodens. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 200. 
1797—99. 1935.) L u t h e r .

L. Gisiger, Der Mangangeka.lt der Böden und sein Einfluß auf die pu-Bestimmung 
mit der Chinhydronelektrode. Als Ursache für die Inkonstanz der Chinhydronelektrode 
bei der pn-Best. im Boden erwiesen sich die Mn-Verbb. des Bodens, durch die das 
Hydrochinon des Chinhydrons oxydiert u. dadurch das Verhältnis Konz, des Chinons : 
Konz, des Hydrochinons verändert wird. Bei Nichtberücksichtigung dieser Veränderung 
wird ein zu tiefer pH-Wert errechnet. Die Potentialablesung für die pn-Best. mit der 
Chinhydronelektrode muß kurz nach dem Zusatz des Chinhydrons erfolgen; im all
gemeinen innerhalb 1 Min., bei stark alkal., humusarmen Böden innerhalb 1/2 Min. 
Die Rk. der Hydrochinonkomponente mit den Mn-Verbb. beginnt im Augenblick des 
Zusammenbringens des Chinhydrons mit der Bodensuspension u. ist zeitlich meßbar. 
Die untersuchten Böden enthielten nur sehr wenig mit NH4-Acetat austauschbares 
Mn; nach Chinhydronzusatz stieg dieses in alkal. Böden bis 40 mg je 100 g Boden 
u. in sauren von 1—10 mg je 100 g Boden an. Der Geh. an HC1-1. Mn, der beinahe 
gleich dem Gesarnt-Mn war, betrug 50—150 mg Mn je 100 g Boden. Weitere Verss. 
zeigten, daß durch Zusatz von Ca(0H)2 in dem austauschbaren Mn ungefähr äqui
valenter Menge in der Bodensuspension eine ähnliche pn-Veränderung eintrat wie unter 
dem Einfluß des Chinhydrons. (Landwirtsch. Jb. Schweiz 49. 735—48. 1935. Zürich- 
Oerlikon, Eidg. Landw. Vers.-Anstalt.) L u t h e r .

Gewerkschaft Victor, Castrop-Rauxel, und Wintershall Akt.-Ges., Kassel (Er
finder: H. Schmalfeldt, Kassel-Brasselsberg), Herstellung von Mischdüngern durch Be
handlung von KCl enthaltenden Salzgemischen mit H3P04 bei höheren Tempp. unter 
Austreibung der gebildeten HCl u. Neutralisation des Endprod., dad. gek., daß eine 
Mischung aus KCl u. MgCl2, insbesondere Camallit, als Ausgangsmaterial verwendet 
u. die Behandlung mit zur Herst. von K-Mg-Phosphatgemischen ausreichenden Mengen 
H3P04 bei Tempp. zwischen etwa 155—160° durchgeführt wird, worauf man die er
haltene Schmelze mit Alkali oder NH3 neutralisiert u. in streufähige Form überführt. 
Die abgetriebene Salzsäuro wird zum völligen oder teilweisen Aufschluß von Roli- 
phosphaten benutzt u. die hierbei entstehende 1I3P04 auf die KCl-MgCl2-Gemische zur 
Einw. gebracht. Nach dem Verf. werden aus billigen Rohsalzen fast ballaststoffreie 
Düngemittel gewonnen, deren P205-Geh. in leicht aufnehmbarer, größtenteils wasser
löslicher Form vorhanden ist. (D. R. P. 619 397 Kl. 16 vom 15/2. 1933. ausg. 2/ 10. 
1935.)  ̂ K a r s t .

Zjednoczone Fabryki Zwiazkow Azotowych w Moscicach i w Chorzowie, 
Moscice, Polen, Herstellung von gekörntem Mischdünger. Man gibt zu einer Mischung, 
die außer NH4N03 u. CaC03 oder Ca3P2Os nicht mehr als 20% Schmelzzusätze, wie 
Alkali- oder Erdalkalichloride oder -nitrate enthält, unmittelbar vor dem Zerstäuben 
einen Stoff, der mit den Düngerbestandteilen oder den Schmelzzusätzen eine swl. 
oder uni. Verb. bildet. Z. B. gibt man zu einer Mischung von NH4N03 u. CaC03 im 
Gewichtsverhältnis 1 : 2,1 5% W u. 5% Ca(N03)2 u. vor dem Zerstäuben eine dem
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Ca(N03)2 äquivalente (NH4)^S04-Menge. (Ung. P. 112880 vom 5/6. 1934, ausg. 
2/9. 1935. Poln. Prior. 12/6. 1933.) Ma a s .

Stefan Wendelin, Budapest, Gewinnung von Naturdünger. Die Reifung der zur 
Bldg. organ. Düngemittel geeigneten Abfallstoffe aller Art, z. B. tier. Auswurfsstoffe, 
wird unter W. vorgenommen u. das hierbei abgespaltene, bis zu 80% CH, enthaltende 
Gas aufgefangen u. zu Heizzwecken verwertet. (Vorr., Zeichnung.) (Ung. P. 112100 
vom 13/7. 1934, ausg. 1/5. 1935.) Ma a s .

Ottorino Angelucci, Camerino, Verwendung von Ligriiten als Düngemittel. Lignit 
oder Kohle wird gepulvert, mit unlösl. oder bas. Düngestoffen, wie Rohphosphaten, 
Leucit, NHj u. dgl. vermischt u. die M. zu Formkörpern gepreßt. Der saure Lignit 
kann auch zur Begrenzung oder Verhinderung des Zurückgehens der Löslichkeit von 
Superphosphaten verwendet werden. Die Geschwindigkeit der Einw. des Lignits wird 
durch Einhaltung verschiedener Korngrößen bei der Zerkleinerung reguliert. (It. P. 
315 943 vom 2/9. 1933.) K a r s t .

Stanco Inc., New York, V. St. A., Fungicides Düngemittel. Eine Cu-Salzlsg., 
insbesondere eine CuS04-Lsg., wird mit einer Na-Silicatlsg. u. wss. NH3 derart ver
mischt, daß das Gemisch eine Rk. von etwa pn =  6,5— 8 aufweist. Man verwendet 
z. B. 22,5 kg CuS04, in 380 1 W. gel., mit 24,75 kg Na-Silicat in 761 W. gel., u. 7,8 kg 
wss. NH3 vom spez. Gew. 0,9, mit W. verd. auf etwa 76 1. Die Mischung wird filtriert, 
der Nd. mit W. gewaschen, getrocknet u. gepulvert. Mit einem Cu-Geh. von 0,03 bis
0,04% wird die wss. Suspension als Spritzmittel verwendet. Mit Inertmitteln verd. 
dient der Nd. als Stäubemittel. (It. P. 317 646 vom 28/12. 1933.) K a r s t .

Joseph W . Horne und Carl P. Hopkins, Boulder, Colo., V. St. A., Herstellung 
eines insekticiden oder dergleichen Mittel. Um Sehieferöl-Dest.- u. -Druckdest.-Prodd. 
mit h. oder k. W. vermischen u. sie zur Schädlingsbekämpfung an empfindlichen 
Pflanzen ohne Verursachung von Verbrennungen anwenden zu können, wird das Dest.- 
Prod. zur Neutralisation der N-Basen erst mit einer ungesätt. Fettsäure, wie Ölsäure 
(2—5%) behandelt. Dem Rk.-Prod. wird dann zwecks Bldg. einer Seife ein Alkali, 
wie KOH (etwa 1%) zugesetzt. Jlit der Fettsäure kann gleichzeitig sulfonsäurehaltiges 
Waschwasser zugesetzt werden, welches bei der Reinigung des Schieferöls anfallt. 
(A. P. 1990 490 vom 29/6. 1931, ausg. 12/2. 1935.) Gr a g e r .

General Chemical Co., New York, N. Y., übert. von: William Mc Ilvaine Dick- 
son, Woodside, Del., V. St. A., Insekticid, bestehend aus einer Mischung von Blei- 
arsenat (I) mit einer geringen Menge Bleicyanid (H), z. B. etwa 95% I u. 5% II. Bei 
einem Zusatz von Ca(OH)2 ist folgende Zus. zweckmäßig: 83% I, 7% IIu. 10% Ca(OH)?. 
Anstatt Ca(OH)2 kann auch Bordeauxmischung zugesetzt werden. (A. P. 1987 391 
vom 11/5. 1931, ausg. 8/1. 1935.) ~ " Gr a g e r .

Margaret Annie Farquharson und Albert Warren, Chepstow, Monmouthshire, 
England, Bäuchermitlel zum Gebrauch als Insekticid und für medizinische Zwecke. Holz
stäbehen, wie sie zur Zündholzherst. gebräuchlich sind, werden in eine pastenförmige, 
langsam abbrennende u. C02 abgebende Zündmasse getaucht u. in dieser hin- u. hcr- 
bzw. auf- u. abwärts bewegt, bis eine genügende Menge der Zündniasse am Holz haften 
geblieben ist. Die Zündmasse enthält als insekticide Stoffe z. B. Eucalyptusöl, Menthol 
oder S u. dient dann zur Bekämpfung von Motten, Fliegen u. Stechmücken, oder es 
sind der Ziindmasse Heilmittel, z. B. gegen Asthma, Heufieber, Influenza, Bronchitis 
oder Katarrh, zugesetzt. Eine wirksame Mischung besteht aus 4 Teilen Mn02, 1 Holz
kohle, 4 Sumbulwurzel. 2,5 KN03, 1 Traganth, 1 Olibanum, 2 Tolubalsam, 1,5 Ben- 
zoinum u. 22 W. (E. P. 424761 vom 9/10. 1933, ausg. 28/3. 1935.) Gr ä g e r .

Raymond Charles Mc Quiston, West Newton, Mass., V. St. A., Schwefelhaltige 
Mittel zur Vernichtung von Insekten, deren Eiern und Pilzen. Zur Herst. dieser Mittel 
wird S in einem geeigneten Lösungsm,, wie CS2, Naphthalin, Toluol, Trichloräthylen, 
gel. u. dieser Lsg. ein Emulgiermittel, wie eine mit einer alkoli. Lsg. von NaOH oder 
KOH verseifte höhere Fettsäure oder Triäthanolamin, zugesetzt. Zur Erhöhung der 
Emulgierwrkg. werden noch proteinhaltige Stoffe, wie Leim oder Casein, zusammen 
mit einem Gerbmittel, wie CH.O, Chromalaun, Tanninsäure oder K;Cr2Ö;. zugefügt. 
Ferner kann dieses Gemisch noch Stärke oder Dextrin mit oder ohne Na3P04, KOH, 
NHS oder ein anderes Alkali enthalten. Der Mischung können noch andere wirksame 
Mittel, wie As-Verbb., Fluoride, Silieofluoride, Phenole, Pyridin, p-Dichlorbenzol, 
Naphthalin, Nicotin, Pyrethrum usw. zugesetzt werden. Zwecks Verwendung wird 
das erhaltene pastenförmige Gemisch mit W. verd. (E. P. 420 068 vom 24/2. 1933, 
ausg. 20/12. 1934. A. Prior. 17/12. 1932.) Gr ä g e r .
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American Agricultural Chemical Co., Newark, übcrt. von: Johnson Hagood,
Avenel, N. J., V. St. A., Herstellung von Calciumarsenat enthaltenden Insekticiden. 
H3As04 wird mit CaO in Ggw. von F-Verbb. zur Rk. gebracht. Zweckmäßig löst man 
die H3As04 zusammen mit einer F-Verb., wie HF, H2SiF„, Na2SiEc, NaF, KF oder 
NH4F, in W. u. fügt CaO bei Tempp. von etwa 75° hinzu. Es entstehen Ca-Arsenate, 
die die F-Verbb. einschließen. (A. P. 1996 016 vom 22/3. 1933, ausg. 26/3. 
1935.) __ ___________  Gr a g e r .

Eilhard Alired Mitscherlich, Eduard von Boguslawski und Artur Gutmann, Studien über <lio
Ernährung der Pflanze und die Ertragsbildung hei verschiedener Düngung. Halle:
Niemeyer 1935. (115 S.) 4° =  Schriften d. Königsberger Gelehrten Ges. Natunviss.
Kl. Jahr 12, H. 2. M. 8.— .

Landwirtschaftliche Versuchsstation Berlin-Lichterfelde, Arbeiten über Kalidüngung. Reihe 2.
Berlin: Verlagsgcs. f. Ackerbau 1935. 8°.

2. Mit engl. Übers, d. Zusammenfassgn. Hrsg. von d. wissenschaftlichen Abteilg.
d. dt. Kalisyndikats. (477 S.) 8°. Lw. M. 9.— .

v m . Metallurgie. Metallographie. Metallverarbeitung.
Karl Daeves, Begriffsbestimmungen für Fachausdrücke. Die Begriffsbestst. 

folgender Ausdrücke werden der Öffentlichkeit zur Stellungnahme bekanntgegeben:
1. Altem: Im metallkundlichen Sinn jede im Laufe der Zeit ohne gleichzeitige äußere 
Einw. eintretende Eigenschaftsänderung eines Stoffes, die auch bei Raumtemp. vor 
sich geht (natürliche Alterung) oder durch Anwendung erhöhter Tempp. beschleunigt 
wird (künstliche Alterung). 2. Reckaltem (Stauchaitem): Ein durch jede Art Kalt- 
verformung eingeleitetes oder beschleunigtes Altern. 3. Aushärtung: Eine allmähliche 
Härtesteigerung durch Alterung, meist nach vorausgogangenem Abschrecken. — Die 
im Jahr 1929 vorgeschlagenen Begriffsbestst. für Wärmebehandlung, Absehreeken, 
Härten, Glühen, Normalglühen, Weichglühen, Anlassen, Vergüten werden nochmals 
bekanntgegeben u. als endgültig angesehen. (Stahl u. Eisen 55. 962. 5/9. 1935. Düssel
dorf, Ber. Nr. 318 Werkstoffausschuß Ver. deutsch. Eisenhüttenleute.) EDENS.

Erle G. Hill, über die Metallurgie des Eisern. Kurzer geschichtlicher Rückblick, 
Überblick über die gegenwärtige Entw., Ausblick. (Ind. Engng. Chem. 27. 611—16. 
1935. Coatesville, Pa., Lukcns Steel Co.) E d e n s .

Richard Walzel, Roland Mitsche und Hubert Pessl, Zehn Jalire Metallurgie 
und Werkstaff künde des Eisens. Zusammenfassender Bericht über neue Erkenntnisse 
u. über Verbesserungen von Verff., wobei die Entwicklungsrichtungen an Hand kenn
zeichnender einzelner Beispiele, größtenteils aus dem Schrifttum, aufgezeigt werden. 
Der Vortrag streift das gesamte Gebiet der Eisenhüttenkunde, also sowohl die metallurg. 
Verff. als auch die Werkstoffkunde des Stahles. (Berg- u. hüttenmänn. Jb. montan. 
Hochschule Leoben 83. 61—76. 25/8. 1935. Mitt. E. H. I. techn. Montan. Hochschulo 
Graz-Leoben.) E d e n s .

Gustav Krebs, Verschiedene Einflüsse, die auf das Gefüge des Eisens einwirken. 
Allgemeine Übersicht über einige Faktoren, die das Gefüge u. damit auch die Eigg. 
des Gußeisens beeinflussen, vor allem Gase, Eisensauerstoffverbb. u. zu reichliche 
Graphiteinlagerungen. Weiter wird kurz der Einfluß der Überhitzung u. Unterkühlung 
des Eisens auf das Gefüge behandelt. (Gießereipraxis 56. 281—82. 316—18. 4/8. 
1935.) F r a n k e .

John W . Bolton, Graues Gußeisen. IV. (III. vgl. C. 1935- II. 3150.) An Hand 
der Ergebnisse verschiedener Forscher werden die Zustandsdiagramme Fe-Mn, Fe- 
Mn-C bzw. FeS-MnS sowie die Bldg. Mil-reicher Sulfide im Gußeisen u. der Einfluß 
des Mn auf Zerreiß- u. Biegefestigkeit von Gußeisen unter zahlenmäßiger Gegenüber
stellung der Resultate diesbezüglicher Verss. diskutiert. Ferner wird auf den Ent
schweflungsvorgang in Abhängigkeit von Mn-Geh. u. auf die Rolle des Sin bei der Des
oxydation von Gußeisen eingegangen. (Foundry 63. Nr. 9. 32—33. 84. 86. Sept. 
1935.) ~ Fr a n k e .

Gamet P. Phillips, Das überhitzen von Gußeisen aus dem Kupolofen. Es wild 
über Unterss. berichtet, die den Einfluß des Überhitzens von Gußeisen aus dem Kupol
ofen im Elektroofen betreffen, wobei 3 verschiedene, sehr niedrig legierte Ni-Cr-Guß- 
eisensorten berücksichtigt werden. Es zeigt sich, daß das Überhitzen den Si-Geh. ein 
klein wenig verringert, den Geh. an gebundenem C stark erhöht u. entsprechend den 
Geh. an Graphit stark verringert, ferner die Härte erhöht, aber die Biegefestigkeit,



15 6  H»,,,. M e t a l l u r g ie . M e t a l l o g r a p h ie . M e t a l l v e r a r b e it u n g . 1 9 3 6 . I .

Durchbiegung u. Kerbzähigkeit erheblich verringert. Bei diesen ersten Verss. befand 
sich auch Stahlschrott im Einsatz; bei den weiteren Verss. wurde mit einem Einsatz 
ohne Stahlschrott gearbeitet. Es wurde gefunden, daß das Überhitzen zur Folge hatte: 
geringer Abfall des Si- u. Gesamt-C-Geh., kaum eine Veränderung des Geh. an ge
bundenem C bzw. Graphit, teilweise nicht unerhebliche Verbesserung der mechan. 
Eigg., insbesondere der Kerbzähigkeit. Überhitzungsverss. an etwas höher legiertem 
Ni-Cr-Gußeisen (l,7°/0 Ni, 0,6% Cr) bei Verwendung von Stahlschrott im Einsatz 
ergeben eine Verschlechterung aller mechan. Eigg. mit Ausnahme der Härte, ferner 
eine Begünstigung der weißen Erstarrung. Ein Zusatz von Si u. C zum überhitzten 
Metall verringert die Härte u. die Neigung, weiß zu erstarren, ohne die anderen Eigg. 
wesentlich zu beeinflussen. (Foundry 63. Nr. 8. 33—35. 72. 74. Aug. 1935.) E d e n s .

Stefan Nada^an, Beitrag zur Untersuchung des Zusammenhanges zwischen Brinell- 
und Shorehärte bei Gußeisen. An möglichst vielen verschiedenen Proben wurden die 
Brinellhärtc Hb (10/1000/30) u. die Shorehärte H3 bestimmt. Dabei ergibt sich als 
Umrechnungsformel von Shorehärte auf Brinellhärte bei Gußeisen von Hß =  (140 bis 
240) kg/qmm die Beziehung: Hub =  [10,5 Hsm— 0,06 Hsm2 — 107,5] kg/qmm, wo
bei Hsm der Mittelwert aus 9 Skleroskopverss. bedeutet. An Hand von Häufigkeits
kurven werden die Fehlergrenzen der Brinell- u. Skleroskopprüfung von Gußeisen er
mittelt. Ferner werden diese Fehlergrenzen mit den Fehlergrenzen der angegebenen 
Formel verglichen. Weiterhin wird der Einfluß der Oberflächenbeschaffenheit, der 
Probondickc u. des Einspanndruckes untersucht, wobei sich zeigt, daß prakt. nur die 
Oberflächenbeschaffenheit einen Einfluß ausübt u. zwar dahingehend, daß die Shore- 
härtc mit der feineren Bearbeitung der Oberfläche steigt; der Unterschied bei ein u. 
demselben Gußeisen kann bis zu 25% betragen. Probendicke u. Einspanndruck üben 
keinen merklichen u. eindeutigen Einfluß aus. (Bull. sei. Ecole polytechn. Timisoara
5. 125—31. Timisoara [Rumänien]. [Orig.: dtscli.]) E d e n s .

A. Thum, Neue Erkenntnisse in der Verwendung von Gußeisen als Konstruktions- 
Werkstoff. Nach einleitenden Betrachtungen über die Festigkeit von Gußeisen im Ver
gleich zum Stahl u. über die Abhängigkeit der Dehnung von der Gestalt der Zugstäbe 
geht Vf. auf die Beurteilung der Werkstoffe nach den Gesichtspunkten der Lehre 
von der Gestaltfestigkeit ein, wobei sich für das Gußeisen viele Vorzüge wegen seiner 
geringeren Kerbempfindlichkeit u. der guten Formgebungsmöglichkeit ergeben. Weiter 
weist Vf. auf die Vorzüge des Gußeisens für die Leichtbauweise hin u. erörtert schließ
lich das Problem der gegossenen Kurbelwelle. (Gießerei 2 2  (N. F. 8). 529—33. 25/10.
1935. Darmstadt.) F r a n k e .

R. P. Brown, Qualitätsüberwachung bei basischem Elektrostahl. Es werden die 
Schmelzanlagen, besonders die Elektroofen, der T i m k e n  St e e l  & T u b e  Co. aus
führlich beschrieben u. die Kontrolle des Einsatzes, vor allem aber des Schrotts u. 
der Zuschläge näher ausgeführt. Besonders eingehend wird die Zus. der Oxydations- 
bzw. Desoxydationsschlacken (Calciumcarbidschlacke) in Hinblick auf ihre metallurg. 
Wrkgg. behandelt, die Unters, der Schlacken u. Durchführung der Schöpfproben be
schrieben u. schließlich auf die Vorteile der Elektroschmelzverff. eingegangen. (Metal 
Progr. 2 8 . Nr. 4. 89—93. 96. Okt. 1935. Canton, Ohio. Timken Steel and Tube Co.) F k e .

Charles W . Briggs und Roy A. Gezelius, Untersuchungen über Erstarrung und 
Schwindung von Stahlguß. II. Freie und behinderte Schwindung von Stahlguß. (I. vgl.
C. 1933. II. 3184.) Ausführliche Wiedergabe der C. 1935. ü . 2435 referierten Arbeit. 
(Trans Amer. Foundrymen’a Ass. 6. 449—76. 1935. Washington, D. C., U. S. Naval 
Res. Lab.) _ '  EDENS.

K. G. Speith und H. Lange, Über das Abschreckvermögen flüssiger Härtemittel. 
Unterss. über die Vorgänge während der Abschreckung von Stahl in fl. Härtemitteln. 
Einfluß von Strömungsvorgängen u. Dampfhautbldg. auf den Wärmeaustausch zwischen 
Härtegut u. Härtefl. Zeitlicher Verlauf des Abschreckvorganges u. seine Messung. 
Unters, über die Veränderung des Abschreckvermögens von W. bei verschiedenen 
Badtempp. durch Zusätze von Pektinit, NaCl, LiCl, Natriumpalmitat usw. Best. der 
Beeinflussung des Abschreckvermögens von W. durch Pektinitzusätze, wobei ein 
gegenüber Härteölen ungünstiger Temp.-Verlauf festgestellt wird. Ferner wird das 
Abschreckvermögen von Pektinitlsgg. durch mehrfachen Gebrauch u. längeres Stehen 
stark verändert. (Mitt. Kaiser-Wilh.-Inst. Eisenforschg. Düsseldorf 17. 175—84-
1935.) " H o c h ste in .

R. Voegelin.. Entleeren von Salzbädem. Entleeren von Salzbädem durch Aus
schöpfen oder mechan. Absaugen. Beschreibung einer Salzabsaugevorr., bestehend aus
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Vakuumpumpe mit Motorantrieb, Vorlage, Druckmesser u. Absaugeleitung. (Durferrit- 
Mitt. 4. 57—62. Sept. 1935.) H och stein .

S. S. Steinberg und w. J. Subow, Widmannstättensches Gefüge im Stahl, Auf 
Grund der Unters, wird als Hauptfaktor für die Bldg. der verschiedenen Formen der 
Ferritausscheidung, darunter auch des WlDMANNSTÄTTENSchen Gefüges der Grad 
der Austenitunterkühlung angegeben. Es wird eine sehemat. Darst. des Vorgangs 
der Ferritbldg. bei der Unterkühlung gegeben. (Spezialstahl [russ. : Katschestwennaja 
Stal] 1935. Nr. 1. 33—36. Ural-Inst. für Metalle.) H o ch ste in .

K.Uhlemann, Der Einfluß hoher Temperaturen auf die Festigkeitseigenschaften von 
weichen und mittelharten Kohlenstoffstählen hei statischer und dynamischer Beanspruchung. 
Die Unterss. wurden durchgeführt an den Stählen: St 37 mit 0,12% C, St 70,11 mit
0,5% C im normalisierten (grobkörnig) u. vergüteten (sehr feinkörnig) Zustand, St 60,61 
mit 0,6% C u. einem Stahl mit 0,7% C, 0,27% Ni, 0,06% Cr, 0,12% W . Es werden 
Biegewechselverss. durchgeführt, bei denen Bruchspannungs-Lastweehselkurven u. 
auch Durchbiegungskurven bei Tempp. zwischen 20 u. 500° ermittelt werden. Ferner 
wird aus den Durchbiegungskurven der dynam. Elastizitätsmodul nach der Formel 
von Bach  berechnet. Mit steigender Temp. fallen die Kurven für den dynam. £ -Modul 
stetig ab. Durch Messung der Durchbiegung vor u. nach einer Dauerbeanspruchung 
läßt sich außerdem eine Verfestigung des Werkstoffes durch große Lastwechselzahlen 
nach weisen. Die Dauerfestigkeit wurde nach dem Prinzip von WÖHLER ermittelt. 
Die Ergebnisse sind in Wechselspannungs-Lastweehselkurven zusammengestellt u. 
werden verglichen mit den Kurven der stat. Zerreißfestigkeit, wobei insbesondere 
die Änderung der Eigg. im Blaubruchgebiet genau ermittelt wird. Die Verss. werden 
ergänzt durch Bestst. der Kerbzähigkeit, wobei keine Beziehungen zur Biegewechsel
festigkeit festgestellt werden, ferner durch Ermittlung der Biegewechselfestigkeit an 
g l a t t e n  Proben. (Metallwirtseh., Metallwiss., Metallteehn. 14. 773—78. 27/9. 1935. 
Rostock.) E d e n s .

J. E. Hurst, Untersuchung der elastischen Eigenschaften von besonderen Proben 
eines weichen Stahles. Zwecks Unters, des Einflusses der Glühbehandlung auf die elast. 
Eigg. von Stahlringen wurden ringförmige Proben, die einem kaltgezogenen u. ge
glühten Stahlrohr mit 0,14% C, 0,026% Si u. 0,52% Mn entnommen waren, bei 500, 
600, 650, 700 u. 750° geglüht u. in W. abgeschreckt. Die Größe der inneren Spannungen 
wurde nun dadurch ermittelt, daß diese Versuchsringe in einen Schraubstock gespannt, 
nach den Vorschriften der B.S.I. (Spécification 5004) gespalten wurden, die Spaltbreite 
ausgemessen u. mit der nach erfolgter Lsg. der Proben aus dem Schraubstock bestimmten 
Spaltbreite verglichen wurde. Der Unterschied zwischen beiden so ermittelten Werten 
wurde als Maß der inneren Spannungen angesehen, u. je nachdem sich der Spalt hierbei 
vergrößerte oder verkleinerte, wurde der Wert als positiv oder als negativ bezeichnet. 
Die Messung des Elastizitätsmoduls geschah durch Best. der zum Schließen der Ring
spalte erforderlichen Kraft. Schließlich wurde die bleibende Dehnung dadurch ermittelt, 
daß man eine bestimmte Kraft — 11,02 kg/qmm, entsprechend einem Bruchmodul 
von 17,6 kg/qmm — rechtwinklig zum Durchmesser, der durch den Spalt des Ringes 
geht, angreifen ließ u. den Unterschied in der Spaltbreite vor u. nach der Belastung 
bestimmte. — Aus diesen Unterss. ging hervor, daß ein Abschrecken in W. von 750° 
fast bei allen Proben zu einer völligen Entfernung der inneren Spannungen, bestimmt 
durch die Spaltbreite, führte u. daß ein Abschrecken von tieferen Tempp. (500—700°) 
eine Veränderung des Charakters der inneren Spannungen (negative Werte !) zur Folge 
hatte. Die bleibende Dehnung u. die Hystérésis nach Beanspruchung wurden durch 
Abschrecken der Proben von 750° in W. gleichfalls völlig reduziert. (Metallurgia 12. 
85—86. 1935.) F r a n k e .

Georges Delbart und Hervé Francelle, Untersuchungen über die Elastizitäts
grenze von Konstruktionsstählen. Vff. untersuchen die Beziehung zwischen der schein
baren Elastizitätsgrenze u. der 0,1- bzw. 0,2-Grenze an Stählen mit 0,22% C, 2,72% 
Ni, 0,38% Cr bzw. 0,15% C, 2,72% Ni, 0,58% Cr bzw. 0,21% C, 0,60% Cr, 0,49% 
Mo bzw. 0,15% C, 5,49% Cr, 0,42% Mo u. 0,31% V nach verschiedenen Wärme
behandlungen. Hierbei wurde beobachtet, daß bei langsamer Abkühlung nach voran
gegangener Erhitzung, die zur Bldg. einer körnigen, ferrit.-perlit. Gefügeausbldg. 
führt, die Werte der 0,1- u. 0,2-Grenze sowie der scheinbaren Elastizitätsgrenze auf 
gleicher Höhe auf der Spannungs-Dehnungskurve liegen. Nach Luftabkühlung er
hält man die gleichen Ergebnisse, sofern die Stähle eine kugelige Struktur besitzen. 
Wenn durch Lufthärtung eine Härtesteigerung von mehr als 10 kg/qmm gegenüber
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<lom gleichen Werkstoff in geglühtem Zustand erreicht wird, so werden in dem Spannungs- 
Dehnungsdiagramm die Werte für die 0,1-, 0,2- u. die scheinbare Elastizitätsgrenze 
nicht auf gleicher Höhe liegen, sondern in diesem Falle sind die einzelnen Grenzen
werte untereinander sehr verschieden, besonders bei Werkstoffen mit sorbit. Gefüge. 
Während die martensit. Härtung den Unterschied zwischen 0,1- u. 0,2-Grenze wesent
lich vergrößert, wird durch ein anschließendes Anlassen mit Luftabkühlung dieser 
Unterschied wieder verringert, besonders in der Nähe von Ac1; u. die Werte liegen 
nach Überschreiten dieses Punktes bei wenig härtbaren Stählen, die ihre körnige Struktur 
bewahren (C- u. Mn-Si-Stähle), in gleicher Höhe, während sich bei lufthärtenden Stählen 
(Cr-Ni-, Cr-Mo- u. Ni-Cr-Mo-Stählen) mit steigenden Tempp. wieder eine klare Ver
größerung der Unterschiede feststellen läßt. Es hat jedoch den Anschein, als ob die 
körnige Struktur eines Stahles nicht die alleinige Ursache für die Unstimmigkeiten 
u. für die Lage der 0,1-, 0,2- u. scheinbaren Elastizitätsgrenze ist, sondern daß diese 
auch stark beeinflußt werden von der im Gefüge vorhandenen Menge an freiem Ferrit 
u. daß der Unterschied zwischen den einzelnen Werten der Grenzen um so kleiner 
ist, je größer die Menge des freien Ferrits ist. Nach Meinung der Vff. wäre es möglich, 
an Stelle der 0,1-Grenze eine lineare Funktion für geglühte u. angelassene Stähle zu 
setzen, welche die geringen Veränderungen des Elastizitätsmoduls bei den verschiedenen 
Gefügeausbldgg. berücksichtigt. Die Werte für das Verhältnis 0,1-Grenze/o/j u. 0,2- 
Grenze/an sind bei Stählen mit homogenem sorbit. u. osmondit. Gefüge am größten, 
also nach martensit. Härtung u. Anlassen auf 750—500°, u. am niedrigsten für körnige, 
ferrit-perlit. Struktur, d. h. für geglühte Stähle. Der Elastizitätsmodul verändert 
sieh nur in den Grenzen von 20—25 000 kg/qmm in Abhängigkeit von den verschiedenen 
Gefügeausbldgg., wobei der Martensit zu den niedrigsten u. der Osmondit zu den 
höheren Werten führt. (Rev. Ind. minérale 1935. 463—72. 1/10.) F r a n k e .

L. Sanderson, Stähle mit hohem Mangangeliall. Vf. diskutiert die charakterist. 
Eigg. von hoch Mn-haltigen Stählen, besonders die Veränderung ihrer molekularen 
Oberflächenbeschaffenheit bei Bearbeitung u. Abnutzung, die zu einer Härte
steigerung bis zu 107% führen kann, im Gegensatz zu der ihnen sonst eigenen geringen 
Härte, die selbst nach Schmieden u. Wärmebehandlung einen Härtewert von 200 BE 
nicht überschreitet. Es werden prakt. Anweisungen für eine erfolgreiche Wärme
behandlung u. Schmiedung von hoch Mn-haltigen Stählen gegeben. (Metallurgia 12. 
171—72. 176. Okt. 1935.) F r a n k e .

Erich Scheil, Beitrag zur Kenntnis der Umivandlungen in irreversiblen Eisen- 
Manganlegierungen. Durch Längenänderungsmessungen an Eisenlegierungen mit 
7—12% Mn wurde nachgewiesen, daß eine von ScOTT (C. 1931. II. 3248) als y—a- 
Umwandlung angenommene Verlängerung auf der Erhitzungskurve von Mn-Stählen 
eine f—/-Umwandlung ist. Beide Umwandlungen, von denen die y—a-Umwandlung 
mit einer Ausdehnung u. die y—e-Umwandlung mit einer Verkürzung verbunden ist, 
überlagern sich aber innerhalb eines Bereiches zwischen 7 u. 12% Mn, für den die 
Umwandlungstempp. bei Abkühlung u. Erhitzung ermittelt wurden. (Arch. Eisen- 
hüttenwes. 9. 115—16. Aug. 1935. Dortmund, Forschungsinst, der Vereinigten Stahl
werke A.-G.) F r a n k e .

Franz Bollenrath, Einfluß der Kaltverfonnung auf das Verhalten eines austeni- 
tischen S il ici u in -Mangan ■ Stahlt s beim Anlassen. Ein durch Abschrecken austenit. 
erhaltener Stahl mit rund 2% C, 1% Si u. 3% Mn wurde k. verformt u. angelassen. 
Nach der Ausdehnungstemp-.Kurve erfolgt zuerst die Ausscheidung der Carbide, 
dann die y—a-Umwandlung. Mit wachsender Kaltverformung werden die Tempp.- 
Bereiche, in denen die Ausdehnimg u. Umwandlung erfolgen, nach tieferen Tempp. 
verlagert u. eingeengt. Bei dem unverformten Stahl bleibt der Austenit nach der 
Carbidausscheidung sowohl bei weiterer Erhitzung als auch bei anschließender Ab
kühlung noch über einen gewissen Temp.-Bereieh bestehen, während bei den stark 
verformten Proben die Umwandlung sofort nach oder auch schon teilweise während 
der Ausscheidung mit sehr erhöhter Geschwindigkeit verläuft. Die Ausseheidungsform 
geht von der vorwiegend streifigen bei der unverformten zu einer ausschließlich kugeligen 
bei stark verformten Proben über. Bei mittleren Verformungsgraden treten beide 
Arten auf. Die größte Härtesteigerung findet während der Ausscheidung statt u. 
nicht bei der Umwandlung, im Gegensatz zu den unlegierten Stählen. Nach der Aus
scheidung ist die Härte mit der Temp. stärker veränderlich als beim austenit. Stahl. 
Die höchste Anlaßhärte wird nach geringen Verformungen erzielt. (Arch. Eisenhütten-
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wes. 9. 155—62. Sept. 1935. Aachen, Aerodynam. Inst, der Tcclm. Hochschule. Bericht 
Nr. 321 des Werkstoffausschusses des Vereins deutscher Eisenhüttenleute.) FRANKE.

F. F. Chimuschin, Rostfreie Chrom-Mangan-Nickelstähle austcnitischen und 
austenitisch-ferrilischen Charakters. Unters, von nichtrostenden Stahlen der Zus.: 
bis 0,4% C, 14—20°/o Cr, 3—9% Mn u. 0—6%  Ni. Es wurden die mechan. u. physikal. 
Eigg. der Stähle im w. behandelten u. kaltgewalzten Zustande bestimmt u. der Ein
fluß von Ni u. C auf die Bldg. eines austenit. u. austenit-ferrit. Gofüges bei der Ab
schreckung der Stähle von 1150° in W. ermittelt. Die k. ausgewalzten Stähle lassen 
sich durch Elektropunktschweißung gut verschweißen u. besitzen gegen die Atmo
sphäre u. Meerwasser eine ausreichende Korrosionsbeständigkeit. (Spezialstahl [russ.: 
Katschestwennaja Stal] 1935. Nr. 1. 7—18. WIAM.) H o c h stein .

F. Jedneral, Herstellung von rostfreien Chromnickelstählen in großen Elektroofen. 
Werksangaben über die Herst. von rostfreien Cr-Ni-Stählen der Zus.: max. 0,14% C, 
max. 0,8% Si, 0,3—0,7% Mn, 17—19% Cr u. 8—9,5% Ni. Es werden behandelt: 
Die Zus. der Ausgangswerkstoffe, der Verlauf der Schmelze, die Raffinierung des Bades, 
der Ahguß u. die Behandlung der Blöcke. Als Beispiel wird der genaue zeitliche Ver
lauf einer Schmelzung angegeben. (Spezialstahl [russ.: Katschestwennaja Stal] 1935- 
Nr. 2. 44—46.) _ H o c h ste in .

B. G. Liwschitz und F. N. Makarenko, Messung des isothermischen Austenit- 
zerfaüs in Chrom-Kobaltstählen. Beschreibung einer nach der magnet. Methode durch
geführten Unters, über den Verlauf des Austenitzcrfalls eines Stahles folgender Zus.:
1,01% C, 7,7% Co, 5,8% Cu, 0,39% Si, 0,5% Mn. Angaben über die Ausführung 
der Unters, u. Ergebnisse. (Spezialstahl [russ.: Katschestwennaja Stal] 1935. Nr. 3. 
51—53.) H o c h ste in .

P. B. Michailow-Michejew, Physikalisch-mechanische Eigenschaften von kohlen
stoffarmen Chrom-Molybdän-Siliciumstählen. Zwei Stähle folgender Zus.: 0,1% C,
1,35% Si, 0,6% Mn, 0,02% S, 0,04% P, 1,1% Cr, 0,65% Mo bzw. 0,13% C, 0,1% Si,
0,4% Mn, 0,02% S, 0,04% P, 1,1% Cr, 1,0% Mo besaßen nach der Vergütung 
(Härtung von 950° in öl u. Anlassen bei 650—750°) hohe Festigkeit, Verformbarkeit 
u. Warmbcständigkeit; jedoch war ihre ehem. Widerstandsfähigkeit unzureichend. 
(Spezialstahl [russ.: Katschestwennaja Stal] 1935. Nr. 3. 38—43. Leningrader Metall- 
Werksinstitut „Stalin“ .) H o c h ste in .

I. J. Kontorowitsch und J. I. Aronowitsch, Wechselbiege- und Verdrehungs
festigkeit von Chrom-Aluminium-Molybdänstählen. Unters, über die Abhängigkeit der 
Prüflingen auf Wechselbiege- u. Verdrehungsfestigkeit im Dauervers. u. nach einem 
Abkürzungsverf. bei zwei Stählen folgender Zus.: 0,39% C, 0,64% Mn, 0,38% Si,
0,95% Cr bzw. 0,34% C, 0,45% Mn, 0,25% Si, 1,6% Cr, 0,47% Ni, 0,83% Al u.
0,63% Mo. (Spezialstahl [russ.: Katschestwennaja Stal] 1935. Nr. 2. 39—44. 
WIAM.) _ H o c h stein .

Maurice Rey, Die Reduzierbarkeit von Zinkoxyd und das Flüchtigkeitsgesetz von 
Malignon. Zusammenfassende Besprechung bekannter Arbeiten über die Reduzierbar
keit der Oxyde von Zn, Cu, Ni, Co, Fe, Mn mittels CO bzw. C bzw. CH, u. das „Flüchtig
keitsgesetz“ von Ma tig n o n  (vgl. C. 1925. II. 793). (Chim. et Ind. 34. 267—72. Aug.
1935.) Ju n g e r .

W . H. Cropp, Die Konzentration von Zinnerzen. Beschreibung der einzelnen 
Arbeitsgänge. (Chem. Engng. Min. Rev. 27. 271—74. 308—14. 1935. Japan, 
Kyushu, Toyo Tin Ltd.) Go l d b ac h .

R. L. Hallows und B. M. O’Harra, Bleigewinnung aus Iri-stale-Konzentraten und 
Akkumulatorenschrolt auf der Galenahütte. Es werden Angaben gemacht über die auf der 
Hütte der E agle  PlCHER M in in g  AND Sm e l t in g  Co., Galena (Kansas) zu schmel
zenden sehr reinen, Ag-freien Pb-Konzentrate u. Pb-Rückstände; die vorhandenen 
Öfen (8 Newnam-, 1 Flamm- u. 1 Schachtofen); die Zus. der erzeugten Bleie, Schlacken 
u. Zwischenprodd. Neben Weich- u. Hartblei werden Glätte, Mennige, Bleisulfat u. 
„Blue Lead“  (ein C-Pb0-PbS04-haltiger Flugstaub der Newnamöfen, der als Farbe 
benutzt wird) erzeugt. (Engng. Min. J. 136. 435—39. Sept. 1935.) Ju n g e r .

— , Das elektrolytische Feinen von Blei. Einige Einzelheiten der neuzeitlichen 
Technik. (Chem. Age 3 3 . Nr. 840. Metallurg. Sect. 10— 11. 3 /8 . 1935.) G o l d b a c h .

0. Bauer und W . Tonn, Die Arsen-Bleilegierungen. Nachprüfung u. Vervoll
ständigung des Pb-As-Zustandsschaubildes. Unters, der durch As-Zusatz möglichen 
Härtung des Pb. Bei Atmosphärendruck konnten nur As-Pb-Legierungen mit bis zu 
35% As erschmolzen werden. Der E. der eutekt. Legierung mit 2,6% As liegt bei 290°.
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Die Löslichkeit des As in Pb beträgt bei der eutekt. Temp. ungefähr 0,05%, sinkt aber 
mit fallender Temp. schnell ab u. beläuft sich bei Zimmertemp. auf weniger als 0,01%. 
Bei den übereutekt. Legierungen tritt eino Primärausseheidung von reinem As ein. 
Die D. des Pb nimmt mit steigendem As-Geh. fast geradlinig ab. Bei den untereutekt. 
Legierungen war nur unwesentliche Seigerung festzustellen, bei den übereutekt. neigt 
das ausscheidende As dazu, nach oben zu steigen. Die Beobachtung der Lunkerneigung 
wurde bei langsamer Erstarrung durch unregelmäßig verteilte Gasblasen erschwert, 
bei schneller Erstarrung trat starke Saugtriehterbldg. auf, die bei der eutekt. Legierung 
am schwächsten war. As-Verluste durch Abbrand wurden bei längerem Abstehen der 
Schmelze festgestollt. Die Schwindung des Pb konnte durch As-Zusatz vermindert 
werden. Zunehmender As-Zusatz bewirkt eine langsame Härtezunahme, die jedoch 
mit beginnender Primärausscheidung von As schneller wird. Starker Härteanstieg 
wird durch Abschrecken aus dem /3-Mischkrystallgebiet erzielt; wird die Grenze der 
festen Lsg. (etwa 0,05% As) überschritten, so erfolgt nur noch langsame Zunahme der 
Härte. Auslagern der abgeschreckten Legierungen bei Zimmertemp. führt zu As- 
Ausscheidungen aus dem Mischkrystall u. damit zu Härteminderung. As-Zusätze 
erhöhen zwar die Druckfestigkeit, doch wird bei weitem nicht eine so wesentliche 
Steigerung erreicht wie etwa durch Sn- oder Sb-Zusätze. Das Korrosionsverh. des Pb 
in W. wird durch As-Geh. nicht beeinflußt. — As-Zusätze allein reichen also nicht aus, 
um das Pb so weit zu härten, daß es als Lager- oder Letternmetall verwendbar wäre. 
(Z. Metallkunde 27. 183—87. Aug. 1935. Berlin-Dahlem, Staatliches Materialprüfungs- 
amt.) G old b ach .

R. E. Head, A. L. Crawford, F. E. Thackwell und Gien Burgener, Aus
führliche statistisch-mikroskopische Analysen von Erzen und Aufbereitungsprodukten der 
Utah Gopper Go. Statist.-mkr. Analyse von Binghamerzen, Konzentraten u. Ab
gängen der Magma- u. Arthur-Aufbereitungsanlagen (Utah Gopper Co.), Gemeinschafts
arbeit der U. S. Bureau of Mines, Utah Copper Co. u. Universität Utah mit dem Zweck 
der Auffindung von optimalen Bedingungen für die Aufbereitung der Binghamerze; 
Zerkleinerung, Härte, Neigung zur Schlammbldg., Flotation usf. Verteilung des Cu, 
Fo u. S des Erzes auf die verschiedenen Prodd. der Aufbereitung nach Korngröße; 
Angaben über Abbau- (Tagebau), Aufbereitungs-, Gesamtkosten, die Leistung der An
lagen u. die angewandten Unters.-Methoden. (U. S. Dep. Inferior. Bur. Mines. Rep. 
Invest. 3288. 93 Seiten. Sept. 1935.) J u n g e r .

H. C. Robson. Bemerkungen über Befeuerung und feuerfeste Steine für Kupfer
feinungsöfen. Erfahrungen mit Kohlenstaubfeuerung u. verschiedenen feuerfesten 
Massen. (Bull. Instn. Min. Metallurgy Nr. 373. 1—8. Okt. 1935. Indian Copper 
Corporation, Ltd.) GOLDBACH.

— , ;,KU-Monelmetall. K-Monel ist eine wärmebehandelbare Abart des n. Monel
metalls. Die Änderung in der Zus. besteht im wesentlichen in einem Al-Zusatz; genaue 
Zus. nicht mitgeteilt. Durch Ablöschen von 800° in W. oder Öl wird K-Monel in 
weichem Zustand (140—150 Brinell) erhalten, die Härtung (bis über 260 Brinell) 
erfolgt durch langsames Erkalten von 590°. Die neue Legierung ist im weichen u. 
harten Zustand unmagnet. u. bleibt auch so bei tiefen Tempp., daher Anwendungs
möglichkeit in der Instrumenten- u. Radioindustrie u. in der Luftfahrt. — Zahlen
tafeln zeigen die mechan. Eigg. bei n. u. erhöhten Tempp. Die Korrosionsbeständigkeit 
ist ebenso hoch wie die von n. Monelmetall. (Iron Coal Trades Rev. 130. 1017.
1935.) Go ld b ach .

G. F. Geiger und R. E. Case, Nickellegierungen in der Architektur. Mit Ni- 
Legierungen (Neusilber, Monelmetall, rostfreie Stähle) können in der Architektur 
schwache Farbeffekte erzielt werden. Vf. bespricht die verschiedenen Bearbeitungs
methoden, Zus., physikal. Eigg. u. Anwendungsmöglichkeiten. (Ind. Engng. Chem. 27. 
1130—32. Okt. 1935. New York, International Nickel Co. Ine.) R. K. Mü l l e r .

Byron B. Morton, Nickelhallige Legierungen in der Erdölindustrie. (Min. and 
Metallurgy 16. 411—14. Okt. 1935. New York, The International Nickel Co., 
Inc.) Go ld b ach .

Wm. O. Vanderburg, Abbau und Aufbereitung von Wolframerzen. Vork., Abbau, 
Aufbereitung von W-Erzen der bedeutendsten Grubengesellschaften in den Staaten 
Californien, Colorado, Nevada der U. S. A. u. die Gewinnungskosten werden angegeben. 
(U. S. Dep. Interior. Bur. Mines. Informat. Circular 6852. 47 Seiten. Sept. 1935.) Ju n g .

G. K. Magarschak, Zur Frage der günstigsten Zusammensetzung der Beschickung 
beim Schmelzen von Calciumschlacken. Auf Grund von Unterss. werden empir. Formeln
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für die gegenseitige Abhängigkeit der 3 Komponenten AI:0 3-Si02-Ca0 in Ca-Aluminat- 
sehlacken u. deren optimale Zus. aufgestellt; die graph. Auswertung der Resultate 
in Kurven u. die Linie der optimalen Schlackenzus. im Dreieckdiagramm ergibt ein 
ldares Bild über den Weg, der zur Erreichung optimaler Verhältnisse einzuschlagen 
ist. Herst. u. Art der Laugung der Schlacken werden angegeben. (Leichtmetalle [russ.: 
Legkie Mctally] 4. Nr. 4. 3—8. 1935.) Ju n g e r .

G. K. Magarschak, Einfluß einer MgO-Zugabe zu Calciumschlacken auf ihre 
Laugefähigkeit mit Soda. MgO ist in Ca-Aluminatschlacken schädlich: Bldg. von 
Mg0-Al20 3 (Spinell) u. Mcllilit (2 CaO-A 20 3-Si02 -f  2 CaO• MgO• 2 Si02), die, weil in 
Na2C03-Lsg. schwer 1., Al20 3-Verluste geben. (Leichtmetalle [russ.: Legkie Metally] 4. 
Nr. 5. 22—27. 1935.) Ju n g e r .

A. I. Shelesnow und B. N. Maximenko, Über das Arbeiten der Elektrolysier- 
wannen mit erhöhter Tonerdezugabe. Bericht über auf dem Al-Werk Dnjeprowsk durch- 
geführte Verss., die Al-Elektrolyse mit erhöhtem Al20 3-Zusatz zu betreiben. Gearbeitet 
wurde mit 23 000 Amp. u. ca. 10% A120 3 gegenüber 3—5% n.; Vers.-Dauer ca. 4 Monate; 
Störungen traten in den Vers.-Öfen nicht auf. Es wurden folgende Vorteile erzielt: 
der Anodeneffekt trat nur alle 12 Stdn. auf; die Ausbeute betrug pro Ofen 151,7 kg Al/ 
24 Stdn.; Anodenverbrauch —638kg/t Al; Kryolithverbrauch 50 kg/t Al. Bei den n. 
betriebenen Zellen waren in derselben Zeit: Anodeneffekt alle 2—3 Stdn.; Anodcn- 
verbrauch 732 kg/t Al; Kryolithverbrauch 55 kg/t Al. (Leichtmetalle [russ.: Legkie 
Metally] 4. Nr. 5. 4— 8. 1935.) Ju n g e r .

A. N. Lyssenko, Wirkung von geschmolzenem Aluminium auf das feuerfeste Futter
elektrischer Öfen. (Vgl. Z e e r l e d e r , C. 1 9 3 4 .1. 1389.) Einw. des geschmolzenen Al auf 
das Futter der Umschmelzöfen u. geeignete Maßnahmen zu ihrer Vermeidung: A120 3- 
reiche Steine u. MM. (Mullit, Sillimanit), auch Magnesit. (Leichtmetallo [russ.: 
Legkie Metally] 4. Nr. 5. 8—13. 1935.) Ju n g e r .

B. Pretsch, Über die Untersuchung von Salpeterschmelzen in Veredelungsbädem.
Die aus gleichen Teilen K- u. Na-Nitrat zusammengesetzten Salpoterbäder für die 
Wärmebehandlung von Leichtmetalion müssen monatlich auf Änderung der Zus. 
durch den Betrieb untersucht werden. Der Nitritgeh. wird mit 0,1-n. KMn04, die 
Alkalität mit 0,1-n. H2S04 durch Titration geprüft, indem die zur Neutralisation von 
100 g gel. Salz (Phenolphthalein als Indicator) notwendige H2S04-Menge bestimmt 
wird. In größeren Zeitabständen sollte auch der Bodenschlamm untersucht werden. 
Die Eisenbehälter sind in Abständen von 4 Monaten zu entleeren u. zu prüfen. (Metall- 
wirtsch., Metallwiss., Metalltechn. 14. 703—04. Aug. 1935.) Go ldb ach .

R. L. Templin, Die Härteprüfung von Leichtmetallen. Bei der Härteprüfung von 
Leichtmetallen rufen die Oxydfilme auf der Oberfläche u. die Plattierung mit anderen 
Metallen Schwierigkeiten hervor. Bei den Leichtmetallen gelten zwischen Last, 
Eindruckdauer, Unterlage, Größe u. Vorbereitung der Proben andere Beziehungen 
als bei Stahl u. Fe. Auch für den Vergleich der nach verschiedenen Prüfverff. er
mittelten Härtewerte u. für den Zusammenhang zwischen Festigkeit u. Härte liegen 
andere Verhältnisse vor als bei Eisenmetallen. Die Härteprüfung der gebräuchlichen 
Leichtmetallsorten wird abschließend behandelt. (Metal Ind., London 47. 157—60. 
16/8. 1935.) Go ldb ach .

Francis C. Frary, Aluminium als Material für Baukonstruktion. Überblick über 
die Verwendung von Al in der Innen- u. Außenarchitektur. (Ind. Engng. Chem. 27. 
1128—30. Okt. 1935. New Kensington, Pa., Aluminum Co. of America.) R. K. MÜ.

L. W . Kempf und w. A. Dean, Aluminium hoher Schnittfähigkeit für Automaten- 
arbeiten. (Metal Ind., New York 33. 277—79. Aug. 1935. — C. 1935. II. 2277.) Go ld .

A. S. Lugasskow, Über den Einfluß metallischer Beimengungen auf Aluminium- 
und Magnesiumlegierungen. Literaturzusammenstellung. (Leichtmetalle [russ.: Legkie 
Metally] 4 . Nr. 5. 32—34. 1935.) Ju n g e r .

G. Guzzoni, Beitrag zur Kenntnis der Magnesium-Aluminium-Nickellegierungen. 
Vff. untersucht Guß- u. Preßlegierungen (Strangpresse bei 400°) von Mg mit Al u. ge
ringen Mengen Ni. In geschmolzenes Mg diffundiert Ni rasch ein, es können so leicht 
Mg-Ni-Legierungen mit 30—40% Ni erhalten werden. Bei Ggw. von Al dagegen sind 
mp schwer homogene Legierungen mit mehr als 2% Ni herstellbar, auch wenn man von 
Ni-reichen Mg-Ni-Legierungen ausgeht. Bei den Legierungen mit Ni-Gehh. bis 1,5% 
wirkt dieses günstig auf Zugfestigkeit u. Dehnung. Die besten Eigg. zeigen Guß
legierung mit 3,5—4% Al u. 0,5—0,6% Ni (Rest stets Mg), Preßlegierung mit 7% Al
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u. 1% Ni, die höchste Duktilität überhaupt Preßlegierung mit 4—5% Al u. 0,6% Ni. 
Die Kerbzähigkeit weist ein Maximum bei 3—4% Al auf. Die Korrosionsfestigkeit der 
Mg-Al-Legierungen wird durch Ni-Zusatz ungünstig beeinflußt; ob in dieser Beziehung 
durch Mn-Zusatz oder mechan. Mittel eine Verbesserung erzielt werden kann, bezweifelt 
Vf. Die Schweißbarkeit der Mg-Al-Ni-Legierungen ist gering. Die übrigen technolog. 
Eigg. sind dieselben wie bei anderen Ultraleiclitlegierungen. Bei höherem Ni-Geh. wird 
im allgemeinen zunehmende Zähigkeit beobachtet, bei dem an sich geringen Ni-Geh. 
der Mg-Al-Ni-Legierungen sind jedoch keine ungünstigen Einww. festzustellen. (Chim. 
e Ind. [Milano] 17. 293—300. 1935. Brescia.) R. K. M ü l l e r .

F. Vogel, Das Verjähren der Berylliumgewinnung unter Berücksichtigung der 
Verbreitung des Elementes. Das Verf. besteht darin, die Be-haltigen Tonerdesüieate 
bei Tempp. von 400—600° mit gasförmiger HF aufzuschließen. Es entsteht hierbei 
gasförmige SiP4, die wasserlösl. Fluoride der Alkalien u. des Be, während andererseits 
die sich bildenden Fluoride des Al u. Fe bei diesen Tempp. durch den sich bildenden 
Wasserdampf in A120 3 bzw. Fe20 3 zurückverwandelt werden. Nach beendetem Auf
schluß wird durch Auslaugen des Aufschlußrückstandes mit W. das hier angereicherte 
Be-Fluorid erhalten. Es steht nun eine hochkonz. Be-Salzlsg. zur Verfügung, bei 
derem Wert sieh auch teuere Trennungsmethoden bezahlt machen, wie dies nicht bei 
den nur sehr wenig Be enthaltenden Tonordesilicaten der Fall ist. (Z. prakt. Geol. 42. 
120—22. Sep.) Go t t f r ie d .

Clarence W . Balke, Niob und Tantal. Verarbeitung von Nb- u. Ta-Erzen, Darst. 
der Metalle, Eigg. von Nb u. Ta, techn. Verwendung von Ta, TaC als Hartmetall. 
(Ind. Engng. Chem. 27. 1166—-69. Okt. 1935. North Chicago, 111., Fansteel Prod. Co., 
Inc.) R. K. Mü l l e r .

Bruno Geier, Gold- und Platinvorkommen in der abessinischen Provinz Wollega. 
Bericht über Au- u. Pt-Vorkk. der Wollegaprovinz im Westen von Abessinien. Die 
Vorkk. sind noch wenig untersucht u. bis auf eins nicht im Abbau. Allgemeine Verhält
nisse, gcolog. Grundlagen, Geschichte, Bergwirtschaft, Lagerstätten werden angegeben. 
(Metallwirtsch., Metallwiss., Metalltechn. 14. 833—38. 18/10. 1935.) J u n g e r .

John Carter Anderson, Ausschlaggebende Gesichtspunkte bei der Untersuchung 
goldführender Quarzgänge. Die wichtigsten Merkmale für die Unters, von Au-haltigen 
Quarzgängen werden an einer Reihe von vom Vf. untersuchten Vorkk. erläutert. 
(Engng. Min. J . 136. 445—49. Sept. 1935.) J u n g e r .

R. J. Leminon, Die Behandlung von Golderzen. Es werden einige prakt. Beispiele 
für die Behandlung von Au-Erzen gegeben, die vor allem silicathaltige Au-Ag-Erze, 
Au-Pyrrhotinerze u. komplex-sulfid. Au-Erze berücksichtigen. (Chem. Engng. Min. 
Rev. 2 7 . 279—81. 1935. Imperial Chemical Industries Ltd.) G o l d b a c h .

H. Reininger, Die Metallmikroskopie ah unentbehrliches Hilfsmittel der Metall
industrie, insbesondere in Gießereibetrieben. Der durch 43 Abbildungen (typ. Gefügc- 
bilder) unterstützte Vortrag beleuchtet die Leistungsfähigkeit des Inkr. Verf. gegenüber 
anderen Unters.-Verff. (Metallwar.-Ind. Galvano-Techn. 33. 389—93. 411—17. 15/9. 
1935. Leipzig, Lab. u. Vers.-Anstalt d. E. B e c k e r  & Co. A.-G.) K u t z e l n ig g .

W . E. Hoare und Bruce Chamers, Untersuchung der Oberfläche von Weißblech 
tiach einem optischen Verfahren. Wird die zu prüfende Fläche durch eine opt. Ebene 
senkrecht mit monockromat. Licht beleuchtet, so treten an unebenen Stellen Inter
ferenzringe auf, die mkr. beobachtet oder photographiert werden können. Aus der 
Formel: d — 273•N•10_, läßt sich die Tiefe (d) von Poren berechnen. Sie gilt für 
/. =  546 m/i (Hg-Lampe mit Wrattenfilter Nr. 62); N bedeutet die Anzahl von Ringen. 
Für bestimmte Fälle wird das Verf. dadurch abgeändert, daß die opt. Ebene eine 
schwache Neigung erhält. Dadurch ist es möglich, die Lage der tiefsten Stelle einer 
rinnenartigen Vertiefung (Korngrenzen!) genau anzugeben. — Ergebnisse: Die durch 
die Ferrieyanidprobc aufgezeigten Poren haben eine Tiefe, die ungefähr der Dicke des 
Überzuges entspricht. Die Tiefe einer Korngrenzenfurche wurde in einem bestimmten 
Falle zu 0,000 05 Zoll ermittelt. Die Breite schien, wie üblich gemessen, 0,0002 Zoll 
zu betragen; nach dem neuen Verf. läßt sich die Wrkg. der Korngrenze noch in einem
0,005 Zoll breiten Streifen feststellen. Bei einem welligen Überzug betrug die halbe 
Tiefe des Wellentales etwa 1/3 der mittleren Überzugsdicke. Die sog. Fettspuren (grease 
marks) erwiesen sich als annähernd kreisförmige Höhlungen von sehr verschiedener 
Tiefe. Viele reichten bis in die Legierungsschichte. (Sheet Metal Ind. 9. 614—16. Okt. 
1935.) I v u t z e l n i g g .
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L. Losana und M. Jaraeh, Die Zusammensetzung des Zusatzmetalles bei der 
Lichtbogenschweißung. I. u. II. (Vgl. 0. 1935. I. 471.) Es wird der Einfluß des Urn- 
kleidungamaterials auf die Zus. des Schweißmetalls untersucht. Bei silicat. Um- 
Ideidung werden Zusätze von Fe-Mn, Fe-Si u. C beigefügt. Bei konstantem Mn- u. 
Si-Geh. ist der C-Geh. der Umkleidung ziemlich ohne Einfluß auf das Schweißmetall, 
dagegen wird der C-Geh. des SehWeißmetalles durch den Mn-Geh. der Umkleidung 
stark beeinflußt, besonders geringe Mn-Mengen rufen schon eine crhebliche Steigerung 
des C-Geh. hervor. Mit steigendem Si-Geh. im Schweißmetall nimmt der C-Geh. zu
erst rasch zu, von ca. 3% Si an aber wieder ab; bei hohem Si-Geh. ist auch der Ein
fluß des Mn in umgekehrter Richtung prakt. ausgeschaltet, der C-Geh. überschreitet 
kaum 0,6%. Von wesentlicher Bedeutung ist hierbei die Verteilung von Mn, Si u. C 
zwischen Metall u. Schlacke. — Im II. Teil wird der Einfluß von Ni- u. Cr-Zusätzen 
zur Umkleidung geprüft. Die in die Schlacke übergehende Ni-Menge hängt deutlich 
von der Ggw. von Mn ab; ohne Mn bleibt Ni prakt. vollständig in der Schlacke, bei 
ca. 10% Mn in der Schlacke geht ca. 5% Ni in das Metall, noch mehr bei höherem 
Mn-Geh. bis 20%. Die Verwertung des Cr wird bei geringen Cr-Mengen durch Ggw. 
von Mn verbessert, sonst wenig verändert. Dagegen wirkt der C-Geh. der Um
kleidung stark auf die Verteilimg des Cr zwischen Schlacke u. Metall ein; die bei 10% Cr 
zu beobachtende Verbesserung des Wrkg.-Grades kehrt sich bei 20% um. Bei gleich
zeitiger Ggw. von Ni u. Cr erhöhen diese gegenseitig ihren Übergang in das Metall; 
man erhält so Schweißmetalle mit sehr hohem Ni- u. Cr-Geh. bei niedrigem C-Geh. 
(Metallurgia ital. 27. 563—75. Aug. 1935. Turin, T. H ., Lab. f. allg. u. angewandte
Chemie.) B. K. Mü l l e r .

A. Reg6, Die Umkleidungen für Elektroden bei der Lichtbogenschweißung. Vf, gibt 
einen überblick über die Entw. der Umkleidung von Elektroden in der Schweißtechnik, 
die physikal., ehem. u. mechan. Wrkgg. der Umkleidungen, die Anforderungen, die 
an solche gestellt werden müssen u. die als Kernmetall vorgeschlagenen Legierungen. 
Die Verwendung nicht umkleideter Elektroden sollte in der Lichtbogenschweißung 
völlig aufgegeben werden, da diese keine gute Schweißung liefern. Als Material für 
die Umkleidungen zieht Vf. Si02-haltige Stoffe vor. Auf Grund seiner Verss. schlägt 
Vf. eine von Carbonaten u. Fluoriden freie Mischung folgender Zus. für die Um
kleidungen vor: 15% Talk, 35% Bimsstein, 15% Fe20 3 (oder FeO, Fe30 4 oder Mn02), 
35% NajSi03-Lsg. (35—36° Be), hierzu noch zur Verd. des Gesamtgemisches 10 bis 
12% gesätt. Na2B40 7-Lsg.; alle festen Stoffe sollen auf 140-Maschenfeinheit gepulvert 
sein. Als Kern verwendet Vf. Weicheisen mit 0,10 C, 0,74 Mn, 0,015 Si, 0,012 S, 0,011 P 
u. Zusätze von 75%ig. Ferromangan, 95%ig. Ferrosilicium u. Graphitpulver. (Metallur
gia ital. 27. 493—503. Juü 1935.) R. K. Mü l l e r .

K. L. Zeyen, Das Schweißen von Stählen großer Festigkeit. Inhaltlich ident, mit 
dem C. 1935. II. 3292 referierten Aufsatz. (Maschinenbau. Der Betrieb 14. 489—92. 
Sept. 1935.) F r a n k e .

Emest E. Thum, Bemerkungen über das Schweißen wichtiger Gruppen rostbeständiger 
Stähle. Vf. diskutiert den Wert der Korrosionsprüfung von Schweißnähten u. schlägt 
drei verschiedene Probenformen für derartige Prüfungen vor: keilförmige Probe bei 
Anwendung von Salzsprühnebel, prismat. Probe für Eintauchverss. in Säuren u. schmale 
Stangen für die Best. der interkrystallinen Korrosion. Weiter wird ein Überblick 
über die wichtigsten Schweißverff. u. ihre Anwendungen gegeben, wobei insbesondere 
auf die Maßnahmen zur Vermeidung von Aufkohlung u. von Chromoxydeinschlüssen 
sowie auf die Anwendung von ummantelten Elektroden eingegangen u. auf den hohen 
Abbrand des Ti- bzw. Nb-Zusatzes u. auf die N2-Aufnahme während des Schweißens 
hingewiesen wird. Es werden dann im einzelnen clas Schweißen von Stählen mit 4 bis 
6%  Cr (vgl. J. C. H odge, C. 1 9 3 5 .1. 3982), von 16%ig. Cr-Stählenu. von 18-8-Stälilen, 
dessen Durchführung u. die dabei auftretenden Schwierigkeiten u. deren Behebung 
sowie die Korrosionsbeständigkeit der Schweißen eingehend beschrieben. Zum Schluß 
wird noch auf die Widerstandsschweißung von rostfreien Stählen, besonders auf das 
Kurzschweißverf. (vgl. W. RAGSDALE, C. 1933. II. 1578), bei dem durch die kurz
zeitige Erhitzung des Werkstoffes (V30 Sek.) die Nachteile des Schweißens in bezug 
auf Festigkeit u. Korrosionsbeständigkeit auf ein Mindestmaß eingeschränkt werden, 
eingegangen. (Metal Progr. 28. Nr. 4. 111—16. Okt. 1935.) F r a n k e .

Ira T. Hook, Widerstandsschweißung von Kupferlegierungen. Nach kurzer Über
sicht über die verschiedenen Methoden der Widerstandsschweißung, besonders der Punkt- 
u. Nahtschweißung, wird der Einfluß der Zusatzelemente Mn, Zn, Si u. Ni sowie Sn,

11*
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Al, Be u. P auf die Schweißbarkeit von Cu-Blechen ausführlich behandelt. Ferner 
werden die Vorteile dieser beiden Schweißverff., besonders für durch Kaltbearbeitung 
gehärtete Cu-Legierungen, geschildert, die Zerreißfestigkeit sowohl des Grundmetalls 
als auch der Schweißstelle selbst für die verschiedensten Cu-Legierungen an Hand 
einer Zusammenstellung angegeben u. kurz auf die prakt. Anwendung der Widerstands
schweißung bei Cu-Legierungen cingegangen. (Amer. Weid. Soc. J. 14. Nr. 10. 20—25. 
Okt. 1935. Waterbury, Conn., The American Brass Co.) Fr a n k e .

H. Bohner, Das Nieten von vergütbaren Aluminiumlegierimgcn. Da es bei An
wendung von Drucklufthämmern u. n. Döppern, wie sic für Eisennietung gebräuchlich 
sind, nicht gelingt, bei Leichtmetall über 8—10 mm Durchmesser einen einwandfreien 
Schheßkopf u. gutes Anhegen der Bleche zu erzielen, sondern da sich beim Kaltschlagen 
der fertig vergüteten Legierungen Risse bilden, die oft ein Abplatzen von Teilen des 
zur Bldg. des Schließkopfes notwendigen Materials zur Folge haben können, so wurden 
Verss. hinsichtlich einer Warmnietung vergütbarer Al-Legierungen durchgeführt. 
Hierbei wurden zwei verschiedene Wege beschritten: die Warmnietung mit vergüt- 
baren Al-Legierungen u. die Warmnietung mit Eisen. Diese Verss. ergaben, daß weder 
die Warmnietung mit Eisen für Leichtmetallkonstruktionslegierungen in Frage kommt, 
noch die Warmnietung von Leichtmetall mit Leichtmetall, sondern daß die Lösung des 
Problems in der Schaffung eines Sonderwerkzeuges, u. zwar des sogenannten Kreuz- 
stegdöppers lag, von dem u. dessen Anwendung beim Kaltnieten eine ausführliche 
Beschreibung gegeben wird. (Maschinenbau. Der Betrieb 14. 545—48. Okt. 1935. 
Bitterfeld.) F r a n k e .

Cecil H. Desch, Die Struktur metallischer Überzüge, Filme und Oberflächen. Ein
führender Vortrag zu der Tagung der FARADAY-Gesellschaft mit einem kurzen Über
blick über die zu behandelnden Fragen. (Vgl. nächst. Reff.) (Trans. Faraday Soc. 31. 
1045— 48. Sept. 1935.) K u t z e l n ig g .

E. N. da C. Andrade, Die Krystallisation dünner Metallfilme. Vf. verfolgt mit 
J. G. Martindale an dünnen Au- u. Ag-Filmen, die durch Kathodenzerstäubung 
gewonnen wurden, mkr. die ersten Stadien der Krystallisation. Die Filme waren 
meist 50 Atome dick. Sie wurden jeweils 1 Stde. oder länger im Vakuum erhitzt. Bei 
250—280° für Ag u. bei 400° für Au wurde eine erste Stufe der Krystallisation be
obachtet. Die Filme erscheinen dem unbewaffneten Auge zwar unverändert, doch 
sind u. Mk. etwa 1 ft große Teilchen zu sehen, die im parallelen, polarisierten Licht 
zwischen gekreuzten Nikols ein dunkles Kreuz auf hellem Grund zeigen u. als Sphäro- 
lithe aufgefaßt werden. Längeres Erhitzen bei 280° vermehrt ihre Zahl, nicht aber 
ihre Größe. Da sie im durchfallenden Licht dunkler erscheinen als der Untergrund, 
also dicker sind, müssen sie auf Kosten der Oberfläehenschichten gewachsen sein. 
Somit findet schon 700° unterhalb des F. eine Bewegung in dem Oberflächenfilm statt.
— Bei etwa 310° wächst die Teilchengröße stark u. es erscheinen hellere Stellen von 
unregelmäßiger Form, „Fenster“ , die aber immer noch mit Metall überzogen sind. 
Nach dem Erhitzen auf 350° sind reguläre Krystalle zu beobachten [(lll)-Flächen].
— Bei 500° treten in den „Fenstern“  zahlreiche kleine Krystalliten auf. Es folgt
daraus, daß besonders dünne Filme (eine Stärke von 10 Atomen wird für die „Fenster“ 
angenommen) erst bei höherer Temp. krystallisieren als dickere. Verss. mit 8 Atom 
starken Filmen bestätigen diese Auffassung. Die Folge der beschriebenen Verände
rungen scheint von der Art des Filmträgers (Quarzglas, Glas, Diamantflächen, Glimmer) 
unabhängig zu sein. In Au-Filmen treten alle Änderungen bei etwa um 100° höheren 
Tempp. auf. — Die Sphärolithe bestehen nach Annahme des Vf. aus opt. einachsigen 
Krystallfasem, die 10 Atome dick u. einige Hundert Atome lang sein sollen. — Durch 
Spuren von Hg werden die sonst erst beim Erhitzen der Ag-Filme eintretenden Ver
änderungen schon bei Zimmertemp. nach einigen Tagen hervorgerufen. — Au-Teilchen 
der Größenordnung 1—2 ¡i werden durch langsame Red. erhalten: sie verhalten sich 
gleichfalls wie Sphärolithe. — In einem Nachwort schlägt Vf. vor, an Stelle von 
Sphärolithen (spherulites) von Kügelchen (spherulets) zu sprechen, da nach Verss. 
von KOHLSCHÜTTER, der das dunkle Kreuz u. a. auch mit Hg-Kügelchen erhielt, 
das Vorliegen von doppelbrechenden Teilchen sehr in Zweifel gestellt ist. (Trans. 
Faraday Soc. 31- 1137—43. Sept. 1935.) K u t z e l n ig g .

Leif Tronstad, Die Berechtigung, Drudes optische Methode bei der Untersuchung 
durchsichtiger Filme auf Metallen anzuwenden. Die Grundzüge des Verf. werden be
sprochen u. die Fehlerquellen erörtert (BEILBY-Schicht, Schleifkratzer, Homogenität 
des Filmes, Doppelbrechung durch innere Spannungen usw.). Die experimentellen
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Ergebnisse stimmen mit den nach anderen Verff. gewonnenen befriedigend überein. 
Die Methode ist zur Untersuchung der Kinetik der Filmbldg. auf Metallen, bei Verss. 
über heterogene Gleichgewichte u. über Katalyse gut verwendbar. (Trans. Faraday 
Soc. 31. 1151—58. Sept. 1935. Trondheim.) K ü TZELNIGG.

L. S. Ornsfein, Optische Untersuchungen an aufgedampften Meiallschichten. Die 
opt. Konstanten einer aufgedampften Schicht können nach VEENEMANS (Dissertation, 
Utrecht) aus Absorptionsmessungen bestimmt werden, wenn Schichten verschiedener, 
aber bekannter Dicke Verwendung finden. Das komplizierte numer. Problem wird 
durch grapli. Behandlung sehr vereinfacht. Die mit Sb in dieser Weise gewonnenen 
Ergebnisse werden mitgeteilt. Das neue Verf. hat gegenüber dem von Dr u d e  den 
Vorteil, daß cs auch im Infrarot angewendet werden kann u. daß es nicht nur über dio 
Oberflächenbcschaffenheit sondern auch über die innere Struktur Aufschluß gibt. 
Aufgedampfte Au-Schichten von verschiedener Dicke wurden untersucht. Dio dünnste 
zeigt starke Durchlässigkeit in Rot, die erklärt werden kann, wenn der größere Teil 
der Absorption auf Streuung des Lichtes an kleinen Teilchen beruht, u. ferner eine 
spezif. Durchlässigkeit in Grün. Eine dickere Schicht zeigt 2 Minima, von denen das 
eine bei 6400 A auf Absorption u. das andere bei 5600 A auf Interferenz zurückgeführt 
wird. Die dickste Schicht schließlich ist für Grün durchlässig u. absorbiert im Roten.
— Die aufgedampften Schichten scheinen aus kleinen, zufällig verteilten Krystallkeimen 
zu bestehen, die bei der Kondensation des Metallcs auf dem Glas gebildet werden u. 
später als Kondensationszentren bestehen, an denen kleine Au-Kryställchen gebildet 
werden. — Ferner werden die Grundzügo einer von H am ak er  (Utrecht 1934) aus
gearbeiteten Methode zur Best. des Reflexionsvermögcns von W in Abhängigkeit von 
der Temp. kurz beschrieben (sie kann für jedes beliebige Metall verwendet werden). 
Auf Grund der angcstellten Überlegungen genügt es zur Best. des Gesamtreflcxions- 
vermögens, das reflektierte Licht nur in einer Richtung zu messen, während die Ober
fläche homogen beleuchtet wird. (Trans. Faraday Soc. 31. 1158—66. Sept. 1935. 
Utrecht.) K u t ze l n ig g .

D. J. Macnaughtan und A. W . Hothersall, Die Ermittlung der Struktur von 
Elektroübcrzügen nach metallographischen Methoden. Die mkr. Beobachtung der Über
züge nach sachgemäßem Polieren u. Ätzen liefert wertvolle Ergebnisse, dio aus dem Aus
sehen des Überzuges nicht verläßlich abgeleitet werden können, genügt aber besonders 
bei feinkörnigen Ndd. nicht, sondern soll durch Best. der Härte u. allenfalls der Zug
festigkeit ergänzt worden. Vff. berichten über die erfolgreiche Anwendung dieser 
Methoden bei ihren Untcrss. über dio Ni-Abscheidung, aus welchen vor allem hervor - 
goht, daß kolloide Ni-Verbb. die Korngröße u. dio physikal. Eigg. bestimmend beein
flussen. Für eine Anzahl anderer Metallüberzüge werden Mikrostruktur u. Härte zu
sammengestellt. Es erscheint möglich, daß kolloide Hydroxyde oder bas. Vcrbb. auch 
in diesen Fällen für das kleine Korn maßgebend sind. (Trans. Faraday Soc. 31. 1168 
bis 1177. Sept. 1935. Woolwich, Research Dep.) KUTZELNIGG.

M. Schlotter, Chemische und physikalische Eigenschaften elektrolytisch ab
geschiedener Metalle in Abhängigkeit von ihrer Struktur. Bei gegebener H-Ionenkonz. 
nimmt der H-Geh. des Metalles mit steigender Stromdichte ab; bei gegebener Strom- 
dichte wächst er mit steigender Acidität des Bades. — Je größer das Anion, desto 
größer die Überspannung u. desto höher die H-Konz. im Metall. (Zn aus dem Sulfat
bad: 40 ccm H2/g-Atom; aus dom Krcsylsulfonatbad: 77 ecm/g-Atom.) Bei der Ab
scheidung von Ag u. Cu aus der Lsg. der komplexen Jodide gehen nennenswerte J- 
Mengen in den kathod. Nd. ein. Der J-Geh. ist von der Stromdichte abhängig u. be
trägt z. B. bei 0,25 Amp./qdm 0,05-10~2 g/g Cu u. bei 1,0 Amp./qdm 1,27-10~2 g/g Cu. 
Die Gitterkonstante des jodierten Cu wächst mit steigendem J-Geh. von 3,6042 auf
з,6094, die des jodhaltigen Ag von 4,0775 auf 4,0839. Welch bedeutende Struktur
änderungen das Eingehen an anionartigen Körpern in den Metall-Nd. mit sich bringen 
kann, zeigt das Verh. des jodierten Ag u. Cu. J-haltiges Ag ist goldgelb, sehr hart u. 
glänzend. Bei geringerem Ag-Geh. ist die Farbe weiß oder gelblich. In allen Fällen 
sind die Überzüge gegen H2S-W. beständig. Wird J-haltiges Cu teilweise dem Sonnen
licht ausgesetzt, so färbt sich die belichtete Fläche blau, während die unbelichtete rot 
bleibt. Wenn Ni-Oxyd (oder wahrscheinlicher -Hydroxyd) in das Ni-Gitter eingeht, 
erhält man einen hochglänzenden Überzug, der sich in einer Mischung von Chromsäure
и. H2S04 unter Hinterlassung eines schwarzen Skelettes auflöst. (Gewöhnliche Ni- 
Überzüge werden in dieser Mischung passiv!). Das 1. Ni bildet mit dem gewöhnlichen 
Ni eine Thermokette mit einer EK. von 2,5-IO-8 V/Grad. Wenn ein Plättehen aus
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oxydhaltigem Ni im O-Strom geglüht wird, verbleibt nach vollständiger Oxydation 
ein dunkelgrüner, durchsichtiger u. gleichmäßiger Film, in dem u. Mk. Flecken von 
schwarzem NiO nicht nachzuweisen sind. — Glanz, Farbe u. Härte der Cr-Überzüge 
müssen auf in das Gitter eingegangene Cr-Oxyde zurückgeführt worden. Wird Cr aus 
seiner Chloridlsg. abgeschieden, so erhält man es glänzend; es ähnelt aber dem Ni u. 
zeigt nicht die typ. bläuliche Farbe des Elektrolyt-Cr. — Aus Röntgenaufnahmen 
scheint hervorzugehen, daß dem J-haltigen Ag ein tetragonales, flächenzentriertes 
Gitter zukommt. Doch ist das Röntgendiagramm stellenweise so verwickelt, daß 
eine endgültige Entscheidung noch nicht möglich ist. Die Verhältnisse werden noch 
dadurch kompliziert, daß das Metall neben den anionenartigen Körpern auch wech
selnde Mengen H enthalten kann. (Trans. Faraday Soc. 31. 1177—81. Sept. 1935. 
Berlin.) K u t ze l n ig g .

V. Kohlschütter, Über „ somatoide“  Strukturelemmfe in elektrolytischen Metall
überzügen. Unter „Somatoiden“ versteht Vf. kleine, meist krystalline, selbständige 
Teilchen, die eine kennzeichnende Form besitzen, aber von echten Krystallen wesent
lich verschieden sind. Somatoide können auch Aggregate sein. Mit solchen hat man 
es in galvan. Überzügen zu tun. Während die Einheiten erster Ordnung hier stets 
Krystallite sind, treten die Somatoide als Einheiten zweiter Ordnung auf. Mit ihrem 
Vorhandensein stehen folgende Erscheinungen in Zusammenhang: Rauhigkeit, Aus
wüchse (einschließlich der „pits“ ), Randknospen, Schichtenbldg. im Nd. unter dem 
Einfluß von Kolloiden. Die Art der Somatoidstruktur hängt weniger von der ehem. 
Zus. als von den Entstehungsbedingungen ab. Zur Bldg. von Somatoiden scheint 
stets eine zweite uni. Substanz kolloider Natur nötig zu sein, die aber in den somatoiden 
Gebilden nicht mehr enthalten zu sein braucht. Ein wichtiger Faktor der Somatoid- 
bldg. ist das Zusammenwirken einer ehem. Rk. u. eines gestaltenden Vorganges in der 
Reaktionszone. Die Somatoide sind fast stets im Wettbewerb von Krystallisations- 
u. Oberflächenkräften in der Formung beweglicher Massen entstanden. —- Unbeständige 
Formen mancher Stoffe können in Somatoidform eine gewisse Beständigkeit besitzen.
— Für die Somatoidbldg. bei der Metallabscheidung sind folgende Umstände wichtig: 
1. die elektrolyt. Metallabscheidung ist eine typ. topoehem. Rk. (an einen bestimmten 
Ort gebunden). 2. Sie findet an der Kathode u. in der angrenzenden Fl.-Schicht, 
dem „Kathodenfilm“  statt. Sehr geringe Mengen von Stoffen, die durch Nebenrkk. 
gebildet werden, können einen erheblichen Einfluß ausüben. 3. Ein dünnes Netz
werk kolloider Stoffe, das die Kathode bedeckt, führt zu einer gleichmäßigen Ver
teilung der Krystallkeime u. zu einer Verzögerung ihres Wachstums. 4. Wächst der 
Betrag des kolloiden Rk.-Prod. über ein gewisses Maß, so kommt es infolge der Unter
teilung der Rk.-Zone in eine große Anzahl voneinander getrennter Ort«, zur Bldg. 
somatoider Gebilde. — Die Verss. des Vf. eröffnen die Möglichkeit, über die in dem 
Kathodenfilm vorwaltenden Bedingungen durch morpholog. Methoden Aufschlüsse zu 
erlangen. Abschließend werden einige prakt. Fälle der Somatoidbldg. an Hand von 
Abbildungen beschrieben. (Trans. Faraday Soc. 3 1 .1181—88. Sept. 1935. Bem.) K u t z .

E. Liebreich, Die Wirkung der Filmbildung auf die Struktur elektrolytisch ab
geschiedener Metallüberzüge. Das von ÖSTEBLE (Promotionsarbeit, Zürich 1928) beob
achtete verschiedene Verb. von Ag- u. Pt-Kathoden bei der Vernickelung ist nach Vf. 
darauf zurückzuführen, daß der dünne Oxydfilm auf Pt als dispergierendes Medium 
wirkt, während die Ag-Oberfläche unbedeckt u. daher in akt. Zustand verbleibt. — Die 
hohe Polarisation, die bei der Elektrolyse von Chromsäure auftritt, ist nicht auf einen 
Übergangswiderstand, sondern auf den mit der Red. des Kathodenfilms durch Wasser
stoff verbundenen Energieverbrauch zurückzuführen. — Je nach der Art des Kathoden
metelles verlaufen die Vorgänge bei der Chromsäureelektrolyse verschieden. Auf einer 
Au-Katkode wird zunächst ein Chromatfilm gebildet, der infolge der Wasserstoff
absorption weiter reduziert wird, bis das Potential so unedel ist, daß Cr abgeschieden 
werden kann. Dieses entsteht in glänzender Form. — Auf Pt wird ein Film erst bei 
so extrem hohen Stromdichten gebildet, daß nur ein grauer, pulveriger Metallbelag 
entsteht. — Alle unedlen Metalle lösen sich bei kathod. Polarisation in Chromsäure auf, 
obwohl z. B. Fe in Cr03 bekanntlich passiv wird. Diese Erscheinung läßt sich dadurch 
erklären, daß die Oxydhäute, mit welchen die Metalle bedeckt sind, reduziert werden, 
sobald die Entladung der H-Ionen beginnt, wodurch die Metalle sehr unedle Potentiale 
annehmen. — Dabei werden die betreffenden Chromate gebildet, die in Chromsäure 1. 
sind. Durch ihre Ggw. werden die physikal. Eigg. des Filmes von Fall zu Fall andere, 
u. damit erklärt es sich, daß z. B. auf Cu ein glänzender Überzug entsteht, auf Zn da-
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gegen nur ein grauer. — In derselben Linie liegt der Einfluß verschiedener Anionen auf 
die Eigg. des Cr-Überzuges. Mit H2S04 u. HE erhält man glänzende, mit HsSiF0 typ. 
rauhe, mit IIC103 graue, mit HBr u. HBr03 fleckige Überzüge, die in diesem Falle über
haupt nur schwer entstehen. H J verhindert die Cr-Abscheidung. (Trans. Faraday Soc. 
31. 1188—94. Sept. 1935.) K u tze l n ig g .

Erich Müller, Der kathodische Film bei der elektrolytischen Reduktion von wässerigen 
Chromsäurelösungen. (Vgl. C. 1935. II. 490.) Der Verlauf der elektrolyt. Red. der Cr03 
an Kohlekathoden wird eingehend beschrieben. — Arbeitsbedingungen: 30°/oig. Chrom - 
säurelsg., Temp. 30°. Als Kathoden dienen Kohlestäbchen mit einem Querschnitt von 
2 qmm. Sie werden bis auf das polierte Ende mit Paraffin isoliert u. von unten in das 
Elektrolysiergefäß eingeführt. — In sehr reiner Cr03 wächst die Stromdichte mit zu
nehmender Spannung zunächst stetig, nur durch einen kleinen Sprung unterbrochen 
bis zu einem Höchstwert u. fällt dann wieder. Nun findet plötzlich ein sprung
hafter Abfall statt, dem wieder ein schwacher Anstieg folgt. Bis hierher besteht 
der Kathodenvorgang in der Red. des Cr (6) zu Cr (3). Erst bei weiterer Potential
steigerung entwickelt sich H2. Der sprunghafte Stromabfall wird durch die plötzliche 
Bedeckung der Oberfläche mit dem Chromichromatfilm erklärt. Daß er nicht gleich 
nach Erreichung des Maximums einsetzt, wird darauf zurückgeführt, daß das zur Film- 
bldg. nötige Potential nicht an allen Stellen der Oberfläche gleichzeitig erreicht wird, 
das Wiederansteigen der Kurve darauf, daß an gewissen Stellen des Diaphragmas 
(Spitzen der Kathode!) Chromsäure in die Poren hineingezogen wird. — Bei Ggw. von
0,25 oder 2% SO.," ist der Kurvenverlauf ähnlich. Im ersten Falle ist im Gebiet des 
Abfalles starkes Pulsieren zu beobachten, das im zweiten Falle erst bei höherem Poten
tiale auftritt. Diese Erscheinungen werden zu Besonderheiten der Filmbldg. in Be
ziehung gesetzt. (Trans. Faraday Soc. 31. 1194—1203. Sept. 1935. Dresden, Techn. 
Hochschule, Inst. f. Elektrochemie u. physikal. Chemie.) K u t ze l n ig g .

William Blum und Charles Kasper, Die Struktur und die Eigenschaften von 
Nickelüberzügen, die bei hoher Stromdichte abgeschieden wurden. Ausführliche Mitt. zu
C. 1935. II. 584. (Trans. Faraday Soc. 31. 1203—11. Sept. 1935.) K u t z e l n ig g .

Albert M. Portevin und Michel Cymboliste, Beitrag zur experimentellen Unter
suchung des Einflusses der Unterlage oder der Kathode auf die Struktur von elektrolytischen 
Überzügen, die aus wässerigen Lösungen erhalten wurden. Eingehende Erörterung des 
Einflusses der geometr. Form, ehem. Natur u. krystallinen Struktur der Kathode auf 
die Struktur des Überzuges, belegt durch Querschnittsmikroaufhahmen. (Trans. 
Faraday Soc. 31. 1211—18. Sept. 1935.) K u t z e l n ig g .

Samuel Glasstone, Elektrodenpote7itiale und die Form der elektrolytisch abgeschie
denen Metalle. Obwohl anzunehmen ist, daß Beziehungen zwischen dem Elektroden
potential u. der Struktur elektrolyt. abgeschiedener Metalle bestehen, läßt sich in 
Hinblick auf die Zahl der komplizierenden Faktoren der Zusammenhang noch kaum 
in einem Falle durchschauen. (Trans. Faraday Soc. 31. 1232—37. Sept. 1935. Shef
field, Univ.) K u t z e l n ig g .

S. Wemick, Faktoren, die die Struktur und die Korngröße von elektrolytisch ab
geschiedenem Cadmium beeitiflussen. Zunächst wird das cyankal. Cd-Bad betrachtet. 
Als Variable kommen der Cd-Geh., der Geh. an freiem Cyanid u. der Alkaligeh. in Be
tracht. Bei den niedersten Cd-Gehh. (8 g/Liter) fällt der Nd. grauweiß u. grobkörnig 
aus, bei höheren Cd-Gehh. (30—40 g/Liter) ist er viel feiner krystallin, aber ungleich
mäßig u. Btreifig. — 50—100% »freies Cyanid“ in einem Bad mit 30 g Cd verbessert 
das Aussehen der Überzüge erheblich (weiß, dem Auge nicht mehr wahrnehmbares 
Kom). — NaOH übt in einer Menge von 1,2—1,5% eine günstige Wrkg. aus, die wahr
scheinlich darauf beruht, daß in der Nähe der Kathode der optimale pH-Wert aufrecht 
erhalten wird. Durch Steigerung der Stromdichte auf 30—40 Amp./Quadratfuß ent
stehen dunkle, grobkörnige, nadelige Abscheidungen, sofern die Lsg. nicht gerührt wird. 
Erhöhung der Temp. über 30—35® wirkt sich auf die Beschaffenheit der Überzüge un
günstig aus.

Bei Verwendung von Sulfallsgg. ist der Einfluß des pa-Wertes sehr ausgeprägt. Bei 
PH =  3,6 erhält man große, bei ph =  5,3 u. mehr verhältnismäßig kleine Kjystalle. Es 
empfiehlt sich die Verwendung einer gepufferten Lsg. der folgenden Zus.: 1 Mol/Liter 
CdS04, 30 g/Liter H3B03, Vio Mol/Liter NaCl. — Steigerung der Stromdichte er
gibt in diesem Falle eine Verbesserung der Haftfestigkeit u. der Farbe. Bei mehr als 
35 Amp./Quadratfuß abgeschiedene Überzüge sind sogar polierbar. Auch die Temp,-
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Erhöhung wirkt sich anders aus als im cyankal. Bade. Bei Tempp. zwischen 22 u. 50l) 
wird das Kom zunehmend feiner, die Farbe dunkler, zwischen 50 u. 80° wird der Nd. 
wieder gröber krystallin u. weißer. — Prakt. brauchbare Sulfatbäder können nur durch 
Zusatz von Kolloiden erhalten werden. Mit verschiedenen Konzz. von Dextrin, Pepton u. 
Gelatine wurden Verss. unternommen (Arbeitsbedingungen: Zus. der Lsg. wie oben,
10 Amp./Quadratfuß, 18°, 15 Min.). Schon sehr geringe Mengen der Zusätze, 
z. B. 0,005% Dextrin, setzen die Korngröße erheblich herab. Doch wird dadurch das 
Aussehen des Überzuges nicht immer verbessert (Dunkelfärbung!). Mit Gelatine 
(0,1—0,2%) wurden die weißesten u. zugleich mattesten Überzüge erhalten. Hinsicht
lich des Korrosionswiderstandes der Überzüge gilt die Reihenfolge Pepton, Gelatine u. 
Dextrin, was auch der relativen Schutzkolloidwrkg. der Zusätze entspricht. (Trans. 
Faraday Soc. 31. 1237—42. Sept. 1935.) K u t ze l n ig g .

A. W . Hothersall, Einfluß des Gruiidmetalles auf die Struktur der Elektroüberzvge. 
Dio Fortsetzung der Struktur des Grundmetalles ist sowohl möglich, wenn dieses u. das 
Überzugsmetall demselben Krystallsystem, als auch, wenn sie verschiedenen Krystall- 
systemen angehören. Ln ersten Fall kommen Abweichungen der Gitterparameter von 
—2,4—12,5% vor (Cu-Überzüge auf Ni u. Ag). Beispiele für den zweiten Fall: tetra- 
gonales Sn, auf flächenzentriert-kub. Cu, Cu auf raumzentriert-kub. ß-Messing. Auch 
zwischen der Mikrostruktur von Ni-Überzügen u. Fe bestehen Beziehungen; doch ist 
Ni für solche Unterss. weniger geeignet. — Die Fortsetzung der Mikrostruktur wird durch 
Gitterstörung, die entweder durch Einführung eines Elementes in fester Lsg. (Zn in Cu, 
maximale Störung 2,4%), oder durch Kaltbearbeitung erzeugt wird, nicht- behindert. 
Da der Zuwachs ¿er Gitterparameter von Pd infolge der H-Aufnahme höchstens 4,2% 
beträgt (bei 47 Atom-% H), ist es unwahrscheinlich, daß durch die Mitabscheidung von 
H in fester Lsg. eine nennenswerte Änderung der Korngröße verursacht werden kann. — 
Der hohe Grad der Haftfestigkeit elektrolyt. Überzüge dürfte wenigstens in einigen 
Fällen mit ihrer Fähigkeit, das Gefüge des Grundmetalles fortzusetzen, Zusammen
hängen. (Trans. Faraday Soc. 31. 1242— 47. Sept. 1935. Woolwich, Research Depart
ment..) K u t z e l n ig g .

W . A. Wood, Durch PöntgenslraMenbeugung nachgexciesene Strukturunterschiede 
in dektrolytisch abgeschiedenen Metallüberzügen. Aus der Betrachtung des Röntgen- 
diagrammes eines Metallüberzuges ergibt sich unmittelbar die Zugehörigkeit zu einer 
der folgenden 3 Klassen in bezug auf die Korngröße: 1. größer als 10~3 cm, gebrochene 
Linien "mit Flecken; 2. 10“ 3 bis 10~4 cm, scharfe Linien; 3. 10-5 cm oder weniger, breite, 
verwaschene Linien. Im letzten Falle läßt sich die Korngröße aus der Linienbreite 
berechnen. Zur 1. Gruppe gehören neben geglühten Metallen weichere Überzüge, wie 
Cu. zur 2. weitaus die meisten Überzüge. Die Ni- u. Cr-überzüge fallen stets in die
3. Gruppe, in die sonst nur durch Kaltbearbeitung gehärtete Metalle u. gewisse Legie
rungen gehören. Die Spektren von Ni u. Cr sind daher als abnormal zu bezeichnen. 
Bei der Kaltbearbeitung besteht ein Grenzwert der Linienverbreiterung, der verhältnis
mäßig bald erreicht wird. Cr-Überzüge besitzen aber ein viel kleineres Korn, als diesem 
Werte entspricht. Die Spannungen, die zur Aufreeliterhaltung der geringen Korngröße 
notwendig sind, dürften sich im Falle der Ni- u. Cr-Überzüge aus der Okklusion von
O- u. H-Atonien ergeben.

Das Auftreten von hexagonalem Cr, sobald die Linien am verwaschensten sind, 
kann aus dem Bestreben des Systems, die Spannungen zu vermindern, erklärt werden.
— Gitterstörung verursacht ebenfalls eine lanienVerbreiterung. Es wird angenommen, 
daß die maximal mögliche Gitterstörung dem bei der Kaltverformung auftretenden 
Grenzwert entspricht. UnteT dieser Voraussetzung läßt sich ihr Anteil an der Linien- 
verbreiterung ermitteln. Für Cr-überzüge ist er gegenüber dem Komgrößeneinfluß zu 
vernachlässigen. — Eine weitere Äußerung der Gitterstörung, die hauptsächlich bei 
Ni-überzügen sich geltend macht, besteht in einer Schwächung der Linien höherer 
Ordnung; während Ni normalerweise starke (311)- u. (420)-Linien gibt, sind diese Linien 
im Ni-überzug außergewöhnlich schwach. — Es besteht- ein Zusammenhang zwischen 
dem Grad der Orientierung der Krystaüiten u. dem Glanz der Überzüge, dagegen keine 
Beziehung zwischen Orientierung u. Härte. Glänzende Cr-Überzüge zeigten starke 
(211)-Linien; die (200)-Linien waren prakt. abwesend, -während matt« Überzüge das 
n. Intensitätsverhältnis aufwiesen. Auch bei Ni-überzügen war der Glanz tim so besser, 
je vollkommener die Orientierung. — Ganz allgemein gilt: je breiter u. verwaschener 
die Linien, desto härter ist der Überzug. (Trans. Faraday Soc. 31-1248—53. Sept. 1935. 
Teddington, Middlesex, National Phvsical Lab.) K u tz e ln ig g .
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L. V/right, H. Hirst und J. Riley, Die Struktur des elektrolytischen Chroms. 
Die Unters, wird vorgenommen, um die Widersprüche in den bisherigen Angaben über 
die elektrolyt. Abseheidung von hexagonalem Cr aufzuklären. — Die verwendeten Lsgg. 
enthielten stets 175 g Cr03/Liter. Als Kathode diente ein Al-Draht. Die Abseheidungs
zeit betrug 2 Stdn. In einer 1. Vers.-Reihe wurden der S04-Gcli., die Stromdiohto u. 
die Temp. variiert. In allen Fällen ergab die Röntgenunters. die n. raumzentrierte kub. 
Modifikation. In der 2. Vers.-Reihe wurden S04-Geh., Stromdiehte u. Temp. fest
gehalten (0,075-n., 10,75 Amp./qdm, 16°), dagegen wurden steigende Mengen Cr03 
durch Zugabe von Zucker zu dreiwertigem Cr reduziert (13,36—26,72% Cr in Kationen
form). In Lsgg., die 18,7% Cr als Kation enthielten, trat neben der raumzentriert kub. 
die hexagonale Form auf, in solchen mit mehr als 20% nur mehr die hexagonale. Der
Abstand zwischen benachbarten Atomzentren beträgt 2,717 A, das Verhältnis c/a =
1,626. Die DEBYE-ScHERRER-Linien sind breit, doch nicht so sehr wie in den Dia
grammen der kub. Form. Eine Probe mit hexagonalem Cr, die 1,5 Stdn. im Vakuum 
auf 800° erhitzt wurde, zeigte nunmehr die raumzentriert kub. Struktur. (Trans. Faraday 
Soc. 31. 1253—59. Sept. 1935. Trafford Park, Metropolitan Vickers Electrical Co. Ltd., 
Research and Education Departments.) K üTZELNIGG.

A. Glazunov, Bestimmung der Phasenstruktur metallischer schützender Überzüge 
durch anodische Auflösung. Das Verf., dessen Grundzüge bereits C. 1934. I. 930. II. 
1679 referiert wurden, ermöglicht nicht nur die Best. der Dicke des Überzuges oder von 
Zwischenschichten, sondern gibt auch Aufschluß über die Art der im Überzug auf? 
tretenden Phasen. — Auf Grund der erhaltenen Diagramme läßt sich z. B. aussagen, 
ob ein Zn-Überzug auf Fe schmelzfl. oder elektrolyt. aufgebracht wurde. (Trans. Faraday 
Soc. 31. 1262—68. Sept. 1935.) K u t z e l n ig g .

H. Reininger, Verbesserung der Güte gespritzter Metallüberzüge durch die Ver
wendung nichtmetallischer, die Zwischenräume ausfüllender Stoffe. Das Gefüge gespritzter 
Metallüberzüge besteht in einer Häufung einzelner Körner u. ist daher stark porig. 
Mcchan. Beanspruchung u. Erwärmung führt wegen des verschiedenen Verh. von Grund- 
mctall u. Überzug leicht zum Abblättern des letzteren. Durch Tränken mit Lack 
(Leinölkopal oder Bakelit) werden die mechan. Eigg. des Überzuges wesentlich ver
bessert. Der Lack füllt die Poren aus, u. die Metallkörner werden verkittet. Die plast. 
Zwischenschicht wirkt wie ein Puffer, u. die Haftfestigkeit wird dadurch sehr erhöht. 
Mit Ni bespritzte Hartmessingstreifen wurden im ursprünglichen u. im lackierten 
Zustand gebogen; während der Überzug im ersten Falle schon bei schwachem Biegen 
abblättert, hält er im zweiten Falle 180-grädiger Biegung noch stand. Die lackierten 
Überzüge können, ohne daß sie absplittern, vollkommen durchgeschliffen werden. Ihr 
Korrosionswiderstand ist besser als der unbehandelter Überzüge. (Trans. Faraday Soc. 
31. 1268—76. Sept. 1935. Leipzig.) K u t ze l n ig g .

Edward J. Daniels, Faktoren, die die Bildung und Struktur von Zinnüberzügen 
nach dem Feuerverzinnungsverfahren beeinflussen. Der wesentliche Inhalt der Arbeit 
wurde bereits C. 1935. II. 1779 referiert. (Trans. Faraday Soc. 31. 1277—85. Sept. 
1935.) K u t z e l n ig g .

G. W . Akimow, S. A. Wruzewitsch und H. B. Clark, über das Wesen der 
Korrosionsvorgänge mit Sauerstoffdepolarisation. (Vgl. C. 1933. I. 122.) Vff. arbeiten 
eine Theorie der elektrochem. Zelle mit 0 2-Depolarisation aus u. stellen die Ergebnisse 
dieser theoret. Betrachtung der Vorgänge zusammen. Auf experimentellem Wege 
bestätigen sie mit Hilfe der elektrochem. Systeme Cu-Me in 3%ig. NaCl-Lsg. folgende 
Grundzüge der Theorie: Unabhängigkeit der Stromstärke vom Widerstand im Grenz
wert von 20—1500 Q. Unabhängigkeit der Stromstärke des Systems von der An
fangspotentialdifferenz Fr  Daß der Grenzwert der Unabhängigkeit der Stromstärke 
vom Widerstand niedriger gefunden wird, als theoret. berechnet, wird dadurch erklärt, 
daß die Entfernung der letzten Wasserstoffmenge von der Kathode schwierig ist. 
Cu-Sb, Cu-Bi u. Cu-Pb in 3%ig. NaCl-Lsg. gehören nicht zu den Zellen, die infolge 
der 02-Depolarisation arbeiten u. unterhegen daher den genannten Gesetzmäßigkeiten 
nicht. Es wird die Frage über den Einfluß der Anoden- u. Kathodenfläche auf die 
Stromstärke u. Korrosion untersucht. Es werden die prakt. Anwendungen der Theorie 
beschrieben u. die wichtige Rolle der Schutzfilme hervorgehoben. (Korros. u. Metall
schutz 11. 145—56. 1935. Moskau, Forschungsinst. f. Luftfahrtmaterialien, Lab. 
d. Metallphysik.) Ga e d e .

W. Stenzel, Korrosionsversuche mit Duralplat in Norderney. Ergebnisse 4-jähriger 
Korrosionsverss. mit Duralplat in der Nordsee. Erst nach vollkommener Abtragung
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dor Dooksohioht wird das Kornmaterial angegriffen, wozu bei einem 1,5-mm-Bleeh 
mit oincr DcdcBohioht von 6%  der Blechdicke das Abtragen von 200 g/qm notwendig 
wilro. Die Lebensdauer dünner Blecho ist wegen der entsprechend dünneren Deek- 
Hohioht nicht bo groß, läßt sioh aber durch Verstärken der Deckschicht (Festigkeits- 
ubiiuhmo I) erhöhen. Deckschichten mit 1% Cu, die eine geringere Festigkeitsminderung 
liodingon, vorloihon einen erheblichen, doch weniger langanhaltenden Schutz als Cu- 
l'roiü Schichten. 1mm dicke I) jlf-31-Blecho mit 1,5 bzw. 2,5°/0 Cu enthaltenden 
DooksoliioUton von 5°/0 der Blechdicko haben durch i y 2-jährigen Angriff von Ebbe 
u, Flut keine merklicho Fcstigkcitsminderung erlitten. (Metallwirtsch., Metallwiss., 
Molalltoohn. 14. 096—99. Aug. 1935.) Go l d b a c h .

H. Ostorburg, Korrosionen in Kühlsolen. Nach Verss. mit ehem. reinen Salz- 
Isgg. haben sich bei Fe die alkal. Solelsgg. am besten bewährt. MgCl2-Lsg. verhält sich 
gegen Fo am ungünstigsten, ist abor bei Zn den KCl- u. NaCl-Solen vorzuziehen. Gegen 
Sn u. Al liegen die alkal. Solo am ungünstigsten. Reinhartinsole verhält sieh günstiger 
als die Ubrigon. Dio Mengo des durch Korrosion zerstörten Metalles war auffallend 
gering, wesentlie 1» kleiner als bei Ggw. von Fremdstoffen oder bei Elementbldg. in der 
ICühlieitung infolge Ggw. verschiedener Metalle. (Milchwirtschaft]. Zbl. 64. 303— 07. 
31/8. 1935. Bückoburg.) ___________  Gr o szfeld .

Floyd Weod, Jefforson City, Tenn., und Edwin E. Ellis, Short Hills, N. J., 
V. St. A.. Schnumschwimmverfahren für oxyd. Erze, z. B. Cr-, Fe- oder Mn-Erze. Der 
Krutrübo wird die Emulsion einer gesätt. oder ungesätt. Fettsäure, z. B. Ölsäure, in 
einer Alkylivminsoifenlsg. zugesetzt, dio zur Stabilisierung ein Pflanzenöl enthalten 
kann. Zur Herst. der Seifenlsg. verwendet man ein primäres oder tertiäres Amin, wenn 
das zur Aufbereitung benutzte W. hart ist. Dieso Seifen bilden mit den im W. gel. 
Alkali- u. Erdalkalisalzen keine uni. Verbb. Bei weichem W. kann man die Seife auch 
aus sekundären oder quaternären Aminen herstellen. Die eine selektive Wrkg. aus
übenden Fettsäuren lassen sich durch Aufnahme in der Seifenlsg. besser in der Trübe 
verteilen. Nach A. P. 2 014 404 wird aus gemahlenem Chromiterz, das zur Entfernung 
des Überkornes klassiert u. von dem nur geringe Mengen Cr enthaltenden Schlamm be
freit wurde, eine Trübe hergestellt , die auf einen pn-Wert von 7 gebracht wird. Hierauf 
gibt man die oben erwähnten Zusätze u. gegebenenfalls noch besondere Schäumer, 
wie Kiefernöl oder lvresylsäure, u. eine Säure in solchen Mengen zu, daß die Trübe 
einen pa-Wert von 6 erhält, worauf man floriert. Die Konzentrate können gegebenen
falls unter gleichen Bedingungen nochmals floriert werden. Gemäß A. P. 2 014 405 
wird einer aus oxyd. Fe-Erren hergestellten Trübe eine Emulsion von kreosothaltigem 
Kohlen Uv r u. gegebenenfalls Leinöl in einer wss. Seifenlsg. zugesetzt, die aus einer Öl- 
s.huv u. Triäthylamin erzeugt wurde. Bei oxyd. Mn-Erzen soll man nach A. P. 2 014 407 
eine Emulsion aus einer Ölsäure u. Petroleum in einer wss. Lsu. der obigen Seife zusetzen. 
(A. PP. S 014 404. S 014 405. 2 014 406 vom 12/10.1932 u. 2 014 407 vom 26/8. 1933, 
alle »usg. 17/9. 1935.) Geiszler-

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatsehappij. Haag, Holland. Schmmuclacimtn- 
*v f'iAtv?! für Au*. Pb-. Zn-, Cu- u. andere Erze. Als Sammler dient ein ungesätt., vor
zugsweise aliphat. Xanthai mit nicht mehr als 4 C-Atomen im Molekül, z. B. ein Iso- 
»Ifcenyhßmthats besonders IsobnUr,y'jnr.ihat, Die Verbb. können neben den üblichen 
i'usa? reu verwendet werden. {Aust. P. IS 795 19S 4 vom 7/S. 1934. aus<t. 6/6. 1935. 
A. Prior. iS S. 13SS.) Gkiszler.

Mineral Separation North American Corp.. New York. überr. von: Cornelius
H. Keller, San Francisco. Galif.. V. Su A.. 5c?»?rftr. mavflMTcüvr.g. Die Erztrühs wird 
in Ggw. von Aktivkohle u. einem Alk.iHxamhst notiert. Die Aktivkohle bewirkt, daß 
ein reicheres Koazentrat erreicht wird. Ein Kupfererz der Nevada Cansolidsted Mines 
nwt Ca wurde mit 2.J65 kg CaO je t Erz gemahlen, n. ans dem Gni eine Trübe
gebildet, dse nach Ansatz von 45 g Kiefernöl. -55Ö g aktivierter Holzkohle n. 4.5 g Kalrom- 
ktJjyböu'ühat je t Erz floriert warde. Das Konzentrat» dessen Gewicht 4.2r des Ans- 

s'.isr.ischte. enthielt S0,Sif „ Ou s. v" , Gangart, K e  Abgänge wiesen einen 
Ort.wiK von 0,1* »af, was einem Aasbringen an Cn von 33,1* ’, entsprach. Ohne Znsatr 
von Aktivkohle wv.rde r.nwr sonst gleichen Bedingungen ein Konzentrat mit rnr 

„ Ca erreicht, A. P. 2 011177 vom 36 'S. ISSk snsg. IS 'S- 1S85-) G eisxlejl
Asasrieaa Lnrgi Corp., New York, Y. St» A.. s k n .  von; Csrl Psnl Detueh 

v.s,i S ä st  Msrkworth. Frankfurt s. M.. .-'B.-isr-. -; r.-ws Iw r . im Drehofen. Fra bei der 
Verarbeirarii von Erzen, die, wie z. B. iVri;. viel Karzne enrwiekehi. den Dsrrfiss.r£
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steigern zu können, ohne daß die Beschickung teigig wird oder schm., kühlt man den 
Ofen in den Zonen höchster Wärmeentw. dadurch ab, daß man im Ofeninnoren in der 
Nähe der Ofenwand freiliegende Rohre anordnet, deren Enden den Ofenmantel durch
dringen, um von hier aus das Kühlmittel, vorzugsweise Luft, zu- u. abführen zu können. 
Dadurch, daß dio überschüssige Wärme der Ofenatmosphäre entzogen wird u. nicht 
unmittelbar dem zu röstenden Gut, findet eine Verlangsamung der Rkk. nicht statt. Bei 
Erzen, welche, wie Zinkblende, zum Fertigrösten Wärmezufuhr brauchen, kann man 
die h. Luft den betreffenden einen Wärmebedarf aufweisenden Stellen zuleitcn. In diesem 
Falle kann man auch an Stelle einer Vielzahl von Rohren ein einziges zentrales Rohr 
im Ofen anordnen, das nur an seinem unteren Ende offen ist. Dio im oberen Teil des 
Rohres eingeführte, eine Kühlwrkg. herbeiführende Luft trifft am unteren Endo in h. 
Zustand auf das nahezu abgeröstete Erz u. ermöglicht eine Totröstung des Gutes. 
(A. P. 2005 648 vom 9/3. 1934, ausg. 18/6. 1935. D. Prior. 27/3. 1933.) Ge is z l e r .

Hardy Metallurgical Co., übert. von: Charles Hardy, Pelham Manor, N. Y., 
V. St. A., Herstellung von Gegenständen aus Metallpulvern, z.B . aus Fe, Cr, Ni, Cu, 
Ag, Sn, Zn, Mo oder W. Dem auf mechan. oder ehem. Wege erzeugten Mctallpulver 
wird eine Schwermetallseife, z. B. ein Stearat oder Oleat von Cu oder Zn, sowie ge
gebenenfalls ein Harz, Paraffin oder Campher zugesetzt u. der Mischung dio gewünschte 
Form durch Pressen, z. B. vermittelst einer Strangpresse, gegeben. Hierauf erhitzt 
man den Formling in nicht oxydierender Atmosphäre oder in einem Salzbad auf eine 
Temp., bei der die Seife sich zers. u. die Pulverteilchen miteinander verschweißt werden. 
Der Körper kann dann gegebenenfalls noch spanabhebend bearbeitet oder zur Erhöhung 
seiner D. gepreßt werden. (A. P. 2 001134 vom 6/2. 1933, ausg. 14/5. 1935.) Ge is z .

Fried. Krupp A .-G., Essen, Herstellung von Gußeisenteilen, die sich durch Ver- 
sticken härten lassen. Man führt den Graphitgeh. des Gußstückes in einen der Tcmpor- 
kohle ähnlichen Zustand über. Hierzu läßt man den Guß geeigneter Zus., der z. B. 2,5 
bis 2,8% C, 1,5—2% Si, 0,8—1% Mn, 1,5—2% Al u. 1,5—1,75% Cr enthält, unter 
geeigneten Abkühlungsverhältnisscn in Sand oder widerstandsfähigen Metallformen 
als Weißguß erstarren; darauf erhitzt man auf Tempp. oberhalb des /^-Punktes 
z. B. ca. 950°, u. läßt mit einer Abkühlungsgeschwindigkeit von 4—5°/Min. abkühlen. 
Man kann auch plötzlich abkühlen u. daraufanlassen. Hierauferhitzt man auf Tempp. 
von ea. 870°, kühlt plötzlich, z. B. in öl, ab, u. läßt bei 700—750° an. Hierauf verstickt 
man erst. Man kann das Cr durch die ähnlich wirkenden W, Mo, V, Ti bzw. Mischungen 
dieser ersetzen. (TJng. P. 112232 vom 4/9. 1934, ausg. 15/5. 1935. D. Prior. 15/9. 
1933.) M aas.

Soc. des Aciéries de Longwy, Frankreich, Herstellung von schmiedbarem und 
zähem. Gußeisen oder Stahl mit hoher Widerstandsfähigkeit gegen tiefen Angriff durch 
Rost. Dem Fe-Bad wird ein Gemisch zugesetzt, bestehend aus Alkalien (Na, K) u. 
Erdalkalien (Ca, Ba, Mg) u. Stoffen, die C02 u. OH bzw. HzO enthalten (Holz-Säge- 
späne, angefeuchteter Kohlenstaub, feuchte granulierte Schlacke, NaOH, KOH), 
ausgenommen H3B03 u. Borate. Die Alkalien u. Erdalkalien werden vorzugsweise 
teils als Carbonate, teils als Nitrate, Oxyde oder Chloride verwendet. — Die Legierungen 
sind fast völlig frei von Einschlüssen u. besitzen gute Festigkeitseigg. (F. P. 780 790 
vom 26/1. 1934, ausg. 3/5. 1935.) ' H a b b e l .

Child Harold Wills, Amerika, Stahllegierungen. Der „anomale“  Stahl nach
A. P. 1992 905 mit 0,15—2% C, 0,3—3% Mn, 0,2—1,5% Mo, Rest Fe kann noch 0,032 
bis 0,8% Cr enthalten. (Vgl. A. P. 1992905; C. 1935. II. 1781.) (F. P. 786 597 vom 
26/2. 1935, ausg. 5/9. 1935. A. Priorr. 14/3. u. 17/7. 1934.) Ha b b e l .

Richard Watson Cross, Chicago, 111., V. St. A., Erhitzungsbad für die Stahlhärtung. 
Das Bad besteht aus einer gegenüber dem Stahl inerten Schmelze aus 22—31,4% Si02, 
20,4—38,3% Feldspat, 6,1—14% Borax, 5,1—14% NaHCO, u. 2—6,1% Ton. Das 
Bad ist geeignet für Härtetempp. von ca. 815—1370°. Beim Herausnehmen der Stahl
stücke aus dem Bad bleibt ein dünner Überzug auf dem Stück haften, der es gegen 
Oxydation schützt; das Abschrecken erfolgt mit diesem Überzug. — Die abgeschreckten 
Stücke besitzen eine reine, glatte, chem. unveränderte, zunderfreie Oberfläche. (A. P. 
2 009165 vom 20/9. 1932, ausg. 23/7. 1935.) H a b b e l .

Julius Stern, Deutschland, und Kurt Julius Neukircher, Frankreich, Schärfen 
von Feilen. Beim Schärfen von Feilen mittels bekannter Ätzfll., wie HN03 u. H2SO< 
mit Zusatz von HCl, werden die Feilen oder die Ätzfl. stark bewegt, damit sich an den 
Spitzen der Feilenzähne keine Gasbläschen festsetzen. Besonders vorteilhaft ist das 
Aufspritzen der Atzfl. mittels Schaufelräder oder Zerstäubern. Auch kann man die
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Zahnspitzen mit einem Decklack versehen, damit sie nicht zu stark weggeätzt werden. 
(F. P. 776 550 vom 28/7. 1934, ausg. 28/1. 1935.) HÖGEL.

„Sachtleben“ Akt.-Ges. für Bergbau und chemische Industrie, Köln a. Rh. 
(Erfinder: Adolf Krus, Stürzelbcrg, und Waldemar Jensen, Duisburg-Wanheim), 
Gewinnung von Zink-, Zinn- und Bleioxyd sowie von Ag aus diese Metalle enthaltenden 
Schlacken u. Kiesabbränden, dad. gek., daß diese Stoffe entweder geschmolzen ohno 
oder mit Brennstoff oder aber ungeschmolzen mit dem Brennstoff in einem Konverter 
mit Bodendüsen V e rb la se n  W'erden, wobei als Brennstoff in der Hauptsache Koks 
oder metall. Fe Verwendung findet. — 4 weitere Ansprüche. Zur Begünstigung der 
Sn- u. Ag-Verflüchtigung sollen der Beschickung S enthaltende Stoffe, wie Sulfate 
oder Sulfide zugeschlagen werden. Das Verf. läßt die Erzeugung von sehr metall- 
armen Schlacken zu. (D. R. P. 618 685 Kl. 40 a vom 13/7.1930, ausg. 13/9. 
1935.) Ge is z l e r .

Paul Gamichon, Paris (Erfinder: Robert Tournaire, St. Cloud), Gewinnung von 
metallischem Blei aus bleihaltigen Erzen oder sonstigen Rohstoffen durch Überführen des 
Pb in PbCU- PbO u. Umsetzen desselben zu chlorfreiem Pb(OH), nach D. R. P. 593 855, 
dad. gek., daß das so erhaltene Pb(OH)2 in Alkalihydroxyd oder einer Pb lösenden u. 
an der Anode 0„ liefernden Säure gel. u. die erhaltene Lsg. in einer durch Diaphragmen 
unterteilten Zelle der Elektrolyse unterworfen wird. — Als Pb lösende Säuren kommen 
z. B. CH,C02H oder H2SiF8 in Betracht. Das Pb fällt in schwammiger Form an. Es 
eignet sich als akt. M. in Sammlern u. zur Herst. von Pb-Verbb. (vgl. auch F. P. 712 528;
C. 1932.1. 446). (D. R. P. 619 475 Kl. 40c vom 17/5. 1931, ausg. 1/10. 1935. F. Prior. 
17/6. 1931. Zus. zu D. R. P. 593 855; C. 1934. 1. 4378.) G e isz le r .

Johann Szöki, Oedenburg, Verarbeitung von Zementkupfer. Man verteilt über
schüssiges, unreines Zementkupfer in Lsgg. von Metallsalzen, die durch Hydrolyse 
sauer reagieren oder in z. B. durch Al, Fe, As verunreinigten CuS04- oder CuCl2-Lsgg. 
u. hält das Zement-Cu durch Lufteinleiten in Schwebe. Es entstehen prakt. reine 
Cu-Salzlsgg., während die Verunreinigungen bzw. Metalle als Hydroxyde mit dem 
ungel. Cu-Rest in den Nd. gehen; letzterer wird in gleicher Weise mit neuem Zement- 
Cu gemeinsam verwertet. (TJng. P. 99 350 vom 20/6. 1929, ausg. 17/3. 1930.) Ma a s .

Siemens-Planiawerke Akt.-Ges. für Kohlefabrikate. Berlin, EkldmlytUche Ge
winnung von Aluminium unter Verwendung von ununterbrochen arbeitenden ge
brannten Elektroden. Um einen Spannungsabfall an der Berührungsstelle der un
bearbeiteten Elektrode mit dem Stromzuführungsstück zu verhüten, bringt man auf 
diesem aus einem gut leitenden Metall, z. B. Cu, Messing, Bronze oder Al, bestehenden 
Kontaktstück ein mit einer Schneidkante versehenes Stück aus einer Hartmetall
legierung, z. B. einer Co-W-Carbidlegierung, an, das die Elektrode beim Nachschieben 
spanabhebend bearbeitet u. so eine glatte Oberfläche schafft, an die sich das Zuführungs
stück gut anlegen kann. Etwaige Unebenheiten der Schneidkante des Hartmetall
stückes übertragen sich auf die harte Kohle u. von dieser auf die Kontaktplatten, so daß 
diese eine Form erhalten, die genau der eingeschnittenen Gleitbahn in der Kohle ent
spricht. (E. P. 433508 vom 11/10,1934, ausg. 12/9.1935. D. Prior. 24/10.1933.) Ge i .

National Smelting Co., übert. von: Walter Bonsack. Cleveland, Ohio, V. St. A., 
Modifizieren von Aluminium, und seinen Legierungen. In das geschmolzene, nicht über
hitzte Metall wird gasförmiges BF, eingeleitet. Das erstarrte Metall besitzt besonders 
feinkörniges Gefüge. (Can. P. 345521 vom 19/S. 1932, ausg. 23/10. 1934. A. Prior. 
12/10.1931.) ' Ge is z l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt,-Ges., Frankfurt a. M., Gießen von Magnesium, und 
seinen Legierungen in Sandformen mit Sehreckplatten. Die innere Oberfläche der Form 
einschließlich der Schreckplatten wird unmittelbar vor dem Gießen durch einen durch 
die Form geleiteten Strom h. Gase, vorzugsweise Luft, auf eine gleichmäßig erhöhte 
Temp. gebracht. Vor dem üblichen Ahflammen der Form hat das Verf. den Vorteil, 
daß ein Nd, von W.-Dampf, der nur an den kälteren Stellen der Form erfolgen könnte, 
vermieden wird. Außerdem kann ein Verdampfen der dem Sand zugemischten Schutz- 
Stoffe infolge stärkerer örtlicher Überhitzung nicht eintreten. (It. P. 282 246 vom 
18/9. 1929 b. E. P. S 1 92 72  vom 30/3. 1929, aosg. 12/6. 1930. Beide D. Prior. 19/9. 
1928.) Ge is z l e r .

N. V. Philips Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Holland. Ziehen von. Magnesium 
imd seinen Legierungen- Trotz seines niedrigen F. müssen heim Ziehen von Mg die 
heim Ziehen von Metallen mit hohem F., wie W, üblichen Verff. angewandt werden. 
Man erhitzt auf 250— 400° u, läßt den Schnittumfang je Düse nur um 2—5% ab-
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nehmen. (Oe. P. 142530 vom 17/4. 1934, ausg. 10/8. 1035. Holl. Prior. 30/10.
1933.) M a r k h o f f .

Carlo Adomilo und Gino Panebianco, Mailand, Italien, Aufbereitung von 
berylliumhaltigen Erzen. Erze mit Gehh. unter 1% Bo werden mit Alkalien oder Erd- 
alkalien gemischt, worauf die Mischung auf höhere Temp. erhitzt wird. Eine Mischung 
aus 100 kg Bo enthaltendem Gestein mit 0,6°/„ Bo u. je 300 g Na2C03 u. CaO wurde 
während 3 Stdn. in einem Drehofen auf 700—750° erhitzt. Das Be ist in sauren u. 
alkal. Mitteln lösl., besonders in einer alkal., mit C02 gcsätt. Lsg. (It. P. 317 369 vom 
31/1. 1933.) Geiszler.

Joseph P. Ruth jr., Denver, Colo., V. St. A., Behandlung von goldhaltigen Erzen 
mit Cyanidlösungcn. Um dio Lösefähigkoit der Laugo für Au wieder herzustellen, die 
infolge des Verbrauchs des in ihr gel. 0 2 gesunken ist, entfernt man die hauptsächlich 
aus N2 bestehenden Gase durch eino Vakuumbehandlung u. belüftet Bodann die Laugo 
(vgl. auch D. R. P. 599 760; C. 1935. I. 1931). Das Verf. wird besonders zur Be
handlung von sulfid. Erzen angewendet, deren Sulfidteilchcn mit einem Film von 
Zn(CN)2 überzogen werden, um zu verhindern, daß sie beim Flotieren in den Schaum 
treten. (A. P. 2006 875 vom 6/2. 1933, ausg. 2/7. 1935.) Ge is z l e r .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, Hanau a. M., 
Scheiden von stark güldischem Scheidcgut, das frei oder arm an Pt ist. Das Gut wird als 
Anode in einem edolmetallchloridfreion, aus HCl, Chloriden oder beiden bestehenden 
Elektrolyten bei Stromdichten von mindestens 1200 Amp. je qm der Elektrolyse unter
worfen u, der Au enthaltende, sehr feine Elektrolysensehlamm zwecks Abtrennung der 
Bcgloitmetalle, wie Cu oder Ag, gegebenenfalls nach vorheriger Abtrennung des AgCl 
mit HNO., oder H2S04 behandelt. Infolge der großen Feinheit ist der Schlamm dem 
Angriff der Chemikalien Bohr leicht zugänglich, so daß ein sehr reines Au (bis zu 900/1000 
fein) zurückbleibt. Man kann den Schlamm auch mit Cl2 behandeln u. mit W. oder verd. 
Säure auslaugon, wobei die Chloride der unedlen Metalle in Lsg. gehen. Etwa vor
handenes AgCl wird dann mit Thiosulfat, >>11,011. oder einem anderen geeigneten 
Lösungsm. ausgelaugt. (F. P. 784928 vom 29/1. 1935, ausg. 29/7. 1935. D. Prior. 
6/2. 1934.) Ge is z l e r .

Expanded Metal Co. Ltd., London, und Walter Smith, West Hartlepool, Eng
land, Verbinden von Metallgegenständen. Vor der Vereinigung der Gegenstände, 
z. B. Rohre, wird auf die Vereinigungsstelle ein Amalgam aufgebracht. Zur Verb. von 
Pb-Gegenständen kann man z. B. einen Pb-Amalgainstreifen zwischen die zu ver
bindenden Flächen legen u. dann die Vereinigung durch Eingießen von fl. Pb in den 
Zwischenraum herbeiführen. Mit Pb lassen sich auch Gegenstände, z. B. Rohre, aus Cu 
verbinden, nachdem man vorher dio Verb.-Stcllen amalgamicrt hat. Zur Herst. einer 
guten Verb. zwischen Lagerausfütterung u. Schale verzinkt man die innere Oberfläche 
der Gußeisenschale, amalgamiert sie dann u. gießt hierauf das Weißmetall auf. (E. P. 
285 995 vom 25/11. 1926, ausg. 22/3. 1928. It. P. 279 754 vom 16/2. 1929. E. Prior. 
25/11.1926.) G e i s z l e r .

James E. Dempsey, Detroit, Mich., V. St. A., Herstellung von Lötmitteln für 
Nichteisenmetalle. Zn (95%) u. Al (5%) werden unter einer Schutzdeeko von fl. NaCN 
geschmolzen u. unterhalb dieser Decke so lange gehalten, bis eine vollständige Legierung 
eingetreten ist. — Das Mittel eignet sich besonders zum Löten von Aluminium. (A. P. 
2 0i3 340 vom 6/4. 1935, ausg. 3/9. 1935.) M a r k h o f f .

British Thomson-Houston Co. Ltd., London, Lötkolben, besonders zum elektr 
Löten. Dio Lötspitze besteht aus einer Legierung von Cu mit 0,4—3% Be u. Co zu
sammen. Besonders empfohlen wird die Zus.; 97% Cu, 2,6% Co u. 0,4% Be. Diese 
Legierung hat gute Wärmeleitfähigkeit, ist sehr widerstandsfähig gegen Oxydation 
u. Korrosion u. besitzt große Wärmeaufnahmefähigkeit. (E. P. 431 637 vom 29/3. 
1935, ausg. 8/8. 1935. A. Prior. 30/3. 1934.) H. W est p h a l .

Walter Heimberger, Bayreuth, Verfahren zum Blankbeizen von Metallen, dad. 
gek., 1 . daß als Beizsäure eine auf mehr als 50° erwärmte Mineralsäure in einer Konz, 
von weniger als 5% Verwendung findet, in der bis etwa 5% eines Salzes gel. werden, 
dessen Anion von dem der Beizsäuro verschieden ist u. dessen Kation unedler ist als 
das Metall des Beizgutes; 2. daß mehrere Mineralsäuren in Mischung in einer Gesamt
konz. unter 5% verwendet werden; 3. daß mehr als ein Salz verwendet wird; 4. daß 
oxydierend wirkende Verbb. zugesetzt werden; 5. daß in 2 Bädern gebeizt wird, wobei 
die Konz, an Säure im ersten Beizbad höher ist als im zweiten Bad. Man verwendet 
z. B. 1% HNO3 +  2% MgSO, oder 1% HCl +  2% NaN03 oder % %  KN03 +  2%
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KN03. (D. R. P. 618 614 Kl. 48d vom 24/10, 1934, ausg. 12/9. 1935. P. P. 786191 
vom 27/2. 1935, ausg. 28/8. 1935. D. Prior. 23/10. 1934.) HÖGEI..

Henkel & Co. G. m. b. H., Deutschland, Sparbeize. Bei der Behandlung von 
Metallen mit nicht oxydierend wirkenden sauren Fll. werden diesen Fll. organ. Verbb. 
zugesetzt, die eine Thioschwefelsäureestcrgruppe im Molekül enthalten. Diese Verbb. 
besitzen die allgemeine Formel R • S • S02' OX, worin R ein beliebiger organ. Rest, 
X  Wasserstoff, ein Alkalimetall oder das NH3-Radikal darstellt. Eine geeignete Verb. 
ist benzylthioschwefelsaures Natrium, von der 0,15 (Gewichtsteile) 100 12°/0ig. HCl zu
gesetzt werden. (F. P. 784182 vom 14/1. 1935, ausg. 22/7. 1935. D. Prior. 6/2.
1934.) HÖGEL.

Jacques Duprat, Frankreich, Vorbehandlung vor dem schmelzflüssigan Überziehen 
mit Metallen. Die zu überziehenden Teile, besonders solche mit großer M., werden 
durch Behandlung mit überhitztem Dampf vorgewärmt, um das schmelzfl. Metallbad 
beim Eintauchen der Teile nicht abzukühlen. {F. P. 784 750 vom 17/4. 1934, ausg. 
23/7. 1935.) Ma r k h o f f .

Canadian Westinghouse Co., Hamilton, Canada, übert. von: Louis F. Ehrke, 
Newark, N. J., V. St. A., Herstdlung von Metallüberzügen. Metallkörper, die aus zwei 
verschiedenen Metallen bestehen u. zwar aus einem solchen mit hohem u. einem solchen 
mit niedrigem E., werden mit einem niedrigschm. Metall auf schmelzfl. Wege in der 
Weise üborzogen, daß das Überzugsmetall zunächst in einer H-Atmosphäre aufgeschm. 
u. zur Erstarrung gebracht wird u. daß dann eine weitere Menge des Überzugsmetallcs 
in gewöhnlicher Atmosphäre aufgeschm. u. zur Erstarrung gebracht wird. (Can. P. 
345 817 vom 24/9. 1932, ausg. 6/11. 1934.) Ma r k h o f f .

Bauindustrie A.-G. (Biag), Schwciz, Galvanisches Überziehen profilierter Teile, 
insbesondere von Hohlkörpern. Hohlkörper, die nur eine enge spaltförmige Öffnung 
besitzen, können auf folgendem Wege auch auf der Innenfläche mit einem dichten 
galvan. Metallüberzug versehen werden. In die spaltförmige Öffnung wird ein Streifen 
aus dem Überzugsmetall in der Weise eingeführt, daß eine Berührung mit dem Werk
stück durch Anordnung von Isolierstoffen verhindert wird u. daß eine Hälfte des Streifens 
aus dem Hohlkörper herausragt. Bringt man nun den Hohlkörper so in das galvan. 
Bad, daß die Öffnung nach oben zeigt, u. verbindet ihn mit der Kathode, so wirkt 
der in den Hohlkörper eingefülirte Streifen als bipolare Elektrode; der aus dem Spalt 
herausragende Teil wirkt als Kathode u. der in dem Hohlkörper befindliche Teil als 
Anode. Hierdurch bildet sich auch im Innern ein starker galvan. Überzug. (F. P.
784 574 vom 22/1. 1935, ausg. 22/7. 1935.) Ma r k h o f f .

Oscar G. Smidel, Chicago, 111., V. St. A., Verhinderung der Fleckenbildung au, 
plattierten Metallen, die mit alkalischen Lösungen in Berührung gekommen sind. Die 
Gegenstände werden abwechselnd in Ggw. von W.-Dämpfen erhitzt u. abgekühlt. 
An Stello von W.-Dämpfen kann man die Dämpfe von Lsgg. von Citronensaft u. Glycerin 
in W. (1 Gallone Citronensaft, 10 W. u. 8—16 Unzen Glycerin) verwenden, denen 
noch Kaffein (1 Unze) zugesetzt werden kann. (A. P. 2 009 278 vom 9/12. 1931, 
ausg. 23/7. 1935.) __________________  Ma r k h o f f .

[russ.] Iwan Michailowitsch Cholmogorow, Die Kaltbearbeitung von Metallen. 3. verb., erg.
u. umgearb. Aufl. Leningrad-Moskau: Onti 1935. (404 S.) lîb l. 5.20.

H. E. Cleaves and J. G. Thompson, The metal iron. (Alloys o f iron research, monograph 
ser.) New York: Mc-Graw-Hill 1935. (586 S.) S°. 6.00.

IX. Organische Industrie.
N. N. Orlow und L. S. Ssolodarew, Entalkylierung aromatischer Kohlenwasser

stoffe. Verss. zur Entmethylierung von techn. Xylol nach der FRIEDEL-CRAFTSschen 
Rk. zu Toluol durch Erhitzen mit A1C13. Die Ausbeute an niedriger sd. Prodd. nimmt 
zu mit der AlCl3-Menge u. der Temp. u. ist beim Kp. des Gemisches am größten (Optimum 
bei 4% A1C13). Einleiten von HCl in das Rk.-Gemisch hat auf die Ausbeute wenig 
Einfluß. Am höchsten ist die Ausbeute bei ständiger Ableitung der leichtsd. Prodd. 
aus dem Rk.-Gemisch; es läßt sich so eine Toluolausbeute von 25—26% erreichen. 
(Cheru. J. Ser. B. J. angew. Chem. [russ. : Chimitscheski Shurnal. Sser. B. Shurnal 
prikladnoi Chimii] 8. 117—27. 1935.) Sch ö n f el d .

Ju. S. Salkind und G. L. Bulawski, über die katalytische Dehydrierung von 
Äthylbenzol zu Styrol. (Vgl. F. P. 702 377; C. 1931. II. 4112.) Nachprüfung der Verff.
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zur Herst. von Styrol aus Äthylbenzol unter Anwendung der vielfach vorgeschlagenen 
Katalysatoren. Gute Ausbeuten wurden erzielt in Ggw. von Oxyden des Mg u. Cr 
oder von ZnO u. A1203. Die Trennung des Styrols vom unveränderten Äthylbenzol 
wurde durch Polymerisation des Styrols durchgeführt, in Ggw. von Benzoylperoxyd; 
jedoch verläuft die Polymerisation kaum anders auch ohne Anwendung des Peroxyds. 
Die Polymerisationsgeschwindigkeit hängt ab von der Temp.; sie betrug bei 90—100° 
44 Stdn., bei 140—150° 23 Stdn. Bei 180—200° u. in Ggw. von 0,5°/o Benzoylperoxyd 
dauerte sie 13—18 Stdn. Das Äthylbenzol wird dann im Vakuum abgetrieben. (Plast. 
Massen [russ.: Plastitscheskie Massy] 1935. Nr. 3. 9—12.) SCHÖNFELD.

M. I. Belozerkowski, Über die Hydrierung von technischen Phenolen in der Dampf
phase. Mit nach SABATIER u. SENDERENS horgestelltem Ni konnte in der Dampf
phase nur reines Phenol hydriert werden (vgl. C. R. hebd. Söances Acad. Sei. 137 
[1903]. 1025); eine längere Hydrierdauer war dagegen bei techn. Phenol nicht möglich. 
Ein Zusatz von 25% Na2C09 zum Ni-Katalysator nach A rm strong (C. 1922. III. 
1322) steigerte zwar dessen Aktivität, aber nur bei Hydrierung von reinem Phenol; 
techn. Phenol vergiftete auch diesen Katalysator. Der Ni-Katalysator nach Sn e l l in g  
(A. P. 1 122 811), bestehend aus Ni-Formiat auf Trägem, war weit widerstandsfähiger 
gegenüber techn. Phenol u. zeigte keine Ermüdung nach 15-tägiger-Katalyse; seine 
Herst. ist aber mit Schwierigkeiten verbunden, wegen der Bldg. von C beim Erhitzen 
der M. Am geeignetsten hat sich schließlich ein Kontakt gezeigt, der durch Tränken 
von Schamottestücken mit 10—15%'g- Ni-Nitratlsg., Trocknen u. Red. im Kontakt
raum mit H2 bei 200—250° erhalten wurde. Bei einer Hydriertemp. von 176—180° 
nach dem Verf. von Sa b a t ie r  lieferten 150 g 6%  Ni enthaltender Schamotte während 
20—30 Tagen stündlich 10—12 g hydrierten Phenols.

Als Kontaktkammern dienten 2 nach unten kon. verjüngte Cu-Zylinder. In die 
Zylinder ist mantelförmig ein zweiter Zylinder eingelegt, der unten einen Siebboden 
hat. Der Kontakt ist zwischen die beiden Zylinder, d. h. in dio gebildete Mantelfläche 
gelegt. Das Dampf-Gasgemisch tritt durch den Konus ein, durchstreicht den Kontakt 
u. verläßt vom inneren Zylinder aus die Rk.-Kammer. Das hydrierte Phenol besteht 
im Durchschnitt aus 75% Cyclohexanol, 15% Cyclohexanon, 6%  Phenol, 4% Bzl. u. 
Hexan. Oberhalb der Hydriertemp. von 180° nimmt zu die Cycloliexanonbldg., ober
halb 200° auch die Phenolmenge. Das Roh-Rk.-Prod. wurde fraktioniert u. die Fraktion 
155—167° nochmals bei 150—160° hydriert. Auf diese Weise wurde eine Zus.: 93 bis 
95% Cyclohexanol, 7—5% Cyclohexanon u. Spuren von Phenol erreicht. Zur Um
wandlung des Gemisches in Cyclohexanon wurde dieses in Ggw. von Cu-Kontakten, 
hergestellt in gleicher Weise wie der Ni-Katalysator, bei 280° dehydriert; Ausbeute 
95% reinen Ketons. Der überschüssige H2 kann ungereinigt zur Hydrierung ver
wendet werden. Ungereinigtes techn. Kresol, enthaltend 0,5% organ. gebundenen S, 
ließ sich nicht ohne Vorreinigung nach dem gleichen Verf. hydrieren. Zur Reinigung 
mußte eine Lsg. des Kresols in NaOH mit Permanganat, nach Entfernen des Naph
thalins durch Dest., oxydiert w'erden. Das gereinigte Kresol wurde hierauf dest. u. dann 
erst hydriert (Verdampfungstemp. 130—140°; Hydriertemp. 200—230°, Temp. der 
zweiten Hydrierung 180—190°). Erhalten wurde ein Gemisch mit 70% Methylcyclo- 
hexanolen, 20% Methylcyclohexanonen, 7% Kresol, 3% Toluol u. Methylhexan. Dio 
Entfernung des S vom Rohkresol gelingt auch durch Dest. über erschöpftem Ni, jedoch 
ermüdet der Kontakt sehr bald. (Plast. Massen [russ.: Plastitscheskie Massy] 1935. 
No. 3. 12—16.) ____________  Sc h ö n f e l d .

Co. de Produits Chimiques et Electrometallurgiques Alais, Froges et Ca- 
margue, Frankreich, Herstellung von 1,1-Dichloräthylen (I) aus asymmelr. Tetrachlor
äthan (11) durch Einw. von Fe, Zn, Cd oder anderen Metallen (in Pulverform, gekörnt 
oder in Form von Drehspänen) in der Hitze u. in Ggw. von W. Die Rk. kann in fl. 
oder in Dampfphase ausgeführt werden. Die Ausbeute ist nahezu quantitativ. — 
420 (Teile) II, 350 W. u. 393 Zinkstaub werden in einem mit Rektifizieraufsatz ver
sehenen Kessel so hoch erhitzt, daß die Temp. der in einen an den Aufsatz an
geschlossenen, absteigenden Kühler eintretenden Dämpfe zwischen 30 u. 60° beträgt. 
Nach Abtrennung der wss. Schicht wird das gebildete I nochmals rektifiziert. Neben 
104 nicht umgesetztem II werden 172 I mit Kp. zwischen 30 u. 33° erhalten. (F. P. 
786 803 vom 26/5. 1934, ausg. 10/9. 1935.) Pr o b st .

Canadian Industries Ltd., Montreal, Canada, übert. von: Arthur A. Levine, 
Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Stabilisieren von aliphatischen flüssigen Halogenkohlen-
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Wasserstoffen mittels einer l. Seife. Die Entw. von HCl aus Trichloräthylen wird durch 
die Zugabe von 0,1—1,0 Gewichts-% Alkalioleat verhindert. (Can. P. 343 747 vom 
19/8. 1933, ausg. 7/8. 1934.) KÖNIG.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Carl Wulff, 
Ludwigshafen), Herstellung von höheren Olefinen durch Dehydrierung bei gewöhnlicher 
Temp. fester oder fl. Paraffin-KW-Stoffe, dad. gek., daß man diese bei Tempp. 
zwischen ca. 400—650° über schwer reduzierbare Metalloxyde oder Sulfide oder deren 
Gemische leitet, wobei die in der Zeiteinheit durchgesetzte Menge des Ausgangsmaterials 
u. die Temp. derart geregelt werden, daß eine Aufspaltung des Ausgangsmaterials 
zu niedriger sd. Prodd. prakt. völlig vermieden wird, indem im Falle einer solchen z. B. 
aus der Zus. des Rk.-Gases sich ergebenden Aufspaltung die in der Zeiteinheit durch
gesetzte Menge des Ausgangsmaterials vermehrt u./oder die Temp. erniedrigt wird. 
Als besonders geeignet haben sich erwiesen: Oxyde der Metalle der 5.—7. Gruppe des 
period. Systems, z. B. Vanadiumoxyd, Wolframoxyd oder Manganoxyd oder Zink
oxyd, besonders in Mischung untereinander oder mit schwer reduzierbaren Metall
oxyden der 3. Gruppe des period. Systems. Auch Alkali- u. Erdalkalioxyde lassen 
sich allein oder in Mischung miteinander oder mit den bereits genannten Metalloxyden 
verwenden. Zusätze leicht reduzierbarer Metalloxyde bzw. der entsprechenden Metalle, 
z. B. Cu oder Fe, in einer Menge, wie sie z. B. im natürlichen Bauxit vorkommt, be
günstigen die Rk. Statt oder neben den genannten Metalloxyden können auch die 
diesen entsprechenden, unter den Arbeitsbedingungen beständigen Sulfide verwendet 
werden. Die Katalysatoren können durch Glühen der entsprechenden Nitrate oder 
durch Fällung aus den Salzlsgg., gegebenenfalls direkt auf Trägerstoffen erzeugt werden. 
Durch eine Vorbehandlung mit Gasen oder Dämpfen kann die Aktivität noch ge
steigert werden. Die Dehydrierung kann unter gewöhnlichem oder vermindertem 
Druck u. unter Zusatz von nicht an der Rk. teilnehmenden Fremdgasen (Dampf, C02, 
Methan, N2) erfolgen. — Über einen Katalysator, der aus 50 (Teilen) Al(OH)3, auf 
welches 40 ZnO niedergeschlagen wurden u. dem noch 10 CaO zugefügt sind, besteht, 
leitet man zwischen 400 u. 600° 24 Stdn. lang W.-Dampf. Über diesen Katalysator 
wird innerhalb 24 Stdn. ein Dampfgemisch aus 3000 g Lg. (Kp. 140—160°) u. 3000 g 
W. geleitet. Man erhält in 95°/oig. Ausbeute ein Prod. vom gleichen Kp. wie die ein
gesetzten KW-stoffe, das 30% Olefine enthält. Das gleichzeitig gebildete Gas besteht 
zu 70% aus H2 neben Methan u. CO«. (D. R. P. 596 094 Kl. 12o vom 7/8. 1930, ausg. 
2/5. 1934.) " Probst.

Shell Development Co., San Francisco, übert. von: James Bürgin, Oakland, 
Cal., V. St. A., Herstellung von Acetylen durch unvollständige Verbrennung von KW- 
stoffen (Paraffinen, Olefinen, aromat. KW-stoffen, methanreichem Erdgas u. a.) mit 0 2 
oder 0 2-haltigen Gasen, z. B. Luft, bei Tempp. >  850°, vorzugsweise bei 1000° u. 
höher, bei atmosphär. Druck, vorzugsweise darunter, im geschlossenen, von außen 
beheizbaren Rohr oder in einer Atmosphäre aus KW-stoffen, Erdgas, CO, C02, N,, 
H2, W.-Dampf oder anderen. Die lineare Gasströmungsgeschwindigkeit des explosiblen 
Hauptgasgemisches, das weniger als die Hälfte der für die vollständige Verbrennung 
erforderlichen Menge 0 2 enthält u. dem Brennermundstück nach oben, unten oder 
nach der Seite hin entströmen kann, ist größer als die Verbrennungsgeschwindigkeit. 
Dadurch wird die Flamme vom Brennermundstück fortbewegt u. ausgelöscht. Durch 
Zusatzbrenner, denen entweder reiner 0 2 oder Gemische von der Zus. des Hauptgas
gemisches mit demselben oder einem höheren 0 2-Geh. mit einer lüiearen Strömungs
geschwindigkeit entströmen, die unterhalb der Verbrennungsgeschwindigkeit des be
treffenden Gemisches hegt, wird die Verbrennung unterhalten u. unmittelbar auf die 
Rk.-Zone beschränkt. 0 2 brennt dabei mit umgekehrter Flamme im Hauptgasgemisch. 
Er kann mit anderen brennbaren Gasen, z. B. H2, gemischt sein. Die Ausbeute an 
C2H2 wird dadurch begünstigt, weil man mit größerer Strömungsgeschwindigkeit 
arbeiten kann. Das Rk.-Rohr besteht entweder aus feuerfestem Material, wie Quarz, 
Quarzglas, Porzellan, Carborund, Graphit oder anderen, kann aber auch aus Fe, Stahl, 
Cu, Messing oder anderen Metallen hergestellt werden. Metallrohre müssen, namentlich 
bei Abwesenheit wesentlicher Mengen N2, während der exotherm verlaufenden Rk. 
von außen gekühlt werden, um Zers, des gebildeten C2H2 durch Kontakt mit dem 
h. Metall zu vermeiden. Die Möglichkeit der Beheizung von außen muß gegeben sein, 
da die Rk.-Temp. so schnell wie möglich eingestellt werden muß; Hitzezufuhr während 
des Rk.-Verlaufes erübrigt sich im allgemeinen. Bei Verwendung eines Rohres sind 
Zusatzbrenner nicht erforderlich. Die Verweilzeit der Gase in der Rk.-Zone ist von
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der Temp. abhängig, Steigerung derselben bedingt Steigerung der Strömungsgeschwin
digkeit. —- Durch ein Quarzrohr von 4,3 mm lichter Weite u. 30 cm langer Erhitzungs
zone wird ein Gasgemisch von 56% CH, u. 44% 0 2 mit einer Geschwindigkeit von 
740 ccm in der Minute verbrannt. Die abziehenden Dämpfe sind mit 6,4% C2//„ be
laden. (A. P. 1 965 770 vom 6/10. 1931, ausg. 10/7. 1934.) Probst.

Herbert Peter Augustus Groll und James Bürgin, Oakland, Cal., V. St. A., 
Herstellung von Acetylen. Die unvollständige Verbrennung der im vorst. Ref. bezeich
nten KW-stoffe mit 0 2 oder 0 2-haltigen Gasen wird nur im geschlossenen Rohr aus
geführt. Das Gasgemisch entströmt dabei dem Brennermundstück mit einer Anfangs
geschwindigkeit, die kleiner, gleich oder größer als die Verbrennungsgeschwindigkeit ist, 
wird aber auf seinem Wege durch das Rohr so geleitet, daß die Strömungsgeschwindig
keit in der Rk.-Zone in jedem Falle größer als die Verbrennungsgesclnvindigkeit ist. 
Die Steigerung der Geschwindigkeit wird durch Querschnittsverringerung des Rohres 
erreicht. Bei einer besonderen Ausführungsform des Verf. wird die höhere Anfangs
geschwindigkeit des entströmenden Gases durch den Einbau von Prallplatten in das 
Rohr teilweise verringert, so daß sich eine Flamme bildet, die die Zündung vermittelt. 
(A. P. 1 985 771 vom 24/4. 1933, ausg. 10/7. 1934.) Probst.

Shell Development Co., San Francisco, üben, von: Daniel Pyzel, Piedmont, 
Calif., V. St. A., Gewinnung von Acetylen. Gasgemische, die Acetylen, Äthylen, Wasser
stoff u. a. enthalten, werden unter hohem Druck mit W. oder Aceton gewaschen. Das 
Restgas wird bei tiefen Tempp. fraktioniert; dabei wird eine H2-Fraktion abgetrennt, 
ferner eine Fraktion, die das gesamte Äthylen, zusammen mit dem darin gel. Acetylen, 
enthält. Diese Fraktion wird zur Wäsche mit dem Lösungsin. zurückgeführt. Das 
Lösungsm. wird durch Belüften von dem gel. Acetylen, C02 u. a. befreit. (A. P. 
1985 548 vom 14/6. 1932, ausg. 25/12. 1934. Can. P. 336 337 vom 25/10. 1932, ausg. 
10/10. 1933.) K indermann.

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Alfred T. Larson, Wilmington, 
Del., V. St. A., Alkoholherstellung aus Olefinen. Olefine oder Olefinmischungen werden 
mit W.-Dampf gemischt bei Tempp. von 125—-130° u. hohem oder n. Druck (25 bis 
900 at) über einen Katalysator, bestehend aus einer flüchtigen Halogenverb. u. einem 
absorbierenden Stoff, wie Bimsstein, Silicagel, Koks u. dgl., geleitet. Als flüchtige 
Halogenverbb. finden Verwendung: HCl, HJ, IIBr oder Stoffe, die unter den Rk.- 
Bedingungen diese liefern, wie CH3Cl, CM&Cl (-Br, -J), CCliy NHjCl (-J), Chlor
amine u. dgl. Der Rk.-Raum wird mit säurebeständigen Stoffen, wie Glas, Cu, Ta, 
Agu. dgl., ausgekleidet. (A. P. 2 014740 vom 4/10. 1932, ausg. 17/9. 1935.) König.

Canadian Industries Ltd., Montreal, übert. von: Wilbur A. Lazier, Marshall- 
town, Del., V. St. A., Alkohole aus nicht aromatischen Carbonsäuren mit mehr als einem 
C-Atom im Molekül erhält man durch katalyt. Red. der Säure mittels H bei Tempp. 
von mehr als 300° u. Drucken von über 25 at in Ggw. mehrerer Hydrierungskatalysatoren. 
(Can. P. 347168 vom 19/8. 1933, ausg. 1/ 1. 1935.) König.

Chemische Forschungs-Ges. m. b. H., Deutschland, Herstellung von Vinyl
alkohol. Man versetzt bei ca. 20° Vinylformiat, -acetat, -butyrat oder andere portions
weise mit einer berechneten Menge n. Natronlauge u. extrahiert die Natriumformiat, 
-acetat, -butyrat oder andere enthaltende Lsg., in der Aldehyd auch spurenweise 
nicht nachweisbar ist, mit Äther. Durch Dest. im Vakuum des vom Äther befreiten 
Stoffes erhält man ein Prod., das sich nach der Analyse u. den damit vorgenommenen. 
Rkk. als Vinylalkohol darstellt. — Eine Tautomerisierung in Acetaldehyd kann ver
mieden werden, wenn die Rk.-Temp. niedrig gehalten wird u. das Verseifungsmittel 
unterhalb der theoret. Menge bleibt. (F. P. 781863 vom 24/11. 1934, ausg. 23/5. 1935.
D. Prior. 25/11. 1933.) Probst.

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Ebenezer E. 
Reid, Baltimore, Md., V.St. A., Trennung ungesättigter von gesättigten Alkoholen durch 
Extraktion mittels fl. S02 oder Mischungen von S02 mit Methanol, Bd., A., Äthyl
acetat, fl. Olefinen wie Amylen usw. u. anschließendes Eindampfen. — Z. B. wird der 
unverseifbare Anteil des Öls aus Ruveltus Preliosus, der aus n. aliphat. Alkoholen 
besteht u. aus dem öl durch Extraktion im SOXHLET-App. gewonnen wird, nach 
Kühlung mit festem C02 5 Stdn. mit fl. S02 behandelt, wodurch 47% der M. extrahiert 
werden. Jodzahl des Ausgangsstoffes: 58, des Extraktes: 106, des Rückstandes: 13. 
Bei einer zweiten Extraktion mit S02 fällt die Jodzahl des Rückstandes auf 2,2.— 
In gleicher Weise werden Ocenol (Mischung aus Oleyl- u. Stearylalkohol), das bei der 
katalyt. Hydrierung von Ölsäure anfallende Gemisch von Oleyl- u. Stearylalkohol,
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ferner Cilronellyl-, Linalyl-, Geranyl-, Linoleyl-, Allyl-, Grotyl-, Eleostearyl-, Elaidyl-, 
Neryl-, ZJndecylenyl-, Heptadienylalkohol von gesätt. Alkoholen mit mindestens 10 C- 
Atomen wie Decyl-, Cetyl-, Stearyl- u. Palmitylalkohol getrennt. Der Alkoholmischung 
können mit S02 nicht mischbare Stoffe wie CHCla, CCl4, CH,¿01 ■ GIIX'l, Dichlordiäthyl-, 
Dichlordipropyläther, fl. Paraffin-KW-Stoffe wie PAe. usw. zugesetzt werden. (A. P. 
2 004131 vom 25/4. 1933, ausg. 11/6. 1935.) Donle.

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: George De Witt Graves, Wil- 
mington, Del., V. St. A., Herstellung von sauren oder neutralen gemischten Phosphorsäure- 
estem oder von Mischungen der Phosphorsäureester, durch Behandeln der o-, m- oder 
Pyrophospliorsäure, phospkorigen oder Hypophosphorsäure, oder deren Verbb., wie 
POCls, PCl3, PCI;, P206, mit acycl. Alkoholen mit mehr als 8 C-Atomen im Molekül oder 
mit Mischungen von Phenolen u. anderen Alkoholen. Je nach Mischung u. 
Mischungsverhältnis erhält man neutrale oder saure gemischte Ester oder saure Ester 
von Mischungen der verschiedensten Alkohole, wie z. B. Octyldecyl-, Hexylstearyl-, 
Laurylphenyl-, Hexylkresylphosphorsäure, ferner Hexyllaurylstearyl-, Dilauryläihyl-, 
M yristyloctylkresyl-, Butylnomjloleyl-, Didaostearyldecyl-, Diricinoleyldecylphosphor- 
säure; Oclyllaurylstearylphosphit; Ündecyhnyristylhypophosphit; Undecylmyristylhepta- 
decylpyrophosphorsäure; gemischte Ester der Metaphosphorsäure u. der Alkohole des 
Cocosnußöls, bestehend aus einer Mischung von Octyl-, Decyl-, Lauryl-, Myristyl- u. 
Cetylalkoholen. Die Bk. kann auch in Ggw. von Lösungsmm., wie Bzl., Toluol, CHC13, 
bei Tcmpp. zwischen 0—100° durchgeführt werden. Katalysatoren, wie Cu-Pulver oder 
Metallchloride, erleichtern die Abspaltung der HCl. Man erhält dieselben Verbb. auch 
durch Einw. von Alkalien auf die Alkohole u. durch Umsetzung der erhaltenen Alkoholate 
mit P0C13 oder PC13. Man kann auch Alkylhalogenide auf dio /Jj-Salze der ver
schiedensten Phosphorsäuren einwirken lassen. Die erhaltenen Ester sind fl. oder halbfl. 
bei Tempp. von etwa 25°. Eine Mischung der Dialkylphosphate des Lauryl- u. Myristyl- 
alkohols, enthaltend auch gemischte Ester dieser Alkohole, ist bei 30° gut fl. u. bei 15° 
noch nicht fest. Die Ester finden Verwendung als Plastifiziermittel. Die sauren Ester 
u. ihre Alkali-, NH3- oder Aminsalze eignen sich vorteilhaft als Reinigungs-, Emulgier- 
u. Textilschmiermittel, da sie in W. oder öl leichter 1. sind als die anderen sauren Phos- 
phorsäureverbb., u. besitzen außerdem einen beachtlichen Oberflächeneffekt. Die sauren 
Phosphate erhöhen die Wrkg. von Druckschmiermilleln. Die Co- u. Mn-Salze der sauren 
Phosphate eignen sich als Katalysatoren bei der Oxydation trocknender Öle. Das Pb-Salz 
ist in der Phar?nazie verwendbar. Die Fe-Ni-. Co- u. Mn-Salze verhindern die Absorption 
der ultravioletten Strahlen bei Nitrocellulosefilmen. (A. P. 2 005 619 vom 10/11. 1934, 
ausg. 18/6. 1935.) KÖNIG.

Consortium für elektrochemische Industrie G. m. b. H., Deutschland, Her
stellung von Phosphorsäuretriäthylester aus Alkoholen und POCls. Zur Verhinderung der 
Alkylchloridbldg. erfolgt die Rk. bei mäßigen Tempp., z. B. etwa 30°. Nach beendeter 
Rk. wird das Rk.-Prod. mit trockenem NH3 behandelt. Das NHtCl wird durch Fil
trieren oder Zentrifugieren von dem Ester getrennt. (E. P. 433 927 vom 22/2. 1935, 
ausg. 19/9. 1935. D. Prior. 18/4. 1934.) K önig.

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Melvin A. Per- 
kins, Milwaukee, Wis., V. St. A., Glyoxalsulfat erhält man, wenn C2H.,Cli allmählich 
in w. Oleum (>25%, insbesondere 50-—65%), das einen Katalysator (Hg,S04> CuS04) 
in Suspension enthält, eingeleitet wird. Rk.-Temp. 55—65°, Verhältnis C2H2C14: 
65%igem Oleum =  1: 2,4—6. Ausbeute 70—73% auf C.JLC14 berechnet. (A. P. 
1999 995 vom 10/1L1933, ausg. 30/4. 1935.) ' '  König.

Antares Trust Registered, Vaduz, Liechtenstein, übert. von: Alfred Schaar- 
schmidt, Berlin-Charlottenburg, Ketonartige Stoffe von niedrigem Kp. werden aus 
gesätt. aliphat. oder alieycl. KW-stoffen, die kein tertiäres C-Atom enthalten u. aus 
Petroleum, Braunkohlentcer, vercrackten oder synthet. Stoffen herstammen, durch 
Umsetzung mit COCl2 in Ggw. von AlBr3 oder Al J3 bei Tempp. um 5° gewonnen. Die 
Bldg. von Kondensationsprodd. u. Harzen wird hierbei vermieden, die Prodd. besitzen 
nur eine CO-Gruppe sowie niedriges Mol.-Gew. u. sind für die Riechstoff- u. Scifen- 
bereitung brauchbar. Red. mit Na u. A. gibt Stoffe, die mit Säuren verestert werden 
können. — Z. B. werden 42 (Teile) Cyclohexan mit 25 COCl2 u. 120 AlBr3 bei 5° 8 bis 
12 Stdn. gerührt, mit W. zers. Nach Aufarbeitung erhält man ein schwach riechendes 
Öl vom Kp..,0_30 SO—110°. — Aus n-Hexan ein Öl vom Kp.^0 75—100°. (A. P. 1995 753 
vom 5/8. 1933, ausg. 26/3. 1935. D. Prior. 8/ 8. 1932.) Donle.
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Antares Trust Registered, Vaduz, Liechtenstein, übert. von: Alfred Schaar - 
Schmidt, Berlin-Charlottenburg, Kelonartigc Stoffe. Vgl. A. P. 1 995 753 vorst. Ref. 
Nachzstragen ist, daß auch solche KW-stoffe, die tertiäre C-Atome enthalten, für die 
Rk. geeignet sind. Bei Gemischen setzen sich zuerst diejenigen Anteile um, die tertiäre 
C-Atoine enthalten, u. dann diejenigen, dio davon frei sind. Die gegebenenfalls nicht 
umgesetzten Anteile können als Lösungsmm., Schmiermittel, Transformatorenöle ver
wendet werden. — Z. B. wird aus Isopentan (2-Melhylbutan) ein Öl von der D. 0,860 
erhalten. — Aus Methylcycloliexan ein Öl, das wahrscheinlich aus dein Kelon CvJI2iO be
steht. (A. P. 1995 752 vom 5/8. 1933, ausg. 26/3. 1935. D. Prior. 8/8. 1932.)° Donle.

Eric Leighton Holmes, England, Acetol. El. Glycerin wird bei 200—300° über 
einen Dehydrierungskatalysator (Kupferchromit, Cu) geleitet. Aus dem Kondensat 
der Rk.-Dämpfe erhält man mittels der fraktionierten Dest. bei 140—150° das Acetol. 
(E. P. 428462 vom 10/11. 1933, ausg. 13/6. 1935.) König.

E. I. du Pont de Nemours & Co. und Donald John Loder, Wilmington, 
Del., V. St. A., Herstellung von Estern ungesättigter Monocarbonsäuren aus halogenierten, 
gesätt., aliphat. Säuren mit wenigstens 3 C-Atomen oder vorzugsweise aus deren Estern, 
indem man diese in der Dampfphase der Einw. von Silicagel unterwirft u. bei Anwendung 
der freien Säuren die entstandenen ungesätt. Säuren nachträglich verestert. Bei An
wendung der freien Säuren wird in Ggw. von W.-Dampf gearbeitet. Z. B. wird ein 
bei der Chlorierung von Isobuttersäurc in Ggw. von S erhaltenes Rk.-Gemisch, das 
aus 17,9% OL-Chlorisobuttersäurechlorid, 40,7% a-Chlorisobuttersäure, 13,9% u-Chlor- 
isobuttersäureanhydrid, 19,6% ß-Chlorisobultersäure u. 7,9% unveränderter Isobutter
säure besteht, mit CH3OH in Ggw. einer geringen Menge H2S04 verestert. Die auf 
diese Weise gewonnene veresterte, chlorierte Isobuttersäure wird nach Abtrennung 
von dem Veresterungsgemisch verdampft u. bei n. Druck bei 300° über einen Silicagel
katalysator geleitet. 25% des chlorierten Esters werden in den ungesätt. Ester über
geführt. Der gewonnene Methylester der Meihacrylsäure hat den Kp. 100°. In einem 
weiteren Beispiel wird ß-Chlorpropionsäure im Gemisch mit W.-Dampf bei 300° über 
einen Silicagelkontakt geleitet. Die hierbei gewonnene Acrylsäure wird sodann in den 
Methylester übergeführt. (E. P. 428 223 vom 9/11. 1933, ausg. 6/6. 1935.) Gante.

F. Hoffmann-La Roche & Co. Akt.-Ges., Basel, Schweiz, Herstellung von Poly- 
oxycarbonsäuren aus entsprechenden Uronsäuren, dad. gek., daß man diese oder ihre 
in gleicher Weise verwendbaren Abkömmlinge wie Ester, Uronide, Cycloacetalc, Salze 
in Ggw. der üblichen Hydrierungskatalysatoren mit H2 unter Druck bei erhöhten 
Tempp., die jedoch 140° wesentlich nicht übersteigen, behandelt. — 1 Teil d-Galakturon- 
säure in 3 W. gel. wird mit 10 A. versetzt, in dem Ni-KieselsäuregeJkatalysator sus
pendiert ist. Im Autoklaven wird unter Rühren u. bei 50 at H2-Druck erst auf 120°, 
dann 2 Stdn'. lang auf 130° erhitzt. Nach dem Filtrieren wird gel. Ni durch H2S ent
fernt u. durch Eindampfen l-Galaktonsäure (I) bzw. ihr Lacton mit etwa 70% Ausbeute 
erhalten. Monoacelon-d-xyluronsaures K  wird entsprechend über d-Xyluronsäure in
l-Xylonsäure, 5-Keto-l-galaktonsäure (d-Tagaturonsäure) in I u. d-Altronsäure, d-Glucuron- 
säure in l-Gulonsäure, a.-d-Methylgalakturonid in I u. a-d-Galakturcmsäure ebenfalls in I 
übergeführt. (D. R. P. 618 907 Ivl. 12 o vom 13/5. 1934, ausg. 19/9. 1935.) Donat.

E. I du Pont de Nemours & Co. Inc., Wilmington, Del., übert. von Harvey 
N. Gilbert, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Herstellung von Alkalimetallcyaniden 
neben CaC». Man erhitzt CaCN2 mit Alkalimetall, z. B. Na in Ggw. von mehr als 1 Mol 
C je Mol CaCN» auf Tempp. von 700—1000°, z. B. 900°. Man kann unter Ergänzung 
seines C-Geh. auf 3 Mol C je Mol CaCN,, Kalkstickstoff verwenden. Beim Laugen mit 
W. erhält man aus dem Rk.-Prod. C,H2 neben einer Cyanidlsg., die mittels Na2C09 
Ca-frei erhalten werden kann. (A. P. 2 015 668 vom 16/2.1933, ausg. 1/10.1935.) Maas.

Stickstoffwerke G. m. b- H., Berlin, Herstellung von Erdalkali- und Magnesium
cyanamiden. Unter Ausgang von Oxyden oder oxydbildenden Verbb. der Erdalkalien 
u. NH3 enthaltenden, zur HCN-Bldg. geeigneten Gasmischungen arbeitet man in Ggw. 
von Metallen oder Metallgemengen, die die Wassergasrk., nicht aber die NH3-Zers. 
beschleunigen. Hierzu mengt man die Metalle, z. B. Ag oder Cu oder ihre Verbb. den 
Ausgangsstoffen in kleinen Mengen bei oder bildet die Vorr. aus solchen Metallen. Man 
kann auch bekannte Wassergasrk.-Katalysatoren anwenden. Leitet man z. B. über 
100 g mit 1%  Na2S04 durchsetztem Kalkstein bei 700° 40 1/Stdn. eines aus 20% 
NH3 u . 80% CO bestehenden Gasgemenges mit einer linearen Geschwindigkeit von 
1 cm/Sek., so enthält nach 6 Stdn. das Endprod. 7% N; gebunden sind 24,5% des 
NH3. Setzt man außer Na2S04 noch 0,5% CuS04-5H20  zum Kalkstein, so erhält
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man unter gleichbleibenden Bedingungen ein 10,7% N enthaltendes Endprod. bei einer 
NH3-Bindung von 36,4%. Die Wrkg. der Zusätze steigt mit dem CO-Geh. der Gase. 
(It. P. 283 020 vom 30/9. 1929.) Maas.

M. S. Nemtzow, F. S. Schenderowitsch, S. S. Lewin und S. M. Weinstein,
U. S. S. R., Darstellung von Benzolkohlenwasserstoffen. Tetrahydronaphthalin (I) wird 
bei erhöhter Temp. (450—500°) mit H„ in Ggw. von Cu-Ni-Fe-Legierungen unter er
höhtem Druck behandelt. Beispiel: Bei Anwendung einer Legierung aus 75% Cu, 
23% Ni u. 2% Fe, einer Temp. von 440° u. eines Druckes von 100 at, werden erhalten 
15—20% Bzl. u. Toluol, 15—20% Äthylbenzol u. 55—60% Butylbenzol in Mischung 
mit I u. Naphthalin. (Russ. P. 42 070 vom 26/6. 1934, ausg. 31/3. 1935.) Richter.

W . A. Seizew, U. S. S. R., Darstellung von Nitroaryldiazoniumsalzlösungen. Formyl- 
oder Acetylderivv. der Nitroarylamine werden in Mineralsäuren unter Erwärmen gel., 
worauf die Lsg. auf Eis oder in k. W. gegossen u. in üblicher Weise mit NaNO, diazo- 
tiert wird. Beispiel: 11,88 g Nitroformanilid werden mit 46 ccm W. u. 26 ccm HCl 
(18° B6) versetzt u. bis zur vollständigen Lsg. erhitzt. Die erhalteno Lsg. wird auf
0—5° abgekühlt, auf Eis oder in k. W. gegossen u. mit NaNO., diazotiert. (Russ. P. 
41961 vom 14/2. 1933, ausg. 28/2. 1935.) " R ichter.

N. I. Burda, U. S. S. R., Gewinnung von Pikrinsäure (I). Das bei der üblichen 
Herst. von I erhaltene Rk.-Prod. wird mit einem Lösungsm., wie Bzl. oder Dichlor- 
äthan, extrahiert u. der Extrakt mit W. in einer über den Kp. des Lösungsm. erhitzten 
Kolonne fraktioniert. Hierbei wird eine Lsg. der I in W. erhalten, die aus der Kolonne 
abgeführt wird u. aus der die I beim Erkalten auskrystallisiert. (Russ. P. 42080 
vom 15/11. 1934, ausg. 31/3. 1935.) R ichter.

Herbert Palfreeman, Manchester, und Norman Victor Sydney Knibbs, Long- 
field, England, Chinon und, Hydrochinon. Bzl., das Phenol u./oder Anilin enthalten 
kann, wird in Ggw. eines Elektrolyten (10—20%ig. H2SO.i oder Mischung von H2SÔ  
u. 1. Sulfat, wie Na2SO.,) unter Rühren bei 20—25“ der Elektrolyse unterworfen. Die 
Anode besteht aus Pb oder -Legierung u. wird vorher mit einer akt. Oberfläche aus 
Pb02 versehen, die Kathode aus inakt. Metall, z. B. Pb. Die Stromdichte beträgt an 
der Anode 5—15 Amp./qdm, an der Kathode 50% mehr. Das gebildete Chinon wird 
in Bzl. gel., durch einen Überlauf ständig entfernt, so daß die Konz, desselben im 
Elektrolysiergefäß nie mehr als 15 g/Liter beträgt. — Die ablaufende Lsg. wird in einem 
geschlossenen Behälter, der noch W. enthält, beim Kp. des Bzl. mittels Fe u. Säure o. dgl. 
zu Hydrochinon reduziert, gleichzeitig wird Bzl. abdest. (E. P. 430 572 vom 16/12.
1933, ausg. 18/7. 1935.) ‘ Donle.

JEMAC A .-Ct., Genf, Herstellung von Vanillin, dad. gek., daß man ein eugenol
haltiges öl mit Ätzkali in weniger als 24 Min. auf über 225° erhitzt, das so erhaltene 
Gemisch in W. einträgt, das so in wss. Lsg, vorliegende Isoeugenolkalium mit Nitro
benzol bei einer über 115, aber unter 145° liegenden Temp. oxydiert, hierbei den W.-Geh., 
unter Verminderung während der Oxydation, zwischen dem 3-fachen bis 1/10 des 
ursprünglich angesetzten eugenolhaltigen Öls hält, das entstandene Vanillinkalium mit 
einer Säure zerlegt u. das so gewonnene Rohvanillin reinigt. Die Behandlung mit Kali
lauge kann auch in Ggw. von Paraffin-KW-stoffverbb. durchgeführt werden. Die Oxy
dation kann in Anwesenheit von bei einer vorangegangenen Oxydation von Isoeugenol
kalium erhaltenem Retouröl erfolgen. (Schwz. P. 175 671 vom 17/5. 1934, ausg. 17/6. 
1935.) K önig.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung phenylierter aro
matischer und hydroaromatischer Verbindungen u. ihrer Derivv. aus Cyclopentadicnonen 
durch Umsetzen mit ungesätt. Verbb. der Äthylen- oder Acelylenxeüxe in Ggw. oder 
Abwesenheit eines Lösungsm. Aus 1 Mol. Telraphenylcyclopentadienon (I) u. 1 Mol. 
Maleinsäureanhydrid (13) erhält man bei 190—200° Tetraphenylphthalsäureanhydrid 
neben Tetraphenyldihyclrophthalsäureanhydrid, F. 290—291°. Aus I u. Phenylacetylen 
bei etwa 160° Penlaphenylbenzol, F. 246—247°. Aus I u. Tolan bei 225—325° Hexa- 
phenylbenzol, F. 421—422°. Aus, Diphenylendiphenylcyclopentadienon u. H in der 
10-faclien Menge Nitrobenzol das Diphenylendiphenylphthalsäureanhydrid, F. 345 bis 
346°. In weiteren Beispielen wird die Herst. eines Tetraphenylfluoranthens (F. 315 
bis 317°), von Pentaphenylbenzoesäureäthylester (F. 320—322°), des Acetals des Penta- 
phenylbenzaldehyds (F. 286“) (durch Erhitzen mit Eg. in Petitaphetiylbenzaldehyd vom 
F. 263,5° überführbar) u. von Tetraphenylbenzol (F. 190°) beschrieben. (F. P. 770790 
vom 26/3. 1934, ausg, 20/9. 1934. D. Priov. 25/3. 1933.) Ganzlin.
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I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., l-GJdor-2-methylanthrachinon 
wird durch Einw. der doppelten für die Substitution nötigen Menge CI, auf 2-Methyl- 
anthrachinon in geschlossenem Gefäß bei einem Druck bis zu 6 at u. "in Ggw. einer 
solchen Menge rauchender H2SO., gewonnen, daß das anwesende S03 mit der während 
der Bk. gebildeten HCl C1SÖ3H zu bilden vermag. Die Rk. kann mit der Bldg. von 
2-Methylanthraehinon aus 4-McJhylbcnzoyl-o-benzoesäure durch Ringschluß vereinigt 
werden. Mitunter ist die Ggw. von Überträgern, wie J2, vorteilhaft. (E. P. 425774 
vom 23/10. 1933; ausg. 18/4. 1935. D . Prior. 16/5. 1933.) D o n l e .

Gesellschaft für Chemische Industrie, Basel, Schweiz, übert. von: Wilhelm 
Moser, Riehen b. Basel, und Walter Fioroni, Binningen b. Basel, Herstellung von 
2-Amino-l,l'-dianthrachinonyl durch Behandeln eines äquimolekularen Gemisches aus 
einem l-Halogen-2-acylaminoanthrachinon u. einem 1-Halogenanthrachinon mit einem 
enthalogenierenden Mittel u. Verseifen des Kondensationsprod. — Man trägt ein Ge
misch von 39 (Teilen) 1-Chlor-2-phthalimidoanthrachino)i, 24 a-Chloranihrachinon, 
39 Cu-Pulver bei 200° in 64 Naphthalin ein, erhitzt 24 Stdn. zum Sieden, verd. mit 
Chlorbenzol, saugt das 2-Plithalimido-1,1'-dianthrachinonyl ab u. verseift mit Hydrazin
hydrat in Pyridinlsg. bei 25—30°. 2-Amino-1,1'-dianthrachinonyl, orange Krystalle, 
mit H2S04 orange Lsg. (A. P. 2002247 vom 25/2. 1935, ausg. 21/5. 1935. Schwz. 
Prior. 27/2. 1934.) Hoppe.

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Hersiellung 
einer mehrkernigen, teilweise hydrierten Bingverbindung der Formel I, dad. gek., daß 
man auf die Verb. der Formel II sauerwirkende Kondensationsmittel einwirken läßt.

Z. B. werden 3 g gepulvertes K mit 75 ccm Bzl. u. 13 g Cydohexan-l-on-2-carbonsäure- 
äthylester versetzt. Nachdem das K aufgel. ist, wird mit 19 g ß-(Naphthyl-l)-äthyl- 
bromid 7 Tage am Rückfluß gekocht. Nach dem Schütteln mit Eiswasser u- Dest. 
der Rk.-Prodd. erhält man das bei 208—212° (bei 3 mm) sd. Kondensationsprod. der 
Formel n , dieses wird mit der 10—20-fachen Menge H,SOä, hergestellt durch Mischen 
gleicher Volumen konz. H2S04 u. W. ,4 Tage am Rückfluß gekocht. Nach Ausziehen 
mit Ä. u. Dest. erhält man die Verb. der Formel I. Als sauro Kondensationsmittel 
lassen sich z. B. auch HBr, P20 5 oder ZnCl2 verwenden. Die erhaltene Verb. hat den 
F. 145,5—146,5° u. Kp.2 170°. Sie läßt sich aus wss. A. umkrystallisieren; 5-std. Er
hitzen mit Pd-Ivohle bei 320° führt sie in Chrysen über. Die Verb. soll als Zwisehen- 
prod. zur Herst. pharmazeut. Stoffe oder von Farbstoffen dienen. (Schwz. P. 172 358 
vom 26/6. 1933, ausg. 2/1. 1935.) G a n t e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Paul Wolff,
Frankfurt a. M.-Höehst, und Wilhelm Werner, Frankfurt a. M.-Eschersheim;, Dar
stellung von Ketonen der Indolreihe, dad. gek., daß man die durch Einw. von POCl3 
auf Arylide von Benzoesäuren erhaltenen Rk.-Prodd. mit 1,2-substituierten Indolen 
umsetzt u. die Kondensationsprodd. mit verd. Säuren behandelt. -— Man erhitzt
92,4 (Teile) p-Chlorbenzanilid, 82,8 l-Methyl-2-phenylindol u. 184,5 POCl3 5 Stdn. 
unter Rühren auf 100—105°, rührt in verd. HCl ein u. hält mehrere Stdn. bei Wasser- 
badterap. l-Methyl-2-phenyl-3-p-chlorbenzoylindol, aus A. oder Lg. F. 158,5°. Analog 
erhält man aus 1,2-Dimethylindol l,2-Dimdhyl-3-p-chlorbenzoylindol, aus A., Lg. oder 
Essigsäureäthylester F. 161,5—162°. (D. R. P. 614326 Kl. 12 p vom 24/12. 1933, 
ausg. 6/6. 1935.) Hoppe.

B. F. Goodrich Co., New York, N. Y., übert. von: Marion C. Reed, Cuyahoga
Falls, Oh., V. St. A., Substituierte Morphöline. Aminophenole werden mit Verbb. der
Zus. X • CH, ■ CH, • Y • CH, • CH, • X  (X =  Halogen, Y =  CH,, O. S oder N-Aryl) um
gesetzt. — Z. B. erhält man aus 33 (Teilen) p-Aminophenol, 55 Dichlordiäthyläther u. 
100 W. unter Zugabe von 26 NaOH in 45—50 W. (letzteres wird zu der unter Rück
fluß sd. M. zugetropft) in 6—7 Stdn. p-Oxy-N-phenylmorpholin, F. 174°. — Ebenso 
erhält man aus Aminophenolen u. Dichlordiäthylsulfid N-Phenyltetrahydrothiazine, —

CO,C,Ha 
CH, I CH,

COaCaHj 
CHs ! CH,
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u. Dichlordiäthylanilin N,N'-Diphenylpiperazine, — u. Pentamethylendichlorid Oxy- 
N-phenylpiperidine. (A. P. 2001584 vom 5/4. 1930, ausg. 14/5. 1935.) Altpeter.

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: George Clifford Strouse, Wil-
mington, Del., V. St. A., Mo-rpholinderivat. Man 

f Y y m —/  ] erhitzt 52 g ß-Ndphthol, 67 g N-p-Aminophenyl-
1 I j  I !x <Cir=-CH:>0 morpholin, 293 NaHS03 u. 1225 W. 70 Stdn. am 

N' s CI,S Rückfluß, wobei die Verb. nebenst. Zus. erhalten 
wird, F. 188—189°; sie findet in der Kautschulcindiistric Verwendung. (A. P. 2 005 571 
vom 25/6. 1932, ausg. 18/6. 1935.) Altpeter.

X. Färberei. Organische Farbstoffe.
Edward Wallace Pierce, Farbe. Allgemeines über das Wesen der Farbe u. das 

Färben. Aufbau der Farbtöne aus weiß, schwarz u. bunt, mustcrgleiehes Färben mit 
subjektiver oder apparativer Prüfung. (Canad. Text. J. 52. Nr. 21. 27—29. 18/10. 
1935.) Friedemann.

W.Weltzien und K. Schulze, Der heutige Stand der Ansichten über substantive 
Färbung. (Fortsetzung u. Schluß der C. 1985. II. 2448 referierten Arbeit.) Zusammen
fassung eigener Unters.-Ergebnisse mit den krit. gewürdigten Resultaten fremder, 
vorwiegend engl. Forschungen (Arbeiten von Neale, Hill, Whittaker u. a.) zu 
einem Gesamtbilde der experimentell gesicherten derzeitigen Erkenntnisse der Färbe
theorie. (Mh. Seide Kunstseide 40. 335—40. 381—86. Sept. 1935. Krefeld, Textil
forschungsanstalt.) Maurach.

— , Übertragung von Laboratoriumsverfahren ins Große. Allgemeines über Färbe- 
verss. im Laboratorium. Abweichungen von diesen Verss. im Großbetrieb durch 
Metalle der Apparatur u. anderes. (Wool Rec. Text. Wld. 48. 867—69. 875. 10/10. 
1935.) Friedemann.

L. H. Damesman, Säuren bei der Textilausrüstung. Allgemeine Angaben über 
die Verwendung von Essigsäure, H2S04 (D. O. F.), HCl, Oxalsäure, Weinsäure, Milch
säure, Gerbsäure, Citronensäure, Carbolsäure u. Ameisensäure in der Färberei, Druckerei, 
Bleicherei, Appretur usw. (Text. Weekly 16. 361. 4/10. 1935.) Friedemann.

— , Anwendungen von Titansalzen. Von den techn. Titansalzen ist das Sulfat 
Ti SO,, das wichtigste. Analyt. benutzt man es zur Red. von H20 2, Cuprisalzen, H2S04 
u. von Perchloraten. Ebenso reduziert TiS04 Chinone zu Hydrochinonen, chinoide 
Farbstoffe der Triphenylmethanreihe zu ihren Leukoprodd. u, die Azofarbstoffo quanti
tativ. Für techn. Zwecke benutzt man ein stabilisiertes TiSOt, dessen Oxydations- 
prod. Ti(S04)2 von W. nicht hydrolysiert wird. Direkte Farbstoffe werden von der 
h., verd. Lsg. des TiSO., in einer halben Stde. rein abgezogen, ebenso können an
geschmutzte Weißeffekte gut damit gebleicht werden. Alte, hartnäckige Eisenflecke 
lassen sich mit TiSO., leicht entfernen. Beim Druckprozeß kann das Titanosulfat das 
Hydrosulfit oder das SnCl2 ersetzen; infolge seiner sauren Rk. eignet es sich besonders 
für Wolle. Bei Baumwolle ist ein Zusatz von Ba(CNS)2 ratsam. Mit TiS04 u. Ba(CNS)2 
gedruckte Waren können mit Na2C03 behandelt werden, wobei Ti02 auf der Faser 
niedergeschlagen wird, das für bas. u. Beizenfarbstoffe als Beize wirkt. (Wool Reo. 
Text. Wld. 48. 512—13. 29/8. 1935.) Friedemann.

F. M. Rowe und C. H. Giles, Einivirkung von Icochendcr Ätznatronlauge (Kessel- 
bäuche) auf unlösliche Azofarbstoffe auf der Faser. III. Farbstoffe, die sich von Aryl
amiden der ß-Oxynaphthoesäure ableiten und eine oder mehrere Nitrogruppen ent
halten. (H. vgl. C. 1931. II. 910.) Die Verss. beziehen sich auf die Bäuchprobe von 
1928 der Deutschen Echtheitskommission (6-std. Kochen mit 3,6 g NaOH/Liter 
neben weißer Baumwolle). Die damaligen Verss. mit Pararot u. mit Naphihol AS-EL 
u. Echtgelb GC Base bzw. Echlrot BL Base werden kurz rekapituliert. Die neuen Verss. 
wurden mit Farbstoffen mit 1 oder 2 Nitrogruppen angestellt. Verflochtene, gefärbte 
u. ungefärbte  ̂ Baumwollstränge wurden 6 Stdn. bei einem Flottenverhältnis 1: 10 
in 0,36%ig. NaOH gekocht. Die alkal. Fl. wurde filtriert, die Baumwolle h. u. k. gut 
gewaschen u. der darauf sitzende Farbstoff in gleicher Weise wie bei dem ursprüng
lichen Garn nach Rowe u. Levin mit verdünnter H2S04 bestimmt. Der Nd. in der 
Lauge u. den Waschwässern wurde abfiltriert, gewaschen, getrocknet, aus Toluol 
umgelöst u. bestimmt. Die alkal. Filtrate u. Wässer wurden durch erschöpfende 
Extraktion mit Bzl. auf primäre Arylamine untersucht; die Benzolextrakte wurden 
mit HCl ausgezogen, alkal. gemacht, mit W.-Dampf destilliert u. quantitativ mit
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Standard-NaN02-Lsg., qualitativ durch Kupplung mit ß-Naphthol bestimmt. Folgende 
Beispiele werden ausführlich besprochen: 1. Diazotierte o- u. m-Nitramine, mit Naph
thol AS gekuppelt, a) Diazotierte Echtrot OL Base (m-Nitro-p-toluidin) u. Naphthol AS. 
Die 3,25°/0ig. Färbung wird fast ganz entfärbt, doch waren auf der Faser u. in der Fl. 
noch 36,7% des ursprünglichen Farbstoffs nachweisbar. Wie durch eine Reihe von 
VeTss. nachgewiesen werden konnte, wird von der Baumwolle u. der NaOH die Azo
bindung aufgespalten u. das freiwerdende m-Nitro-p-toluidin reduziert, b) Diazotierte 
Echtscharlach 0 Base (4-Nitro-2-aminotoluol) u. Naphthol AS. Färbung wird heller, 
weiße Baumwolle wird angeschmutzt, rund 20% des Farbstoffs werden zerstört, 
c) Diazotierte Echtorange II Base (m-Nitranilin) u. Naphthol AS. Die Färbung wird 
stark verfärbt u. zu 39% zerstört, wobei durch Sprengung der Azobindung u. Red. 
des Nitranilin Amine entstehen. 2. Diazotiertes o-Chloranilin, gekuppelt mit o-, m.- u. 
p-Nüraniliden der ß-Oxynaphthoemure. a) Diazotierte Echtgelb G Base u. ß-Oxynaphtkoe- 
o-nitranilid.. Auch dieser — nicht im Handel befindliche — Farbstoff wird zu 35% 
zerstört u. nach Aufspaltung der Azobindung reduziert, b) Dieselbe Base mit Naph
thol AS-BS (m-Nitranilid der ß-Oxyiiaphthoesäure). Ähnlich wie vorher; unter den 
Spaltprodd. fand sich o-Ohloranilin. c) Ebenso mit dem p-Nitranilid, Ähnlich wie b).
з. Diazotierte o-, m- u. p-Nitraniline, gekuppelt mit o-, m- u. p-Nitraniliden der ß-Oxy- 
naphthoesäure. a) Diazotierte Echtorange GR Base (o-Nitranilin) u. ß-Oxynaphthoesäure- 
o-nitranilid. Farbstoff völlig zersetzt, in den Spaltprodd. u. a. o-Nitranilin. b) Diazo
tierte Echtorange. R Base u. Naphthol AS-BS. Zu 41% zersetzt unter Bldg. von u. a. 
m-Nitranilin. c) Diazotierte Echtrot 2 G Base {p-Nitranilin) u. ß-Oxynaphthoesäure- 
p-nitranilid. Der Farbsto f  wird fast völlig unter Umschlag von rot zu braun zers.; 
es scheint unter R«d. einer Nitrogruppo ein 4-Aminobenzolazo-ß-oxynaphthoe-p-nitr- 
anilid als neuer, rotvioletter Farbstoff zu entstehen. Kochen mit 0,5—l%ig. Na2C03- 
Lsg. gibt schwächere, aber ähnliche Zersetzungen. Die Probe mit 0,36%ig. NaOH, 
obgleich im Vergleich zu einer prakt. Bäuche im offenen Kessel mit Na2C03 zu schärf, 
ist bei uni. Azofarbstoffen ohne, Nilrogruppen brauchbar, bei Anwesenheit einer Nitro - 
gruppe nicht. Die Farbstoffe mit Nitrogruppen sind gegen NaOH nicht, gegen kochendes 
Na2C03 nur mäßig echt; die NaOH-Prüfung ist hier mithin nicht ratsam. Tritt bei 
Arylamiden der ß-Oxynaphthoesäure eine Spaltung der Azobindung ein, so erleidet 
der resultierende Rest der Kupplungskomponente eine Hydrolyse der Arylamidgruppe 
unter Bldg. eines Arylamins. — Einzelheiten über die jeweils erhaltenen Spaltungs- 
prodd. im Original! (J. Soe. Dyers Colourists 51. 278—83. Aug. 1935.) Friedemann.

Heinz Hansen, Über lichtechte Kombinationen substantiver Farbstoffe. Lichtechte 
Kombinationen von Sirius- u. Siriuslichtfarbstoffen für Grün-, Mode- u. Grautöne 
sind angegeben. Farbmuster. (Mellianda Textilber. 16. 730—32. Okt. 1935.) SÜvern.

Bruce H. Trowte, Notizen über das Abziehen und Wiederauffärben von Baumwoll- 
stüchwaren. Schwierigkeiten im Großbetrieb: Unegalität u. Faserschwächung. Hypo
chlorit als Abziehmittel für substantive Färbungen in Lsgg, von %—1° Tw. Weniger 
gefährlich in bezug auf Faserschwächung ist Hydrosulfit. Zum Abschwächen unegaler, 
direkter Färbungen genügt oft Abkochen mit Seife oder Soda. Bas. Färbungen auf 
Tanninbeize werden mit NaOH von 2° Tw. mit nachfolgendem gutem Absäuern ent
färbt; bei wollgemischten Geweben fand Vf. ein Ausbleichen der bas. Farbe durch 
Licht vorteilhaft. Küpenfarben müssen unter Flotte im Jigger oder in einer Hand- 
färbekufe reduziert werden. Indigoide Farbstoffe reduziert Vf. mit NaOH, Glucose
и. Pyridin, solche der Anthrachinonreihe ebenso unter Zusatz von Decamine A u. Hydro
sulfit; im allgemeinen ist das Abziehen mit Stumpferwerden der Restnuance ver
bunden. Gefährlich durch Faserschwächung ist das Abziehen mit KMn04 u. Bisulfit 
oder Oxalsäure. Uni. Azofarbstoffe werden meist von Decamine A oder Lissamine 
abgezogen. Schwefelfarbstoffe zieht man mit Chlorltalklsg. von % —1° Tw. ab oder mit 
rotem Blutlaugensalz, NaC103 u. Citronensäure; Hydrosulfit gibt nur teilweise Ent
färbung. Preußischblau entfärbt man kochend mit Na2C03, Eisenbraun mit Oxal
säure, Mn-Braun mit Bisulfit, Katechu mit Na-Hypochlorit u. nachfolgendem Säuern, 
Blauholz mit Oxalsäure. (Text. Colorist 57. 696—98. 708. Okt. 1935.) Friedemann.

— j Das Egalfärben von Wollwaren. Die neuen, lichtechten, aber teils nicht gut 
egalisierenden Farbstoffe erfordern besondere Vorsicht bei der Vorbereitung u. Färbung 
der Wollwarc. Vf. gibt Winke für Vermeidung von Fehlem beim Waschen, Walken 
u. Abziehen slioddyhaltiger Stoffe u. für die richtige Temp.-Einhaltung beim Reinigen 
u. Färben. (Wool Rec. Text. Wld. 48. 994—95. 24/10. 1935.) F riedehann*.
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Hellmuth Schaaî, Die Färberei der Kunstwolle unter Berücksichtigung der An
forderungen für Streichgarntuche. Die verschiedenen Arten der Kunstwolle u. das Ab
ziehen sind beschrieben, ferner das Färben mit walkechten Säure-, Chromierungs- u. 
Wollküpenfarbstoffen. (Melliands Textilber. 16. 595—96. 738—39. Okt. 1935.) SÜV.

— , Einige Aufklärungen aus dem Gebiet Wolle-Vislra. Winke für das Färben 
von Mischgeweben aus Wolle u. Vistra, insbesondere von dichten Herrenstoffen. Färben 
bei 80—85° unter Zusatz von Kaltnetzern, wie Leonil oder Nekal, Nachdeeken der 
Visir a mit Siriuslichtfarbstoffen unter Zusatz von Katanol SL. Färben nach dem Ein- 
badverf. mit Halbwollechtfarben oder nach dem Melachromverf. unter Benutzung 
von solchen Benzochrom- oder Siriusfarbstoffen, die im schwach sauren Bade auf Vistra 
ziehen. Arbeiten im Zweibadverf. durch Vorfärben der Vistra mit Diazofarbstoffen 
u. Nachdecken der Wolle. (Z. ges. Textilind. 38. 457—58. 4/9. 1935.) Friedemann.

— , Melangen auf Wollstragamen und -geweben. Melangen durch Mischung vor
gefärbter Wolle mit Vistra u. Weißlassen bzw. Anfärben der Vistra. Melangen durch 
Reservieren der Wolle. Zweifarbeneffekte durch Verspinnen vorgechromter u. unbehan
delter Wolle u. Ausfärben mit Beizenfarbstoffen; Verweben gechlorter u. ungechlorter 
Wolle. Reservieren der Wolle durch Behandlung mit Tannin u. Sn- oder Sb-Salzen; 
dies Verf. greift Vistra nicht an, gibt aber schwach gelbliche Weißen. Keiner werden 
die Weißen durch Wollreserve CB (I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges.), Sn-Salz u. 
nachfolgendes Spülen mit Bisulfit. Der Wollreserve können geeignete Farbstoffe zu
gesetzt werden, welche die Wolle färben, während sie beim späteren Überfärben nicht 
weiter gefärbt ward, wodurch Zweifarbeneffekte entstehen. Als Zusatz zur Wollreserve CB 
eignen sich schwach sauer ziehende u. Chromieru7igsfarbsloffe. Ein Zusatz von 4—6%  
Protektol T Plv. zum Überfärbebade empfiehlt sich, hingegen sind Metalle wie Cu 
u. Fe im Reservierungsbade zu vermeiden, da sie die Nuancen trüben. (Z. ges. Textilind.
38. 507—08. 2/10. 1935.) Friedemann.

Haynn, Benzoechtkupferfarbstoffe in der Wollstrafarberei. Die Benzoeehtkupfer- 
farbstoffe sind für Mischgarne gut licht-, schweiß-, trag- u. waschecht. Färbe
vorschriften. (Melliands Textilber. 16. 732—34. Okt. 1935. Frankfurt.) SÜVERN.

— , Das Bedrucken von Wollstrageweben. Reinigen der Gewebe bei 50° unter Zusatz 
von i/2—IV2 8 Igepon AP  u. 2—3 ccm NH, bzw. 2—3 ccm Haventin HW im Liter; 
ein Zusatz von Calgon verhindert Kalkseifenbldg. Bleichen mit Blankit I  oder H202, 
evtl. Entschlichten mit Cykloran, Dégomma, Gardinol, Lamepon A u. Biolase. Als Ver
dickung haben sich British Gum u. Traganth bewährt. Zum Vorfärben für den Ätz
druck färbt man substantiv, allein oder mit neutral ziehenden Wollfarbstoffen; man 
bevorzuge substantive Farbstoffe, die zu Wolle größere Affinität haben als zu Baum
wolle. Zum Schluß einige Rezepte für Weißätzen u. für Druckpasten für substantive 
u. Chromierungsfarbstoffe. (Z. ges. Textilind. 38- 519—20. 9/10. 1935.) Friedemann.

F. Weber Schultze, Das Drucken von Kunstseidenplüsch und -velvet. Drucken 
von Viscose- u. Acetatseidenplüschen. Direkter u. Ätzdruck, Entschlichten, Waschen, 
Aufrichten des Flors. Drucken des Acetaiplüschs mit direkten, bas. u. Küpenfarbstoffen, 
vor allem solcher der Anthrachinonreihe, wie Calf done, Durindone usw. Druck mit den 
minder wichtigen sauren u. Cr-Farbstoffen. V iscoseplüsch wird vorzugsweise mit 
direkten Farbstoffen gedruckt, auch mit bas. Farbstoffen auf Tanninbeize mit Eg., 
u. mit Traganth, British Gum oder Senegalgummi als Verdickung. Küpenfarbstoffe 
sind ebenfalls anwendbar. (Rev. gén. Matières colorantes Teinture, Impress. Blanchiment 
Apprêts 39. 385—88. Okt. 1935.) Friedemann.

T. C. Hutchins, Schwierigkeiten beim Drucken von Acetatkrepps. Als vorteilhaft 
wird die Verwendung von Pastenfarben bezeichnet. Traganth als Verdickungsmittel 
hat Vorzüge vor anderen Gummen. Vor dem Aufdrucken muß die Farbe möglichst 
fein verteilt sein. Bei mattierten Krepps werden die besten Ergebnisse mit möglichst 
stark mattierten erzielt. Beim Mattieren kann die Bldg. uni. Seifen durch Mitverwen
dung sulfonierter Fettalkohole vermieden werden. Einzelheiten über das Dämpfen 
u. Waschen. (Amer. Dyestuff Reporter 24. 527—28. 536. 23/9. 1935.) SÜVERN.

— , Druck mit Küpenfarbstoffen unter Mercerisierung. Man führt die Gewebe, die 
mit Küpenfarbstoffen u. FeSO., oder SnS04 bedruckt sind, 10—50 Sek. durch ein 
90—115° h. Bad von NaOH von 25—41, am besten rund 30° Bé, kühlt in Kältekammern 
u. führt dann durch ein Mercerisationsbad von etwa 26° Bé. Dann wird mit W. breit 
gewaschen, das Fe-Hydrat mit HCl oder H„SO,, entfernt, gespült u. geseift. Man druckt 
z. B. mit 20 g Caledonblau R i. P., 10 g FeSOä, 5 ccm Milchsäure 40°/gig u. 95 ccm
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einer Paste aus gleichen Teilen British Gum u. Gummi arabicum. Das getrocknete 
Gewebe wird dann wio oben behandelt. (Ind. textile 52. 321. 1935.) FRIEDE.

— , Direkter Druck mit Indigosolm auf Baumwollstückwaren. Allgemeine Be
schreibung des üblichen Arbeitsganges. (Text. Colorist 57. 585—88. 636. Sept. 
1935.) F e ie d e m a n n .

— , Neue Musterkarten. Karten der I. G. FARBENINDUSTRIE Akt.-Ges. zeigen 
Wollmelangcn, für die bei schwer alkal. Walke bewährte Chromierungsstoffe verwendet 
worden sind, u. Naphthol AS auf Mischgeweben aus Viscoseseide u. Baumwolle.
(Dtsch. Färber-Ztg. 71. 465. 13/10. 1935.) SÜVERN.

— , Neue Farbstoffe. Tliionololive RS der Impeeial Chemical Industeies 
Ltd. färbt pflanzliche Fasern sehr gut licht-, wasch- u. alkaliecht u. hervorragend 
echt gegen Walke, Säuren u. Überfärben. Durch Nachbehandeln mit Cu-Cr wird die 
Lichtechtheit etwas erhöht, der Ton wird röter. Die gute Löslichkeit ermöglicht das 
Färben auf App. Acronolgelb TCS ist im Ton grüner u. klarer als die ältere TS-Marke 
u. ist besser lösl., es dient zum Bedrucken von Baumwolle, Viscose, Wolle u. Seide nach 
Art bas. Farbstoffe. Da es beständig gegen Reduktionsmittel ist, wird es zur Illuminie
rung beim Hydrosulfitdruck verwendet, zum Färben geätzter Tanninbeizen u. als 
Reserve unter Anilinschwarz. Auf tanningebeizter Baumwolle gibt es klare gelbe 
Töne, die wasser-, wasch- u. säureecht sind u. von Cu nicht verändert werden. Dis- 
persolcchtorange G 150 Pulver gibt lichtechte Färbungen, die sehr echt gegen Wäsche, 
organ. Säuren, Alkalien u. h. Pressen sind, gedruckt sublimiert es weniger als Duranol- 
orange GS Paste fein u. kann durch Formosul-Ca-Sulfocyanid geätzt werden. Duranol- 
blau GN Pulver färbt gleichmäßiger als die ältere G-Marke u. in tiefen Tönen klarer. 
Für das Färben aller Arten Acetatseide ist es von Wert. Chlorazolviscoseschwarz BS 
gibt auch in tiefen Tönen nicht bronzierende Färbungen u. ist auch für Baumwolle 
geeignet. Thionolbrillantgrün G GS ist das gelbste u. klarste Grün der S-Farbstoffreihe, 
sehr gut lösl. u. zumFärben zu gummierender Stoffe, die k. vulkanisiert werden, geeignet. 
Zum Beizen von Baumwolle oder Viscoseseide für bas. Farbstoffe dient Taninol BM, 
es ist auch ein geeignetes Fällungsmittel für Lacke u. kann zum Nachbehandeln bas. 
Farbstoffe auf Papier benutzt werden, wobei keine so starke Trübung des Tons ein- 
tritt wie bei Tannin. (Silk J. Rayon Wld. 12. Nr. 135. 20. 1935.) SÜvern.

— , Neue Farbstoffe und Musterkarten. Echtrotsalz GTR u. Echtscharlachsalz LG 
der I. G. Fa r b e n in d u s t r ie  Akt.-Ges. sind die haltbaren Färbesalze der ent
sprechenden Basen. — Polarbrillantrot 10B konz. der J. R. Ge ig y  A.-G. ist etwas 
blauer, aber wesentlich reiner u. blumiger als die ältere 5B konz.-Marke, diesem an 
Lichtechtheit überlegen, S- u. Sulfitechtheit sind sehr gut. Der Farbstoff färbt ziem
lich gut neutral u. ist Cr-beständig, Chromieren trübt den Ton leicht. Eriochrom- 
braun DKL, ein neuer, einheitlicher Cr-Farbstoff für alle Zwecke der Wollechtfärberei, 
zeichnet sich neben ausgezeichneten Gesamtechtheitseigg. durch sehr gute Dekatur-, 
Carbonisier- u. hervorragende Lichtechthcit aus. Eine Karte der Firma zeigt Farb
stoffe für die Halbwollfärberei. — Karten der CHEMISCHEN F a b r ik  VORM. SANDOZ 
zeigen Säure- u. Alizarinfarbstoffe sowie Modetöne für Baumwoll-Naturseiden- 
strümpfe. (Mh. Seide Kunstseide 40. 437—38. Okt. 1935.) SÜvep.n .

—, Neue Farbstoffe, chemische Präparate und Musterkarten. Die Chemnitzer 
Strumpffarbenkarte Kunstseide Frühjahr 1936 ist erschienen. — Ultravon K, ein 
neues Waschmittel der GESELLSCHAFT FÜR CHEMISCHE INDUSTRIE IN Basel, ver
hindert die Abscheidung von CaO-Seife in w. u. kochendcn Bädern. — Eine Druck
schrift der I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. behandelt Eigg. u. Verwendungs
weisen von Igepon T. Palatinechtschwarz SRN extra neu hat schönen, tiefen Schwarz
ton u. kann von Anfang an mit der voUen Säuremenge (etwa 7%) gefärbt werden. 
Verwendet wird es für die stückfarbige Herst. gedeckter Schwarztöne für Herren- u. 
bessere Damenkleiderstoffe, für Wollgarne, besonders auch für seewasserechte Fär
bungen. Auch für dio Seidenfärberei sowie für den Direktdruck auf Wolle u. Seide bietet 
der Farbstoff Interesse. (Melliands Textilber. 16. 749. Okt. 1935.) SÜvern.

— . Neue Farbstoffe und Chemikalien. Cerol TFS der SANDOZ CHEMICAL WORKS 
Inc., New York, dient in wss. Emulsion bei jeder Temp. zum Wasserdichtmachen u. 
Füllen in 1 Bade. — Novazolsäureblau SL der Geigy Comp. Inc., New-York, ist ein 
lichtechter Egalisierstoff, der als Selbstfarbe u. als Nuancierstoff verwendet werden 
kann. Er ist Cr-beständig, wird durch Chromieren etwas trüber u. läßt Baumwolle 
u. Kunstseide prakt. weiß. — Chromoxanbrillantviolett SBN der GENERAL DYESTUFF 
Corp., New-York (I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges.) gibt beim Nachchromieren
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klare Töne von sehr guter Wasch-, Walk-, Potting- u. Dekatur- u. guter Lichtechtheit. 
Drucke auf Wolle können durch Rongalit CW weiß geätzt werden. Fastusolbraun IQA 
ist gut lichtecht u. egalisiert gut. Diazobraun 6 GA gibt mit Entwickler ZA, A u. 
Mt gelblichbrauno Töne von guter Waschechtheit, dio leicht ätzbar sind. Eine Karte 
der Firma zeigt Algosolfärbungen auf Baumwollstück. — Aktivin S der A m e r i c a n  
AN ILIN E P r o d u t s  I n c ., New York dient zum Löslichmachen von Stärke für Schlichten 
u. Approturen. (Rayon Melliand Text. Monthly 16. 568. Sept. 1935.) SÜVERN.

Kurt Brass und Walter Wittenberger, Die Chromverbindungen von Salicylsäure- 
Azofarbstoffen und von o-Methoxybenzoesäure. Vff. untersuchten die Konst. der beim 
Chromieren von Salicylsäure-Azofarbstoffen entstehenden Chromlacke. Als Diazo- 
komponenten wurden verwendet: Anilin, m-Nitranilin, o-Toluidin u. Benzidin. — 
Es ist zur Erzielung des Chromierungseffekts belanglos, ob mit Chromsalz vorgebeizte 
Wolle gefärbt oder die gefärbte Faser nachehromicrt wird. Die Einfühlung des Cr 
in den Farbstoff gelingt allein mit 3-wertigem Chrom, mit Bichromat nur in Ggw. 
eines lled.-Mittels (als solches fungiert gegebenenfalls die Faser selbst). Zur Darst. 
der Chromverbb. wurde 1 Mol. Farbstoff in der theoret. Menge verd. NaOH gel., sd. 
mit einer h. wss. Lsg. von 1 Mol. Chromalaun versetzt u. 3 Stdn. gekocht. Die bei 
70° getrockneten roten oder braunen Chromlacko sind uni. in W., verd. Säuren u. 
Alkalien, sowie in organ. Lösimgsmm., 1. in h. konz. Säuren u. Laugen unter Zers.; 
mit sd. Eg. ist das Cr extrahierbar. Sie enthalten auf 2 Mol Farbstoff 1 Atom Chrom 
u. 2 Mol W. (ein abweichender Befund von Morgan u. Smith, C. 1923. III. 224 bzgl. 
der Zus. des chromierten Farbstoffes aus m-Nitranilin u. Salicylsäurc konnte nicht 
bestätigt werden) u. sind (unter der Einw. von fl. Ammoniak) befähigt, 2 Mol NH3 
sehr fest zu addieren. Vff. betrachten diese chromhaltigen Saiicylsäure-Azofarbstoffe 
als Komplexverbb. des koordinativ 6-wertigen Chroms (I), welches in seinen Ammoniak- 

HiO 11,0 __  __  OH _
0 - £ r — 0 —^ ___ >̂— Ni-R u  OCHs^Cr^HiCO—\  ^>,H,0

OC—O COOH OC-----0 0------CO
Additionsverbb. koordinativ 8-wertig wird. Für die Beteiligung der OH-Gruppen 
an der Bindung des Cr spricht die Schwerlöslichkeit in Alkali u. die Unmöglichkeit, 
sowohl den Chromkomplex zu methylieren wie einen methylierten Farbstoff zu chro
mieren. Bemerkenswert aber ist cs, daß aus o-Methoxybenzoesäure u. Chromalaun 
nach dem beschriebenen Verf. eine Verb. C14Hu06(0CH3)2Cr erhalten wurde, die ein 
graugrünes, in verd. Alkali u. verd. Säuren uni. Pulver darstellt u. der zweifellos die 
Formel (II) zukommt. Damit wird die von B arbieri (C. 1915. II. 186) für die Chromi- 
Salicylsäure angegebene Konst. in Frage gestellt. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 68. 1905 
bis 1912. 9/10. 1935. Prag, Deutsche Techn. Hochschule.) Maurach.

F. M. Rowe und R. L. M. Allen, Darstellung und Eigenschaften der m- und 
p-Aminoazoderivate des ß-Naphthols und der 2,3-Oxynaphthoylarylide. In der Absicht, 
zu neuen Farbstoffen bzw. Farbstoffkomponenten zu gelangen, stellten Vff. durch 
Kuppeln von /3-Naphthol u. 2,3-Oxynaphthoesäurearyliden mit diazotierten aromat. 
Nitroaminen u. Red. der erhaltenen Nitroazoverbb. mittels Na„S oder NaHS nach
stehende Aminoazoverbb. her. — 3-Aminobenzolazo-ß-naphthol, C10HinON;„ durch Red. 
des aus diazotiertem m-Nitranilin u. /i-Naphthol liergcstellten 3-Nitrobenzolazo- 
/3-naphthols. Aus A. rote Tafeln. F. 179°. — 4-Aminoverb. aus p-Nitranilin. Aus A. 
violettschwarze Nadeln. F. 159° (vgl. Rowe u. Ueno, C. 1S05- I. 733; M eldola  u. 
Eynon, C. 1931. I. 2267). — 3-Amino-6-methyU>enzolazo-ß-7iaphthol, C13H15ON3, aus
4-Nitro-2-aminotoluol. Aus Bzl. rote Nadeln, F. 173—174°. — 4-Aminoverb. aus
5-Nitro-2-aminotoluol. Aus Bzl. dunkles Pulver. F. 170°. — 3-Amino-6-methoxy- 
benzolazo-ß-naplithol, C17Hir,02N?, aus 4-Nitro-2-aminoanisol. Aus Toluol dunkle 
Nadeln. F. 187,5°. — 4-Aminoverb. aus 5-Nitro-2-aminoanisol. Aus Bzl. dunkle Nadeln, 
F. 217—218°. — 3-Aminobenzolazo-2,3-oxynaphthoesäureanilid, C23Hls0 2N4, aus Pyridin 
braune Nadeln, F. 239°. — 4-Aminoverb., aus Toluol violettschwarze Nadeln, F. 265°.
— 3-Amino-6-viethyibe.nzolazo-2,3-oxynaphlhoesäureanilid, C21H20O2N4, aus Toluol rot
braune Nadeln, F. 246,5°. — 4-Aminoverb., aus Toluol violettschwarzes Pulver, F. 255°.
— 3-Amino-6-methoxybenzolazo-2,3-oxynaphi!ioesäurea7iilid, C24H200 3N4, aus Toluol 
dunkle Nadeln, F. 215°. — 4-Aminoverb., aus Nitrobenzol violette Nadeln, F. 262°. — 
4-Amino-6-7neihylbenzolazo-2,3-oxynaphthoesäure-p-anisidid, aus Toluol schwarze Nadeln,
F. 248° (vgl. RO W E  u . U e n o  1. c.). — Die Prodd. färben Acetatseide in stumpfen, 
färber. wertlosen Tönen u. sind unbrauchbar zur Entw. von Färbungen vom Naphthol-
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AS-Typus auf grundierter Baumwolle (vgl. C. 1928. I. 418) wegen ihrer schwierigen 
Diazotierbarkeit u. der mangelhaften Eehtheitseigg. der resultierenden Ausfärbungen. 
Aus diesem Grundo war auch das aus 4-Aminobenzolazo-2,3-oxynaphthoesäureanilid 
u. 2,3-Oxynaphthoesäure hergestellte l-(2',3'-Oxynaphthoyl-p'-aminobenzolazo)-2,3-oxy- 
■naphthoesäureanilid ohne prakt. Bedeutung. — Verss., die Aminoazoverbb. auf der 
Faser zu diazotieren, blieben erfolglos. (J. Soc. Dyers Colourists 51. 314—18. Sept. 
193B. Leeds, Univ.) Maurach.

F. M. Rowe und C. H. Giles, Hydrolyse von Gliedern der Naphthol AS-Serien 
durch Schwefelsäure. Rowe u. LEVIN haben schon 1924 Vertreter der Naphthol AS- 
Serie mit verdünnter S04H2, aber mit schlechter Ausbeute, hydrolysiert. Vff. haben 
nun diese Prodd. mit S04H2 von 98% mehrere Stunden auf dem kochenden W.-Bad 
erwärmt u. dabei mit verbesserter Ausbeute in ß-Oxynaphthoesäure u. das jeweilige 
Arylamin gespalten. Die ß-Oxynaphthoesäure wird dabei in eine in h. W. u. in Alkali 
1. Sulfosäure verwandelt. Nach 7-std. Erwärmen konnten z. B. aus den Naphtholen AS, 
AS-BS, AS-BO u. AS-BR Anilin, m-Nitranilin, a.-Naphlhylamin u. Dianisidin durch 
W.-Dampfdestillation oder Extraktion mit Bzl. in ausgezeichneter Ausbeute erhalten 
werden. Naphthol AS-RL u. AS-TR werden von 98%ig. S04H2 nicht zerlegt. Der 
Fortschritt der Hydrolyse wurde durch Titration einer Probe mit einer Standard- 
NaN02-Lsg. oder durch Kuppeln mit alkal. /f-Naphthollsg. u. Umkrystallisieren der 
Azoverb. verfolgt. So gab Naphtfiol AS mit 98%ig. S04H2 erhitzt nach 1 Stde. 33,5% 
Anilin, nach 41/2 Stdn. 68,5%, nach 7 Stdn. 93,5% u- nach 11 Stdn. 95,5%. (J. Soc. 
Dyers Colourists 51. 287. Aug. 1935.) Friedemann.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Karl Marx, 
Karl Broderson und Matthias Quaedvlieg, Dessau, Herstellung von Netz-, Reinigungs- 
uiul Emulgierungsmitteln. Zu F. P. 702 626; C. 1931. H. 1199 ist nachzutragen, daß 
die Ester aus höhermolekularen Fettsäuren u. mehrwertigen Alkoholen auch mit aromat. 
KW-stoffen, wie Naphthalin (I) oder Xylol, kondensiert u. gleichzeitig sulfoniert werden 
oder mit aromat. Sulfonsäuren kondensiert werden. An Stelle der Fettsäuren können 
auch Naphthen- oder Harzsäuren verwendet werden. — 100 (Teile) Glycerinmano- 
stearinsäureester u. 35,5 I werden mit 265 Oleum (10%ig.) bei 80° kondensiert u. sulfo
niert. Das Rk.-Prod. wird auf Eis gegossen u. mit NaOH neutralisiert. Die erhaltene 
Lsg. wird eingedampft. Das Prod. dient als Waschmittel, insbesondere auch in hartem 
W. — 100 (Teile) Glycerinmonolaurinsäureester (II) u. 46 I werden mit 385 Monohydrat 
bei 80° kondensiert u. sulfoniert. Dasselbe Rk.-Prod. wird erhalten durch Sulfonierung 
von 46 (Teilen) I mit 200 Monohydrat bei 80—90° u. durch Kondensation mit 100 II 
nach Zugabe von 200 Monohydrat bei 75—85°. — 100 (Teile) des Glycerinmonoesters 
der Gocosölfettsäure werden in 35 Xylol gel. u. mit 200 Oleum (10%ig) kondensiert u. 
gleichzeitig sulfoniert. Das Rk.-Prod. wird neutralisiert u. die erhaltene Lsg. ein
gedampft. Das erhaltene Prod. hat starke capillarakt. Eigg. (A. P. 2014 502 vom 
1/10. 1930, ausg. 17/9. 1935. D. Prior. 12/10. 1929.) M. F. Müller.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Hans Lange, 
Dessau), Darstellung von Tetrahydro-3-oxychinolinabkömmlingen, dad. gek., daß man 
alkylierte u. aralkylierte Amine der Benzolreihe, sofern nicht durch die Stellung eines 
Kernsubstituenten eine ster. Hinderung für einen Chinolinringschluß besteht, mit 
Epichlorhydrin (I) bei Tempp. über 130° mit oder ohne Druck u. bei An- oder Abwesen
heit von Lösungsmm. behandelt u. aus dem Rk.-Prod. die freie Base in geeigneter 
Weise abtrennt. Die Rk. verläuft gemäß:

Aus n-Butylanilin u. I, 6 Stdn. 130—140°, wird l-Butyl-3-oxylelrahydrochinolin, 
Kp.0 157—159°, aus Äthyl-m-toluidin das l-Äthyl-3-oxy-7-methyltetrahydrochinolin, 
KP-io 171—172°, aus Butyl-m-chloranilin das l-Bulyl-3-oxy-7-chlortetrahydrochinolin, 
Kp.„ 202—205°, — aus Benzylanilin das l-Benzyl-3-oxytelrahydrochinolin, Kp.u 227°,
— aus Butyl-o-toluidin das l-Butyl-3-oxy-S-methyltetrahydrochinolin, Kp.J0 175—176°,
— aus Monomethylanilin das l-Methyl-3-oxytetrahydrochinolin, Kp.12 165—166° er
halten. — Die Verbb. sind Farbstoffzwischenprodd. (D. R. P. 619 825 Ivl. 12p vom

R +  CH. CH—CH,C1 ----- >- R :h. +  hci
:hoh

ch,
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17/5. 1934, ausg. 7/10. 1935. F. P. 785 541 vom 12/2. 1935, ausg. 12/8. 1935. D. Prior. 
16/5. 1934.) Altpeter.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Kondc.nsalionsprodu.klc der 
2,3-Oxynaphthoesäure. (Vgl. D. R. P. 608 434; C. 1935- I. 3204.) Nachzutragen ist 
folgendes: Aus 4-Methyl-2-aminobenzamid wird das Methyl-4-oxynaphthoylamino-
2-benzamid (F. 273°) erhalten, das mit verd. NaOH die Verb. I liefert, zers. sich bei 

OHnr
c

' C ^ ' ' N ' ' ' ' ’~'v iCHs u  C: '  '']0 C11J

0 0 
etwa 300°. — Aus 4-Methoxy-2-aminobenzamid (F. 157°) wird über das Methoxy- 
4-oxynaphthoylamino-2-benzamid, F. 276°, die Verb. II hergestellt, F. etwa 315° (Zers.).
— Ferner läßt sich eine 2-Chlorverb. des II erhalten, F. etwa 300°, sowie eine lediglich 
in 2-Stellung Br enthaltende, sonst analoge Verb., F. etwa 300°. (F. P. 777 715 vom 
21/8. 1934, ausg. 27/2. 1935. D. Prior. 30/8. 1933.) Altpeter.

Roland Scholl und Kurt Meyer, Dresden, Deutschland, Herstellung eines Kon
densationsproduktes durch Einw. von während der Rk. aus Glycerin oder anderen Verbb. 
gebildetem Acrolein auf Pyren (I) in Ggw. von H2S04. — 25 (Teile) I werden mit 750 
H2S04 von 62° Be u. 50 Glycerin auf 100° erwärmt, bis alles I verschwunden ist. Die 
grüne Lsg. wird dann in W. eingetragen, der Nd. mit verd. NaOH ausgekocht u. das 
gelbe Rohprod. durch TJmkrystallisieren, z. B. aus Eg., gereinigt, F. 243°. — Die Verb. 
löst sich in H2S04 gelbrot mit roter Fluorescenz u. soll zur Herst. von Farbstoffen 
Verwendung finden. (Schwz. P. 174 345 vom 28/10. 1933, ausg. 16/3. 1935.) Probst.

Imperial Chemical Industries Ltd., England, Herstellung von Kupplungs
komponenten für unlösliche Azofarbstoffe. Aromat. Carbonsäurehalogenide werden mit 
p-Aminoarylamiden einer 2,3-Oxynaphthoesäure (I) oder ein Halogenid von I mit 
einem Monoaroyl-p-arylendiamin kondensiert. Die Säurehalogenide können in situ 
aus den Säuren u. Verbb. wie PC13 oder S0C12 erhalten werden. — Aus 21,2 Teilen 
N-Benzoyl-p-phenylendiamin, 19,7 I, 200 Toluol u. 5,5 PC13 wird bei 60° 2,3-Oxy- 
naphthoesäurebenzoyl-p-aminoanilid vom F. 281° erhalten. Dieses entsteht auch aus 
dem p-Aminoanilid von I (F. 221°) u. Benzoylchlorid. In ähnlicher Weise erhält man 
2'-Chlor-4'-benzoylaminoanilid von I (F. 280—281°), 2'-Methyl-5'-chlor-4'-benzoylamino- 
anilid von I, F. 268°, 2'-Methyl-4'-benzoylaminoanilid von I, F. 254° u. 2'-Methyl-4'- 
(p-anisoylamino)-anilid von I, F. 230°. Die verwendeten Basen können in verschiedener 
Weise substituiert sein. (F. P. 784220 vom 15/1. 1935, ausg. 22/7. 1935. E. Prior. 
16/1. 1934.) Donat.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Küpenfarbstoffe. 1,4,5,8- 
Naphthoylendi-(arylimidazole), die durch Arylamine substituiert sind, behandelt man 
bei 140—-250° mit sauren Kondensationsmitteln; die erhaltenen Farbstoffe sind wahr
scheinlich Carbazolderiw., sie liefern sehr echte Färbungen. Die Ausgangsstoffo erhält 
man durch Kondensation von l,4,5,8-Naphthoylendi-(halogenarylimidazolen) mit 
Aminen oder von l,4,5,8-Naphthoylendi-(aminoarylimidazolen) mit Halogenverbb. 
Di-a-anthrachinonylaminonaphthoylendinaphthdiimidazol [darstellbar aus der Dibrom- 
verb. des Farbstoffes aus 1,4,5,8-Naphthalintetracarbonsäure (I) u. 1,2-Diaminonaph- 
thalin u. 1-Aminoanthraehinon (II)] löst man in der geschmolzenen Mischung von 
NaCl u. A1C13 u. rührt bei 200°, bis eine Probe keine Farbenänderung mehr zeigt; man 
gießt dann in verd. HCl, filtriert u. wäscht, der Farbstoff färbt Baumwolle rötlichgrau. 
Die Dibromverb. des Farbstoffes aus I u. o-Phenylendiamin gibt mit II eine Verb., 
die beim Erhitzen mit A1C13 u. NaCl einen sehr echt klar braunschwarz färbenden 
Küpenfarbstoff liefert. Die unter Verwendung von l-Amino-2-niethylanthrachinon 
hergestellte Verb. liefert in analoger Weise einen braunschwarz, die unter Verwendung 
von l-Amino-4-benzoylaminoanthrachinon gewonnene Verb. einen grau färbenden 
Küpenfarbstoff. (F. P. 786 782 vom 7/3- 1935, ausg. 9/9. 1935. D. Prior. 7/3.
1934.) Franz.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Küpenfarbstoffe. Auf Di- 
hydrodiantkrone läßt man in Ggw. von Verdünnungs- oder Lösungsmm. bei erhöhter 
Temp. Benzochinone einwirken. Die entstandenen Farbstoffe färben die pflanzliche
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Faser blau bis grün; durch Halogenieren erhält man klar grün färbendo Farbstoffe. — 
Das durch Behandeln von Anthron mit Oxydationsmitteln darstellbare Dihydrodi- 
anthron (I) erwärmt man mit Benzochinon (U) in Chlorbenzol 18 Stdn. unter Rückfluß; 
nach dem Kühlen filtriert man u. wäscht mit Chlorbenzol; zum Reinigen kocht man 
den Rückstand mit einer Mischung von gleichen Teilen A. +  n. NaOH aus, bis das 
Filtrat keine braune Farbo mehr hat. Durch Umkrystallisieren aus Nitrobenzol oder 
Trichlorbenzol erhält man grünblaue Nadeln, der Farbstoff verküpt sich k. mit NaOH 
u. Hydrosulfit, er färbt Baumwolle blau. Durch Bromieren in Nitrobenzol bei 190° 
in 16 Stdn. entsteht ein Baumwolle grün färbender Farbstoff. Aus I u. Chlorbenzo- 
chinon entsteht ein ähnlicher Farbstoff. 3,3'-Dichlordihydrodianthron (IH) gibt mit II 
einen Farbstoff, grünblaue Nadeln aus Nitrobenzol, der Baumwolle grünblau färbt; 
der Farbstoff kann in Nitrobenzol mit S02C12 chloriert werden. III erhält man durch 
Kochen von 3-Chloranthron in Eg. mit FeCl3 im Überschuß, farblose Krystalle aus Eg.,
F. 247—248°. 2,2' -Dimeihyldihxydrodianthron (IV) gibt mit II in Chlorbenzol einen 
Baumwolle grün färbenden Küpenfarbstoff. 2-Methyl-9-anthron erhält man aus p-Me- 
thylbenzoylbenzoesäure über p-Mclhylbenzylbenzoesäure. u. Ringschluß; durch Oxydation 
in Eg. mit FeCl3 erhält man IV, feine farblose Nadeln aus Bzl., F. 208—209°. Durch 
Kochen von 3,3'-Dimeihyldihxydrodianthron (V) mit II in Trichlorbenzol entsteht ein 
Baumwolle grün färbender Küpenfarbstoff. V erhält man aus 2-Methylanthrachi?wn 
durch Red. zu 3-Methyl-9-antliron u. Oxydation des letzteren in Eg. mit FeCl,, es 
bildet farblose Nadeln aus Bzl., F. 239°. Der Farbstoff aus I u. p-Dichlorbenzochinon 
in Trichlorbenzol stimmt mit dem aus I u. II überein. I gibt mit Chloranil einen 11,5% 
CI enthaltenden Farbstoff, grünblaue Nadeln aus Nitrobenzol, der Baumwolle grün 
färbt. 1,1'-Dichlordihydrodianthron, F. 296° (darstellbar durch Oxydation des durch 
Bed. von 1-Chloranthrachinon erhältlichen 1-Chloranthrons), gibt mit II einen 12% CI 
enthaltenden Farbstoff, blaue Nadeln aus Nitrobenzol. 1,8-Dichloranthrachinon gibt 
bei der Red. mit Cu u. H2S04 1,8-Dichloranthron, F. 167°, das in 1,1',8,8'-Telrachlor- 
dihydrodianlhron, F. 325°, übergeführt wird; mit II liefert es in-Dichlorbenzol einen 
20,7% CI enthaltenden Farbstoff, blaue Nadeln aus Nitrobenzol. 2,2'-Diphenyldihydro- 
dianlhron gibt mit II einen Farbstoff, bronzefarbene Krystalle, der Baumwolle grün 
färbt. (F. P. 777 067 vom 9/8. 1934, ausg. 11/2. 1935. D. Prior. 9/8. 1933. Schwz. P. 
176039 vom 3/8. 1934, ausg. 1/6. 1935. D. Prior. 9/8. 1933.) Fr a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Küpenfarbstoffe der Anthra- 
chinonreihe. Aminoanthrachinonoxazole, -thiazole oder -imidazole der nebenst.

I q > Formel, X  =  O, S oder NH, R =  Anthra-
/ \ / \ / \  \ chinon, Rt =  cycl. Radikal, die noch andere

x \H COR Amino- oder Acylaminogruppen in wenigstens
1 einem der Anthrachinonkeme enthalten kön-

\ O J nen, werden nach den üblichen Methoden
hergestellt. — l-Amino-4-nitro-2-anthrachino- 

nyl-2'.3'-anthrachinonoxazol (darstellbar durch Kondensation von l-Amiiw-4-nitro- 
anthrachinon-2-carbonsäurechlorid (I) mit 2-Amino-3-oxyanthrachinon u. Überführen 
des l-Amino-4-nitroanthrachinon-2-carbonylamino-2',3'-oxanthrachinon in das Oxazol- 
deriv. durch Behandeln mit p-ToluoIsulfonsäure) erhitzt man mit W. u. Na„S unter 
Rühren auf 90°, bis kein unveränderter Ausgangskörper mehr vorhanden ist, filtriert 
u. wäscht; das entstandene l,4-Diamino-2-anthrachi?ionyl-2' ,3'-anthrachinonoxazol (II) 
färbt Baumwolle aus der Küpe grünstichig blau. Die Red. kann auch mit Hydrazin 
in Nitrobenzol ausgeführt werden, man erhält dann das Diaminoderiv. in violettblauen 
Schuppen; durch Erhitzen von II in Nitrobenzol mit Benzoylchlorid u. Pyridin erhält 
man l-Amino-4-benzoylamino-2-anthrachinonyl-2',3' -anthrachinonoxazol, violettblaue 
Nadeln, das Baumwolle licht- u. chlorecht blau färbt. Durch Red. von 1-Amino- 
4-nitro-2-anihrachinonyl-6’-chlor-2',3-anthrachinonoxazol mit Na2S entsteht 1,4-Di- 
amino-2-anthrachinonyl-6'-cMor-2',3'-anthrachinonoxazol, das durch Benzoylieren in 
einen ähnlichen Farbstoff übergeht. Das p-Chlorbmzoylamirwderiv., blauviolette Nadeln, 
färbt Baumwolle rötlichblau. Ähnliche Farbstoffe erhält man mit Brombenzoyl-, Gyan- 
lenzoyl-, Metlioxybenzoyl-, Diphenyl-p-carbonsäure- oder Toluylsäurecklorid. ■— 1,5-Di- 
nitro-2-anthrachinonyl-2',3'-anthrachinonoxazol (darstellbar durch Kondensation von
l,5-Dinitro-2-anlhrachincmyl-2-carbonsäurechlorid mit 2-Amino-3-oxanthrachinon u. Be
handeln des l,5-Dinitroanthrachinon-2-carbonylamino-2',3'-oxanthrachinon mit H2S04) 
reduziert man zu l,5-Diamino-2-anthrachinonyl-2',3'-anthrachincmoxazol, das Baum
wolle chlorecht rötlichblau färbt; das Benzoylderiv. färbt Baumwolle rubinrot. 1-Amino-
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4-nitro-2-antlirac.hinonyl-l'-(N)-2'(O)-anihrachinonoxazol (darstellbar durch Konden
sation von I mit l-Amino-2-oxanthrachinon u. Ringschluß zum Oxazol) reduziert man 
zu 1,4-])iamino-2.-anthrachinmyl-l'(N)-2‘ (O)-anlhrtichinonoxazol, das Baumwolle grün
stichig blau färbt. — l-Amino-4-nitro-2-anthrachinonyl-3'-chlor-1' (N)-2‘ (O)-anthra- 
chinonoxazol (darstellbar durch Kondensation von 1 mit l-Amino-2-oxy-3-chloranthra- 
chinon u. Bingschluß) liefert bei der Red. mit Hydrosulfit l,4-Diamino-2-anthrachinonyl- 
3'-chlor-1'(N)-2'(0)-anihracMiionoxazol, das Baumwolle grünlichblau färbt; es liefert 
mit a- oder ß-Naphthoyl-, Anthraccn-2-mrhonsäurechlorid, krystallin. Farbstoffe, die 
Baumwolle blau bis grau färben. — l-Amino-4-nitro-2-anthrachinonyl-2',3'-anthra- 
chinonimidazol (darstellbar durch Kondensation von I mit 2,3-Diamiwoanthrachinon 
in Ggw. von Nitrobenzol bei 180—200°) liefert bei der Red. das 1,4-Diaminodcriv., das 
Baumwolle blau färbt, mit Anthracliinon-2-carbonsäurechlorid erhält man hieraus einen 
Baumwolle grau färbenden Farbstoff. l-Amino-4-nilro-2-anihrachinonyl-l',2'-anthrä- 
chinonimidazol (darstellbar durch Kondensation von I mit 1,2-Diaminoanlhrachinon) 
gibt bei der Red. ein Diaminoderiv., das Baumwolle grau färbt, sein Bcnzoylamino- 
deriv. färbt chlorecht grau. — Man erhitzt l-Aminoanthrachinon-2-carbonsäurccMorid 
mit l,2-Diamino-4-benzoylaminoanthrachinon in Nitrobenzol auf 160—180°, bis das 
Säurochlorid nicht mehr nachweisbar ist; das erhaltene l-Amino-2-anihracliinonyl- 
4'-bcnzoylamino-l',2'-anthrachinonimidazol färbt Baumwolle violettrot. Verwendet 
man an Stelle von l-Aminoanthrachinon-2-carbonsäureclilorid I, so entsteht das ent
sprechende Nilroaminoimtdazolderiv., das bei der Red. eine Diaminoimidazolvcrb. 
liefert, die Baumwolle rötlichgrau färbt. l-Amino-4-nitro-2-anthrachinonyl-l'(S)- 
2' (N)-anthrachinonihiazol (darstellbar durch Kondensation von I mit 1-Mercapto- 
2-aminoanthrachinon bei 180—200° in Ggw. von Nitrobenzol) gibt bei der Red. mit 
Hydrazinhydrat in Nitrobenzol das 1,4-Diaminoderiv., das Baumwolle grünlich blau 
färbt; sein Bcnzoyldcriv. färbt bläulichgrün. — l-Amino-4-7iitro-2-aidhraehinonyl- 
1'(N)-2'(S)-mithrachinonthiazol (darstellbar durch Kondensation von I mit 1-Amino- 
2-meraipt<xinthrachinon) gibt bei der Red. u. Einw. von o-Chlorbenzoylchlorid einen 
ähnlichen Farbstoff. Durch Erhitzen von 1,2,4-Triarninoanthrachincm mit I in Nitro
benzol erhält man einen Farbstoff, der Baumwolle graublau färbt. — Eine Mischung 
von l,4-jDiamino-2-anthrachinonyl-2',3'-anihrachinonoxazol u. Anthrachintm-2-carbon- 
säurechlorid erhitzt man in Nitrobenzol u. wasserfreiem Pyridin langsam auf 150°, der 
erhaltene Farbstoff, violettblaue Nadeln, färbt Baumwolle blaugrau. Ähnliche Farb
stoffe erhält man mit l-Chloranihracbinon-2-, l,4-J.icMoranikrachi?ion-2- oder -6-carbon- 
säurccldorid. Mit l-AmhwanthracMnon-2-carbwtsäurcchlorid erhält man einen violett 
färbenden Küpenfarbstoff. — l,4-Diamiiioanthrachinon-2-carbonylamino-2' ,3'-brom- 
anthrachinon (darstellbar durch Red. von l-Amino-4-nilroarihrachinon-2-carbonyl- 
amino-2',3'-bromanthrachinon mit Hydrazinhydrat in Ggw. von Nitrobenzol bei etwa 
S0°) erwärmt man mit Phenol auf 150°; nach Zusatz von Na2SO= u. Schwefel erwärmt 
man auf 170—ISO0; das entstandene 1.4-Diamino-2-anthrachiiwnyi-2'(N)-3'(S)-anthra- 
chinonthiazol färbt Baumwolle grünstichig blau; es liefert beim Erhitzen in Nitro
benzol mit Benzoylchlorid u. Pyridin eine Verb., blauviolette Nadeln, die Baumwolle 
lieht- u. chlorecht grünlichblau. Mit l,4-Dichloranthrachinon-2-carbonsäurechlorid ent
steht ein Baumwolle grau färbender Farbstoff; mit l,4-Dichloranthrachinon-6-chlor- 
carbonsäurechlorid entsteht ein grünsticlüg grau färbender Farbstoff. Die Verb. aus
1 Mol l,4-Diamino-2,3-dichloranthrachinon u. 2 Moll. 1-Aminoanthrachinon-2-carbon- 
säurechlorid erhitzt man mit K-Acetat u. Cu-Pulver in Nitrobenzol auf 180—190°, der 
erhaltene Farbstoff färbt Baumwolle rötlichviolett. — Beim Erhitzen von II mit Tere- 
phthaloylchlorid, Nitrobenzol u. Pyridin erhält man einen Farbstoff, violette Krystalle, 
der Baumwolle blau färbt; mit Isophthaloylchlorid erhält man einen ähnlichen Farb
stoff. Durch Erhitzen von II mit Chinolin-2-carbonsäurechlorid in Nitrobenzol u. 
Pyridin entsteht ein Farbstoff, violettblaue Nadeln, der Baumwolle blau färbt; mit 
Chinolin-o.S-dicarbonsäiirechlorid oder den Napk th och inol i ncarbonsä u rechloriden erhält 
man ähnliche Farbstoffe. Aus 11 u. -4?i(krachtnem-1 (N)-2,l',2'{N)~ben:acridon-ö'carbon- 
säurcchlorid erhält man einen die pflanzliche Faser rötliehgrau färbenden Küpen
farbstoff. Einen ähnlichen Farbstoff erhält man mit Anthrachinm-1[N)-2,1'£'(N)- 
benzacridon-3-carbonsäurechlorid oder 1.9-Pyrazolanthrmi-2-carbon-’*iurechlorid. Aus II 
u. Anthrachinon-l(S)-2,l',2'(S)-benzothioxantkron-3-carbonsäurechlorid entsteht ein bläu- 
lichgrau färbender Farbstoff, ähnliche Eigg. besitzt der Farbstoff aus 1,9-Thiazol- 
antkrvn-2-carbon^äurechlorid. Ähnliche Farbstoffe erhält man mit l,4-Diamino-2-anthra- 
chinotiyl-2' (S)-3’ (S)-anthr(ichinonthiazol, l,4-Diamino-2-anthrachinonyl-l’(S)-2'(N)-
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antlirachinoniliiazol odor l,4-Diamino-2-anthrachinonyl-l'(N)-2‘ (S)-anthrachinonlhiazol. 
(F. P. 785 275 vom 29/1. 1935, ausg. 6/8. 1935. D. Prior, 1/2. 1934.) F ran z .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Frank Lodge und Henry Alired 
Piggott, Blackloy, Manchester, Anthracliinonfarbstoffe für Acetatseide. Auf 1-Amino- 
anthrachinon-2-sulfonsäuren, dio in 4-Stellung durch NH2, Alkylamino oder Aryl- 
amino substituiert sind, läßt man Kondensationsprodd. des Äthylenoxyds (I) mit 
sich selbst oder mit ein- odor mehrwertigen Alkoholen oder einem Kohlehydrat oin- 
wirken. Dio Farbstoffe liefern aus Acetatseide waschechte Färbungen u. Drucke. 
Das Na-Salz dor l-Amino-4-anilinoanlhrachinon-2-sulfonsäurc (II), Polyäthylenglykol 
(darstellbar durch Erhitzen von Äthylenglykol, Stearamid u. I im geschlossenen Gefäß 
auf 120—130° bis zum Verschwinden des Druckes u. Entfernen des unveränderten 
Stearamids durch Lcichtpetrolcum) u. wss. NaOII erhitzt man unter Rühren 1 Stdo. 
auf 100°, verd. mit W. u. fällt den Farbstoff durch Ansäuorn mit HCl; der Farbstoff, 
violettes bronzeglänzendes Pulver, färbt Acetatsoido violett. Aus II u. Glycerintri-(oxy- 
äthyl)äther (III) (darstellbar durch Erhitzen von Glycerin mit 3 Moll. I im Druckgefäß bei 
150°) entsteht beim Erhitzen mit wss. NaOH bei 100° in 1 Stde. ein Acotatscido violett 
färbender Farbstoff. Das Prod. aus Mannit u. 30 Moll. I in Ggw. von Stearamid oder 
einem anderen alkal. Katalysator liefert mit II einen Acctatseido violett färbenden 
Farbstoff. Durch Kondensation von III mit dem Na-Salz der 1,4-Diaminoanthra- 
chinon-2-sulfonsäure entsteht ein Acotatscide blaustichigrot färbender Farbstoff. Mit 
demNa-Salz der l-Amino-4-methylamiiwanthrachinon-2-sulfonsäure gibt III einen rötlich 
violett färbenden Farbstoff. (E. P. 430013 vom 6/ 12. 1933, ausg. 11/7. 1935.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., AnthracJiinonfarbstoffc für 
Acetatseide. p-Diaminochrysazine behandelt man unter solchen Bedingungen der Zeit, 
Konz. u. Temp. mit alkylierenden Mitteln, daß dio NIL nur teilweise alkyliert werden; 
das Ende der Rk. erkennt man daran, daß eine aufgearboiteto Probe mit einer Mischung 
aus 1 Teil Benzoylchlorid in 5 Teilen Bzl. ein Spektrum gibt, in dem 2 der für den 
Ausgangsstoff kennzeichnenden Absorptionsstreifen fast oder ganz verschwunden 
sind. Die erhaltenen Farbstoffe dienen zum Färben von Acetatseide u. zur Herst. 
von anderen Farbstoffen. — Zu oiner Lsg. von p-Diaminochrysazin (I) in H2S04 
(96°/oig) gibt man allmählich CH,OH unter 60° zu, erwärmt auf 140° etwa 4 Stdn. 
u. gießt auf Eis. Der erhalteno Farbstoff, wahrscheinlich eine Mischung von p-Amino- 
monomcthylaminochrysazin u. p-Di(-rrumomethylamino)-chrysazin, färbt Acetatseide sehr 
farbstark rein blau. Einen ähnlichen Farbstoff erhält man aus I durch Erwärmen 
mit Monomethylsulfat auf 130—150°, oder durch Erhitzen von I mit Dimcthylsulfat 
oder Diäthylsulfat in o-Dichlorbenzol, K2C03 zum Sieden. Analoge Farbstoffe ent
stehen aus I durch Erwärmen mit p-Toluolsulfonsäurebutylester in Trichlorbcnzol 
oder von I mit Äthylenchlorhydrin u. Na-Acetat odor von I durch Erwärmen mit 
Äthylenoxyd u. Na-Acetat auf 120—150° in o-Dichlorbonzol. (E. P. 430 658 vom 
18/12. 1933, ausg. 18/7. 1935.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erf.: Georg Kränzlein, 
Frankfurt a. M.-Höchst, Martin Corell, Frankfurt a. M., und Wilhelm Schaich, 
Bad Soden, Taunus), Darstellung von N-substituierten Imidazolen der Anthrachinon- 
reihe, dad. gek., daß man Anthrachinone, die eine primäre u. eine sekundäre Amino
gruppe in o-Stellung zu einander besitzen, mitChloriden oder Estern vonDicarbonsäuren, 
die keine Anhydride bilden, oder mit den entsprechenden Aldehyden oder co-Halogen- 
methylverbindungen zu Imidazoldoriw. kondensiert. — 2. dad. gek., daß man dio 
Acylverbb. aus o-Halogenaminoanthrachinonen u. Dicarbonsäuren, die keine Anhydride 
bilden, mit aliphat. oder aromat. Aminen zu den Imidazolen kondensiert. — Die er
haltenen Küpenfarbstoffe zeichnen sich durch große Farbstärke u. sehr gute Echtheits- 
cigg., besonders durch sehr gute Wasch- u. Sodakochechthcit aus. —  4,4'-Diphenyl- 
dicarbonsäuredichlorid (I), l-Mcthylamino-2-amino-3-brcnnanthraehinon (II), Triehlor- 

CH,

O-O-
A

Br
benzol u. Pyridin erhitzt man unter Rückfluß, man erhält eine Baumwolle sehr klar 
grünstichiggelb färbenden Farbstoff (A). — II erhält man aus 1-Toluolmlfamino-
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2-amino-3-bromanthrachinon, Pottasche u. Toluolsulfonsäuremethylester in Nitrobenzol 
u. Verseifen dos entstehenden l-Toluolstilfomelhylamino-2-amino-3-bromanlhrachinons 
in H2S04 bei 30—50°. Aus II u. Terephtkalsäuredichlorid (III), einen Baumwolle gelb 
färbenden Farbstoff. Der Farbstoff aus 3,8-Carbaxoldicarbonsäuredicklorid u. II färbt 
Baumwolle rotstichiggolb, der aus II u. 2,2'-Diphenylenoxyd-4,4'-dicarbonsäuredichlorid 
gelb, der aus l-Chlor-2-aminoantlirachinon (IV) u. I grünstichiggelb, der aus IV u. III 
gelb, der aus II u. Succinylchlorid grünstichiggelb. (D. R. P. 615 756 Kl. 22 b vom 
18/2. 1934, ausg. 12/7. 1935.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Norbert Steiger, 
Frankfurt a. M., und Eduard Albrecht, Frankfurt a. M.-Fechenheim), Herstellung 
von unsymmetrischen indigoiden Küpenfarbstoffen, dad. gek., daß man 4,5-Dimethyl-
6.7-dihalogenoxythionaphthene bzw. deren reaktionsfähige 2-Derivv. mit zur Herst. 
von indigoiden Farbstoffen geeigneten Vcrbb. kondensiert, welche von 4,5-Dimethyl-
6.7-dihalogenoxythionaphthenen u. deren 2-Deriw. verschieden sind, u. daß man
gegebenenfalls die so erhältlichen Farbstoffe einer Nachhalogenierung unterwirft. — 
Eine Mischung von 4,5-Dimethyl-6,7-dichloroxythionaphthm (I), 4-Mcihyl-G-chloroxy- 
thionaphthcn-2-(p-dimctliylamino)-anil u. Eg. rührt man 3 Stdn. bei 120° u. saugt bei 
50° ab; der erhaltene Farbstoff färbt Baumwolle sehr echt lebhaft blaustichigrosa. 
Zur Herst. von I nitriert man l,2-Dimeihyl-4-chlorbenzol-5-sulfonsäure in Monohydrat 
bei 0—10° mit Mischsäure, reduziert die Nitroverb. zur Aminoverb., diazotiert, setzt 
mit CuCl um u. salzt die gebildete 1,2-Dimethyl-3,4-dicMorbenzol-ü -sulfonsäure aus. 
Das Na-Salz dieser Säure erwärmt man einige Stdn. mit PCI-, u. Chlorbenzol auf 
100—120°, reduziert das entstandene Sulfochlorid mit Zn-Staub u. H2SO., zum Mercaplan 
u. kondensiert mit Monoehloressigsäure zur 2,3-Dicldor-4,5-dimethylbcnzolthioglykolsäure. 
Krystalle aus 50%'g- Eg., F. etwa 150°, die mit HC1S03 bei 0—5° 4,5-Dimethyl-6,7-di- 
chloroxythionaphthen, gelbe Blättchen aus Eg., F. etwa 200° (Zers.) liefert. — Der Farb
stoff aus I u. G-Methoxythion-aphthen - 2 - (p-dimethylamino) - anil färbt Baumwolle 
sehr echt scharlachrot. 4-Methyl-5-chlor-7-metlioxyisatin-a.-chlorid gibt mit I einen 
Baumwolle lebhaft blau färbenden Küpenfarbstoff. Der Farbstoff aus I u. G-Chlor- 
7-methylisatin färbt Baumwolle rotbraun; mit 5,7-Dichlorisatin entsteht ein braunrot, 
mit Isatin ein rot färbender Farbstoff. (D. R. P. 617 726 Kl. 22 e vom 22/7. 1932, 
ausg. 27/8. 1935.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Werner Zerweck 
und Ernst Honold, Frankfurt a. M.-Fechenheim), Herstellung von Küpenfarbstoffen, 
dad. gek., 1. daß man zur Kondensation mit a-Aminoverbb. der Antlirachinonreihe 
solche Benzthiazolcarbonsäuren verwendet, die im Molekül noch einen Anthrachinon-

rest enthalten u. nebenst. Formelbild ent
sprechen, worin n =  1 oder 2 ist u. die 
Arylen- u. Anthrachinonylreste noch andere 
Substituenten tragen können. — 2. daß 
man zwecks Herst. der entsprechenden 
Acvlammoanthrachinonkörper Amide der 

Carbonsäuren der im Anspruch 1 gekennzeichneten Art mit a-Halogenverbb. der 
Anthrachinonrcihe umsetzt. — Man erhält hiernach sehr farbstarke echte Farbstoffe. 
Die Anthrachinonylarylenthiazolcarbonsäuren erhält man durch Kondensation von 
Anthrachinonaldehvden mit o-Aminomercaptoarylcarbonsäuren. — Anthrachinonyl- 
bcnzthiazolcarbonsäuecMorid (II) gibt beim Erhitzen mit 1-Aminoanthrachinon (I) in 
o-Dichlorbenzol unter Rückfluß einen Baumwolle sehr echt gelb färbenden Küpen
farbstoff: der gleiche Farbstoff entsteht aus dem Amid der Carbonsäure durch Um
setzen mit 1-Chloranthrachinon bei Ggw. eines hoehsd. Lösungsm. unter Zusatz eines 
HCl bindenden Salzes u. einer Cu-Verb. Die verwendeten Anthrachinonylarylen- 
thiazolcarbonsäurechloride erhält man aus p-Aminobenzoesäure oder Anthranilsäure 
durch Behandeln mit Chlorschwefel u. nachträgliches Verseifen u. Abscheiden der 
entstandenen o-Aminomercaptoarylcarbonsäuren in Form der Zn-Verb.; die freien 
Mercaptoaminoarylencarbonsäuren kondensiert man mit Anthrachinon-2-aldehyden in 
hoehsd. organ. Lösungsmm. in Ggw. eines Alkalicarbonats oder -acctats; man kann 
auch die Lsg. des Anthrachinonaldehyds in H2S04 in Eg. eirdaufen lassen u. zu dieser 
Lsg. die Zn-Verb. der Aminomercaptobenzoesäuren geben, nach mchrstd. Kochen 
fällt man die Thiazolcarbonsäure mit W .; die Säurechloride erhält man durch Kochen 
in einem organ. Lösungsm. mit SOCL; mit NH3 erhält man hieraus die Säureamide.
II gibt mit 1 -Aviina-ä-bcnzoylaminoanlhrachinon (III) einen chlor- u. kochecht gelb
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C:0

färbenden Küpenfarbstoff. Mit l-Amino-4-benzoylaminoantlirachin(m (IV) entsteht ein 
orango färbender, aus 2 Moll. II u. 1 Mol. 1,5-Diaminoanthrachinon (VII) ein gelb 
färbender Farbstoff. — Aminoanlhrachinonylbenzthiazolcarbonsäurechlorid (V) gibt mit
I einen chlorecht rot färbenden Farbstoff. V erhält man aus l-Aminoanthrachinon-2- 
aldehyd u. der entsprechenden o-Aminomercaptoarylencarbonsäure. V gibt mit III

NH, —
coci ° X  ,c=n— C >-coci

oci

C: 0
einen Baumwolle rotbraun färbenden Küpen
farbstoff; der Farbstoff aus dem Chlorid der 
Formel VI u. III färbt Baumwolle rot. Mit IV 
entstehen rotviolett färbende Küpenfarbstoffe. 
V gibt mit 1,4-Diaminoantlirachinon einen rot
stichigviolett färbenden, mit VII einen bordeaux
rot färbenden Küpenfarbstoff. Das Anthra- 

chinonylhenzthiazoldicarbonsäurcxhlorid der Formel VIII gibt mit I einen Baumwolle gelb 
färbenden Küpenfarbstoff. Der Farbstoff aus 1 Mol. VIII u. 2 Moll. III färbt Baumwolle 
rotstichiggelb. VIII erhält man aus l-Amino-2,4-isophthalsäure durch Behandeln mit 
Chlorschwefel in Eg.-Suspension u. anschließende Verseifung u. Kondensieren der ent
standenen l-Amino-6-mercaptobenzol-2,4-dicarbonsäure als Zn-Verb. mit Anlhrachinon-
2-aldehyd in II„S04 zur Anlhrachinonyl-2-benzthiaz0ldicarbonsäure, die mit S0C12 das 
Säurechlorid liefert. Das Dicarbonsäurechlorid der Formel IX erhält man durch Konden
sation mit l-Aminoanthrachinon-2-aldehxjd, es liefert mit I einen bordeauxroten Farb
stoff. (D. R. P. 618 811 Kl. 22b vom 21/1. 1934, ausg. 16/9. 1935. Zus. zu D. R. P. 
602 336; C. 1934. II. 3838.) F r a n z .

E. I. Du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Alexander J. 
Wuertz, Carrollville, und Myron S. Whelen, Milwaukee, Wis., V. St. A., Isodibenz- 
anthronthiazole. — Bz.-l-Halogenbenzanthronthiazole verschm. man mit Alkalien. 
Die Bz.-l.Halogenbenzanthronthiazole erhält man durch Einw. eines Aldehyds auf 
2,2'-Diamino-l,l'-dianthrachinonyldisulfid, Red. des entstandenen Anthrachinon-
1,2-thiazols in H2S04 unter gleichzeitiger Einw. von Glycerin u. Halogenieren des 
Benzanthronderiv* — Bz.-l-Brombenzanthrcm-l,2-phenylthiazol trägt man in eine 
aus Na u. A. u. KOH erhaltene Schmelze bei 125° ein, erhitzt 1 Stde. auf 135°, gießt 
in h. W. u. filtriert die Leukoverb. ab; das gebildete Isodibenzanthronthiazol färbt 
Baumwolle aus der Küpe blau, dio Färbungen sind echter als die des Isodibenzanthrons. 
Den gleichen Farbstoff erhält man aus Bz.-l-Chlorbenzanthron-l,2-phenylthiazol. Durch 
Chlorieren des Farbstoffes in o-Dichlorbenzol entsteht ein Farbstoff, der Baumwolle 
aus der Küpe grau bis marineblau färbt, die Färbungen sind echter als die des Dichlor- 
isodibenzanthrons. (A. P. 2 008 738 vom 29/4. 1933, ausg. 23/7. 1935.) F r a n z .

E. I. Du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Alexander J. 
Wuertz, Carrollville, und Myron S. Whelen, Milwaukee, Wis., V. St. A., Isodibenz- 
anihrontdenazole. — Man verschm. Bz.-l-Halogenbenzanthronselcnazole mit Alkalien 
ü. halogeniert den Farbstoff gegebenenfalls. Die Benzanthronselenazole erhält man durch 
Red. der Anthrachinon-l,2-selenazole in II„S04 u. gleichzeitige Kondensation mit 
Glycerin. — In eine aus Na u. A. u. KOH hergestellte Schmelze trägt man bei 120° 
Bz.-l-Brombenzanthron-l,2-phenylselenazol u. erhitzt 2 Stden. auf 135°, man gießt 
die M. in w. W. u. filtriert die abgeschiedene Leukoverb. Das entstandene Isoviol- 
anthronselenazol färbt Baumwolle aus der Küpe blau, die Färbungen sind echter als 
die des Isodibenzanthrons. Den gleichen Farbstoff erhält man aus der Cl-Verb. Durch 
Chlorieren des Farbstoffes in o-Dichlordibenzol erhält man eine Chlorverb., die Baum
wolle blau färbt, die Färbungen sind echter als die des Dichlorisodibenzanthrons. 
Ähnliche Eigg. hat die Br-Verb. (A. P. 2 008 739 vom 29/4. 1933, ausg. 23/7. 
1935.) ___________  Fr a n z .
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Hans Eduard Fierz-David, Künstliche organische Farbstoffe. Erg.-Bd. Berlin: J. Springer
1935. (136 S.) gr. 8° =  Technologie d. Textilfasern. Bd. 3, Erg.-Bd. M. 12.— ;
Lw. M. 14.50.

XI. Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
L. Dittmar, Farbe und Konstitution. Übersicht über die einzelnen Farbgruppen 

u. ihre ehem. Konst. (Hydroxyde, Chromate, Phosphate). (Farbe u. Lack 1935. 471 
bis 472. 2/10.) S c h e i f e l e . ■

F- C. Atwood, Neues, laminares und inertes Anstrichpigment. Inhaltlich ident, 
mit der C. 1935. II. 3015 referierten Arbeit. (Drugs Oils Paints 50. 290—92. 
1935.) SC H E IF E LE .

S. Je. Gurewitsch, Thermoskopische Signalfarben. Über Herst. der durch Farb
änderung die Erwärmung von Maschinenteilen anzeigenden Anstriche. (Lack- u. 
Farben-Ind. [russ.: Sa lakokrassotsclinuju Industriju] 1935. Nr. 1. 25—26. Jan.- 
Febr.) SCH Ö N FELD.

P. L6vy, Die Verwendung von Bakulnußöl (Kandelnußöl, Lumbangöl) in der Lack- 
und Farbenfabrikation. (Rech, et Invent. 16. 311—12. 1935.) S C H E IF E L E .

P. L6vy, Das Abra-sinöl (Aleurites montana) aus Indochina. (Rech, et Invent. 16. 
332—35. 1935.) S c h e i f e l e .

Amann, Aleurites moluccana. Beschreibung der Aleurites nioluccana u. des daraus 
gewonnenen Öls (Lumbangöl). (Rech, et Invent. 16. 312—14. 1935.) SC H E IF E L E .

Gottfried Kaempfe, Tran-Standöl als Ersatz für Leinölstandöl. Rohtran wird 
dest., wobei die gesätt. Fettsäuren von den Glyceriden der hochungesätt. Säuren ab
getrennt werden. Durch die Hitzeeinw. bei der Dest. wird gleichzeitig der ungesätt. 
Trananteil zu Transtandöl polymerisiert. Transtandöl mit 0,6% Soligen-Co ergab in 
Trockenfähigkeit u. Härte ebensolche Filme wie Leinölstandöl mit 0,3% Soligen-Co. 
Unter Zusatz von 0,16% Mn hergestelltes Transtandöl ergab gute Trockenfähigkeit. 
Transtandöl zeigt rotbraune Farbe u. ist geruchlos. (Farben-Ztg. 40. 1009. 5/10. 
1935.) S c h e i f e l e .

Mario Schivazappa, Untersuchungen über die Trocknung fetter Öle. (An. Inst. 
Investigao. cient. teenol. 3/4. 124—29. — C. 1935. I. 2447.) R. K. M ü l l e r .

W . H. Droste, Untersuchungen über die Feuchtigkeitsempfindlichkeit von Leinöl
anstrichen. Bei ungünstiger Witterung wurden gleiche Anstriche einerseits im Freien 
u. andererseits im geschlossenen Raume ausgeführt u. dio Gewichtsveränderung der 
Anstriche in Abhängigkeit von der Lagerzeit ermittelt. Während die im Zimmer bei
15—25° u. 30—60% relativer Feuchtigkeit gelagerten Anstriche eine n. Gewichts
zunahme bis zu 15% vom Bindemittelgeh. zeigten, kamen bei den im Freien aus
geführten Anstrichen Gewichtsvermehrungen bis zu 300% vom Bindemittelgeh. vor. 
Ferner wurde noch der Einfluß der Lagerungsbedingungen u. die Einw. verschiedener 
Farbkörper (Lithopone, Eisenrot, Bleimennige, Bleiweiß, Zinkweiß) auf die Bldg. 
wasserl. Verbb. im Anstrichfilm untersucht. Es ergab sieh, daß die Menge des Wasser
löslichen sowohl mit zunehmendem Alter als auch mit dem Ungünstigkeitsgrad der 
Witterung steigt. In allen Leinölfarbenanstrichen entstehen wasserl. Stoffe, deren 
Mepge ansteigt, wenn der junge Anstrichfilm ungünstiger Witterung ausgesetzt ist, 
u. die sich beim Lagern des Films an der Luft stets von neuem bilden. (Angew. Chem. 48. 
644— 47. 12/10.1935.) S c h e i f e l e .

R. Kempf, Über die Wetterfestigkeit weißer Ölfarben-Holzanstriche. I. II. III. 
Der schon früher beschriebene Bewitterungsvers. (vgl. C. 1933- II. 3345) hat jetzt 
die Dauer von 5 Jahren erreicht. Es wurde neben Rißfestigkeit, Abkreidefestigkeit 
u. Farbtonbeständigkeit vor allem auf die Schwundfestigkeit der bewitterten weißen 
Ölfarbenholzanstriche geachtet. Es zeigten sich folgende Ergebnisse. Bleiweiß- u. 
Titanweißanstriche zeigten auf Aluminiumgrundierung höhere Schwundfestigkeit. Die 
Bleiweißanstriche zeigten auf Aluminiumgrundierung auch nach 5 Jahren noch keinen 
Schwund. Die Lebensdauer der Lithoponeanstriehe wurde durch Bleichromat erheb
lich erhöht. Die Titanweißanstriche waren den Bleiweißanstriehen an Rißfestigkeit 
u. Farbtonbeständigkeit überlegen. Es gelang der Nachweis der Bedingtheit aller 
Angaben über Werteigg. von Farbanstrichen bei der Bewitterungsprüfung; auch konnte 
der starke Einfluß von Mikroklima, Jahreszeit u. Art der Grundierung aufgezeigt 
werden. (Farben-Ztg. 40. 937—38. 963—64. 990—91. 28/9. 1935.) S c h e i f e l e .
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Fr. Kolke, Über die Haltbarkeit von chlorkautschukhaltigen Anstrichen. I. II. III. 
Clilorkautschuk besitzt leichte Löslichkeit, gute Verträglichkeit mit Ölen u. Harzen 
hohe Witterungsbeständigkeit u. isolierende Eigg. Der Chlorkautschukfilm ist be
ständig gegen W., Alkohole, Bzn., Fett, Säuren, Alkalien u. ist nicht brennbar. Die 
Zus. der Chlorkautschuklacke richtet sich nach Löslichkeit, Verarbeitungsmögliehkeit, 
Verwendungszweck u. Beanspruchungsart. Nach ausgeführten Verss. besitzen Chlor
kautschukanstriche gegenüber Säuren u. Alkalien die beste Anstrichhaltbarkeit; es 
schließen sich dann an Bakelit- oder Durophenanstriche, ferner Black Varnish, Asphalt
lack, 100%ig. Phenolharzlack, Holzölleinöl-Standölfarben. Ein allgemeiner Er
satz der bisherigen Rostschutzölfarben durch Chlorkautschukfarben dürfte nicht in 
Frage kommen. (Farben-Ztg. 40. 860—61. 885—86. 909—10. 7/9. 1935.) S c h e i f e l e .

Hans Hebberling, Bitumenanstriche und Bleimennigegrundierung. (Vgl. C. 1935.
II. 2743.) Bessere Haltbarkeit des Bitumendeckanstrichs in Verb. mit Bleimennige- 
grtmdierung; letztere muß vor dem Bitumenauftrag vollständig durchgetrocknet 
sein, damit Rißbldg. in der Bitumendecke vermieden wird. Die Deutsche Reichs
bahn wendet jetzt Bleimennige mit 20% Schwerspatzusatz an. (Farben-Ztg. 40. 
908. 7/9. 1935.) S c h e i f e l e .

Pignot, Teeranstriche. (Rech, et Invent. 16. 320—22. 1935.) S c h e i f e l e .
W . Ludwig, Carbolineum und seine Anfärbemöglichkeiten. Anfärbung von 

Carbolineum mit 1. Teerfarbstoffen (Sudan- u. Ceresfarbstoffe, Resinatfarblacke) oder 
mit Pigmenten (Bleichromate, Hansagelbs, Zinkgelb, Eisenoxydgelb, Eisenoxydrot, 
Hansarot, Berlinerblau, Chromgrün, Chromoxydgrün, Grudekoks etc.), die letzteren 
vielfach in Verb. mit leichten Substraten (Tonerdehydrat, Tonerde-Blanc fixe). (Farbe 
u. Lack 1935. 389. 399—400. 21/8.) '  S c h e i f e l e .

H. Masseille, Bemerkungen über den Anwuchs an Schiffsböden und dessen Ver
hütung. (Fortsetzung zu C. 1935. II- 3163.) Hypothesen über die Wirkungsweise der 
Giftstoffe in den anwuchsverhindernden Anstrichfarben usw. (Peintures-Pigments- 
Vernis 12. 174—78. 196—98. 1935.) S c h e i f e l e .

A. Bargilliat, Die Chemie im Dienste der Druckerei. Eingehende Beschreibung 
der drei wichtigsten Druckverff. unter Hervorhebung der ehem. Gesichtspunkte. 
(Chim. et Ind. 34. 276—88. Aug. 1935.) S c h e i f e l e .

G. F. Jones, Druckfarben. Die Druckfarbe muß dem angewendeten Druckverf.,
dem Papiermaterial u. den Arbeitsbedingungen genau angepaßt werden. Die beim 
Druck verwendeten Papiersorten sind von großem Einfluß auf die Trockenfähigkeit 
der Farben. Die oxydative Trocknung kann durch Ozonbehandlung, UV-Bestrahlung 
u. Verwendung rasch gelatinierender öle beschleunigt werden. (J. Oil Colour Che- 
mists’ Ass. 18. 269—87. Aug. 1935.) S c h e i f e l e .

H. W . Talen, Moderne Lacke. Vortrag. An Lacke sind folgende Anforderungen 
zu stellen: Gute Auftragbarkeit, rasche Trocknung, gutes Fließen, hoher Glanz, ge
nügende Konsistenz (body), gutes Ankleben, gute Elastizität, gute W.-Abstoßung, 
gute Härte u. Zähigkeit, keine Sprung- u. Blasenbldg. Diese Anforderungen sind oft 
einander entgegengesetzt, je nach Bedarf ist im Einzelfalle ein Ausgleich zu suchen. 
Besonders besprochen werden die klass. Ölanstriche, Holzöl- u. moderne Ölfarben, die 
Nitrocellulose- u. synthet. Lacke. (Chem. Weekbl. 32. 606—11. 26/10. 1935. Breda, 
N. V. Vernis- & Verfwarenfabriek v. h. J. Wagemakers & Zonen.) G R O SZFE LD .

Chester H. Allen und Kent M. Sprinkle, Neuere Entwicklung der Lacke aus 
Naturharzen. II. III. (I. vgl. C. 1935. I. 3053.) Manche günstige Eigg., die man 
den Kunstharzen zuschrieb, sollen in Wirklichkeit dem Holzöl zukommen. In Verb. 
mit Holzöl geben auch viele Naturharze schnelltrocknende Lacke, die denen aus Kunst
harzen in Gasfestigkeit, Härte u. Außenbeständigkeit ebenbürtig oder gar überlegen 
sind. (Drugs Oils Paints 50. 148—54. 198—204. 1935.) S c h e i f e l e .

Champetier, Einige theoretische Fragen über die laektechnische Anwendung der 
Phenolharze. (Rech, et Invent. 16. 315—17. 1935.) SC H E IF E LE ,

Walter von Berg, Beobachtungen an Bronzierlacken. Rezeptmäßige Angaben. 
(Amer. Paint J. 19. Nr. 48. 21. 40—41. 9/9. 1935.) S c h e i f e l e .

W . Rosen und N. Tscherwinskaja, Neuer Rohstoff zur Verdünnung ton Nitro
lacken. Bei der Herst. des synthet. Kautschuks fallen ungesätt. KW-stoffe an, welche 
zur Gewinnung des künstlichen Firnisses polymerisiert werden. Die dabei anfallenden 
niedrigsd. Fraktionen von 80—90° u. 90—100° können bei der Verdünnung der Nitro
lacke Bzl. ersetzen, da die Eigg. der Lackfilme dadurch nicht verschlechtert werden.

13*
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(Lack- u. Farben-Ind. [russ.: Sa lakokrassotsclinuju Industriju] 1935. Nr. 2. 27—28. 
März/April.) V . F Ü N E R .

Ibert Mellan, Lack- und Farbenentfemer. Patentübersiclit. (Chem. Industries 37. 
236—38. Sept. 1935.) S c h e i f e l e .

M. Hessenland, Harznutzung in deutschen Wäldern nach einem neuen Verfahren. 
Die Ausbeute an Terpentinöl u. Kolophonium der Harzung am lebenden Stamm läßt 
sich durch chem. Reizmittel (25%ig. HCl) bedeutend erhöhen. Der Balsam ist ebenso 
wertvoll wie derjenige des alten Verf. ohne Reizmittel. Reizung mit 25%ig. HCl er
gab keine Schädigung des Baumwuchses. (Angew. Chem. 48. 636—39. 5/10. 
1935.) S c h e i f e l e .

R. Koolhaas und L. De Vos, Untersuchung von Balsam von Pinus insularis und 
Pinus Mercusii, erhalten durch Zapfen aus einer Probeanpflanzung auf Java. Der Balsam 
von P. insularis aus einer 10-jährigen Anpflanzung war ziemlich fest u. körnig, der 
Terpentingeh. niedrig u. sank während der ersten 3 Zapfverss. von 15,1 auf 8,8°/0, um 
bei dem 4. wieder auf 10,9% zu steigen. Das Kolophonium war hart, spröde u. rotbraun 
gefärbt mit niedriger SZ. u. VZ. Der Balsam von P. Mercusii aus einer 8-jährigen An
pflanzung war halbfl. u. hatte einen ziemlich stetigen Geh. an äth. öl von im Mittel 
18,1%. Das öl hatte etwas mehr Verdampfungsrückstand u. eine niedrigere Drehung 
als Sumatraterpentin. Das Kolophonium besaß niedrige SZ. u. VZ. u. hohen Geh. an 
Unverscifbarem, vielleicht erklärbar durch die junge Lebenszeit der Bäume. (Tectona 28. 
595—605. 1935. Java. Sep.) G r o s z f e l d .

— , Schellack. Wärmeleitfähigkeit, Wärmeausdehnung, Erweichungspunkt u. F. u. 
Plastizität u. Fluidität von Schellack, sowie Gewinnung von Reinschellaek durch 
Extraktion. (Oil Colour Trades J. 88. 939—42. 27/9. 1935. London, Shellae Research 
Bureau Techn. Paper Nr. 4 u. 5.) SC H E IF E LE .

J. H. Frydlender, Entwicklung der Kunstharze. 100%ige öllösliche Alkylphenol
harze. (Rev. Produits chim. Actual. sei. reun. 38. 513—18. 15/9. 1935.) S c h e i f e l e .

H. I. Watennan, J. J. Leendertse und P. J. G. Colthoff, Die Bereitung von 
synthetischen Harzen aus Vinylchlorid. Der günstige Einfluß von niedriger Temp. 
(—78°) auf die Rk. zwischen Äthylen u. CI zur Herst. von 1,2-Dichloräthan wurde 
bestätigt. 1,2-Dichloräthan spaltet erst bei erhöhter Temp. (45—55°) unter Einfluß 
von A1C13 HCl ab u. liefert harzartige Prodd., die aber stark verunreinigt sind. Bei 
45—55° verläuft die Rk. langsam. Die Vinylchloridbereitung aus Dichloräthan u. 
KOH liefert hohe Ausbeuten u. ist bequem ausführbar. Vinylchlorid liefert bei Poly
merisation unter Druck bei Bestrahlung mit Sonnenlicht schöne Harze in guter Aus
beute. Aus einer Dichloräthanlsg. der Polymere gelang Anfertigung von Filmen. Die 
Polymerisation von Vinylchlorid bei 0—18° verläuft unter dem Einfluß von A1C13 u. 
mit Pentan oder Dichloräthan als Verteilungsmittel langsam. Die Polymere sind 
brauno Harze. Bei Verwendung von Bzl. u. Toluol als Verteilungsmittel treten Rkk. 
nach dem FRIEDEL-CllAFT-Typ ein, u. ein bedeutender Teil (etwa V2) des Rk.-Prod. 
besteht aus Harzen oder harzartigen Prodd. Die Verss. wurden mit Bzl. u. Toluol 
ausgeführt, die Tempp. waren 0, —18 u. —78°; auch bei dieser tiefen Temp. trat schnello 
Rk. ein. (Chem. Weekbl. 32. 550—53. 28/9. 1935. Delft, Techn. Hochschule.) Gd.

L. H. Baekeland, Die Phenolharze: Geschichte und Aussichten. Geschichte,
Herst., Eigg., Verwendung u. Zukunftsaussichten. (Materie plast. 13. 111—16. Aug. 
1935.) W . W o l f f .

J. Tschulkow, M. Speranskaja und W . Bibischew, Neue Art von Phenolharzen. 
(Vgl. auch C. 1935. II. 3164.) Unters, der durch Einleiten von Cl2 in eine wss.-alkal. 
Phenollsg. unter Kühlung erhaltenen Phenolharze. (Plast. Massen [russ.: Plasti- 
tscheskie Massy] 1934. No. 6. 17—26.) S c h ö n f e l d .

James A. Lee, Bakelites Jubiläum, Übersicht über die 25-jährige Entw. der 
G e n e r a l  B a k e l i t e  Co. (Chem. metallurg. Engng. 42. 540—43. Okt. 1935.) W. Wo.

G. S. Petrow und N. B. Kruglaja, Die Anwendung der Oxysäuren der Erdöl
oxydation bei der Herstellung von plastischen Massen auf der Basis von Phenolaldehyd
harzen. Die bei der Oxydation von Naplithen-KW-stoffen des Erdöles gebildeten 
PAe.-unl. Oxysäuren der SZ. 136,9, VZ. 201,9, JZ. 15,4, AZ. 63,3, lieferten bei der 
Kondensation mit Furfurol in Ggw. von konz. H2SO.i ein festes Prod., das nach Aus
waschen mit NH3 zur Herst. von Preßmassen im Gemisch mit Resol u. Holzmehl (bei 
170—175°) verwendet werden konnte. Bei Kondensation in Ggw. von 3—5% H2S04 
bildet sich zunächst ein fl., 1. Prod., das später in den Resitolzustand übergeht. Die 
Kondensationsprodd. liefern aber mit Resolen minderwertige Preßmassen. Die fl.
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Harze könnten vielleicht in Celluloselacken verwendet werden, jedoch leidet die Harz
qualität nach Auswaschen der Mineralsäure. Aus 100 Oxysäuren, 40 Furfurol, 10 For
malin u. 40 Anilin wurde ein Harz vom F. 83—87° erhalten, mit befriedigenden lack- 
techn. Eigg. Die Harze sind 1. in Bzl.-A. u. Chlor-KW-stoffen. Zur Herst. von Harz
emulsionen für die Anwendung auf Papier oder Gewebe war folgende Kondensations
vorschrift am geeignetsten: 50 Oxysäuren, 50 Phenol, 75 CH20, 6 NaOH (fest); Aus
beute an wss. Emulsion 180°/„ vom Phenol u. den Oxysäuren; D.15 der Emulsion 1,14 
bis 1,16; Polymerisation bei 185°: Festwerden in 5— 6 Min. Das mit der Emulsion 
imprägnierte Gewebe läßt sich gut pressen, die Erzeugnisse sind mechan. befriedigend. 
Befriedigende Prodd. wurden ferner bei Kondensation der Oxysäuren mit CH20 u. 
Furfurol im Gemisch mit Phenol erhalten u. es konnten größere Teile des CH20 durch 
Furfurol ersetzt werden. Nach Kondensation der Oxysäuren mit CH20 in Ggw. von 
HCl ging die SZ. von 111,4 auf 26,0, die VZ. von 218,4 auf 68,8 zurück. (Plast. Massen 
[russ.: Plastitscheskie Massy] 1935. Nr. 3. 16—20.) SCHÖNFELD.

Herbert Chase, Außerordentliche Entwicklung einer plastischen Masse auf Harnstoff - 
basis. D ie  E n tw . d es  K u n s ts to ffe s  Plaslcon d u r c h  d ie  T o l e d o  S y n t h e t i c  P r o d u c t s , 
I n c . ( B r it .  P la s t ic s  m o u ld e d  P r o d u c ts  T r a d e r  7. 144—46. S e p t. 1935.) W . W O L F F .

S. N. Uschakow, G. S. Brodski und E. G. Ossowskaja, über die Möglichkeit 
der Verwertung von Sapropelen für plastische Massen. Plast. Massen befriedigender 
Eigg. wurden erhalten aus 50% Bakelit u. 50% Sapropel aus einem russ. Moor. 
(Plast. Massen [russ.: Plastitscheskie Massy] 1934. Nr. 6. 28—29.) S c h ö n f e l d .

Tregubow, Zur Frage der Füllmittel für Schallplatten. Geprüft wurde das Verh. 
von Tonschiefern, Kaolin, Si02-Pulver u. dgl. Am geeignetsten erwies sich Si02- 
Pulver. (Plast. Massen [russ.: Plastitscheskie Massy] 1934. Nr. 6. 42—43.) ScHÖNF.

Herbert Chase, Die Herstellung von Knöpfen aus gepreßtem Casein. Beschreibung 
zweier Fabrikationsmethoden. (Brit. Plastics moulded Products Trader 7. 116—17. 
Aug. 1935.) W . W O L F F .

D. Cannegieter, Der Gebrauch des „Höppler“ -Viscosimeters für Öl, Lack und 
Farbe. (Vgl. C. 1935- II- 2550.) Zeichnung u. Beschreibung der Vorzüge des App. 
(Verfkroniek 8- 252—54. 15/10. 1935. Zaandam, N. V. Pieter Sehoen & Zoon.) Gd.

A. Kufferath, Die Luminescenzanalyse bei der Farben- und Lackuntersuchung. 
überblick über die bisherigen Unteres, an Anstrichmatcrialien mittels der Analysen
quarzlampe. (Farbe u. Lack 1935- 473—74. 2/10.) SCHEIFELE.

R. Fritz, Photozellen, Photocolorimetrie und Messung des Reflexions-, Diffusions- 
u. Absorptionsvermögens von Anstrichfarben und Lacken. (Fortsetzung zu C. 1935. II- 
3443.) (Peintures-Pigmcnts-Vernis 12. 159—61. 179—84. S e p t . 1935.) S c h e i f e l e .

Quillard, Bestimmung der Schwerverbrennlichkeit von Anstrichen. (Rech, et Invent.
16- 318—20. 1935.) S c h e i f e l e .

George L. Collord, Pittsburgh, Pa., V. St. A., Pigment. Hochofenschlacke wird 
fein vermahlen u. mit z. B. mit H2SO., angesäuertem W. gewaschen, worauf der Nd. 
abgetrennt u. getrocknet wird. Das Prod. ist insbesondere als Rostschutzpigment ge
eignet. (A. P. 2 013 602 vom 23/10. 1933, ausg. 3/9. 1935.) N i t z e .

Imperial Chemical Industries, Ltd., London, Herstellung eines Pigmentes, dad. 
gek., daß 1. o-Chlorbenzolnitril mit Cu-Cyanid erhitzt wird, 2. die Ausgangsstoffc in 
einem flüchtigen Medium in einem Kessel auf ca. 200° erhitzt werden u. 3. als fl. 
Medium Pyridin verwendet wird. Das Prod. ist eine purpurfarbene, in sehr feinen, 
Cu enthaltenden Nadeln krystallisierende M. Es ist jenem nach dem Verf. des Schwz. 
P. 172 075 gleich. (Schwz. P. 176 534 vom 27/7. 1934, ausg. 1/7. 1935. Zus. zu 
Schwz. P. 172075; C. 1935. II. 134.) N i t z e .

Firestone Tire & Rubber Co., Akron, übert. von: Charles R. Park, Cuyahoga 
Falls, 0-, V. St. A., Herstellung eines Pigments, das aus einer Mischung von Fe„03 u. 
BaS04 besteht, wobei auch Schaummittel, wie Holzteer, Holzöl, Rresol u. dgl., zu
gesetzt werden können. Es wird z.B. Fe2(S04)3-Lsg. mit Ba(OH)2 zur Rk. gebracht, 
worauf der Nd. bei etwa 100° getrocknet u. zerkleinert wird. Das Prod. ist auch ins
besondere bei der Vulkanisation des Kautschuks zu verwenden. (A. P. 2012 823 vom 
17/9. 1932, ausg. 27/8. 1935.) N i t z e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Ekbert Lederle, 
Ludwigshafen a. Rh., und Max Günther, Mannheim), Herstellung weißer Zinkfarben 
durch Ausfällung von Zn-Hydrosulfitlsgg. mit Alkali- oder Ammoniumsulfid u. NaOH 
oder Na2C03 gemäß Patent 603 113, dad. gek., daß statt Zn-Hydrosulfitlsgg. beliebige
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andere Zn-Salzlsgg. verwendet werden. (D. R. P. 618 868 Kl. 22f vom 31/5. 1933, ausg. 
17/9. 1935. Zus. zu D. R. P. 603 113; C. 1934. II. 3850.) N itze .

Soc. An. Fratelli Maimeri, Mailand, Ölfarbe von pastenartiger Konsistenz, 
großer Elastizität, langer Haltbarkeit, die olino den Farbton zu ändern eintrocknet, 
erhält man durch Vermischen eines Pigments mit trocknendem öl u. 5—30% gallert
artiger, mittels Säure ausgefällter 8i0„. (It. P. 276 910 vom 28/2. 1929.) Sa l z m a n n .

Arnold Holländer, Frankreich, Anstrichmittel für Glas, Spiegel, elektrische Lampen, 
bestehend aus Alkalisilikat (Na-, K' oder NH4'), Verbb. der Erdalkalien (Oxyde, 
Hydroxyde, Salze), z. B. CaC03, CaF2, u. Farb- bzw. Füllkörper, wie Kaolin, Bims
stein, Glaspulver. Zur Beschleunigung der Erhärtung wird der Überzug mit der Lsg. 
eines Alkali- oder Erdalkalisalzes o. dgl., z. B. NH4C1, BaCl,, A1C13, ZnCl2 behandelt. 
(F. P. 782 033 vom 30/11. 1934, ausg. 27/5. 1935.) Sch r e ib e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Anstrichverfahren für Metall, 
Holz, Zuerst wird beispielsweise auf eine brünierte Metallplatte ein Anstrich folgender 
Zus. aufgespritzt: 110 Nitrocellulose (I), 30 Mastixharz, 110 Zinkweiß, 65 Plithalsäure- 
butylester (H), 100 Spiritus, 300 Toluol, 250 Butylacetat u. 45 Butanol. Nach dem 
Trocknen wird ein Decklack mit einer Druckmaschine aufgedruckt, der folgende Zus. 
hat: 200 I, 100 II. 300 Phthalsäureäthylester, 70 Lampenruß, 200 Glykolsäureäthyl
ester. (It. P. 279 960 vom 23/3. 1929. D. Prior. 24/3. 1928.) Br a u n s .

Rudhall Jarret White, Ebbw Vale, und Wilperforce Richmond Dauncey, 
Newport, England, Feuerschützendes Anstrichmittel, bestehend aus gleichen Teilen K2C03 
u. NaHC03. Die M. wird entweder mit W. oder einem Farbenbindemittel auf Streich
fähigkeit eingestellt. (E. P. 433 645 vom 14/3. 1934, ausg. 12/9. 1935.) Sc h r e ib e r .

Marcel Fliniaux und Paul Kubier, Frankreich, Feuerschützende überzugsmittel 
in Gestalt von Anstrichfarben - oder Leimen, bestehend aus 52 (%) ZnO, 10 Leinöl, 
2,5 Holzöl, 7,5 Kolophonium, 5,0 Terpentinöl, 5,0 Bengali-Harz, 18,0 „Wassy-Zcment“ . 
Oder 17,5 Hautleim, 22,5 Kreido, 15 sd. W., 45 „Wassy-Zcment“ . (F. P. 784 649
vom 1/ 12. 1933, ausg. 22/7. 1935.) Sc h r e ib e r .

Charles Deluzenne, Paris, Frankreich, Unentflammbares Überzugs- und Isolicr- 
mittd, bestehend aus Glimmerpulver u. einem Bindemittel, wie Gips, Mastix, tier. 
oder pflanzlichem Leim (natürlichen oder künstlichen Ursprungs), Kieselfluorwasser
stoffsäure. Beispiel: 2 (Teile) reine Gelatine, 10 tier. Leim, 25 Glimmerpulver, 50Asbest 
u. 15 Schiefermehl. (It. P. 318 007 vom 13/1. 1934. F. Prior. 14/1. 1933.) Br a u n s .

British Celanese Ltd. und William Henry Moss, London, Überzüge für Filme, 
Gewebe, Tapeten und dektrische Kabel, bestehend aus Cellulosederivaten und viel Weich- 
machungsmittdn, gek. durch eine weiche Unterschicht mit viel Weichmachungsmitteln 
von großer Lösefähigkeit u. einer härteren Deckschicht mit viel Weichmachern von 
begrenzter Lösefähigkeit; a) Beispiel für die Deckschicht: 100 (Teile) Celluloseacetat 
u. 160 Triphenylacetin (I) sowie Lösungsmm. — b) Für die Grundschicht: 100 Cellulose
acetat, 50 I u. 90 der Isomeren von Xylolmonomethylsulfamiden. (E. P. 427 724
vom 24/8. 1933, ausg. 30/5. 1935.) Br a u n s .

Leif Eriksen, Oslo, Norwegen, Herstdlung von Malereiimitationen auf Texlil- 
stoffen oder ähnlichen unebenen Unterlagen mit Hilfe von Abziehbildern mit elast. Über
zug. Das Bild wird als Positiv unmittelbar auf gewöhnliches Abzugspapier gedruckt 
u. mit durchsichtigem, sich mit den Farben verbindendem Lack überzogen, z. B. mit 
Celluloselack. Hierauf wird das Bild in ein W.-Bad gebracht, so daß das Papier sich 
vom Lacküberzug trennt. Letzterer wird darauf in feuchtem Zustand u. mit den Farben 
nach unten auf den Textilstoff aufgeklebt. Die hierzu erforderliche Klcbmittelschicht 
wird dem Textilstoff zugeführt, wobei gleichzeitig dessen Oberfläche erweicht u. ge
ebnet wird. (N. P. 55 454 vom 20/9. 1933, ausg. 15/7. 1935.) D r e w s .

A. L. Glover, London, Farbe für Stempdkissen aus Holz. Als Lösungsm. für den 
Farbstoff, z. B. Viktoriablau, wird Methylcyelohexylidenmethylcyclohexanon im Ge
misch mit Benzylalkohol u. anderen schwerflüchtigen Lösungsmm., z. B. Butyllactat, 
verwendet. (E. P. 424 628 vom 26/6. 1933, ausg. 28/3. 1935.) K it t l e r .

W . D. Potapow und I. J. Postowski, U. S. S. R ., Herstdlung von Stempdfarben 
und Farben für Vervidfältigungsmaschinen. Eine Lsg. organ. Farbstoffe in A. wird 
mit Fuselölen u. Trikresylphosphat vermischt. (Russ. P. 37 781 vom 14/1. 1932, 
ausg. 31/7. 1934.) R ic h te r .

Econo Products Inc., Rochester, N. Y., V. St. A., übert. von: Sidney C. Wilson, 
Herstdlen von Kautschukdruckformen. Von der Musterdruckform wird eine Kunstharz
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mater geprägt, die dann mit Kautschuk abgoformt wird. (E. P. 423 250 vom 17/8.
1933, ausf£. 28/2. 1935. A. Prior. 17/8. 1932.) K it t l e r .

Moreland & Impey Ltd., England, übert. von Kalamazoo Ltd., Australien (Er
finder: A. G. Rendall, England, Druckfarbwalzen. Dio Walzen bestehen aus Cellulose- 
äthem oder -estern oder besitzen eine Oberfläche aus diesen. (Aust. P. 20 371/1934 
vom 30/11.1934, ausg. 1/8.1935.) K it t l e r .

Porritts & Spencer Ltd. und C. P. De Muschamp Porritt, England, Gegen- 
druckzylinderaufzug, bestehend aus einem Filz oder lockeren Gewebe, das mit einem 
gegen Druckfarbe widerstandsfähigen Mittel, z. B. Lsg. von Celluloseester oder Kunst
harz, derart getränkt ist, daß der faserige Zustand erhalten bleibt. (F. P. 778 169 vom 
6/9. 1934, ausg. 11/3. 1935. E. Prior. 6/9. 1933.) K it t l e r .

A. Schlesinger, Frankreich, Ätzen von Tiefdruckformen. Als Ätzmittel wird ein 
Gemisch von HN03, FeCl3 mit einem höheren Alkohol, z. B. Butylalkohol oder Glykol, 
verwendet. Zum Nachätzen dient eine Lsg. einer sehr schwachen Säure, z. B. Milch
säure. (F. P. 779 044 vom 20/12. 1933, ausg. 28/3. 1935.) K it t l e r .

Imperial Chemical Industries Ltd., England, Druckfarbe, bestehend aus einer 
Lsg. von Alkylcellulose in A. u. einem in A. 1. Farbstoff; z. B. 5 Äthylcellulose, 
20 Victoriablau R 275, 175 A. (F. P. 776 825 vom 3/8. 1934, ausg. 5/2. 1935. D. Prior. 
3/8. 1933.) K it t l e r .

International Printing Ink Corp., New- York, N. Y., übert. von: EarlH.McLeod, 
Rutherford, N. J., V. St. A., Druckfarbe. Ein Harz wird in einem Petroleumdestillat 
gel., teilweise verseift, dann mit W. unter Zusatz eines trocknenden Öls emulgiert. Dem 
Bindemittel werden Pigmente einverleibt. Die Farbe ist mit W. verdünnbar. (A. P.
2 005 945 vom 30/12. 1929, ausg. 25/6. 1935.) K it t l e r .

William Heinecke, New York, N. Y., V. St. A., Herstellen von Fingerabdrücken. 
Das den Abdruck aufnehmende Papier wird mit einer farblosen aromat. Verb. getränkt 
oder überzogen, während die Finger mit einem Stoff in Verb. gebracht werden, der 
mit dem im Papier enthaltenen Stoff unter Bldg. einer gefärbten Verb. reagiert, 
z. B. Gallussäure u. Fe-Salze. (E. P. 428 386 vom 13/11. 1933, ausg. 6/6. 1935.) K it t l .

N. W . Tschernich, U. S. S. R., Herstellung von Lack. Dio bei der Herst. von 
p-Phenetidin aus Nitrophenetol bzw. von p-Anisidin durch Red. abfallenden Poly- 
merisationsprodd. des p-Phenetidins bzw. des p-Anisidins werden im Vakuum dest.
1 1. an Stelle von Harzen bei der Lackherst. verwendet. (Russ. P. 41615 vom 1/11.
1934, ausg. 28/2. 1935.) R ic h t er .

Chemische Fabrik Hall-Ammendorf Gebr. Hartmann, Deutschland, Glanz
lacke zum Überdrucken, bestehend aus den üblichen Stoffen, wie Holzöl, Leinöl, 
Natur- oder Kunstharzen, Siccativen u. einem organ. Salz, das in öl quillt wie Al- 
bzw. Mg-Stearat-, -Palmitat u. -Oleat. Beispiel: 200 g Leinöl, 100 g Hartharz, 15 g Al- 
Stcarat u. 5 g Co-Linoleat. (F. P. 781 913 vom 10/7. 1934, ausg. 24/5. 1935. D. Prior. 
20/12._ 1933.) B r a u n s .

Siegmund Jacobs, Comstock, Mich., V. St. A., Farbe für Matteffekte, bestehend 
aus: 3 (Unzen) Rohkautschuk, 64 Solventnaphtha, 32 Mineralöl (raffiniert), 192 Ter
pentin =  Lsg. (I) — 144 Leinöl, 48 Holzöl, 12 Kauriharz, 12 Esterharz, 4 Mn-Borat,
2 ZnS04 u. 3 Bleiglätte =  Lsg. (II). Die Lsg. II mit Ausnahme des Kauriharzes wird 
in einem Kessel bei 475° F 1 Stde. geschmolzen, u. dann wird das geschmolzene Kauri- 
harz zugefügt. Nach Abkühlen auf 250° F wird Lsg. I zugemischt u. diese Temp. 
V2 Stde. gehalten. (A. P. 2007 802 vom 24/3. 1934, ausg. 9/7. 1935.) Br a u n s .

E. I. du Pont de Nemours & Co., übert. von: Wallace H. Carothers, Wil- 
inington, Del., V. St. A., Herstellung von Carbonsäureestem der Glykole. Glykole der 
Formel HO(CH2)x OH, x =  >2, werden mit Estern der C02, wie Phosgen, Carbonaten 
flüchtiger Alkohole oder Phenole, zur Rk. gebracht. Die Rk. wird beschleunigt durch 
geringe Mengen an Säuren (H2S04) oder Alkalien (Na2C03). Die erhaltenen Ester 
eignen sich für dio Herst. plast. u. Überzugsmassen. — Trimethylenglykol u. Diäthyl- 
carbonat werden mit Na bis zu dessen Lsg. erwärmt, dann auf dem ölbade 3 Stdn. 
auf 130—170° erhitzt. Der A. dest. über. Der Rückstand wird in Bzl. gel., zweimal 
mit W. gewaschen u. anschließend mit CaCl2 getrocknet. Das Bzl. wird abdest. u. 
der Rückstand im Vakuum dest. Das Trimethylencarbonat ist fest, lösl. in Bzl., A. u. W., 

0 _ p jr  11. in Ä. u. Ligroin. F. 47—48°, Kp.„ 160—165°, Kp.4 135°,
OC<Q q „ ŝ >CHj Kp.92 105°. Wird das monomere Trimethylenearbonat in Ggw.

2 von Katalysatoren (K2C03) erhitzt, wird es in hochpolymere
Verbb. umgewandelt. Klare, farblose, glasartige M., wird bei n. Temp. opak. Ähnliche
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Verbb. erhält man aus: Tetra-, Penta-, Hexa-, Dekamethylen u. den Carbonsäureestem. 
Diese Verbb. sind nicht destillierbar u. in verschiedenen Lösungsmm. verschieden 1. 
(A. P. 1995 291 vom 12/11.1929, ausg. 26/3.1935.) K ö n ig .

Dayton Synthetic Chemicals, Inc., übert. von: Charles A. Thomas, Dayton, 
Ohio, V. St. A., Kunstharz. Zu A. P. 1 947 626; C. 1934. II. 1998 ist nachzutragen, 
daß an Stelle von Diolefinen Terpene verwendet werden können. Gegebenenfalls kann 
an Stello eines Alkylbenzols eine Fraktion eines gecrackten Mineralöldestillats ver
wendet werden. (Can. P. 343 372 vom 26/3. 1932, ausg. 24/7. 1934. A. Prior. 30/3. 
1931.) Eb e n .

Dayton Synthetic Chemicals, Inc., übert. von: Carroll A. Hochwalt, Dayton, 
Ohio, V. St. A., Kunstharz. Gemische ungesätt. KW-stoffe werden in Ggw. von Metall
halogeniden, deren Hydrolyse saure Prodd. liefert, kondensiert, worauf mit alkoh. 
NH-j-Lsg. neutralisiert, ein mit W. nicht mischbares organ. Lösungsm. zugesetzt u. 
filtriert wird. Dann werden die organ. Lösungsmm. u. das vorhandene W. abdest. 
u. die höhersd. öligen Anteile vermittels W.-Dampf abgetrieben. Es hinterbleibt ein 
hartes Harz, welches durch Kneten bei 100—180° von eingeschlossenem W. befreit 
wird. (Can. P. 343 574 vom 12/6. 1931, ausg. 31/7. 1934. A. Prior. 17/6. 1930.) E b e n .

Crystalite Corp. of America, New York, übert. von: Ludwig Wasum, Hacken
sack, N. J., V. St. A., Harnstoff-Formaldehydkondensationsprodukte. Harnstoff wird 
mit wss. CH20 (40%ig) in ca. molekularem Verhältnis in saurer Lsg. in Ggw. entweder 
von Wasserglaslsg., wobei sich Si02 ausscheidet, oder von aktiviertem Silicagel in der 
Siedehitze kondensiert, wobei die Endphase mittels Na-Acetatzusatz bei pn =  4,5 
bis 4,8 vor sich geht. Dann wird von der Si02 abfiltriert. Darauf wird im Vakuum 
konz. u. endlich mit Glycerin oder Glykolen als Plastizierungsmittel u. NH4C1 als Härte
mittel in Formen gehärtet. Bei teilweiscr Härtung kann das Prod. auch gemahlen 
u., gegebenenfalls mit Füllstoffen, h. verpreßt werden. Zum Heißverpressen mit Füll
stoffen eignet sich auch der konz. Sirup. (A. P. 2 012 411 vom 28/2. 1933, ausg. 27/8. 
1935.) E b e n .

Ellis-Foster Co., übert. von: Carleton Ellis, Montclair, N. J., V. St. A., Konden
sationsprodukte aus Rhodanammonium, Harnstoff oder Thiohamstoff und Formaldehyd. 
Durch Erhitzen härtbare Kondensationsprodd., die als Bindemittel, Imprägnierungs
mittel u. zur Herst. von Formkörpern dienen können, erhält man durch Kondensation 
von Harnstoff (I) oder Thiohamstoff u. NH.,CNS (II) mit CH20. — Z. B. werden je
1 Mol I u. II in 2 Mol einer 35—40%ig. CH20-Lsg. gel., worauf unter Erwärmung 
die Kondensation zu einer eiweißähnlichen M. stattfindet. Aus dieser wird durch 
Erwärmen auf 90—100° das W. entfernt, worauf sie zerkleinert wird. Das Pulver wird 
dann mit k. W. ausgezogen u. wieder getrocknet, wobei eine hellgelbe, in der Hitze 
plast. M. entsteht. (A. P. 2011573 vom 15/6. 1929, ausg. 20/8. 1935.) E b e n .

G. S. Petrow, U.S. S. R., Herstellung von Phenolaldehydkondensationsprodukten. 
Phenol u. Aldehyde werden in üblicher Weise bis zur Bldg. der ersten Stufe kondensiert 
u. hierauf zwecks Entfernung von W. u. anderen flüchtigen Stoffen bei Tempp. bis zu 
100° Luft oder andere 0 2-haltige Gase unter gleichzeitigem mechan. Rühren durch
geleitet. Hierauf wird das primäre Prod. in üblicher Weise bei 100—150° weiter 
kondensiert. (Russ. P. 39116 vom 26/2. 1934, ausg. 31/10. 1934.) R ic h t er .

Sydney Leonard Margan Saunders, London, Alkydharze. Einem Anfangs
kondensat aus Phthalsäureanhydrid (I) u. Glycerin (II) wird ein mindestens 2 freie 
OH-Gruppen enthaltender Teilester einer einbas. Carbonsäure hinzugesetzt, worauf 
die Kondensation zu Ende geführt wird. Die Prodd. dienen, gegebenenfalls unter 
Zusatz von Farbstoffen oder Pigmenten, als Lacke oder werden Cellvloseesterlacken 
zügesetzt. — Z. B. werden 20 I mit 7 II 30 Min. auf 160—170° erhitzt, worauf nach 
Zusatz von 15 Glycerinmonolinoleat l 1/» Stdn. auf 250—260° weitererhitzt wird. Das 
Prod. kann dann mit einem Lacklösungsm. verd. u. ihm können Trockenstoffe zu
gesetzt werden. (E. P. 432158 vom 21/12. 1933, ausg. 15/8. 1935.) E b e n .

Studien- und Verwertungs-Ges. m. b. H., Mülheim, Ruhr (Erfinder: Franz 
Fischer und Otto Horn, Mülheim, Ruhr), Herstellung plastischer Massen aus kohle
artigen Brennstoffen, dad. gek., daß die kohleartigen Brennstoffe mit Phenolen oder 
phenolhaltigen Gemischen bei Tempp. unterhalb der Zers.-Tempp. der Kohle ehem. 
in Rk. gebracht werden. Man kann die Rk. unter Druck ausführen u. durch Konden- 
sationsmittcl befördern. Es werden sowohl Stein- wie Braunkohle in Pulverform an
gewendet. Durch Heißverpressen der Verf.-Prodd. werden außerordentlich feste Form
körper erhalten. Als Kondensationsmittel dient ein geringer Säurezusatz, z. B. von
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HCl. — Z. B. wird gepulverte rhein. Braunkohle mit Trikresol (I) im Überschuß einige 
Stdn. bei ca. 180° verrührt, worauf der größte Teil des I im Vakuum abdost. wird. 
Zweckmäßig wird der Dest.-Rückstand mit Bzl. ausgewaschen. Dann wird die M. 
z. B. bei 150 kg pro qem Druck u. 180° h. verpreßt. (D. R. P. 618 566 KI. 12 o vom 
20/4. 1932, ausg. 16/9. 1935.) E b e n .

W . T. Henley’s Telegraph Works Co., Ltd., London, und Harold Arthur 
Tunstall, Gravesend, England, Herstellung einer elektrisch isolierenden Masse, die bei 
gewöhnlicher Temp. fl. u. nach bestimmter Zeit fest wird. Man vermischt freie Säure 
enthaltende Substanzen mit einem Verdünnungsmittel u. einer Base. — Z. B. vermischt 
man 25 (Teile) Kolophonium, 7 Stearinsäure, 36 Petrolrückstandspech (I) u. 32 Trans
formatorenöl (II) u. gibt dem Gemisch 14 einer Paste zu, die aus gleichen Teilen II 
u. Ca(OH), besteht. Oder man vermischt 35 Ölsäure mit 651 u. setzt der Mischung eine 
Paste aus 7 ZnO u. 10 II zu. Die eine M. hört nach 24 Stdn. auf zu fließen, die andere 
nach l1/, Stde. (E. P. 417 845 vom 14/1. 1933, ausg. 8/11. 1934. Zus. zu E. P. 
381 716; C. 1934. I. 138.) '  Sar r e .

Norddeutsche Seekabelwerke Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung biegsamer 
Bänder, Fäden, Schläuche aus Polystyrol. Man spritzt das Polystyrol aus einer 
Ringdüse. Vor der Düse befindet sieh eine sich bogenförmig erweiternde Röhre, so 
daß das aus der Düse austretonde Polystyrolrohr beim Gleiten über diese Röhre ge
dehnt wird. Der gleiche Effekt wird erzielt, wenn man komprimierte Luft durch die 
Düse einbläst u. das Polystyrol gegen sich erweiternde Wände drückt. (F. P. 45 266 
vom 22/9. 1934, ausg. 22/7. 1935. D. Priorr. 25/11. 1933 u. 29/5. 1934. Zus. zu F. P. 
762 838; C. 1934. II. 1380.) Pa n k o w .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Herstellung von Platten aus Poly
acrylsäureestern oder ihren Homologen, wie dem Methacrylsäuremethylester. Der mono
mere Ester wird bis zur Sirupkonsistenz polymerisiert (zweckmäßig mit Benzoyl
peroxyd nicht über 80°), abgekühlt, auf eine zweckmäßig polierte Oberflächo aus
gegossen u., nachdem die Blasen verschwunden sind, bei etwa 50°, nachdem eine zweite 
Deckplatte aufgelegt war, fertig polymerisiert. Man kann auch mehrere solcher Lagen 
nacheinander aufbringen, allerdings ohne Verwendung einer Deckplatte bei der Poly
merisation, vielmehr wird die Deckplatte beim Polymerisieren der letzten Schicht 
angewendet. Nachdem fertig polymerisiert ist, erwärmt man stärker u. erleichtert 
dadurch das Ablösen des Polymerisats von den Platten. Weichmacher u. Farbstoffe 
können vor der Polymerisation zugesetzt werden. Verwendung als Celluloidersatz u. 
Glasersatz. (F. P. 785 506 vom 12/2. 1935, ausg. 12/8. 1935. E. Prior. 12/2.
1934.) Pa n k o w .

Soc. An. Cristailex, Frankreich, Seine, Herstellung von Polystyrolplatten. Man 
imprägniert Gewebe mit hochkonz. Polystyrollsgg. (I) u. preßt h. nach Entfernung 
des Lösungsm. — Man führt das Gewebe durch ein Bad aus 30%ig- I> entfernt das 
Lösungsm., behandelt in einem zweiten h. Bad aus 50°/oig. I, trocknet u. preßt zwischen 
hochpolierten h. Metallplatten (25—40 kg/qcm) zu transparenten bis durchscheinenden 
Platten. (F. P. 784243 vom 16/1.1935, ausg. 22/7. 1935. D. Prior. 24/9 1934.) Pa n k .

Lonza, Elektrizitätswerke und chemische Fabriken Akt.-Ges., Basel, Schweiz, 
Herstellung von röhrenartigen Kunststoffgebilden, dad. gek., daß eine teig- bis pasten- 
förmige Kunstmasso auf hohen Druck gebracht, dann erwärmt, in erwärmten Zustande 
durch eine Ringdüse gepreßt, ein Gas in den sich bildenden Hohlraum eingeführt u. 
das rohrförmige Gebilde verfestigt wird. Die Gebilde werden als Kunststroh, Trink
halme, Flechtwerk, Isolationsröhren usw. verwendet. Als Ausgangsmaterial dienen 
Cellulosederiw., Kunstharze, Polymerisationsprodd. u.a. (Schwz. P. 174725 vom 
1/3. 1934, ausg. 16/4. 1935. D. Prior. 10/3. 1933.) Br a u n s .

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
Paul Bary, Der <x- und ß-Kautschuk. Auf Grund der Unteres, von W. H. Sm ith  

u. Mitarbeitern (C. 1934. I. 1566; 1935. II. 1975) sowie in Analogie zu einer Reihe 
anderer kolloidaler Stoffe gelatineartigen Charakters faßt Vf. Kautschuk auf als Lsg. 
eines niedrigpolymeren, 11. in einem hochpolymeren, swl. Körper, die unter bestimmten 
Bedingungen u. innerhalb bestimmter Grenzen ineinander umwandelbar sind. Er schreibt 
ferner dem a-Kautschuk die von DUFRAISSE (C. 1933- I. 3133) vorgeschlagene Formel 
CH2=C(CH3)-CH2-CH2[CH=C(CH3)-CH2-CH2]>'CH=C(CHS)-CH=CH2 z u ,  während 
er beim jS-Kautschuk die Bldg. von hochpolymeren Kautschukkomplexen durch Kon-
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densation mit Proteinresten bzw. deren Aminosäuren annimmt. Obwohl es bisher 
nicht gelang, im /3-Kautschuk Stickstoff analyt. direkt nachzuweisen, sprechen doch 
eine Reihe von Gründen für diese Annahme. Auch den im Kautschuk anwesenden 
Harzen muß eine bestimmte Bedeutung zuerkannt werden; unter bestimmten Um
ständen dürfte eine Verb. dieser Harze mit den Proteinen unter Ä.-Bldg. stattfinden. 
-—- Ohne Zweifel steht der spezif. Charakter des Kautschuks in engem Zusammenhang 
mit dessen komplexer Konst., die anderen ähnlichen Stoffen, wie Gutta, Balata, 
Guayule, auch dem synthet. Kautschuk gänzlich oder zum größten Teil fehlt. (Ind. 
chim. beige [2] 6. 391—97. Sept. 1935.) R ie b l .

P. Stolbin, über ein einfaches Verfahren zur Bewertung von Kok-Ssagys auf seinen 
Kautschukgehalt für Selektionszwecke. Ein Wurzelstück von 1,2 g wird im Reagensglas 
mit 50 ccm 3%ig. NaOH 30 Min. erwärmt, die Lauge abgegossen, die Wurzel zu einem 
Plättchen mit dem Glasstab flachgedrückt, das Plättchen mit h. HCl-haltigem W. 
ausgewaschen u. in der Kälte 4 Stdn. mit HjSOj, 1,84, behandelt. Auswaschen, Stehen
lassen mit 50 ccm 3%ig. NaOH über Nacht, Trocknen bei 70—80°, Wägen. Das so 
behandelte Prod. enthält gewöhnlich 38% mit Chlf. e x tra h ie rb a T e r  Stoffe. (Sowjet- 
Kautschuk [russ,: Ssowjetski-Kautschuk] 1935. Nr. 2. 19—21. März/April.) Sch önf .

W . Shurawlew und W . Proworow, Die Kautschukextraktionsmethoden aus Tau- 
Ssagys. Ergebnisse der Kautschukgewinnung aus den durchschnittlich 20% Kautschuk 
enthaltenden Wurzeln von Tau-Ssagys 1. durch Flotation des zerkleinerten Materials,
2. durch Behandeln auf Kollergängen u. Kugelmühlen u. 3. auf mikrobiol. Wege. 
Trockene Dost, des Tau-Ssagyskautschuks: bis 150° 10,19%, 150—200° 6,77%, 200 
bis 300° 46,35%, Rückstand 24,33% (bei Naturkautschuk sind die entsprechenden 
Zahlen 1,29%, 3,38%, 56,07%, Rückstand 23,72%). Die nu der Isopren- u. Dipenten
fraktionen aus Naturkautschuk u. Tau-Ssagys sind wenig verschieden. Beide Dipenten- 
fraktionen werden durch Br2 violett gefärbt. Mit Cl2 u. Br2 gibt Tau-Ssagys analoge 
Prodd. wie Parakautschuk. Auch für Tau-Ssagyskautschuk ist Isoprenursprung 
anzunehmen. (Sowjet-Kautschuk [russ.: Ssowjetski Kautschuk] 1935. Nr. 2. 42—47. 
März/April.) Sch ö n feld .

N. Tschessnokow, Die Plastizität des Kautschuks und der Gemische von Tau- 
Ssagys und hellem Crepe und die mechanischen Eigenschaften des vulkanisierten Gummis. 
(Vgl. C. 1935. I. 1457.) In einem fortgeschrittenen Stadium der mechan. Plastizierung 
auf Walzen zeigt Tau-Ssagyskautschuk viel höhere Plastizität als Crepekautschuk. 
Die Plastizität des Tau-Ssagys ändert sich nicht, die des Crepekautschuks nimmt zu 
mit der Dauer der Plastizierung. Tau-Ssagys kann olme Plastizierung zur Fabrikation 
verwendet werden. Die Plastizität der Gemische mit CaC03 u. Lampenruß übertrifft 
diejenige des Kautschuks. Tau-Ssagys u. Crepe im Gemische mit Kreide zeigen nach 
Kalandrierung gleiche Plastizität. Beginnend mit der Plastizität 0,55 zeigen Tau- 
Ssagys- u. Crepegemische mit Ruß größere Reißfestigkeit als mit CaC03 gefüllte. 
(Sowjet-Kautschuk [russ.: Sowjetski Kautschuk] 1935. Nr. 2. 34—41. März/ 
April.) Sch ö n feld .

W . Harold Smith und William L. Holt, Das Verhalten von Sol-, Gd- und Total
kautschukkohlenwasserstoff bei Vulkanisation -und Zugdehnung. (J. Res. nat. Bur. 
Standards 13- 465—68. — C. 1935. II. 1975.) R ie b l .

A. Platonowa, Gewinnung von nichtstaubendem Ruß. Es gelang die Herst. von 
für die Kautschukindustrie geeigneten Rußbriketts mit 20% Sapropelteer. Gute 
Ergebnisse erhält man auch mit wss. Dextrindispersionen. (J. Rubber Ind. [russ.: 
Shumal resinowoi Promyschlennosti] 12. 161—65. 1935.) SCHÖNFELD.

I. Taranenko und L. Kuwaldina. Die Ursachen der Zerstörung der Ofenaus
kleidungen bei der Rußfabrikation. Ursachen der Zerstörung der Schamotte bei der 
Rußherst. infolge Schmelzens der Aschenbestandtcile u. Einw. der gebildeten Gase 
nach der Rk. 2 CO ^  C02 +  C. Die Steine dürfen nicht über 1,2% Fe-Oxyd ent
halten u. ihre Porosität darf nicht über 17—19 Vol.-% betragen. Am geeignetsten 
sind Silicasteine. (J. Rubber Ind. [russ.: Shumal resinowoi Promyschlennosti] 12. 
320—21. 1935.) Sc h ö n f e l d .

W . Komarow, Kautschukplastifizierung auf dem, Gordonplastifikator. (J. Rubber 
Ind. [russ.: Shumal resinowoi Promyschlennosti] 12 .240— 47. 1935.) Sc h ö n feld .

M. Farberow und J. Margolina, Thermische Plastifizierung von Kautschuk.
I. Strukturveränderungen des Kautschuks bei thermischer Plastifizierung. Der wesentliche 
Faktor der therm. Plastizierung von Kautschuk ist 0 2; zwischen dem Effekt der Plasti
zierung u. der 0 2-Konz. besteht eine zahlenmäßige Beziehung. Die durch Kautschuk
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absorbierte 0 2-Menge übertrifft aber selbst bei 170° u. 120 Min. Einw. nicht 0,55%- 
In 0 2-freiem Medium (C02, N2, NH3) verläuft die Plastizierung äußerst träge. Be
arbeitung im Vakuum ergibt um so geringere Wrkg., jo geringer der Druck, d. h. die
0 2-Konz. Günstigste Plastizierungstemp. 150—170°. Auf Grund der Strukturviscosität
u. der Größe Q (GltENQUIST, C. 1932. I. 2777) wird gefolgert, daß die Kautschuk
struktur bei therm. Plastizierung in höherem Grade erhalten bleibt als bei mechan. 
Plastizierung. Bei 170° in C02, N2 oder NH3 bearbeiteter Kautschuk büßt in hohem 
Grade die Löslichkeit in Kautschuklösungsmm. ein. (J. Rubber Ind. [russ.: Shurnal 
resinowoi Promyschlennosti] 12. 230—39. 1935.) SCHÖNFELD.

0. Seide und K. Petrow, Altax als Vulkanisationsbeschleuniger. II. Mitt. (I. vgl.
C. 1935. II. 1975.) Prüfung von Altax im Vergleich zu Captax an Smoked sheets 
mit S u. in Gemischen, welche noch ZnO, MgO, PbO usw. enthielten. Als Beschleuniger 
ist Altax etwa mit Captax gleichzustellen. Chem. reiner Altax beschleunigt die Vul
kanisation nichtbeschwerter Gemische etwas langsamer als Captax; bei Ggw. von 
ZnO usw. ist er ebenso wirksam, wie Captax. Altaxgemiscke haben ein großes Vul
kanisationsplateau, d. h. sie sind in breiten Zeitgrenzen vulkanisicrbar. Beinen Altax 
(Mercaptobenzthiazoldisulfid) enthaltende Vulkanisate zeigen ausnehmend hohen 
Alterungswiderstand, höhere Zerreißfestigkeit bei geringer Restdehnung u. be
friedigenden Modul als die gleichen, mit reinem Captax hergestellten Vulkanisate. 
Techn. Altax entspricht in der Wirksamkeit dem reinen Prod. Zur Vollaktivierung
mit reinem u. techn. Altax sind Metalloxyde erforderlich, von denen ZnO am zweck
mäßigsten erscheint. Stearinsäure wirkt günstig, ihre Ggw. ist aber nicht so notwendig 
wie die des ZnO. „Scoarching“  (vorzeitige Vulkanisation) wird durch Altax selbst 
bei hoher Temp. nicht verursacht, was als einziger Vorzug gegenüber Captax u. anderen 
Beschleunigern zu betrachten ist. Charakterist. für Altaxgemische ist ferner, daß ihre 
Vulkanisate keine Neigung zur S-Ausscheidung besitzen. (J. Bubber Ind. [russ.: 
Shurnal resinowoi Promyschlennosti] 12. 131—40. 1935.) SCHÖNFELD.

A. Gorina, „Altax als Vulkanisationsbeschleuniger."' Einige Bemerkungen zur 
vorst. ref. Arbeit. (J. Bubber Ind. [russ.: Shurnal resinowoi Promyschlennosti] 12. 
141. 1935.) SCHÖN'FELD.

Charles Dufraisse und Roger Vieillefosse, Einfluß des Knetens auf die Oxy
dationsalterung von Kautschuk. Vergleich mit' dem Einfluß der Erwärmung. Zwecks Er
forschung der Ursachen der bedeutend größeren Oxydierbarkeit (schlechteren Alterung) 
von vulkanisiertem gegenüber rohem Kautschuk, wurde der Einfluß von Mastizierung 
u. Erwärmung auf die Oxydierbarkeit von Kautschuk bzw. Kautschukmischungen 
in unvulkanisiertem bzw. vulkanisiertem Zustande untersucht. Die in Diagrammen 
dargestellten Ergebnisse dieser Unterss. zeigen, daß beide Faktoren die Schnelligkeit 
der Sauerstoffaufhahme der Proben erhöhten, aber nur in verhältnismäßig geringem 
Maße, so daß die gewaltige Verschlechterung der Alterungseigg. des Kautschuks durch 
Vulkanisation eine andere Ursache haben muß. (Rev. g<5n. Caoutchouc 12. Nr. 114.
3—13. Sept. 1935.) R ie b l .

A. Nielsen, Chlorkautschuk. (Vgl. C. 1935- II. 2459.) Die Geschichte, Herst.,
Eigg. u. techn. Verwendungsmöglichkeiten von Chlorkautschuk werden boschrieben u. 
besprochen. (Chemikcr-Ztg. 59. 681—84. 21/8. 1935.) R ie b l .

C. A. Redfam, Chlorkautschuk in Schutzbekleidungen. Die Herst. u. Eigg. von 
CMorkautschuk, die dieses Material speziell für Anwendung in Schutzbekleidungen 
wertvoll erscheinen lassen, werden kurz beschrieben. Auf ehe bei Verwendung von 
chlorkautschukhaltigen Farben u. Lacken für ehem. stark beanspruchte Schutz
anstriche erzielten Vorteile wird hingewiesen. Vor allzu hochgespannten Erwartungen 
hinsichtlich der mit Chlorkautschuk in Schutzanstrichen zu erreichenden Verbesserungen 
wird jedoch gewarnt. (Silk and Bayon 9- 492—93. Sept. 1935.) R ie b l .

L. S. Schol-Engberts und K. W . Migai, Die Gefahren und Schäden bei der 
Fabrikation von synthetischem Kautschuk. Über Gefahren bei der Herst. von synthet. 
Kautschuk aus A. nach LEBEDEW u. die Verhütungsmaßnahmen. (J. Rubber Ind. 
[russ.: Shurnal resinowoi Promyschlennosti] 12- 463—69. 1935.) Sc h ö n f e l d .

A. Shitlowskaja, Ölfestes Gemisch aus 100°/0igem synthetischem Kautschuk hat
die Prüfung bestanden. Im Transformatorbetrieb bewährte sieh ein aus 100°/o SK 
bereitetes Vulkanisat. (J. Rubber Ind. [russ.: Shurnal resinowoi Promyschlennosti]
12. 363—65. 1935.) Sc h ö n f e l d .

B. Fainberg, A. Bogomolow und N. Trankowskaja, Das Quellen von vulkani
sierten synthetischen Kautschuken. Untersucht wurde die Quellung von Gummi aus
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synthet. Kautschuk („Erdöl“ -Kautschuk nach Bysow, Na-Butadienkautschuk, 
Duprenkautschuk) im Vergleich zu natürlichen Kautschukprodd. In Erdöl u. 
Maschinenöl ist die Quellung am geringsten bei vulkanisiertem Na-Butadienkautschuk, 
am größten beim natürlichen. In Bzl., Bzn. u. Petroleum ist sie am größten beim 
„Erdöl“ -Kautschukvulkanisat. Die Quellung des Na-Butadienkautschuks (Na-SK) 
in Bzl., Bzn. u. Petroleum hängt ab von der Zus. der Mischung. In Gemischen mit 
Diphenylguanidin quillt Naturkautschuk weniger als Na-SK. Die Quellung des 
letzteren steigert sich mit der Plastizität. Verlängerung der Vulkanisationsdauer 
erniedrigt das Quellungsvermögen der Vulkanisate; es wird bei Na-SK u. NK vergrößert 
durch Erhöhung der Temp. u. erniedrigt durch Erhöhung des Rußzusatzes. Dupren- 
kautschuk quillt am stärksten in Bzl. u. wenig in Bzn. u. Maschinenöl. (J. Rubber 
Ind. [Shurnal resinowoi Promyschlennosti] 12. 223—29. 1935.) SCHÖNFELD.

A. Pissarenko, Gewinnung eines Regenerates aus Vzdkanisaten aus synthetischem, 
Kautschuk (SK). Die Schwierigkeit der Herst. von Regenerat aus synthet. Kautschuk
prodd. nach den üblichen Vcrff. ist in der verschiedenen depolymerisierenden Wrkg. 
der Wärme auf SK- u. NK-Vulkanisate begründet. Erfolgreich waren Verss. zur 
Regeneration von SK-Sohlengummi (aus reinem SK) durch Einw. von Weich
machungsmitteln; als solche wurden Fichtenharz, Petroleum, Naphthalin u. Paraffin 
geprüft. Bei den Autoklavverss. ergab die besten Resultate ein Gemisch von 50 Fichten
harz +  25 Petroleum +  25 Naphthalin u. 60 Fichtenharz +  25 Petroleum -f 15 Naph
thalin, bei Anwendung von 30—40% Weichmachungsmittel vom Gummigewicht 
(Paraffin wirkt ungünstig) bei einer Temp. von 130—135°. (J. Rubber Ind. [russ.: 
Shurnal resinowoi Promyschlennosti] 12. 149—56. 1935.) SCHÖNFELD.

T. Ssamoilowa-Uslowa, Zur Frage der Normierung der Methoden der mechanischen 
Prüfung von Kautschuk. (J. Rubber Ind. [russ.: Shurnal resinowoi Promyschlennosti] 
12- 293—304. 1935.) Sch ö n feld .

I. Taranenko, Bestimmung des freien Schwefels in Kautschuk nach der jodo- 
metrischen Methode. Die Methode beruht im Kochen des zerkleinerten Kautschuks 
mit 5%ig. Na2S03-Lsg., wobei der freie S extrahiert wird u. mit Na2S03 Na2S203 
bildet; der Kolbeninhalt wird hierauf nach Erkalten mit 40%ig. CH20 versetzt, zwecks 
Bindung des überschüssigen Na2S03 u. das Thiosulfat mit Vio-n. Jodlsg. in essigsaurem 
Medium titriert. Die Methode ist ungeeignet für Prodd., welche organ. Beschleuniger, 
wie Thiuram u. dgl. enthalten, weil diese vom Na2S03 ebenfalls gel. werden. (J. Rubber 
Ind. [russ.: Shurnal resinowoi Promyschlennosti] 12- 306—07. 1935.) SCHÖNFELD.

E. J. Stuber und M. I. Archangelskaja, Bestimmung des metallischen Natriums 
in synthetischem Kautschuk. Na-Best. in techn. Na: Man wägt in trockenes Leucht
petroleum 0,1—0,05 g Na ein, das von den oxydierten Rändern abgeschnitten 
worden ist. Die Einwaage wird mit Drahtnetz umwickelt u. in einen Leuchtpetroleum 
enthaltenden Erlenmeyer gegeben. Der Kolben wird mit Petroleum gefüllt u. mit einem 
Stopfen verschlossen, durch den ein Tropftrichter geht, dessen Rohr unten recht
eckig gebogen ist u. 1,5 cm vom Kolbenboden absteht. Durch die zweite Öffnung gibt 
man ein kurzes Glasrohr, das mittels Schlauchs u. Rohres in ein mit Petroleum gefülltes 
Eudiometer hineinragt. Nach Vertreiben der Luft gibt man aus dem Tropftrichter 
H20 u. mißt das H2-Vol. im Endiometer (50 cm lang u. 3,5 cm im Durchmesser). Die 
Umrechnung erfolgt nach v 0,205 06- 100/a (v =  ccm H2 bei 0° u. 760 mm Hg, 
a — Einwaage). — Na-Bcst. im SK.: Aus einem Kautschukstück von 1,5—2 kg 
werden schachbrettartig Kreise ausgebohrt, im ganzen etwa 10 g. Die Einwaage 
wird in ein Metalldrahtnetz eingewickelt u. weiter wie oben analysiert. Mitunter ist 
schwaches Erwärmen des Kolbens notwendig. (J. Rubber Ind. [russ.: Shurnal resinowoi 
Promyschlennosti] 12. 305—06. 1935.) Sch ö n feld .

Soc. Hubert-Lambert und Edmond Hubert, Frankreich, Seine, Herstellung von 
Kautschukmischungen. Man versetzt Kautschukmilch mit Casein, setzt die üblichen 
Vulkanisiermittel zu u. darauf Si02 in Form von feinem Sand, wodurch die Vulkani
sation eingeleitet u. beschleunigt worden soll. Mit der Mischung werden durch Streichen 
oder Spritzen Oberflächen, wie Dächer, Terassen, überzogen, gefärbte Mischungen als 
Markierungen in Straßendecken, Mischungen mit Schleifmittel für Schleifscheiben ver
wendet. Auch Überziehen von Gewebe, Papier. (F. P. 784 732 vom 7/4. 1934, ausg. 
23/7. 1935.) Pa n k o w .

Dominion Rubber Co., Ltd., Montreal, Canada, übert. von: Harry Linn Fisher, 
Leonia, N. J., V. St. A., Herstellung einer klebrigen Kautschukmischung. Man mischt
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Rohkautschuk in Abwesenheit der üblichen Vulkanisationsmittel mit bis zu 5% 
einer NO-Vcrb., wie Nitrosobenzol, -/S-naphthol, p-Nitrosodiphenylamin, -dimethyl-, 
-diäthylanilin, -phenol, -thymol, -o-kresol, Nitroso-R-salz, Diphenylnitrosamin. (Can.P. 
336 768 vom 23/12.1932, ausg. 31/10.1933.) Pa n k o w .

Vultex Ltd., England, Wärmeempfindlichmachm von vulkanisierter Kautschuk
milch. Die vulkanisierte Kautschukmilch wird mit Waschfll. ausgewaschen u. zentri
fugiert (vgl. E. P. 429 277; C. 1935. II. 4474). Ein Teil der 1. Stabilisierungs
mittel wird hierbei entfernt. Aus der Kautschukmilch können durch Tauehen mit 
h. Formen, Eingießen in solche, Spritzen durch h. Düsen oder in h. Fll. Gegenstände 
hergestellt werden. (F. P. 782 339 vom 5/12. 1934, ausg. 3/6. 1935. E. P. 429607 
vom 2/12. 1933, ausg. 4/7. 1935.) Pa n k o w .

F. W . Farr, Northampton, England, Kaltvulkanisation von Kautschuk, die durch 
Infiltration mit verd. Chlorschwefel unter Druck ausgeführt wird. Auch Risse u. Durch
bohrungen von natürlichem Kautschuk können durch Infiltration behandelt werden. 
(Belg. P. 376 886 vom 29/1. 1931, Ausz. veröff. 6/8. 1931.) N it ze .

W. I. Kusnezow und I. A. Mogoritschewa, U. S. S. R., Herstellung von Schwer
metallsalzen der aralkylierten Dithiocarbaminsäuren. Sekundäre aliphat.-aromat.Amine 
werden mit CS2 u. Schwermetalloxyden oder -hydroxyden erhitzt. Beispiel: 48 g 
Äthylanilin werden mit 40 g CS2, 20 g Zn(OH)2 bzw. 17 g ZnO u. 150 ccm wss. A. 
10 Stdn. auf 50° erwärmt. Hierauf wird das ausgeschiedene Rk.-Prod. zwecks Ent
fernung des Zn mit Ammoniumsalzlsgg. gewaschen u. getrocknet. Ausbeute 98—99%.
F. 206—207°. Die Salze finden als Vulkanisationsbeschleuniger Verwendung. (Russ. P. 
42 075 vom 5/10. 1934, ausg. 31/3. 1935.) R ic h t er .

Tom Bond Parker, Orpington, England, Flammensicherer Kautschuk. Die Kaut
schukmischung enthält u. a. einen Stoff, der beim Erhitzen ein die Verbrennung nicht 
unterhaltendes Gas entwickelt. (Can. P. 331802 vom 2/8. 1932, ausg. 18/4.
1933.) Pa n k o w .

International Latex Processes Ltd., Guemsey, und Emest Geliert, Ungarn, 
Herstellung von Kautschukmischungen. Man mischt vulkanisierte Kautschukmilch (I) 
mit unvulkanisierter I oder Rohkautschuk. Die Mischung aus vulkanisierter u. un
vulkanisierter I kann man direkt durch Tauchen, Streichen verarbeiten oder das W. 
entfernen u. die M. wie Rohkautschuk verarbeiten oder das trockene Prod. mit anderem 
Rohkautschuk mischen. Vulkanisierte I wird zu Rohkautschuk gegeben u. die M. 
mastiziert. Vulkanisierte I wird zw'ischen 2 Heiß walzen getrocknet u. koaguliert u. 
das dünne Fell mastiziert, um es in eine geeignete Mischung überzuführen. (F. P. 
783 922 vom 8/1. 1935, ausg. 19/7. 1935. Ung. Prior. 8/1. 1934.) Pa n k o w .

U. S. Rubber Co., New York, N. Y., übert. von: Charles R. Peaker, Passaie, 
N. J., und Eardley Hazell, New York, N. Y., V. St. A., Herstellen von Kautschuk
gegenständen. Man taucht eine nichtporöse Form mehrfach in Kautschukdispersionen 
u. trocknet oder koaguliert den Überzug nach jeder Tauchung. Das Ende der Kautschuk
schicht haftet oberhalb von Öffnungen in der Tauchform fest an. Dann wird die Form 
in ein W.-Bad, das einen geringen Geh. an Elektrolyten enthält, getaucht u. mit einer 
Stromquelle verbunden. Die Form wird als Kathode u. der Behälter mit Waschwasser 
als Anode gewählt. Das in das Innere der Tauchform eintretende W. beim Schließen 
des Stromes wird durch Hebern entfernt. Die Form mit dem gewaschenen Überzug 
wird aus dem Behälter gezogen, der Belag getrocknet, gegebenenfalls vulkanisiert 
u. von der Tauchform abgestreift. (A. P. 2 010104 vom 23/9. 1932, ausg. 6/8.
1935.) Sc h litt .

American Anode Inc., übert. von: Edward A. Willson, Akron, O., V. St. A., 
Herstellung von Gegenständen aus Kautschukmilch. (Nachtrag zu E. P. 364 684; C. 1932.
I. 1839.) Zum Abscheiden können auch Formen aus Kautschuk, sowie Säuren wie 
Ameisen-, Essig-, Oxalsäure, HCl, H2S04, zum Lösen des Koagulationsmittels Fll. 
wie Propylalkohol, Äther, Bzl., CS2, Chloroform verwendet werden. Zu der Lsg. des 
Koagulationsmittels gibt man zweckmäßig einen organ. Stoff, der weniger flüchtig 
ist als das Lösungsm. u. die Oberflächenspannung u. Benetzungsfähigkeit dieser Lsg. 
zwecks Herst. gleichmäßiger Überzüge verbessert; z. B. n-Butyl-, Amylalkohol, 
Glycerin, Äthylen-, Diäthylenglykol, Äthylenglykol-, Glycerinmonoacetat, Glycerindi- 
oder -triacetat, Äthylenglykolmonoäthyl-, -methyl-, -butyläther, Diäthylenglykoläther, 
Triäthanolamin, Glyeerylbutylphthalat, Dioxan. Besteht das Koagulationsmittel 
aus einer Lsg. eines Metallsalzes in einem flüchtigen Lösungsm., so nimmt man zweck
mäßig einen Stoff, der eine CO- u. mindestens eine OH-Gruppc an einem nicht einer
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CO-Gruppe angehörenden C enthält, wie Milch-, Glykol-, Hydracryl-, Glycerin-, Glucon-, 
Oxybuttersäure, Methyl-, Äthyl-, Butyllactat, Äthylglyeerat, -glykollat, -oxybutyrat, 
Dibutyltartrat, Milchsäureanhydrid, Salicyl-, Mandel-, Gallussäure, Methylsalicylat, 
Aldol, Glycerin-, Salieylaldehyd, Oxyaceton, Diacetonalkohol, Glucose, Dextrose, 
Fructose. (A. P. 1 996 090 vom 21/12. 1932, ausg. 2/4. 1935.) PANKOW.

Faul Faber, Deutschland, Herstellung von Kautschukhohlhör'pern aus Kautschuk
milch. Man gibt etwas Kautschukmilch in eine poröse (Gips, gebrannter Ton, un
gebranntes Porzellan), mehrteilige Hohlform u. läßt diese um 2 Achscn rotieren. Vom 
Innern des Hohlkörpers führt eine kleine Röhre (Kautschukschlauch) nach außen, 
um Überdruck zu vermeiden. Man kann zusammen mit der Kautschukmilch ein 
Stückchen Rohkautschuk in das Innere des Hohlkörpers einführen, das sich an die 
Wandung anlegt, worauf der Hohlkörper nach seiner Fertigstellung mittels einer feinen 
Nadel aufgeblasen werden kann. Man kann auch verschieden gefärbte Kautschukmileh
sorten eingießen u. erhält entsprechend gemusterte Ware, wobei man zunächst lang
samer rotieren läßt oder man gibt zunächst gefärbte Kautschukmilch in die Form, stellt 
einen Überzug her u. gibt darauf farblose oder stark füllstoffhaltige Kautschukmilch 
in das Innero u. läßt von neuem rotieren. Man verwendet z. B. eine Mischung aus 
1300 (g) Revertex, 150 10%ig. Caseinlsg., je 300 ungebrannten Gips u. Bolus alba, 
50 ZnO, 15 S, 2,5 Vulcazit DM, 1300 W., 50 einer 0,5%ig. Suspension von Eibisch- 
wurzelmehl u. 100 Farbpastc. Herst. von Schuhen, Gasmasken, Puppen, Hauben. 
(F. P. 785 250 vom 12/1. 1935, ausg. 5/8. 1935. D. Prior. 12/1. 1934.) Pa n k o w .

George William Beldam, Famham, Surrey, England, Herstellung von FußbaU- 
hüllen aus Kautschukmischungen. Man verwendet Mischungen aus 30—60% Kautschuk, 
55—25% Holzwolle, 15% Füllstoffen, die auf Gewebe vulkanisiert u. durch Vernähen 
auf Hüllen verarbeitet werden; man kann auch Lederhüllen mit dieser Mischung zu- 
sammenvulkanisieren oder aus der Mischung selbst ohne Gewebeeinlagen Hüllen her
steilen. Die Holzwolle kann mit Casein imprägniert sein. (E. P. 429438 vom 28/11. 
1933, ausg. 27/6. 1935. Zus. zu E. P. 388 022; C. 1933. I. 3385.) Pa n k o w .

Siegfried Saul, Deutschland, Herstellung von Tawchxvaren aus Kautschuk oder 
Celluloid. Man verwendet Bänder, die unter zwei Rollen so durchgeführt worden, daß 
an diesen Stellen Vertiefungen entstehen, die mit Lsgg. oder Dispersionen von Kaut
schuk, Celluloid o. dgl. gefüllt sind, wobei die beiden Rollen die Soitenwändo des so 
gebildeten Behälters bilden. Die Bänder können auch Tauchformen, die dann auf
recht stehen, tragen. Sie werden nach dem Tauchen durch Trockenräume geleitet. 
(F. P. 784285 vom 17/1. 1935, ausg. 22/7. 1935. D. Prior. 16/3. 1934.) Pa n k o w .

Continental Can Co. Inc., New York, übert. von: Alfred L. Kronquest und 
Samuel C. Robison, Syracuse, N. Y., V. St. A., Verschlußmasse für Behälter. Sie 
besteht aus 100 Pfund Kautschuklsg. (I), 100 ZnO (II), 15 Pfund 10 Unzen malayischem 
Gummi (III), 3 Pfund 2 Unzen flüssiger Vaseline (IV), 5 Unzen Alterungsschutzmittel 
(V) u. 2 Unzen Ruß. I enthält 2 Pfund Kautschuk auf 4% Pfund Naphtha. — Eine 
selbstvulkanisierende Paste besteht aus 200 (Pfund) I, 200 II, 37 III, 12 gelbem Fe-Oxyd,
12 IV, 1 V u. 2 Pfund 6 Unzen S. Vor Gebrauch versetzt man die M. mit einem Be
schleuniger wie Zn-Isopropylxanthogenat (sog. „Zip“ ) in einer Mischung aus A., W. 
u. Äther gel. — Eine auch nach Verdunsten des Lösungsm. noch längere Zeit klebrige 
Verschlußmasse erhält man, wenn man Kautschuk mit ZnO in einem Lösungsm. zur 
Herst. der Kautschuklsg. vermahlt u. folgende Paste herstellt: 100 (Pfund) I, 320 II, 
75 III, 30 IV, 1 Pfund 2 Unzen V. — Vor dem Gebrauch werden 100 Pfund der ge
nannten Pasten mit 16 Gallonen eines Lösungsm. verd. (A. PP. 2009 776 vom 5/3. 
1931, 2 009 977 u. 2009 778 vom 4/4.1931, ausg. 30/7.1935.) Pa n k o w .

National Aniline & Chemical Co. Inc., New York, übert. von: Eimer G. Croak- 
man, Akron, O., V. St. A., Färben von Kautschuk durch Zusatz eines Leukofarbstoffes 
oder dessen Lsg. mit oder ohne Anwendung eines Trägers. Man kann die Lcukovcrb. 
auch zu Kautschukmilch oder Kautschuklsg. geben u. vor oder nach der Koagulation 
den Farbstoff oxydieren. Genannt sind Thional grün 2 G (aus l-Phenylamino-4'-oxy- 
phenylaminonaphthalin-8'-sulfonsäure u. Na-Polysulfid), Indanthrenblau R, Immedial 
Indone, Indanthren grün B, Violett 2 R bzw. Dunkelblau BO u. a. Man kann den 
Leukofarbstoff vor oder nach einer Vulkanisation in nichtoxydierendem Medium oxy
dieren. (A. PP. 1988483 u. 1988484 vom 10/11. 1927, ausg. 22/ 1. 1935.) Pa n k o w .

Nicolas Floresco, Frankreich, Seine, Lösen und Halogenieren von Kautschuk. 
Mastizierter Kautschuk W 'ir d  unter Bestrahlung mit ultraviolettem Licht gel. u. chlo
riert. (F. P. 768 632 vom 2/5. 1933, ausg. 10/8. 1934.) Pankow .
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Wingfoot Corp., V. St. A., Herstellung von Kautschukumwandlungsprodukten 
durch Behandlung von Kautschuklsgg. mit Halogeniden amphoterer Metalle, wie 
SnCl4, FeCl3, CrCl3, A1C13, eventuell in Ggw. von HCl oder mit H2SnCl6-G H20. Man 
gießt dio erhaltene Lsg. in W., das eine geringe Menge eines Reduktionsmittels, wie 
Iia2S03, Hydrochinon, Na2S, enthält, worauf das Lösungsm. verdampft wird. (F. P.
785 641 vom 13/2. 1935, ausg. 14/8.1935. A. Prior. 30/3. 1934.) Pa n k o w .

Metallgesellschaft Akt.-Gres., Frankfurt a. M., Herstellung von Halogenkautschuk. 
Man läßt die Kautschuklsg. langsam in ein Gefäß einlaufen, in dem sich überschüssiges 
Halogen (CI) befindet, indem z. B. gleichzeitig Halogen in den Behälter eingeführt 
wird. Dio Kautschuklsg. läßt man zweckmäßig von unten in das Gefäß einlaufen. 
Man kann z. B. eine 15°/oig- Kautschuklsg. in Chlorhenzol bei erhöhter Temp. chlo
rieren u. Chlorderiw. mit 45—50°/o CI u. mehr, die stabile Lsgg. bilden, herstellen. 
Statt Halogen kann man auch Halogenwasserstoff oder Mischungen von Halogen 
mit 0 2, 03, 0 2-haltigen Gasen, wie Luft, anwenden oder dio Kautschuklsg. vor dem 
Chlorieren z. B. mit Mn02, Pb02, Persäuren oder Peroxyden behandeln. Den Halo- 
genierungsprodd. kann man geringe Mengen mehrwertige Phenole, wie Pyrogallol 
oder Resorcin, Lein- oder Holzöl zur Stabilisierung zusetzen. Balata, Guttapercha, 
synthet. Kautschuke, hochmolekulare, ungesätt. KW-stoffe können in gleicher Weise 
behandelt werden. (F. P. 785 257 vom 21/1. 1935, ausg. 6/ 8. 1935. D. Prior. 24/1.
1934.) Pa n k o w .

M. S. Roshdestwenski und A. G. Pukirew, U. S. S. R ., Reinigung des bei'der 
Kautschuksynthese abfallenden n-Butylalkohols. Der n-Butylalkohol wird zweimal mit 
einer wss. Permanganatlsg. behandelt, wobei nach jeder Behandlung der Butylalkohol 
als azeotrop. Gemisch abdest. wird. Die Aufarbeitung erfolgt in üblicher Weise. (Russ. 
P. 40 347 vom 4/1. 1934, ausg. 31/12. 1934.) R ic h t er .

0. G. Filippow, A. W . Koslowskaja, S. N. Chutorezkaja, A. E. Maltzewa 
und D. A. Slobodowa, U. S. S. R., Reinigung der bei der Kautschuksynthese aus 
Alkohol entstehenden Nebenprodukte. Die hochsd. Nebenprodd. werden unter Erwärmen 
mit ZnCl2 behandelt u. dann mit W.-Dampf dest. Das erhaltene Dest. wird als solches 
oder in Fraktionen unterteilt als Lösungsm. für Benzylcellulose verwendet. (Russ. P. 
42 077 vom 22/9. 1934, ausg. 31/3. 1935.) R ic h t er .

Xni. Ätherische Öle. Parfümerie. Kosmetik.
H. Köster, Die Konstitution der Methyljonone. (Vgl- C. 1935. II. 3097.) Vom 

parfümist. Standpunkt aus sind a- u. ß-n-Meihyljonon nicht hervorragend; am wert
vollsten sind a- u. ß-Isomethyljonon (Iraldein y u. <5), besonders das letztere. (Riech
stoffind. u. Kosmetik 10. 159. Sept. 1935.) L in d e n b a u m .

—, Campher und Campheröl von Mauritius. Aus in Mauritius aus Samen von 
Cinmmomum camphora gezogenen Campherbäumen konnte durch Wasserdampfdest.
1,4% Rohcampher gewonnen werden. — Das nach dem mechan. Abtrennen des 
Camphers zurüekbleibende öl enthält noch erhebliche Mengen von Campher gel. u. 
außerdem geringe Mengen Cineol u. vermutlich Spuren Safrol; es unterscheidet sich 
dadurch von dem aus einheim. „Campherbäumen“ aus Mauritius bisher gewonnenen 
ölen, welche nur wenig Campher enthalten u. dem Eucalyptusöl ähneln. Über den 
Gesamtcamphergeh. u. den Vergleich mit den Campherölen des Handels vgl. Original. 
(Chem. Age 33. 233—34. 14/9. 1935.) El lm er .

E. Bontcheif, Rosenöl. I. Abhandlung über die Rosenkultur in Bulgarien u. 
die Entw. des bulgar. Rosenölindustrie bis 1935. (Manufactur. Chemist pharmae. 
Cosmetic Perfum. Trade J. 6. 296—99. Sept. 1935.) E l lm er .

R. M. Gattefosse, Die ätherischen Öle als Heilmittel. Bibliograph. Skizze (1680 
bis 1933). (Parfümerie mod. 29. 381—91. Sept. 1935.) Pan g r itz .

— , Ein neues kosmetisches Öl. Angaben über Gewinnung u. Eigg. von Trauben
kernöl. — Das öl kann vielleicht wie süßes Mandelöl in Hautcrems verwendet werden. 
(Manufactur. Chemist pharmae. Cosmetic Perfum. Trade J. 6.302. Sept. 1935.) E llm er .

H. Stanley Redgrove, Hautbleichmittel, ihre Zusammensetzung und Herstellung.
Besprechung der Herst. von Oesichtsuxtsser, Gesichtsmilch u. „fl. Puder'1. Anwendung
von Antipyrin zur Hautbleiche u. Hinweis auf die damit verbundene nachteilige phy- 
siolog. Wrkg. bei empfindlicher Haut. (Manufactur. Chemist pharmae. Cosmetic 
Perfum. Trade J. 6. 287—88. Sept. 1935.) E l lm er .
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Hans Schwarz, Superoxyde und ihre Nebenwirkungen. Vf. behandelt die Vor- 
u. Nachteile der Superoxyde in der Kosmetik. (Seifensicder-Ztg. 62. 770. 11/9. 1935. 
München.) __________________  Neu.

Jean-Joseph-Ferdinand Trovalet, Madagascar, Herstellung eines ätherischen Öles. 
Durch Anwendung der bekannten W.-Dampfdest. auf grüne Blätter einer Pflanze, 
genannt „Eambiazina“ , erhält man ein neues bisher unbekanntes äth. öl von D. 0,906. 
Das öl scheint Cineol, Anethol, Eugenol, Menthol u. dgl. zu enthalten. (F. P. 752 093 
vom 9/11. 1932, ausg. 15/9. 1933.) N it z e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Kosmetische Produkte. An 
Stelle der nach Hauptpat. verwendeten Zn- oder Mg-Salze der Undecansäure kann 
man entsprechende Salze von anderen Säuren mit ungerader C-Zahl (C größer als 7) 
verwenden, z. B. der Heptyl-, Nonyl-, Tridecylsäure. (F. P. 45 471 vom 19/11. 1934, 
ausg. 12/9. 1935. D. Prior. 31/1. 1934. Zus. zu F. P. 762 847; C. 1934. II. 1215.) Altp.

Pierre Paul Coustolle, Frankreich, Kosmetische Produkte. Man verwendet zur 
Herst. von Krems, Seifen usw. Salze von Alkanolaminen, besonders des Triäthanolamins 
(I). Z. B. wird aus Mg-Stearat oder Stärkeglycerin ein Krem hergestellt u. mit 5—30% 
des Glycerophosphats von I vermengt. Auch Salzo anderer Säuren, z. B. der Algin-, 
Bor-, Benzoe-, Phenylessig-, Salicyl-, Pelargon-, Zimt-, Anis-, Sebacin-, ferner der 
Schwefcl-, Phosphor-, Trichloressig-, Milch-, Citroncn-, Weinsäure sind brauchbar. 
(F. P. 784 404 vom 10/4. 1934, ausg. 22/7. 1935.) A l t p e t e r .

Josef Jutassy, Budapest, Herstellmig eines Grundstoffs für milchhaltige Kosmelica. 
Man gibt zu den in bekannter Weise aus Fettsäuren, Alkalien u. dgl. bestehenden 
Gemengen noch Stoffe, wie C6H4(l)OH(2)COOH, C6H5OH, H3B03, CH20, C6H3(CH3)3, 
C6H5CH3, C6H4(l)OH(2)COOCH3 oder Derivv. bzw. Gemenge dieser Stoffe, die eine 
entkeimende u. erhaltende Wrkg. auf die späterhin k. zuzumischende Milch besitzen. 
Man kann auch solche natürliche oder künstliche Duftstoffe zusetzen, die beim Kochen 
der M. nicht flüchtig sind. (Ung. P. 112 508 vom 1/5. 1934, ausg. 15/7. 1935.) Ma a s .

Hynson, Westcott & Dunning Inc., übert. von: Fit gerald Dunning, Balti
more, Md., V. St. A., Schutzmittel gegen kurzwellige Strahlen, gek. durch einen Geh. an 
Mono- oder DisulfoTisäuren des o- u. p-Oxydiphenyls in Salbenform. (A. P. 2 015 005 
vom 25/5. 1933, ausg. 17/9. 1935.) Al t p e t e r .

Elie Soussa, Frankreich, Haarpflegemittel zur Behandlung vor der Anlage von 
Dauerwellen. Man löst in 1 1 W. 35 g Na,,S03, 20 NaHC03, 7 Na2B40 T, 4 Seifenpulver. 
(F. P. 785 878 vom 8/5. 1934, ausg. 21/8. 1935.) A l t p e t e r .

Ines Maria Daveri und Giovanni Daveri, Genua, Trockenwaschmittel für Haare, 
bestehend aus 25 (Teilen) gepulvertem ZnO u. 5 NaB03 in Verb. mit einem Gemisch 
von 30 Kartoffel-, 20 Maisstärke u. 15 Talkum sowie 5 Kamillenessenz (fest). (It. P.
313 581 vom 7/4. 1933.) Sa l z m a n n .

XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.
H. Colin, Die Pektinstoffe in der Rübe, ihre Natur und die verschiedenen Methoden 

zu ihrer Untersuchung. In der Rübe sind zwei sehr verschiedene Pektinstoffe vorhanden: 
Araban u. pektinsaure Salze, deren Verhältnis innerhalb des Zellengewebes noch nicht 
feststeht. Beide geben Furfurol u. Zucker beim Abbau. Das Araban ist als ein n. 
Glucid, des Pektat als eine Verb. der Galakturonsäure anzusprechen. Die besonderen 
Eigg. der Pektinstoffe beruhen auf der Anwesenheit der Tetragalakturonsäure, die den 
Kern der Pektinsäure bildet. Durch die Ausflockung mit Kalk werden nur die Pektate 
beeinflußt; Araban dagegen bleibt, besonders in Ggw. von Zucker, gel. Warmes W. 
unter 65° löst aus frischen u. gesunden Rübenschnitten nur kleine Mengen Araban u. 
prakt. keine Pektate. Haben die Rüben einige Zeit in Mieten oder im Keller gelegen 
oder werden sie bei Tempp. von ca. 90° behandelt, so ergeben sich bedeutende Unter
schiede im Verh. der Pektinstoffe. Bei Änderung der äußeren Faktoren (Temp. u. 
Feuchtigkeit) w'erden die Pektinstoffe weich; sie dringen in die Zwischenzellwände ein 
u. zerstören so die innere Lüftung. Das drückt sich in den Mieten durch Zuckerverluste 
u. in den Diffusionssäften durch hohen Geh. an Araban u. Pektinstoffen aus. (Bull. 
Ass. Chimistes 52. 95—111. 1935.) T a e g e n e r .

H. Colin, Die Schleimstoffe der Rübe. Vf. geht auf die besonderen Eigg. der beiden 
Komponenten (Araban u. Pektat) u. ihre Bedeutung im kolloidalen Anteil des Diffusions
saftes ein. Der intercellulare Bindestoff kann als Quelle des Arabans u. des Pektats
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angesehen worden. Bzgl. der Gleichwertigkeit aller Zuckcrrübcnsorten in dieser Be
ziehung scheinen die Rüben mit fester Struktur u. kleineren Zellen am reichsten an 
Pektinstoffen zu sein. Während des Einmietens u. besonders bei beschädigten Zucker
rüben zeigt sich eine Erweichung des interccllularen Bindestoffes. Als Gärungsstoffe 
des Pektats sind zu nennen: Pektinase, Pektolaktonase u. Pektolase. Die Prägen, ob 
sämtliche Zuckerrüben gleichmäßig damit versehen sind, warum sich die Zuckerrüben 
besser konservieren lassen als Futterrüben u. ob nicht das Cytoplasma selbst in seinen 
Vakuolen Schleimstoffe enthält, müssen noch offen bleiben. (Publ. Inst, belge Améliorât. 
Betterave 3. 145—50. 1935.) Ta e g e n e r .

Andrée Chaudun, Die Ausflockung der Pektinstoffe durch die Erdalkalien. Verss. 
mit Rübenpektin, das aus ausgelaugten Schnitzeln, die mit kochendem W. vollkommen 
erschöpft waren, bereitet war. Bei den Verss. handelt es sich jedoch um wenig 1. Pektin. 
Kalkwasser u. besonders Barytwasser erzeugen selbst in nur schwachen Mengen einen 
reichlichen Nd., dessen Bldg. durch Zusatz von Saccharose, KCl u. Na-Citrat verzögert 
u. teilweise auch verhindert wird. Um gleiche Resultate zu erzielen, sind Na-Lsgg. von 
mehr als 20-facher Normalität nötig. — NH3 verursacht, selbst in reiner Form, keine 
Ausflockung. Neutrales Pb-Acetat ergibt, auch im Überschuß zugesetzt, nur eine teil
weise Ausflockung, während Bleiessig die Pektinstoffe vollständig aus der Lsg. ausfällt. 
(Bull. Ass. Chimistes 52. 425—32. 1935.) T a e g e n e r .

Félix Guilbert, Uber die Reife und den Fabrikationswert der Rübe. Vf. erklärt 
es vor allem für notwendig, eine Begriffsbest, der Reife u. ein analyt. begründetes 
Kriterium dafür festzusetzen, um während der Vegetationszeit den Handelswert der 
Rübe schon im Sept. feststellen zu können. Aus zahlreichen Verss. konnte ermittelt 
werden, daß das Verhältnis von Invertzucker zum Zuckergeh. im Saft im engen Zu
sammenhang steht mit den Witterungsverhältnissen (Sonnenscheindauer u. Regen
menge). Dieses Verhältnis, das sich allmählich einem Minimum nähert, entsprechend 
der scheinbaren Reinheit, ermöglicht es, den Termin der Erntezeit eines Feldes genau 
festzusetzen, vorausgesetzt, daß die Rübenwurzeln prakt. das gleiche Gewicht haben. 
Letzteres läßt sich durch eine besondere Kulturmethode für einige Jahre hindurch auch 
erreichen. (Bull. Ass. Chimistes 52. 467—78. 1935.) Ta e g e n e r .

J. Dedek, Der Einfluß des Reifegrades der verarbeiteten Rüben auf den Saft- 
reinigungseffekt im Betrieb. Von einem Vers.-Feldo in der Zeit vom Anfang August bis 
Anfang Dezember geerntete Rüben wurden hinsichtlich ihrer eigenen Zus. u. der des 
aus ihnen gewonnenen Rübensaftes untersucht. Vf. stellte fest, daß die Reinigung des 
Saftes unreif geernteter Zuckerrüben prakt. unmöglich ist, da der ausgeschiedene Nicht
zucker nur 3°/0 betrug. Bei im Anfang November geernteten Rüben wurde die höchst
mögliche Reinigungswrkg. erzielt. (Publ. Inst, belge Améliorât. Betterave 3. 151—72.
1935.) T a e g e n e r .

P.-M. Siline, Krystallisation des Zuckers und Bildung der Melasse. I. Kry- 
stallisationsgeschwindigkeit reiner Saccharose. Vf. sucht die sich widersprechenden Vers.- 
Angaben über die Krystallisationsgeschwindigkeit der Saccharose u. ebenso die sich 
gegenüberstehenden Theorien über die Krystallisation miteinander in Einklang zu 
bringen. — Man kann den Vorgang der Krystallisation als einen zweiphasigen darstellen: 
die Diffusion des Zuckers zu den Flächen des Krystalles durch die diesen Flächen an
haftende unbewegliche Schicht der Mutterlauge (Theorie von N o y es u . W itn e y )  
u. die Umwandlung des Zuckers in den krystallinen Zustand (M arc). Die Geschwindig
keit der ersten Phase ist proportional dem Unterschied der Konz, in der umgebenden 
Lsg. u. an der Fläche des Krystalles, während die der zweiten Phase proportional ist 
dem Quadrat der Übersättigung in der unmittelbaren Nähe der Krystalloberfläehe. 
Für die Krystallisationsgeschwindigkeit der reinen Saccharose ergibt sich die Formel:

wo T die absol. Temp., r\ die Zähigkeit der gesätt. Lsg. bei der Temp. 'J t10 in Centipoises, 
A c die überschüssige Übersättigung (z. B. wenn die Übersättigung nach CLAASSEN —
1.05 ist, so ist A c — 1,05—1,00 =  0,05), k0 == 82,3-105 u. a =  0,01 ist. — Die so ent
wickelte Theorie stimmt mit den Vers.-Ergebnissen überein u. gibt die Möglichkeit, 
K (Krystallisationsgeschwindigkeit) für alle Verhältnisse zu berechnen. Der Einfluß 
verschiedener Faktoren (Übersättigung, Temp., Reinheitsquotient, Viscosität u. Rühren) 
auf die Krystallisationsgeschwindigkeit (K) ist eingehend untersucht. (Bull. Ass.
Chimistes 52. 265—73. 1935.) 

XVHL 1 .
T a e g e n e r .
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B. Hospes, Über Ausbeute und Ausbeutetabcllen. Angaben über die verschiedenen 
Maßstabe, die den bisherigen Ausbcutetabellen bei der Stärkegewinnung zugrunde 
gelegt werden. Aufzählung der einzelnen Verlustposten vor u. während der Produktion 
u. Berechnung der Ausbeute. (Z. Spiritusind. 58. 237—30. 8/8. 1935.) SCHINDLER.

Walter Obst, Die Vielseitigkeit technischer Verwendungsmöglichkeiten von Stärke. 
Zusammenstellung der Verwendungsgebiete roher u. ehem. behandelter Kartoffel
stärke. (Z. Spiritusind. 58. 229. 1/8. 1935.) Sc h in d l e r .

D. Sidersky, Geschichte der Konkordanztabellen der Dichten von Zuckerlösungen. 
In der Rübenzuckerindustrie hat man die Temp. von 20° als Normaltcmp. für die ehem. 
Unters.-Bestst. u. die physikal. Konstanten seit langem angewandt, bzw. werden sie 
auf diese Temp. umgereehnet. In der Rohrzuckerindustrie (in den Tropen) ist die Temp. 
von 28° als Normaltemp. angenommen. Um einheitliche Berechnungen zu ermöglichen, 
hat Vf. neue Tabellen der DD. von Zuckerlsgg. berechnet, u. zwar für die Normaltempp. 
von 20 u. 28°. Eine Korrektionstabelle für verschiedene Tempp. (in Einheiten der 
5. Dezimale) vervollständigt die Arbeit. (Bull. Ass. Chimistes 52. 432—46. 1935.) T a e g .

Alois Kladnigg, Kaposvär, Klären von rohem, Zuckersaft. Man nimmt das Löschen 
des CaO mit Zuckersaft außerhalb der Fabrikanlage vor u. führt den gekalkten Zucker
saft in die Fabrikanlage zurück; man vermeidet die Nachteile der Trockenscheidung. 
(Ung. P. 111290 vom 15/12. 1933, ausg. 15/12. 1934.) Ma a s .

Spreckels Sugar Co., V. St. A., Gewinnung vcm Zucker aus verdünnter Rüben
zuckermelasse nach dem STEFFEN-Verf. durch Zusatz von Ätzkalk in Pulverform in 
einer zur Bindung u. Ausfällung des Zuckers gerade ausreichenden Menge. — 100 kg 
Zuckerrüben liefern etwa 7 kg Melasse, die etwa 50°/o Zucker enthält. Zum Ausfällen 
des Zuckers werden etwa 75% Kalk, auf das Zuckergewicht berechnet, benötigt. — 
Zeichnung. (F. P. 785 368 vom 7/2. 1935, ausg. 8/ 8. 1935.) M. F. Mü l l e r .

Spreckels Sugar Co., V. St. A., Gewinnung von Zucker aus verdünnter Rüben- 
zuckermelasse durch Zusatz von Kalk in Pulverform in ununterbrochenem Arbeits
gange in einer Menge, die unter Vermeidung eines wesentlichen Überschusses zum Aus
fällen des Zuckers ausreicht. Nach gutem Rühren unter Kühlung wird das Ca-Sae- 
charat abfiltriert u. zersetzt. — Zeichnung. (F. P. 785484 vom 11/2. 1935, ausg. 
10/8. 1935.) M. F. Mü l l e r .

XV. Gärungsindustrie,
Leonor Michaelis, Chemie der alkoholischen Gärung. Geschichtliche u. biolog. 

Zusammenstellung über die ehem. Vorgänge bei der Vergärung von Zuckern zu Alkohol. 
(Ind. Engng. Chem. 27. 1037— 42. Sept. 1935.) Sc h in d l e r .

Hermann Fink, Die moderne Chemie im Dienste der Gärungsgewerbe. (Wschr. 
Brauerei 52. 121—26. 152—54. 161—64. Z. Spiritusind. 58. 155—59. Dtsch. Essigind.
39. 141—43. 152—54. 161—63. 1935.) Sc h in d l e r .

K. Vierling. Bemerkungen zu „ Moderne Chemie im Dienst der Gärungsgewerbe“
von H. Fink. (Vgl. vorst. Ref.) (Z. Spiritusind. 58. 268. 5/9. 1935.) Sc h in d l e r .

H. Fink, Erwiderung auf die Bemerkungen von K. Vierling zu „ Moderne Chemie 
im Dienst der Gärungsgewerbe(Vgl. vorst. Ref.) (Z. Spiritusind. 58- 268—70. 5/9.
1935.) Sc h in d l e r .

K. Lüdecke, Bemerkung zu ,,Moderne Chemie im Dienste der Gärungsgewerbe“ 
von H. Fink. (Vgl. die vorst. Reff.) (Z. Spiritusind. 58. 286. 19/9. 1935.) Schindler.

B. Lampe und R. Deplanque, Die Verarbeitung von Topinamburen. Auf Grund 
zahlreicher Verss. werden genaue Angaben über die Vergärung der Topinamburen 
auf A. für die Praxis gemacht. Die A.-Ausbeute nach verschiedenen Maischmethoden 
sowie die Zus. der Gärprodd. u. der Schlempe wird besprochen. (Z. Spiritusind. 58. 
203—04. 11/7. 1935.) Sc h in d l e r .

G. L. Marsh, Zusammensetzung von Branntwein. Analysenergebnisse nach 
Literaturangaben in Tabellen. (Fruit Prod. J. Amer. Vinegar Ind. 15. 42— 43. Okt.
1935. Univ. of California.) Gr o szfeld .

F. Wendel, Ist der Ersatz von Darrmalz durch angekeimten Roggen bei Roggen
verarbeitung zu empfehlen? Ersatz v.on Darrmalz durch frisch gekeimten Roggen ist 
insbesondere für die Herst. von Kornbranntwein nicht anzuraten, da einerseits die 
Mälzung des Roggens leicht zu Schwierigkeiten u. Stärkeverlusten führt u. anderer-
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seits dem Branntwein das eigentümliche Malzaroma verloren geht. (Brennerei-Ztg. 
52. 135—36. 22/8. 1935.) Sc h in d l e r .

P. Petit, Über Hefe und Gärung. Vf. bespricht den Einfluß der Heferasso u. der 
Gärführung auf die schaumbildenden Eiweißkolloide. (Brasserie et Malterie 25. 209 
bis 213. 5/10. 1935.) Sch in d ler .

Robert Schwarz, Brauverfahren. Eingehende Beschreibung der Technik u. 
ehem. Vorgänge beim Bicrbraüen. Abb. (Kurven u. Schemata). (Ind. Engng. Chem. 
27. 1031— 37. Sept. 1935.) Sch in d l e r .

N. N. Iwanow und W . A. Kirssanowa, Die qualitative Abschätzung von Stärke 
und Eiweiß der Gerste verschiedener Abstammung. Hocheiweißhaltige Gerstensorten 
enthalten mitunter Stärkekömer, welche durch Diastase besser verzuckert werden als 
die eiweißarmen. Beim Malzen keimten innerhalb von 3—5 Tagen die eiweißreichen 
Gerstenarten besser, der Prozentsatz hydrolysierter Stärke war höher als bei eiweiß
armen. Das Malz aus eiweißreicher Gerste enthielt eine wirksame Amylase, festgestellt 
an der Spaltung der eigenen Stärke u. von Stärkckleister. Das Eiweiß eiweißreicher 
Gerste wird durch hinzugefügte Protease ebensogut gespalten wie das der eiweißarmen. 
Die eiweißreichen Gersten Rußlands können sehr wohl zur Bierbrauerei verwendet 
werden. (Sehr, zentr. biochem. Forsch.-Inst. Nahrungs- u. Genußmittelind, [russ.: 
Trudy zentralnogo nautschno-issledowatelskogo biochimitscheskogo Instituta pisch- 
tschewoi i w’kussowoi Promyschlennosti] 3. 35—52.) Sch önfeld .

E. Schild, Die Zusammensetzung der formollritricrbaren Eiweißabbauprodukte in 
Gerste und Malz. Die Unterss. erstreckten sich auf den Eiweißabbau keimender Gerste. 
In der Gerste sind keine oder nur sehr geringe Mengen von Polypeptiden vorhanden. 
Der geringe Formolstiekstoffgeh. rührt wahrscheinlich nur von Aminosäuren her. 
Während des Keimvorganges steigen letztere nur wenig an, dagegen sind mehr Poly
peptide nachweisbar. Jedoch ist die Bldg. von Aminosäuren tatsächlich größer, da sie 
zum Aufbau des Keimlings verwendet w'erden. Vom 5. Keimtag ab werden mehr Poly
peptide abgebaut, als aus den Peptonen gebildet werden. Die entstandenen Amino
säuren werden restlos zur Ernährung des Blatt- u. Wurzelkeimes verwendet. Bei 
Darrmalzen wurde fcstgestcllt, daß ein großer Teil der Aminosäuren zur Melanoidin- 
bldg. verarbeitet wird, doch kann auch zu Beginn des Darrens ein derartiger Eiwreiß- 
abbau eintreten, so daß der Verbrauch von Aminosäuren mehr als ausgeglichen wird. 
Ferner wird die Zuverlässigkeit der Bestst. von Aminosäuren besprochen. Tabellen 
u. Kurven. (Wschr. Brauerei 52. 321—25. 12/10. 1935.) Sch in d ler .

J. S. Zwetkowa, Stimulierung der Gerstenkeimung auf chemischem Wege. Mit 
H202 geweichte Gersten entwickeln sich rascher; günstigste H20 2-Konz. 0,5°/o> während
0,1 %ig. H,02 keine Wrkg. äußert. Die Körner scheinen unempfindlich gegen das 
Einweichen in H20 2 zu sein, nach 24 Stdn. zeigen sich öfter Keime in der Lsg. Die 
Annahme ist begründet, daß H20 2 nicht nur eine 0 2- Quelle für die keimenden Samen 
darstellt, sondern auch andere Wrkgg. äußert; nachgewiesen wurde eine Zerstörung 
der Katalase in Ggw. von H20 2. Die Keimung in Ggw. von CiHi ergab anormale 
Entw. der Wurzeln. Stimulierende Wrkg. zeigten ferner Jfn-Salze u. FeOl3, während 
sich eine Reihe in der Literatur vorgeschlagener Zusätze als unwirksam erwiesen hat. 
Allgemeingültige Vorschriften für die Stimulation der Keimung der Gerstensamen 
lassen sich nicht angeben, da die Wrkg. vielfach mit der Konz, verschieden ist. (Sehr, 
zentr. biochem. Forsch.-Inst. Nahrungs- u. Genußmittelind. [russ.: Trudy zentralnogo 
nautschno-issledowatelskogo biochimitscheskogo Instituta pischtschewoi i wkussowoi 
Promyschlennosti] 3. 3—34.) Sch önfeld .

Jar. Ratolistka, über die Abläuterungstechnik. Es w'erden die Grundbedingungen 
der Abläuterung besprochen, wobei der Einfluß der Beschaffenheit des Malzes, die 
Eigg. des Brauwassers, die Lockerhaltung u. Höhe der Treber, die Höhe des Würze
spiegels, die Größe u. Lochung des Läuterbodens eine ausschlaggebende Rolle spielen. 
(Böhm. Bierbrauer 62. 397—400. 9/10. 1935.) Sc h in d l e r .

Bruno Griitzbach, Schndlläuterverfahren. Das eigentliche Maischen wird auf die 
kürzeste Zeit beschränkt, in der nur die Festlegung des Würzetyps, auch hinsichtlich 
des Vergärungsgrades, erreicht wird. Ohne erst die vollständige Verzuckerung ab- 
zuwarten, erfolgt sofort nach erreichter Abmaischtemp. die Sortierung u. das Aus
waschen des Maischgutos zur verd. Läutermaisehe, die bei leichteren Bieren sofort 
mit Hopfen gekocht u. blank u. trubfrei über den Bottich ausgeschlagen werden kann. 
Für feinere Biere wird die verd. Läutermaisehe nach kurzem Kochen geläutert u. dann 
nach dem Hopfenkochen blank u. trubfrei ausgeschlagen. Bei Malzen mit hohem
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Eiweißgeh. soll das Verf. besonders vorteilhaft sein. (Wschr. Brauerei 52. 315— 18. 
5/10. 1935.) Sc h in d l e k .

A. de Nie, Zusammensetzung des Brauwassers und Hopfengabe. Vf. weist nach, 
daß nicht jede Entcarbonisierung des W. ohne weiteres hopfenaromatischere Biere 
geben muß. Vor der Entcarbonisierung soll nicht allein die Zus. des W., sondern auch 
das angewendete Brauverf. im Hinblick auf das Würze-psr in Betracht gezogen werden, 
da beide Faktoren Hopfengabe u. -aroma bestimmen. (Petit J. Brasseur 43. 967—70. 
20/9. 1935.) Sc h in d l e r .

Niels Nielsen, Untersuchungen über den Gehalt verschiedener Münchener Bier
würzen an assimilierbarem Stickstoff. Aus Vcrgleichsanalysen (Tabellen) zwischen 
hellen u. dunklen Würzen ergab sich, daß bei dunklen Würzen ein kleinerer Teil des 
N assimilierbar ist als bei hellen. Außerdem scheint der Geh. an assimilierbarem N 
(im Verhältnis zum Total-N) bei dunklen Würzen kleiner zu sein. lihizopus suinus 
vermag 60—70%> Saccharomyces cerevisiae 52%. Klöcheria apiculata dagegen nur 
40% des Würze-N zu assimilieren. (C. K. Trav. Lab. Carlsberg, Ser. Physiol. 21. 
113—38. Wschr. Brauerei 52. 259—61. 17/8. 1935.) Sc h in d l e r .

W. WÖlhner, Biertrübung durch Eiweißstoffe der Hefe. Gelägerbier enthält aus der
Hefe stammende N-Substanzen, von denen das Zymocasein, dessen Löslichkeitsminimum 
beim pH 4—4,5 liegt, beim Verschneiden mit n. Bier nach 1—2 Tagen als Trübung 
wieder ausfallen kann. Angaben über die Entstehung eiweißreicher Gelägerbiere u. 
Methode ihrer Erkennung. (Tages-Ztg. Brauerei 33. 71Î—12. 8/10.1935.) Sc h in d l e r .

H. Gneist und Hj. Wollin, Eine Untersuchung des Desinfektionsvermögens bei 
saurem Elmocid. Elmocid sauer ( 1/10-n. HN03 +  0,63% KNOa) tötet bei 2—4-std. 
Einw. in vorgeschriebener Konz, die in der Brauerei vorkommenden Mikroorganismen 
völlig ab. Zusatz von Neutralsalz erhöht die bactericide Kraft des Elmocids merklich. 
Die baktericide Wrkg. des Elmocids besitzt ein pn-Optimum. (Svenska Bryggarefören. 
Mdnadsbl. 50. 253—60. 1935.) W il l s t a e d t .

Schwake, Warum schmeckt heißer Wein saurer als kalter. Die Zunahme des sauren 
Geschmackes beruht auf zunehmender H-Dissoziation, während die Zuckermoleküle 
im gleichen Zustand bleiben. (Obst- u. Gemüse-Verwertg.-Ind. 22. 626. Wein u. 
Rebe 17. 123—24. 1935.) Gr o szf e l d .

Michel Flanzy, Über eine Ursache des Aufhörens der alkoholischen Gärung bei der 
Rotweinherstellung aus gefärbten Trauben. Neue Regeln für Weinbereitung und Ab- 
beerung. Eine im großen u. kleinen beobachtete Gärstörung verlief unter Absetzen 
eines Bodensatzes aus KH-Tartrat, Farbstoff sowie nichtsprossenden, stark gefärbten 
u. an Ausscheidungen (concrétions) reichen Hefen, dann unter Entstehung von kleinen 
runden Zellen mit hyalinem Protoplasmageh., gleichmäßig u. ungefärbt, die dann an 
Zahl u. Vol. fortwährend Zunahmen, womit darauf zunächst allmählich, dann kräftiger 
die alkolx. Gärung wieder einsetzte. Dabei trat Sprossung der neuen Zellen u. Ver
schwinden der alten ein. Ursache ist eine störende Wrkg. der Weinfarbstoffe auf die 
Zellmembran; die Hefe befindet sich trotz der nährstoffreichen Lsg. im Entkräftungs
zustande, wodurch günstige Bedingungen für Sporenbldg. eintreten. Diese Sporen 
erzeugen die andere Art der Hefezellen. Vf. bezeichnet die Erscheinung als biol. Narkose 
aus natürlicher Ursache. — Zur prakt. Vermeidung dieser Störungen durch zu große 
Farbstoffmengen empfiehlt Vf. Weinbereitung durch Trennung der Vergärung des 
Mostes von der Macération bei roten Trauben mit farblosem Saft, oder allgemein Ver
gärung der Mischung von stark mit weniger gefärbten Trauben in der Kufe oder Unter
lassung des Abbeerens, -worauf dann die Kämme einen Teil des Farbstoffes absorbieren. 
(Rev. Viticulture 83. (42.) 217—22. 3/10. 1935.) G r o szf e l d .

Jules Flamand, Trübung durch Reduktion in Weißweinen auf Flaschen. Bericht 
u. Literaturzusammenstellung über Trübungen von Weißweinen auf Flaschen, wobei 
die Anwesenheit von Cu- u. S02-Ionen bei bestimmtem ph-Wert in der Nähe des 
Neutralitätspunktes eine Rolle spielen. (Bull. Ass. anciens Elèves Inst, supér. Fermentat. 
Gand 36. 209—16. Sept. 1935.) Sc h in d l e r .

Richard Meißner, Kritische Bemerkungen zu den Artikeln von F. Wrede: ,,Ver
wendung von Reinzuchthefen zur Obst- und Beerenweinbereitung“  und „Fehler bei der 
Bereitung von Obst- und Beerenweinen“ . (Vgl. C. 1935.1. 3995 u. H. 1272 u. 3313.) 
Berichtigungen. (Süddtsch. Apotheker-Ztg. 75. 837—38. 28/9.1935.) Gr o szfeld .

Dan W . Steuart, Apfelwein. Angaben über brit. Apfelweinerzeugung, Apfel
weinarten, Zus. des Apfelsaftes vor u. nach Vergärung, Zus. von Apfeltrestern. ( J. Soc. 
ehem. Ind., Chem. & Ind. 54. 879—81. 4/10. 1935.) Gr o szf e l d .
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G. Krumbholz, Versuche zur Herstellung von Apfelsüßmost. Bericht über Vers«, 
in Wageningen. Auch mit Fusicladium befallene Äpfel lieferten beigeschmacksfreien 
Most mit hohem Zuckcrgeh. Auf die Güte des Apfelmostes ist die Sortenwahl von 
ausschlaggebender Bedeutung, Angaben über Säuregeh. u. Oechslegrado einiger Apfel
sorten. Vf. empfiehlt Einteilung in 3 Gruppen, nämlich leichtere Moste mit 45—50° 
Oechsle (7—8 g/l Säure), mittlere mit 50—55° (8—9 g/1) u. zuckerreiche mit 55—70° 
(9—11 g/l). Zur Klärung erwies sich Gelatinetanninklärung als wenig geeignet, Filtra
tionsenzym Bayer N (Filtragol) war bei weitem vorzuziehen. Hiermit ließen sich Moste 
aus allen Apfelsorten, auch aus überreifem Obst, klären; die Menge der unverwertbaren 
Trubstoffe ist sehr gering, die Filtrierbarkeit erhöht, die Farbe der Moste ist schön 
goldgelb; Nachtrübungen treten nicht auf. S02-Zusatz war in der Regel nicht not
wendig, erwies sich aber in kleiner Menge (5 g KHSO»/hl) als vorteilhaft gegen Oxy
dationserscheinungen. (Obst- u. Gemüse-Verwertg.-Ind. 22. 651—53. 17/10. 1935.) Gd.

Gachot, Die Herstellung sterilisierten Traubensaftes. Angaben über die Verff. 
zum Sterilisieren von Mosten durch Pasteurisieren, Filtrieren u. elektrolyt. Methoden. 
(Brasserie et Malterie 25. 220—22. Génie civil 106 (55). 558—61). 1935.) Schindler.

H. Schnegg und K. Weigand, Das Mikropolychromar im Dienste der biologischen
Betriebskontrolle. Aufbau u. Wirkungsweise des Mikropolychromars von Zeiss werden 
erläutert u. seine Brauchbarkeit für die biol. Brauereibetriebskontrollo dargelegt. 
Zahlreiche Vcrss. ergaben eine wesentliche Erleichterung für die mkr. Unters, der Bak
terien hinsichtlich ihres morpholog. Charakters bei Mischfeldbeleuchtung u. opt. Färbung. 
Es gelingt ferner die Unterscheidung von Bakterien u. Eiweißstoffen in Würze u. Bier 
sowie eine Kontrolle über den Plasmazustand der Hefen. Außerdem bietet die Kontrast
färbung Vorteile beim Absuchen der Tröpfchenkulturen zur Einzelkultur von Mikro
organismen. Die Anwendung der Farbfilter gestattet, Hefesporen in auffälliger Kontrast
färbung darzustellen, wodurch Irrtümer ausgeschlossen werden. (Z. ges. Brauwes. 58. 
53—58. 1/7. 1935.) Schindler.

Alfons Götz, Über die Farbbestimmung nach Brand. Um auch die Farbbest. bei 
Bierwürzen mit verschieden starker Opalescenz durchführen zu können, schlägt Vf. 
einen zweiteiligen Coloriskopkasten vor, in dem besondere Opalisatoren, d. h. mit einer 
opalisierenden Fl. verschiedener Stärke gefüllte Flaschen, bei der Best. den Brand- 
schen Farbflaschen vor- oder nachgeschaltet werden können. Arbeitsweise u. Abb. 
(Z. ges. Brauwes. 58. 65—66. 3/8. 1935.) ScniNDLER.

K. G. Schulz tmd G. Kunisch, Vereinfachung und Beschleunigung der Wasser- 
und Eiweißbestimmung bei Braugersten. Der Aufschluß zur Eiweißbest, erfolgt mit 
dem Rk.-öemisch von WlENINOER in Ggw. von Se. Durch Verbesserung der näher 
beschriebenen apparativen Einrichtung gelingt eine Abkürzung der Best. auf 45 bis 
50 Min. Ebenso kann der W.-Geh. bestimmt werden, indem innerhalb 55 Min. auf 120° 
erhitzt wird (gegen früher 3,5 Stdn. bei 105°). Analysenvorschrift, Tabellen über Beleg
analysen u. Vorr. (Wschr. Brauerei 52. 289—94. 14/9. 1935.) SCHINDLER.

K. G. Schulz und G. Kunisch, Ergänzung zur Veröffentlichung „ Vereinfachung 
und Beschleunigung der Wasser- und Eiweißbestimmung in Gerste". (Vgl. vorst. Ref.) 
Es wird die apparative Einrichtung u. Brauchbarkeit der abgebildeten Schwefelsäure- 
hürette für die Best. von N nach KjELDAHL beschrieben. (Wschr. Brauerei 52. 325 
bis 326. 12/10. 1935.) Schindler.

H. Siegfried, Bestimmung des Gerstenextrakies nach verschiedenen Arbeitsmethoden. 
Gegenüberstellung der Vers.-Ergebnisse u. Kritik an den Best.-Methoden von Graf, 
Pawlowski, Rothenbach-Schultze (C. 1934. II. 3859) u. Lüers-Miller (C. 1935. 
n. 2145); Mitteilung einer Abänderung letzterer. Vorschlag zur Einführung der LÜERS- 
MlLLERschen Gerstenextraktbest.-Methode als Standardmethode. (Schweizer Brauerei- 
Rdsch. 46. 161—62. 20/9. 1935.) Schindler.

Rudolf Otto, Bemerkung zu der neuen Gerstenextraktbestimmungsmethode von Lüers 
und von Miller. Vf. berichtet über das Enzympräparat „Biolase (N extra in Pulver)" 
der K a lle  & Co. A.-G., das zum Aufschließen von Mais- u. Weizenstärke verwendet 
wurde. Es wird empfohlen, dieses Präparat an Stelle der „Superclasta“  bei der von 
Lüers u . M ille r  vorgeschlagenen Gerstenextraktbest.-Methode (C. 1935- II. 2145) 
anzuwenden. (Wschr. Brauerei 52. 191. 1935.) Schindler.

Wilhelm Klapproth, Nieder-Ingelheim a. Rh., Herstellen von Cilronensäure durch 
Gärung mit Hilfe einer in bekannter Weise erzeugten fertigen Pilzdecke eines Stammes 
einer Schimmelpilzkultur mit gutem Citronensäurebildungsvermögen, die in bekannter
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Weise auf eine Folge von Nährlsgg. zur Wrkg. gebracht wird, dad. gek., daß man die 
fertige Pilzdecke in regelmäßigem Wechsel zuerst auf eine Folge von reinen Zuckerlsgg.
u. sodann auf eine Zuckerlsg. mit Zusatz von Nährsalzen wirken läßt, wobei allen 
Gärlsgg. vorher geringe Mengen einer anorgan. Säure zugesetzt sowie aus den Gärlsgg. 
Ca- u- Al-Ionen femgehalten werden. Dies geschieht z. B. mit K2C03 oder Oxalsäure. 
Die Citronensäure kann mit A. - f  Ä. extrahiert werden. Die Endlaugen werden nach 
Zucker- u. Nährstoffzusatz wieder verwendet. (D. R. P. 619 977 Kl. 6 b vom 4/10.
1930, ausg. 10/10. 1935.) Schinder.

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: Alexander 
Izsak, Central Park, N. J., und Forest J. Funk, Wilmington, Del., V. St. A., Her
stellung von Butylalkohol und Aceton durch Gärung. Das Verf. nach A. P. 1 908 361;
C. 1933. II. 3353 wird dahin abgeändert, daß nichtstärkehaltige Kohlehydrate,
z. B. Melasse, vor der Sterilisation mit NH3 versetzt werden u. nach Beginn der Gärung 
mit Clostridium saccharobutylicum y kontinuierlich Alkalien, wie z. B. NH3, NH3HC03, 
Na2C03, K2C03, CaC03 NaOH, Ca(OH)2 oder Harnstoff, zufließen gelassen werden, 
so daß der pn-Wert der Gärlsgg. stets zwischen 6,7 u. 7 iiegt. (A. P. 2 016112 vom 
19/10. 1932, ausg. 1/10. 1935.) ' Schindler.

Karolinę von Gebsattel, Deutschland, Beschleunigung von Gärungen durch Zu
satz von gemahlenen oder anderweitig zerkleinerten Sojabohnen oder von wss. Ex
trakten aus Sojabohnen zu Maischen oder Würzen, wobei stets die Sojabohnen auf 
bekannte Weise entbittert sind, aber alle übrigen natürlichen Bestandteile im wesent
lichen enthalten. Die Extrakte werden durch Ausziehen mit W. bei 60—70° während 
8 Stdn. gewonnen. Die Hefeausbeute steigt von 29 kg auf 33 kg, die A.-Ausbeute 
von 20 1 auf 26 1 aus 100 kg Melasse. (F. P. 786 564 vom 4/2. 1935, ausg. 5/9. 1935.
D. Priorr. 10/2., 29/3., 30/6., 1/9. 1934 u. 16/1. 1935.) ' ' Sc h in d l e r .

Nikolaus Balla, Ungarn, Beschleunigung von Gärungen bei der Preßhefeherstellung 
durch Zusatz eines durch Säurehydrolyse von tier. Eiweißstoffen oder deren hoch
polymeren Hydrolyseprodd., z. B. Keratin, Glutin, Chondrin, Kolagene, Ossein, er
haltenen Abbauprod-, das überwiegend organ. N-Verbb. enthält. Die Hydrolysate 
werden gleichzeitig zur Säuerung u. Klärung der kohlehydrathaltigen Bohstoffe ver
wendet. Z. B. werden 100 kg 40°/oig. Gelatinegallerte u. 60 kg Keratin mit 50 1 W.
u, 8 1 H2S04 konz. während 8 Stdn. gekocht. Es werden so 8,5—9 kg 1., von der Hefe 
assimilierbarer N mit nur höchstens 3% anorgan. N-Verbb. gewonnen. (F. P. 786 658 
vom i/3. 1935, ausg. 7/9. 1935. Ung. Prior. 5/3. 1934.) Schindler.

Emile Auguste Barbet, Frankreich, Konzentrieren und Pasteurisieren von Wein. 
Das Verf. nach F. P. 775 237 wird dahingehend erweitert, daß einerseits die Dest. 
unter Druck bzw. mit Unterdrück durchgeführt wird u. daß andererseits Vorkehrungen 
getroffen sind, um stark überschwefelte Weine zur Entfernung von S02 vorzuerhitzen, 
da andernfalls das gesamte S02 im konz. Wein sich anreichern würde. Ferner brauchen 
die bei der Dest. nicht kondensierbaren Dämpfe nicht in den als Ausgangsprod. ver
wendeten Wein eingeleitet zu werden, sondern können zur Geschmacksverbesserung 
auch in andere Originalweine geführt werden. (F. PP. 45 501 vom 4/11. 1933, 45 502 
vom 21/12. 1933 u. 45 503 vom 3/2. 1934, ausg. 12/9. 1935. Zus. zu F. P. 775 237;
G. 1935. 11. 773.) Schindler.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Schwefdn von Wein und Wein
fässern. Man führt fl. S02 in die Fässer ein, z. B. kann man genau abgemessene Mengen 
SO« in leicht zerstörbare Glas- oder Stahlblechampullen einschließen u. diese innerhalb 
oder außerhalb des Fasses mit besonderem Gerät öffnen (Zeichnung). (Ung. P. 112147 
vom 29/9. 1934, ausg. 15/5. 1935. D. Prior. 3/10. 1933.) Ma a s .

Albert Lepelletier-Beauiond, Frankreich, Gewinnung von sektähnlichen Ge
tränken aus Zuckerrohrsaft. Der Bohsaft, der ein pH von 5,5 besitzt, wird durch ein 
Kupfersiebfilter gegeben, um das Fasermaterial abzutrennen. Dann wird der Saft 
auf pa =  4,6 eingestellt, wobei die organ. Stoffe abgeschieden werden. Diese werden 
durch ein Kupfersieb abfiltriert. Dann wird der Saft auf pH =  6,85 eingestellt, um 
die mineral. Verunreinigungen abzuscheiden. Diese werden durch Dekantieren oder 
Filtrieren abgetrennt. Der so gereinigte Saft wird mit Weinsäure, Tannin u. Nähr
salzen versetzt u. dann vergoren. (F. P. 785220 vom 30/4. 1934, ausg. 5/8.
1935.) M. F. Mü l l e r .

Marie Haller, Stuttgart, Herstdlung eines Erfrischungsgetränkes, bei dem Hafer-
u. Weizcnfrueht unter handelsüblicher Beimischung von Gerste geröstet u. geschrotet, 
mit sd. W. überbrüht u. gesotten u. die Brühe filtriert u. abgefüllt bzw. gelagert wird,
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däd. gek., daß die FI. unter Beimischung von Zucker. Traubenzucker, Rainfarn u. 
Hefe zur Gärung gebracht wird. (D. R. P. 619 567 KJ. 6 b vom 30/12. 1933, ausg. 
3/10. 1935.) S c h i n d l e r . '

Henri Weber, Frankreich, Tafelgetränk. Man läßt 20 g Hollunder- u. 20 g Linden
blüte (statt der letzteren gegebenenfalls Pfefferminze oder Verbene) in 10 1 mit 600 g 
Zucker u. 60 g Citronensaft oder Weinessig versetztem k. W. 48 Stdn. lang ziehen, 
filtriert, füllt auf Flaschen u. läßt 3 Tage lagern. Das Prod. enthält dann Gärungs-CO„ 
u. ist gebrauchsfertig u. haltbar. (F. P. 781368 vom 19/11. 1934, ausg. 15/57 
1935.) ___________ ______  Ma a s .

Otto Meinde, Tafeln für die Malzanalyse. Berechnet nach d. Taf. d. Normaleichungskommission
<Plato-Tab.> 2. Aufl. Nürnberg: Carl 1935. (24 S.) 8°. M. 1.60.

XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
W . Schwartz, Die Biologie in der Lebensmiltelkonservierung. Übersicht über die 

verschiedenen Konservierungsverff. Angaben (Kurven) über Temp.-Abhängigkeit der 
Bakterien. Starke Absenkung der relativen Luftfeuchtigkeit zur vollkommenen Unter
drückung der Kleinwesenentw. ist wegen der starken Gewichtsverluste des Kühlgutes 
nicht möglich u. erst durch Einführung eines neuen Faktors, der 0 3-Behandlung, er
reichbar. Bei Obst bewirkt Einkühlung eine Verzögerung der Stoffweehsclvorgänge 
u. dadurch Verlängerung der Lebensdauer. Vorteile der Gaskaltlagerung mit C02 
werden an Äpfeln gezeigt, Tabelle über Reifungsvorgänge u. Zers, durch Kleinwesen 
bei Kältekonservierung an Fleisch, Fisch u. Obst. (Angew. Chem. 48. 629—32. 5/10. 
1935. Karlsruhe, Botan. Institut der Techn. Hochschule.) Gr o szfeld .

N. C. Datta, Untersuchungen über metallische Verunreinigung von Lebensmitteln.
II. Die Wirkung des Kochens und Aufbewahrens von Lebensmitteln in Aluminium
gefäßen. (I. vgl. C. 1935- I. 812.) Aluminiumgefäße werden durch Milch u. Milchprodd. 
kaum, durch Frucht- u. Gemüsesäfte wenig angegriffen. Die korrodierende Wrkg. ist 
nicht eine Funktion der titrierbaren Säure, sondern ist möglicherweise abhängig von 
der Art der organ. Säuren u. der Pufferungskapazität. Die Korrosion wird durch 
Salz erhöht. Nur durch Kochen saurer Lebensmittel werden größere Mengen von Al 
gel., die größte Menge in einer Tagesnahrung war 50 mg. Fütterungsverss. an Ratten 
mit in AI-Gefäßen zubereitetem Futter ließen in keiner Hinsicht eine schädigende 
Wrkg. erkennen. (Proc. Indian Acad. Sei. Sect. B. 2. 322—32. Sept. 1935. Bangalore, 
Ind. Inst. Science.) ScH W A IB O LD .
+ Gulbrand Lunde, Konservierung von Früchten und Gemüsen. Kurze Übersicht 
über die behandelten Frucht- u. Gemüsearten u. die Konservierungsverff. Der Vitamin- 
C-Gehalt blieb bei der Konservierung zum größten Teil erhalten. Ausführliche Mitt. 
dieser Verss. folgt später. (Tidsskr. Hermetikind. 21. 125—30. 1935. Stavan- 
ger.) W illst  a e d t .

I. W . Dadswell, Beobachtungen über die anorganische Zusammensetzung von Weizen 
in Ostaustralien. Die Unterss. zeigten eine gewisse Gleichförmigkeit in der Zus. der 
Aschenbestandteile für die Weizensorten der verschiedenen Gebiete. Außer der Ge
bietsverschiedenheit machen sich regelmäßig auch noch Saisonverschiedenheiten be
merkbar. Der Viktoriaweizen ist aschenärmer als alle anderen bekannteren Weltsorten. 
Im Original zahlreiche Tabellen. (Austral. J. exp. Biol. med. Sei. 13. 33—42. 1935. 
Melbourne.) Gr im m e .

Eckardt, Die Chemie im Dienste der heimischen Brotversorgung. Vf. behandelt die 
Mitarbeit der Chemie bei der mengen- u. wertmäßigen Erzeugung des Getreides, Ge
treide- u. Mehllagerung sowie Getreide- u. Mehlverarbeitung in Müllerei u. Bäckerei 
im Zusammenhänge. (Chemiker-Ztg. 59. 753—55. 14/9. 1935. Dippoldiswalde, Müller
schule.) Gr o szfeld .

K. Rathsack, Versuche zur Erfassung des Speisewertes der Kartoffelknolle. Vf. 
bespricht an Hand von Kurven u. Abbildungen Wesen u. Ermittelung von Zerkochungs- 
grad u. Schnittfestigkeit. Das Platzen ist von chem. Faktoren unabhängig u. zustands
bedingt; das Kriterium ist der durch das Zellwasser bedingte Spannungsdruck. Daß 
stärkereiche Knollen stärker platzen als stärkearme erklärt sich dadurch, daß die 
wasserreichen Knollen von früher Reifezeit das W. viel schneller abgeben als die spät
reifen stärkereichen. Dabei spielen auch Elastizitätsverhältnisse der Zellwände mit. 
Beim Vorgänge des Garwerdens tritt mit zunehmender Kochzeit eine Auflockerung
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des Stärkezellkomplexes ein, der bei überoptimaler Koehzeit wieder fest wird. Beim 
Vorgang der Stärkequellung während des Kochens ist die Stufe der Durchquellung, 
bei der das relativ hydrophobe Stärkekornäußere durch das hydrophile Innere ge
sprengt wird u. die Verquellung, gekennzeichnet durch Zerfall der entstandenen Blasen
gebilde, u. Erhöhung des Zerteilungsgrades zu unterscheiden. Der Geschmack der 
Kartoffel steht weder zur Stärke noch zur Trockensubstanz in Beziehung. Zunahme 
des N-Geh. wirkt in Richtung eines derben, kräftigen Geschmacks, niedriger Aschen- 
geh. bedingt faden, hoher einen derben, kratzenden Geschmack. Alle Düngerkombi
nationen mit N : K-Verhältnis von 1: 25 schalten Gefahr der Geschmacksverschlechte
rung durch zu hohe N-Gaben aus. (Ernährg. d. Pflanze 31. 321—27. 1/10. 1935. Berlin, 
Institut f. Acker- u. Pflanzenbau der Univ.) Gr o szf e l d .

D. R. Koolhaas, Der Arsenikgehalt von in Niederl.-Indien eingeführten Früchten. 
In 25 (2) Proben Äpfeln (Birnen) wurden 0,08—3,86 (0,29—0,52) mg/kg As gefunden. 
(Phannae. Tijdschr. Niederl.-Indie IS. 273—78. 1/9. 1935. Buitenzorg, Lab. v. Schei- 
kundig Onderzoek.) GROSZFELD.

Albert Ltitje, Die organischen Säuren in der Mineralwasserindustrie. Herst., 
Eigg. u. Anwendung von Milchsäure, Weinsäure u. Citronensäure im Zusammenhang. 
(Dtsch. Mineralwasser-Ztg. 39. 770—73. 16/8. 1935. Bremen.) GROSZFELD.

G. J. Van Der Bie, Eine vergleichende Untersuchung einiger Handdspektine. Unter
sucht wurden 3 Citruspektine, ein Apfelpektin u. ein langsam gelatinierendes Pektin. 
Ergebnisse in Tabellen. Eine abnormal hohe Viscosität der wss. Lsg. des letzteren 
beruht wahrscheinlich auf einer Behandlung mit verd. Säuren. (Chem. Weekbl. 32. 
557—58. 28/9. 1935. Delft, Lab. v. Techn. Botanie.) Gr o szfeld .

George L. Baker, Kunstgdee ans getrockneten Apfeltrestern. Angabe eines Her- 
stellungsverf. für ein elast. u. klares Prod. mit nur etwa 0,5% Pektin. (Fruit Prod. 
J. Amer. Vinegar Ind. 15. 44—45. 55. Okt. 1935. Delaware, Agricultural Experiment 
Station.) Gr o szf e l d .

VI. StanSk und P. Pavlas, Mikrochemische Studien über künstliche Süßstoffe.
II. Dulcin. (Z. Zuckerind, cechoslov. Republ. 59 (16). 397—400. 12/7. 1935. — C. 1935. 
ü . 291.) Gro szfeld .

Karl Struve, Über die Lagerfähigkeit von Krystallsüßstofflosting. Ein geschmack
lich merkliches Nachlassen der Süßkraft von Krystallsüßstoff in 10%ig. Gärungsessig 
war auch nach 30 Wochen Lagerung nicht zu beobachten. (Dtsch. Fischerei-Rdsch.
1935. 510. 30/10, Wesermünde, Institut f. Seefischerei.) GROSZFELD.

Istvän Horväth, Zusammensetzung der Szegeder edelsüßen Paprikamahlprodukte. 
Edelsüßpaprika ist eine gemahlene Mischung von entadertem Pericarp u. gewaschenen 
Samen in wechselndem Mengenverhältnis. Die Zus. der untersuchten Prodd. variierte 
nach Art dieses Mengenverhältnisses. Mit viel Samen bereitete dunkelrote Mahlprodd. 
sind ölreich, haben niedrigen Aschen-, hohen Fett- u. niedrigen Zuekergeh. Die hell
roten Delikateßsorten haben hohen Aschen- u. Zucker-, niedrigen Fettgeh. Von den 
Halbfabrikaten wiesen die entaderten u. getrockneten Pericarpe mäßig hohen Fettgeh. 
neben wenig Fett u. viel Invertzucker auf. Die gewaschenen Samen enthalten wenig 
Asche, sehr viel Ä.- u. PAe.-Extrakt, wenig reduzierenden Zucker. Der Saccharosegeh. 
liegt in den Pericarpen unter 1% in den Samen bis zu 2%. Der Proteingeh. ist ziemlich 
gleichmäßig, bei den Samen 5% höher als in den Pericarpen, Analysenergebnisse in 
Tabellen. (Z. Unters. Lebensmittel 70. 195—201. Aug./Sept. 1935. Szeged, Kgl. landw.- 
chem. Paprikaversuchsstation.) GROSZFELD.

W . H. Martin, Angaben zur Herstdlung eines guten Schokoladeeiskrems. Prakt. 
Angaben u. Rezepte. (Ice Cream Trade J. 31. Nr. 3. 19—20. 1935. Manhattan, Kansas 
State College.) Gro szfeld .

Mack Tucker, Wie Eiskrem gefriert. Zeichnung u. Besprechung von Gefrier- 
kurven. (Refrigerating Engng. 30. 207. 231. Okt. 1935. Knoxville, Univ. of Tennes
see.) _ Gr o szfeld .

Gardner Poole, Neuer Fortschritt in der Schndlgefrierung. Besprechung neuerer 
techn. u. ehem. Erfindungen sowie von Packungs- u. Verschickungsproblemen. Einzel
heiten im Original. (Refrigerating Engng. 29. 69—73. 1935. New York, Frosted
Foods Inc.) Gro szfeld .

Arthur W . Ewell, Die Kühlhauslagerung von Fleisch. Überblick über neuere 
Forschungen über das Verderben von Fleisch u. seine Vermeidung, Einfluß von W. 
u. Temp. auf Bakterien- u. Schimmelwachstum, Schädigung durch Verfärbungen, 
Verminderung von Schimmel u. Bakterien durch Luftbewegung, COä u. 0 3, von denen
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sieh prakt. nur 0 3 bewährt hat. (Refrigerating Engng. 29. 16—19. 1935. Worcester, 
Polytechnic Institut«.) GROSZFELD.

Henrik Tallgren, Konservierung von Fleisch in frischem Zustande. Beschreibung 
der oberflächlichen Fleischkonservierung mit Säuren, insbesondere mit HCl +  NaCl. 
(Z. Fleisch- u. Milchhyg. 46. 29—31. 15/10. 1935. Helsingsfors.) Gr o szfeld .

Eble und Friedenberger, „Animalin“ , ein neues Konservierungsmittel. „Animalin 
ohne Rauch“ enthielt neben Weinsäure 15% Ameisensäure, deren Zusatz zu Fleisch- 
u. Wurstwaren unstatthaft ist. (Z. Fleisch- u. Milchhyg. 46. 5—6. 1/10. 1935. Nürnberg, 
Untersuchungsanstalt f. Nahrungs- u. Genußmittel.) Gr o szfeld .
*  Gulbrand Lunde und Erling Mathiesen, Untersuchungen über konservierten
Dorschrogen. Durchschnittliche Zus.: 69,6% W ., 1,6% Fett, 24,3% Protein, 3,45% 
Lecithin, 1,77% Asche. Calorienwert von 100 g Trockensubstanz 112 cal. Vitamin-A- 
Geh. verschwindend klein, Vitamin-D-Geh. etwa 30 Einheiten pro g. (Tidsskr. Hermetik - 
ind, 20. 163—64. Stavanger.) W il l s t a e d t .
*  Gulbrand Lunde, Untersuchungen über den Fettinhalt in Sardinen im Früh

sommer 1935. Aus den Analysen (vgl. Tabellen des Originals) geht hervor, daß der 
Fettgeh. der Fische zu Beginn der Fangzeit außerordentlich schwankend ist, um dann 
mit vorrückender Jahreszeit allmählich gleichmäßig zu werden. (Tidsskr. Hcrmetikind. 
21. 285—89. Sept. 1935. Stavanger, Hermetikkindustr. Labor.) W il l s t a e d t .

C. W . Tumer, Die Milchsekretion und der Melkvorgang. Milch wird in der Haupt
sache aus bestimmten, aus dem Blut stammenden Bestandteilen durch die Epithel
zellen am Rande der Alveolen des Euters gebildet; gewisse kleine Bestandteile können 
unverändert aus dem Blut übertreten. Die Cyclen der Sekretion u. Abgabe der Milch 
durch die Drüsenzellen werden bald durch den Milchdruck im Euter auf die Blutcapillaren 
gehemmt, so daß der Blutzufluß abnimmt. Hierdurch wird der Druck im Lumen der 
Alveolen hinreichend, um einen Zerfall der Zellen zu verhindern. Die Milchbestandteile 
werden von der Zelle nur in dem Maße abgegeben, als sie durch die halbdurchlässigc 
Zellmembran hindurchgchen. Dadurch bleibt das ¡Milchfett zurück, während die 
anderen Bestandteile in verschiedenem Grade in Lsg. gehen. Die so abgeschiedene 
Milch ist also an Fett u. in gewissem Ausmaß auch an Casein arm, aber n. an Zucker 
u. Albumin. Bei genügend lange dauernder Ansammlung der Milch im Euter ver
hindert der Milchdruck Sekretion u. Exkretion der Milch. Bei kurzen Melkzwischen- 
zeiten muß somit der Fettgeh. der Milch erhöht, bei langen erniedrigt sein. Beim Melken 
kann anfangs die Massage der Zitzen oder die Arbeit der Melkmaschine Anreiz zu einer 
großen Druckzunahme im Kuheuter geben (Muskelkontraktion). Dadurch läßt sich 
die Milch aus dem Euter sehr leicht u. vollständig gewinnen. Bald beginnen die ge
spannten Muskeln allmählich nachzulassen u. der Druck sinkt; um jetzt noch vorhandene 
Milch zu gewinnen, muß erneute Druckzunahme einsetzen. Bei Erregung der Kuh 
beim Melken kann ihre Einstellung (Rk.) auf die Reizung der Zitzen ausbleiben, wo
durch die Milchdruckzunahme ausbleibt u. die Milch zurückgehalten wird, was nur 
durch Abstellung der Störung vermieden werden kann. (United States Dep. Agric. 
Off. exp. Stat. Bull. 346. 16 Seiten. 1935. Columbia.) Gr o szfeld .

Groll, Der Einfluß der Dauer der Melkzivischenzeiten auf die Abscheidung der Milch 
und ihren Fettgehalt. Bei dreimaligem täglichen Melken rief Änderung der Stunde des 
Melkens nur unmerkliche Unterschiede auf Menge u. Fettgeh. der Tagesmilch hervor. 
Die Stärke der Milch- u. Milchfettbldg. hängt nicht allein von der Dauer der Zwischen
zeit von dem letzten Melken, sondern auch von der vor dem vorletzten ab. Wenn auf 
längere Intervalle, aber von gleicher Dauer oder auf kürzere Intervalle von zunehmender 
Dauer vor dem Melken kurze Intervalle folgen, steigt die Intensität der Milch- u. Fett
absonderung um so mehr, je kürzer diese Intervalle sind u. je länger die vorhergehenden 
sind. Durch öfteres Melken am Tage läßt sich der Ertrag an Milch u. Milchfett nur 
um wenige %  erhöhen. (Lait 15. 854—64. Okt. 1935. Brno, Cerna Pole, Tschecho- 
slovakei, Inst. Provincial de Rccherches Zootechniques.) GROSZFELD.

James M. Sherman und Helen Upton Wing, Ein unbekannter, in Milch
produkten vorkommender hämolytischer Streptococcus. Der beschriebene Streptococcus 
hemotermophilus (n. sp.) benannte Streptococcus unterscheidet sich von der patho
genen Art durch Bein höheres Temp.-Maximum u. tieferes Temp.-Minimum des Wachs
tums, ferner von den Humantypen durch die Hydrolyse von Na-Hippurat u. Nicht
vergärung von Saccharose. (J. Dairy Sei. 18. 657—60. Okt. 1935. Ithaca, New York, 
Cornell Univ.) G r o s z fe ld .
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— , Milchpasteurisierung. Besprechung der Bedeutung der Milchpasteurisierung 
in der Seuchenbekämpfung. (Nature, London 136. 1—3. 6/7. 1935.) Gro szfeld .
*  P. Schoorl, Die Mineralisierung und Vitaminisierung von Milch. Eine Erhöhung 
des Geh. der Milch an bestimmten Mineralstoffen ist am besten durch Zusatz der be
treffenden Salzlsgg. zu erreichen. Der Fe- u. Cu-Geh. der Milch wird durch Fütterung 
nicht beeinflußt. Über andere Mineralstoffe bestehen keine eindeutigen Angaben. Der 
Vitamin-A- u. D-Geh. der Milch läßt sich leicht durch Fütterungsmaßnahmen regeln, 
der an Vitamin B wird wahrscheinlich wenig oder gar nicht durch den Vitamin-B-Geh. 
dos Futters beeinflußt; seine Erhöhung in der Milch ist daher durch Zusatz eines Vita - 
min-B-Präparates zu bewirken. (Ncderl. Tijdschr. Geneeskunde 79. 4487—91. 19/10. 
1935. Bennokom.) GROSZFELD.

F. Bruce Baldwin jr. und F. J. Doan, Beobachtungen über das Gefrieren von
Milch und Rahm. I. Die Wirkung der Fettkonzentration auf die Verteilung der Bestand
teile in den gefrorenen und ungefrorenen Anteilen von teilweise gefrorener Milch und von 
Rahm. Wenn Vollmilch teilweise in ungestörtem Zustande gefroren wird, hängt die 
Fettkonz, in den gefrorenen u. niclitgefrorenen Anteilen während des ganzen Gefrier- 
bereiches von dem Aufrahmungsvorgang der Milch u. seiner Geschwindigkeit in Be
ziehung zur Gefriergeschwindigkeit, weiter in gewissem Ausmaß natürlich von Form 
u. Größe des Behälters ab. Milch mit n. Aufrahmung zeigt variable Fettkonz, in den 
gefrorenen u. ungefrorenen Anteilen von der Zeit des Gefrierbeginnes an bis zum 
völligen Gefrieren. Bei Zerstörung der Aufrahmungsfähigkeit der Milch durch Er
hitzen oder Homogenisieren steigt die Fettkonz, des ungefrorenen Anteiles allmählich 
mit der Stufe des Gefrierens, während die des gefrorenen Anteiles zuerst abnimmt, 
schließlich aber den Fettgeh. der Originalmileh erreicht, wenn die Gefrierstufe 100% 
erreicht. Erhöhung der Fettkonz, in Milch oder Rahm verzögert die Diffusion oder Konz, 
der kolloiden u. 1. Milchbestandteile in dem nichtgefrorenen Anteil. Bei einer Fettkonz, 
von 25% wird eine solche Diffusion prakt. verhindert, u. der Rahm gefriert gleich
mäßig. Die Verhinderung der Diffusion beruht vielleicht auf der durch den erhöhten 
Fettgeh. erhöhten Viscosität u. der wirksameren Absperrung der Zwischenräume 
zwischen den entstehenden Eiskrystallen durch die erhöhte Menge Fett in Form fest
gewordener Kügelchen. Homogenisierung wirkt ähnlich auf Erhöhung des Fettgeh. 
unter Beschränkung der Konz, der Bestandteile in den ungefrorenen Teilen von ge
frierendem Rahm, vorausgesetzt, daß genügend Fett zur Erzeugung einer Viscositäts- 
zunahme vorhanden ist. (J. Dairy Sei. 18. 629—38. Okt. 1935. Pennsylvania Agricult. 
Experiment Station.) Gr o szfeld .

P. Rudaux, Die gezuckerte kondensierte Milch bei der künstlichen Ernährung, ihre 
Verdünnungen und Dosierungen. Bericht über günstige Ergebnisse bei Säuglingen. 
Prakt. Angaben zur Bereitung der Trinkmilch. (Presse méd. 43. 753—55. 1935. Paris, 
La Maternité.) Gr o sz f e l d .

Harold Silman, Trockenmilch. Angaben über Herst. nach dem Teig-, Walzen- 
u. Spriihverf., Wärmezufuhr, Ausbeute, Löslichkeit, auch in Verb. mit Alterung, Lösungs
geschwindigkeit, Zus., Haltbarkeit, Geschmacksfehler, Vitamine, Verpackung, Ver
wendung, im Zusammenhang. (Food Manuf. 10. 347—51. Okt. 1935.) Gr o szf e l d .

G. R. Howat und N. C. Wright, Faktoren, die die Löslichkeit von Milchpulvern
beeinflussen. Verss. über Einfluß der Temp. (15—100°) u. Geh. an Milchtrockenmasse. 
Bei konstant gehaltener Heiztemp. bewirkt Erhöhung der Milchtroekenmasse deutliche 
Verminderung der Zeit, um einen bestimmten Unlöslichkeitsgrad des Proteins zu 
erreichen. Zum Unlöslichwerden von 50% des Proteins bei Walzentrocknung bis 100° 
erfordern 8% Trockenmasse 7,5 Stdn., 30% 30 Min., 60% 30 Sek., 88% 0,5 Sek. 
Wird die Milchkonz, konstant gehalten u. die Temp. variiert, so zeigen Zeit u. Temp. 
zur Hervorrufung eines bestimmten Unlöslichkeitsgrades eine logarithm. Beziehung. 
Das Unlöslich werden des Proteins beruht allein auf Einfluß von Zeit u. Erhitzungs- 
temp., sei cs durch kurzes Erhitzen auf hohe Temp. oder lange Lagerung bei niedriger 
Temp. Nach weiteren Erhitzungsverss. mit Milchpulver selbst besteht auch dann 
zwischen Temp. u. Zeit des Umlöslichwerdens des Caseins logarithm. Beziehung; für 
je 10° Temp.-Erhöhung wird die Reaktionsgeschwindigkeit versechsfacht: 100° er
fordern 10 Stdn., 129° 3 Min., 139° 40 Sek. Anschließend wurden Milchpulver bei 
20—100° wieder gel. (reconstituted), wobei für 20° der Höchstgeh. an uni. Protein 
gefunden wurde, dann abnehmend bis 50—60°, dann wieder leichte aber deutliche 
Zunahme, bedingt wahrscheinlich durch die Behandlungstemp., nicht den Herstellungs
vorgang des Pulvers. (Food Manuf. 10. 346. Okt. 1935.) Gro szf e l d .
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J. C. Marquardt, Neue Methoden zur Herstellung von Rahmkäse. Das von der 
Genevastation entwickelte neue Verf. beruht darauf, daß hoher Druck in Verb. mit 
hohem Fettgeh. völlige Fettausbutterung (elumping) u. Proteingerinnung bewirkt. 
Man versetzt zur Erzeugung des beliebten sauren Geschmacks den Rahm (40—42% 
Fett) mit 3—7% Magermilchpulver, wodurch auch Abtropfen von Molke aus dem 
Käse vermieden u. seine Konsistenz fester wird. Dann fügt man zum Rahm 0,5—0,7% 
feingemahlenen Speiseagar u. 0,7% Salz. 5 oder 10 Min. Pasteurisierung bei 180 bis 
185° F löst den Agar. Nach Abkühlung der Mischung auf 110° nach Zusatz von 0,5 bis 
1,0% Säurewecker wird bei 3000—4000 lbs homogenisiert. Die Mischung verläßt den 
Homogenisator in der Konsistenz weicher Butter u. wird dann bei 70° 15—24 Stdn. 
zur Entw. eines sauren Geschmacks gehalten u. bei 40° aufbewahrt. Neuerdings werden 
auch Käse von verschiedenen Geschmacksarten (Roquefort, Cheddar) durch geeignete 
Zusätze oder Aromastoffe erhalten. Einzelvorschriften sowie Analysenergebnisse im 
Original. (Food Manuf. 10. 343—46. Okt. 1935. Geneva, New York, Agrieult. Ex
periment Station.) _ Gr o szf e l d .

W. Ritter und M. Christen. Beiträge zur Kenntnis der Säurewecker. Kurzer 
Überblick über Bakteriologie u. Chemie der Säuroweeker sowie Unters, der Entw. 
der verschiedenen Nebenprodd. der Milchsäuregärung in Abhängigkeit von der Züch
tungszeit, vor allem der Bldg. der flüchtigen Säuren sowie der des Butteraromabestand- 
teiles Diacetyl u. seiner Muttersubstanz, des Acetoins. Diese Stoffe werden bei Zugabe 
von Citronensäure oder deren Salzen zur Milch in vermehrtem Maße gebildet. Bei 
länger dauernder Weiterzüehtung der Säurewecker gehen die Aromastreptokokken 
verloren, was zu einem herb-sauren Säurewecker führt, u. andererseits tritt sog. „Malz
geschmack“  auf. Eine neue Erscheinung bildet die Erzeugung erhöhter Mengen von 
flüchtigen Säuren bei gleichzeitigem Rückgang des Acetoins, wobei der Säurewecker 
sich aber geschmacklich nicht stark verändert. Hinweis auf die vernickelten Ver
hältnisse bzgl. Auftreten von „Metallgeschmack“ , H20 2-Bldg. u. Red.-Wrkgg. (Land
wirtseh. Jb. Schweiz 49. 749—60. 1935. Bern-Liebefeld, Schweizer. Milchwirtsch. u. 
Bakteriol. Anst.) Lu t h e r .

R. E. Shapter, Die chemische Zusammensetzung gewisser Wiesenkräuter in der 
Blüte und Reife. Die Werte für Trockensubstanz, Rohnährstoffe u. Aschenbestandteile 
in verschiedenen Wachstumsstadien für zahlreiche Wiesenkräuter u. -gräser sind in 
mehreren Tabellen mitgeteilt. Einzelheiten im Original. (Commonwealth Australia. 
Council sei. ind. Res. 8. 187—94. Aug. 1935. Adelaide.) Gr im m e .

Eßküchen, Inländische Futtereiweißquellen. Besprochen u. empfohlen werden: 
Anbau von Süßlupinen, Verbesserung der Menge u. Güte der Wiesen- u. Weidenerträge 
durch bessere Pflege, Düngung u. Gerüsttrocknung sowie Einschaltung des Zwischen
fruchtbaues. (Superphosphat [Berlin] 11. 60—63. Mai 1935. Hamburg-Farmsen.) L u t h .

W. Lintzel und E. Mangold, Die biologische Wertigkeit des Eiweißes der Süß
lupinensamen bei der Verfüttemng an Schweine. Verfütterung größerer Gaben von 
Süßlupinenkörnern als einzigem eiweißhaltigen Futter für Erhaltung u. Wachstum 
von Schweinen ergab eine biolog. Wertigkeit des Eiweißes bei den gelben Süßlupinen 
von 57,16 (54,6—60,0), bei den blauen von 53,3%. Bei Fütterung von Süßlupinen
körnern zu Kartoffeln u. einem tier. Eiweiß wurde die biolog. Wertigkeit zu 69,86 
bzw. 65,3% gefunden. (Landwirtsch. Versuchsstat. 123. 133—46. 1935. Berlin, Tier- 
physiolog. Inst. d. Univ.) Gr o szfeld .

E. Mangold und H. Stotz, Verdaulichkeit und Nährwert der Süßlupinenkömer 
beim Wiederkäuer. (Vgl. C. 1935-1- 3358.) Der Verdauungskoeff. für das in den Samen 
der gelben Süßlupinen zu 45,5% enthaltene Rohprotein betrug nach Verss. mit gelben 
u. blauen Süßlupinen an Schafen 90,18, für Rohfett 93,37, für Rohfaser 75,31, für 
N-freie Extraktivstoffe 79,58%. Das verdauliche Eiweiß wurde in den Körnern der 
gelben Süßlupinen zu 32,60 bzw. 35,84, der blauen zu 24,85% bestimmt. Der kg-Stärke- 
wert betrug bei ersteren 67,10 bzw. 63,49, bei letzteren 69,13. (Landwirtsch. Ver
suchsstat. 123. 147—57. 1935. Berlin, Univ. Tierphysiolog. Inst.) Gr o szfeld .
*  Chas. H. Hunt, P. R. Record und R. M. Bethke, Wirkung der Reifungsstufe 
und des Trocknungsverfahrens auf den Gehalt von Alfalfa-, Klee- und Timothyheu, an 
Vitamin B und G. Zu verschiedenen Zeiten gemähtes u. unter verschiedenen Be
dingungen gewonnenes Heu der genannten Pflanzen wurde an Ratten geprüft; die 
Pflanzen enthielten bedeutend mehr Vitamin G als B. Beide Vitamine nehmen mit 
dem Reifen der Pflanze ab, im allgemeinen in Korrelation mit Belaubung, Grün
färbung u. Proteingeh. der Pflanze. 96 Stdn. Witterungseinfluß, Tag u. Nacht, halbe
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Zeit Sonnenschein ohno Regen, hatte keine Wrkg. auf den Vitamin-G-Geh., Regen 
(0,68 Zoll) setzte ihn auf l/2 herab. Frühschnitt von Timothy u. Klee können ebenso
viel Vitamin G enthalten wie später geschnittenes Alfalfa mit stärker grüner Farbe. 
Die Prüfung auf Vitamin G durch Wachstum u. Eintreten von Beinlähmung bei 
Hühnerkücken schnitt günstig mit dem Rattenvers. ab. 10% Alfalfablattmehl mit 
13 Ratteneinheiten Vitamin G in l g  waren nötig, um gutes Wachstum bei Kücken 
zu geben u. Eintreten von Beinlähmung zu verhindern. (J. agric. Res. 51- 251—58. 
1/8. 1935. Ohio, Agricult. Experiment Station.) Gro szfeld .

J. D. Filippo, Bestimmung von Kochsalz in Lebensrnitteln. Vf. verweist auf seine 
HN03-Methode (vgl. C. 1915. II. 1026) u. beschreibt die Ausführungsform. (Chem. 
Weekbl. 32. 558. 28/9. 1935. s’Gravenhage.) Gro szfeld .

W- F. Geddes und W . J- Eva, Vergleichende Untersuchung der Blish- und Sand- 
stedt-Methode mit einer modifizierten Rumsey-Methode zur Bestimmung der diastatischen 
Kraft. Die B l ish - u. SANDSTEDT-Methode, ausgeführt mit Ferricyanid, gibt infolge 
kleinerer Versuchsfehlermöglichkeiten u. besserer Differenzierung der verschieden hoch 
diastat. Mehle genauere Resultate als die RUMSEY-Methode. Die Verss. erstreckten 
sich auf 69 Mehle. Die RuiISEY-Methode war durch die Dialyse bei 30° u. die An
wendung einer Na-Acetat-, Essigsäurepufferlsg. (pH =  4,61) modifiziert. (Cereal 
Chem. 12. 402—10. 1935. Winnipeg, Manitoba, Canada.) H a e v e c k e r .

R. A. Barackman und E. A. Vaupel, Mehlasche in mit Phosphat versetzten und 
selbsttreibenden Mehlen. Die GuSTAFSON-Methodo zur Aschebest, selbsttreibendcr 
Mehle ergibt nur in frisch gemischten Mehlen oder in n. feuchter Atmosphäre gelagerten 
Mehlen richtige Resultate. In wassergesätt. Atmosphäre reagieren die Salze mit
einander, so daß aus den Rk.-Prodd. auf den wahren Aschegeh. nicht mehr geschlossen 
werden kann. (Cereal Chem. 12. 486—93. Sept. 1935. Chikago, Illinois, Victor Chemical 
Works.) H a e v e c k e r .

Francisco Cignoli und Benjamin Berisso, Erkennung der Mehle mittels des 
Woodlichtes. II. Mitt. (I. vgl. C. 1934. II. 3562.) Ausführliche Tabellen mit Angaben 
der Fluorescenzfarben verschiedener Mehlgemische. (An. Farmac. Bioquim. 6- 27—31. 
1935.) WlLLSTAEDT.

J. M. Tucker und T. E. Burke, Die Bestimmung des Wassers in Qetreideprodukten 
durch Destillation mit Tetrachlorälh-an. Das Verf. liefert unter Anwendung einer be
sonderen Destilliervorr. (Zeichnung im Original) genaue u. reproduzierbare Ergebnisse 
für den W.-Geh. von Getreideerzeugnissen mit niedrigem W.-Geh. Wesentliche Arbeits
bedingungen sind mäßig schnelle Dest. u. genügend Lösungsmittel, um nach Abtreiben 
des W. einen beweglichen Rückstand zu hinterlassen. Die erhaltenen Ergebnisse für 
Mehl waren 1,8% höher als im Wassertrockenschrank. Bei Ggw. merklicher Mengen 
Invertzucker ist das Verf. unbefriedigend. (Analyst 60. 663—67. Okt. 1935. Liverpool, 
Fairfield Biscuit Works.) GROSZFELD.

A. Beythien, Zur Beurteilung des Paprikapulvers. Zur Prüfung empfiehlt sich 
Extraktion von 5 g Paprika im Soxhletapp. nacheinander mit Ä. u. absol. A. A.-Extrakt 
unter 20%, ebenso A.-Extrakt unter 12% (He u se r  u . H a ssl er ) sind verdächtig u. 
erfordern weitere Nachforschungen. (Dtsch. Nahrungsmittel-Rdsch. 1935. 145—47. 
30/9. Dresden.) Groszfeld .

A. Guillaume und Ch. Lefranc, Die coffeinfreien Kaffeesorten: Ihr Gehalt an Coffein 
und ihr I7eri in der Ernährung. Zur Coffeinbest, werden nach näherer Beschreibung 
25 g Kaffeepulver mit 20 ccm verd. NH3 1 Stde. in Berührung gelassen, dann 2-mal mit 
100, 2-mal mit 50 ccm Essigester ausgezogen u. die Auszüge unter Zuhilfenahme des 
Vakuums auf W.-Bad abdest. Zum Rückstand gibt man 5 ccm 5%ig. H2S04, nach 
10 Min. 40 ccm W., bringt zum Kochen, fügt 1 g Paraffin zu u. filtriert k. durch ein 
feuchtes Filter. Zur Reinigung wird ammoniakal. gemacht, 20 ccm 0,1-n. KMnOj- 
Lsg. zugegeben u. 1 Stde. unter Schütteln stehen gelassen. Alan zers. das KMn04 mit 
H20 2 +  Essigsäure, hält 15 Min. au f sd. W.-Bad, filtriert u. wäscht aus. Der Lsg- 
wird" das Coffein mit Chlf., 4-mal 20 ccm, entzogen u. nach Abdest. im Vakuum, 30 Min. 
Trocknen bei 100° gewonnen. Reinheit des Coffeins nach N-Best. etwa 95%. Zus. 
von 4 coffeinfreien u. 2 gewöhnlichen Kaffeesorten in einer Tabelle. Wegen des Extrakt
verlustes beim Coffeinentzug ist bei ersteren zur Herst. des Kaffeegetränkes eine 
größere Menge zu verwenden. (Bull. Sei. pharmacol. 42 (37). 14—23. 1935. Stras
bourg, Facult^ de Pharm.) GROSZFELD.

Otto Wagner, Über die Bestimmung der Verdaulichkeit des Proteins in Fisch
mehlen usw. Aus Verss. mit gedarrten Garneelen u. Walmehl mit 25% Fettgeb. wurde
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folgende Arbeitsvorschrift entwickelt: In einem 300-cem-Erlenmeyerkolben löst man 
1 g Pepsin „Merk reinst“  in 150 ccm 0,1-n. HCl, fügt 2 g Substanz zu u. bewahrt unter 
Verschluß mit Korkstopfen 44—48 Stdn. im Brutschrank bei 37—40° auf, wobei 
mindestens 15-mal in regelmäßigen Abständen gut umgeschüttelt wird. Dann wird 
der Rückstand durch N-freies Filter abgesogen, mit 200 ccm 0,1-n. HCl-von 40—45° 
ausgewaschen u. nach KJELDAHL verbrannt. —  Entfettung ist unnötig, Zusatz von 
Toluol schädlich. (Angew. Chem. 48. 339—40. 1935. Altona, Forschungsinstitut f. 
d. Fischindustrie.) GROSZFELD.

N. D. Sylvester und L. H. Lampitt, Die Bestimmung des Kupfers in Lebens
mitteln mit besonderer Berücksichtigung der Milch. 20 g Milch werden nach Zusatz 
einiger Tropfen 5-n. H2S04 im Quarztiegel zur Trockne verdampft u. bei 500—550° 
mit 2 ccm H„S04 verascht, die Asche mit 5 ccm 6-n. HCl zum Sieden erhitzt, mit
10 ccm W. verd. u. nochmals gekocht. Man wäscht k. in einen Scheidetrichter mit
10 ccm W. in 2 Anteilen, neutralisiert nahezu mit 5-n. NH3 u. säuert mit 1 ccm 6-n. 
HCl an. Aus der Lsg. entzieht man das Cu durch Schütteln mit 3 mal 5 ccm Diphenyl- 
thiocarbazonreagens (0,15°/oige Lsg. in Chlf. k. bereitet u. auf besondere Weise von 
Cu gereinigt), wobei Rotfärbung Cu anzeigt u. wäscht die Auszüge mit 10 ccm W. Man 
vereinigt in einem Pyrexdestillationsrohr u. dest. das Chlf. ab, gibt 1 ccm H2S04 u.
3—4 Tropfen 60%ige HC104 zu u. kocht bis zur Entfärbung. Den Rückstand verd. 
man mit 15 ccm W., macht die Lsg. mit 5-n. NH3 gerade alkal., gießt in 100 ccm- 
NESZLER-Zylinder u. bringt mit W. auf 50 ccm. In einem 2. Zylinder bereitet man 
einen Blindvers. aus 2,5 g NH4-Sulfat u. W. bis 50 ccm. Nun gibt man zu jedem 
Zylinder 3 ccm 5-n. NH3 u. 5 ccm Na-Diäthyldithiocarbamat (0,1% in k. W. u. filtriert, 
haltbar in braunem Glas 1 Woche). Dann fügt man zum Blindvers. aus Mikrobürette 
Cu-Lsg. (1 ccm =  0,01 mg Cu, nach besonderer Vorschrift bereitet), bis die gelbe 
Farbe der anderen Probe fast erreicht ist, bringt die Flüssigkeitsschichten auf gleiche 
Höhe u. gibt für je 1,5 ccm der Cu-Lsg. 10 ccm Amylalkohol zu, schüttelt u. stellt nun 
endgültig mit der Cu-Lsg. ein. 1 ccm davon =  0,1 mg Cu =  0,5 mg/kg für eine 
20g-Probe. — Genauigkeit für Milch mit 0,12 mg/kg bis auf ±0,02 mg/kg. Fe, Sn, 
Al, Pb, Zn, Ni u. Mn stören nicht. 16 Proben mit Vorsicht ermolkene Milch enthielten
0,09—0,17, im Mittel 0,12 mg/kg Cu. (Analyst 60. 376—82. Juni 1935.) Gr o szf e l d .

W. Jadassohn und F. Schaaf, Zur Antigenanalyse der Milch. Durch Prüfung 
des isolierten Uterus überempfindlicher Meerschweinchen auf Kontraktion nach 
Schultz-Dale  konnten bei Kuh-, Ziegen- u. Kaninehenmilch verschiedene Antigene 
nachgewiesen werden: 1. Ein Antigen, das in allen 3 Milchen vorkommt, aber nur 
in Kuh- u. Ziegenmilch als Vollantigen, in Kaninchenmilch als Hapten enthalten ist.
— 2. Ein Antigen, das auch im Blutserum, oft auch in dem nichtentsprechenden vor
handen ist. — 3. Ein Antigen, das nur in der Kuh- bzw. Ziegenmilch, nicht aber im 
Blutserum der gleichen u. nicht in der Milch der anderen Tierart vorhanden ist. (Z. 
Iminunitätsforschg. exp. Therap. 83. 152—56. 15/8. 1935. Zürich, Dermatolog. 
Klinik.) G r o s z fe ld .

J. D. Filippo, Reduktasezeit der Milch und ihre Bakterienzahl. Nach Verss. an 
426 Milchproben bestand keine absolute Parallelität zwischen Bakterienzahl u. Ent
färbungszeit der Methylenblaulsg. Doch besteht ein gewisser Zusammenhang. Re
duktasezeit unter 2 Stdn. zeigt an, daß Milch als Gebrauchsmilch untauglich ist. Bei 
Reduktasezeit zwischen 2—-6 Stdn. ist ein Schluß aus dieser auf die Tauglichkeit der 
Milch nicht zulässig. Auch Milch, die in 4 u. 6 Stdn. Methylenblau entfärbt, enthält 
oft unter %  Million Bakterien im ccm. Weitere Einzelheiten im Original. (Chem. 
Weekbl. 32. 601—02. 19/10. 1935. s’Gravenhage.) Gr o szf e l d .

P. A . Downs, B . W . Hammer, W . A . Cordes und H . Macy, Bakteriologische 
Methoden zur Analyse von Milchprodukten. Wiedergabe der von einem Ausschuß bei 
der American D a iry  Science A sso c ia tio n  vorgeschlagenen Einheitsmethoden. 
(J. Dairy Sei. 18. 647—56. Okt. 1935.) G r o s z fe ld .

C. S. Bowers und G. J. Hucker, Die Zusammensetzung von Medien für die 
bakteriologische Milchanalyse. Inhaltlich ident, mit der C. 1935. II. 1985 referierten 

(Bull, New York State agric. Exp. Stat. Techn. Bull. Nr. 228. 38 Seiten. 
19d5-) Gr o szfeld .

, M. Lemer, Eine Titrationsmethode für „Bacterium coli“  in Milch, Buttermilch 
wd Käse. (Vgl. C. 1934. II. 2146.) 1 ccm jeder Milchprobe wird mit 9 ccm Pepton- 
Isg. (aus 10 g Pepton, 10 g NaCl u. 250 mg Na2C03, ohne Trypsinzusatz) vermischt, 
von der Mischung wieder 1 ccm u. so fort bis 1/ioo ooo- Nach 24 Stdn. bei 37° prüft man
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nach EHRLICH auf Indol. Bei Verd. 1/10 ist die 11k. auch bei Ggw. von B. coli in der 
Regel negativ u. wird dann in stärkerer Verd. positiv. Vf. schlägt vor, den Geh. an 
frischem B. coli aus Faeces nach der Verdünnung zu schätzen, bei der noch die Indolrk. 
positiv ausfällt u. fordert für Marktmileh noch negative Rk. bei Verd. 1/10 000, für 
Vorzugs- (lait modèle) u. pasteurisierte Milch bei 1/100. Bericht über Erfahrungen im 
Amsterdamer Milchhandel. (Lait 15. 833—54. Okt. 1935. Amsterdam, Services d’In- 
spection des Denrées Alimentaires.) GROSZFELD.

Jean Brisou, Bakteriologische Butteranalyse im Gebiet von Brest. Biologie des 
Typhusbacillus in der Butter. Beschreibung eines neuen Verf. zur bakteriolog. Butter
analyse, spezif. für den Nachweis von Keimen der Typhus-Paratyphusgruppe. Die 
Technik beruht auf der fettemulgierenden Kraft von Galle u. der antisept. Wrkg. von 
Malachitgrün auf gewöhnliche Keime. Das Verf. erwies sich von ermutigender Selek
tivität u. Empfindlichkeit. Von 25 in Brest analysierten Butterproben waren 4°/0 
durch den Bacillus von E berth  infiziert. Dessen Lebensfähigkeit in der Butter hing 
nicht von den Schwankungen der freien Säure im Milieu sondern vom pH u. dem Puffe
rungsvermögen ab. (Lait 15. 864—68. Okt. 1935. Bordeaux, Univ.) Gro szfeld .

A. C. Fay, Eine Methode zur mikroskopischen Butteruntersuchung. Angabe eines 
Prüfungsganges. (J. Dairy Sei. 18. 603—04. Sept. 1935. Manhattan, Kansas Agricult. 
Experiment Station.) GROSZFELD.

Walter S. Greene, Eine Methode zum Nachweis von Schmutz in Form von Insekten 
und anderen Fremdstoffen in Butler. 100 g Butter werden im 400-ccm-Beeherglas mit 
150—200 ccm Boraxlsg. (40 g/1) zum Sieden erhitzt u. durch ein 7-em-Rundfilter aus 
Schnellfiltrierpapier abgenutscht, zuerst mit Gasolin, dann mit h. W. ausgewaschen. 
Die Filtration wird durch Unterlegen eines runden Messingdrahtnetzes, aber so, daß 
das Papier die Ränder überdeckt, erleichtert. Bei Ggw. von viel Schimmel tritt leicht 
Porenverstopfung ein. Schimmelgebilde können leicht ungel. Quarg Vortäuschen, 
Erkennung u. Mk. bei 15—20-facher Vergrößerung. Schleimige Rückstände deuten 
auf Schimmel. (Food Ind. 7. 442. Sept. 1935. U. S. Dep. of Agriculture.) GROSZFELD.

Gottlieb Duttweiler, Rüsclxlikon, und PaulLanz, Zürich, Konservieren von Lebens
und Genußmitteln. Man verdrängt aus den Behältern der Lebens- u. Genußmittel die 
Luft mittels eines inerten Hilfsgases von höherer D. als Luft, wie 0 2-freier C02, u. ver
schließt die Behälter an freier Luft mittels geeigneter Vorr. Man kann auch die Lebens
mittel in die C02-gefüllten Behälter einbringen. Das C02 kann als C02-Eispulver in die 
Behälter eingebracht werden u. Luft durch Verdunstung verdrängen. Pulverförmige 
Lebensmittel, wie Milchpulver, Mehl, kann man mit C02-Eispulver mischen u. dann 
in die C02-gefüllten Behälter einbringen. Vor dem Einbringen in die C02-gefüllten 
Behälter können pulverförmige Lebensmittel mit oder ohne Zugabe von C02-Eispulver 
zu Preßlingen verformt werden. Weitere Ausführungsformen (Vorr., ‘ Zeichnung). 
(Ung. P. 112684 vom 7/5. 1934, ausg. 16/8. 1935.) M a a s .

Per Daniel Peterson und Göran August Möller, Schweden, Konservieren von 
Lebensmitteln, wie Eier, Fleisch, Fisch, Gemüse. Die Nahrungsmittel werden zunächst 
kurze Zeit in einem geschlossenen Behälter mit einer wss. desinfizierenden Fl., z. B. 
einer Chloramin- oder Fortnaldehydlsg., behandelt. Hierauf wird unter Vermeidung 
von Luftzutritt, die Fl. durch C02 oder ein anderes indifferentes Gas verdrängt. (F. P. 
786 962 vom 8/3. 1935, ausg. 14/9. 1935. Schwed. Priorr. 4/4. u. 31/10. 1934.) Vielw.

Soc. Anon. Sepros, Frankreich, Konservierung von Lebensmitteln, besonders 
Fleisch. Man bestrahlt gleichzeitig mit UV-Strahlen u. solchen von afe^aigefüllten 
Lampen bei gewöhnlicher Temp. oder in der Kälte, wobei für Entfernung des ge
bildeten Ozons Sorge getragen wird. Die Bestrahlung kann ununterbrochen mehrere 
Stunden oder mit Unterbrechungen über einen längeren Zeitraum erfolgen. Je nach 
der Behandlungsdauer u. der Raumtemp. hält sieh Fleisch mehrere Wochen frisch. 
(F. P. 786253 vom 17/5. 1934, ausg. 30/8. 1935.) V ie l w e r t h .

Theodore L. Swenson, Chevy Chase, Md., Konservieren von Nahrungsmitteln. 
Um besonders bei Geflügel eine Schädigung des Aussehens durch Frostschäden bei 
der Kälteeinlagerung auszusehalten, überzieht man die Nahrungsmittel mit einer 
Hülle aus einem mineral, öl, das mit C02 gesätt. ist u. bei der Lagerungstemp. nicht 
fließt. Die Sättigung kann durch Einleiten von gasförmiger C02 oder mittels fester 
C02 bewerkstelligt werden. (A. P. 2 009 033 vom 17/8. 1932, ausg. 23/7. 1935.) V ielW.

Guardite Corp., übert. von: John M. Baer, Chicago, Hl., Gasbehandlung von 
Lebensmitteln und Tabak mittels Äthylenoxyd u. C02 (1:9) oder entsprechenden Ge-
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mischen von Methylformiat u. C02. Es wird für eine vollkommene Mischung der aus 
in Stahlbomben befindlichen Fll. entwickelten Gase vor der Einw. auf das Behandlungs
gut in einer besonderen Vorr. mittels Wärme u. Druck Sorge getragen. (A. P. 2 007 738 
vom 22/1. 1934, ausg. 9/7. 1935.) V ie l w e r t h .

Du Pont de Nemours & Co., Wilmington, Joseph Seraphim Reichert und 
William Joseph Sparks, New York, Teigbereitung. (Hierzu vgl. A. P. 1953567;
G. 1934. II. 1050.) Unter Verwendung von II,,0., oder geeigneten Perverbb., wie Na- 
Percarbonat u. -perborat oder einer Verb. von Harnstoff u. H202, als Triebmittel (in 
Mengen von 0,5—2,0% des Mehlgewichts) läßt man den Teig so lange gehen, bis nahezu 
aller Sauerstoff frei geworden ist u. nicht mehr als 0,1% Peroxyd, auf das Mehlgewicht 
berechnet, im Teig beim Beginn des Backvorgangs zugegen ist. (E. P. 433 471 vom 
15/2. 1934, ausg. 12/9. 1935.) V ie l w e r t h .

L. Depü, U. S. S. R., Teigbereitung. In einer Kammer wird das Mehl mittels 
eines Luftstromes gegen fein zerstäubtes W. geblasen. (Russ. P. 40 296 vom 27/4.
1934, ausg. 31/12. 1934.) R ic h t e r .

Standards Brands Inc., New York, Verbesserung der K-rvstenbeschaffenheü und 
■färbe von Backwaren. Man bestreicht vor oder während des Backvorgangs die geformten 
Teigstücke mit NHy-OH oder einer Lsg. von Ammoniumverbb., die in der Hitze NH3 
freimachen, z. B. Ammoniumcarbonat, -tartrat, -malonat. Verwendet werden 0,05-n. 
bis 1,0-n. Lsgg. Zum gleichen Zwecke kann man auch das Backen selbst in einer NH3 
u. W. enthaltenden Atmosphäre vornehmen. (E. P. 433 413 vom 17/12. 1934, ausg. 
12/9. 1934. A. Prior. 23/12. 1933.) V ie l w e r t h .

Albert K. Epstein und Benjamin R. Harris, Chicago, Ul., Verhinderung des 
Altbackenwerdens von Brot. Man setzt dem Teig Arabinose zu, z. B. in Form eines 
arabinosehaltigen Hydrolysationsprod. von Pflanzengummi, wie Gummi arabicum, 
Tragant-, Akazien- oder Kirschgummi, Agar-Agar, Pektin, gegebenenfalls in Gemein
schaft mit gärfähigem Zucker u. Malzextrakt. (A. P. 2 009 440 vom 4/12. 1933, ausg. 
30/7. 1935.) _ V ie l w e r t h .

George P. Miller, Naperville, Ul., V. St. A., Kartoffelerzeugnis. Robe Kartoffeln 
werden zersehnitzelt, ohne dabei ihre Zellstruktur zu zerstören, u. in einen Behälter 
eingebracht. Dieser wird dann verschlossen u. Wasserdampf von ca. 107° unter Druck 
so lange durch die Kartoffelmasse geleitet, bis die einzelnen Schnitzel mit einer klebrigen 
gelatinösen Schicht überzogen sind, die im wesentlichen aus zuekerartigen Umwand- 
lungsprodd. der Stärke u. aus Amylopektin besteht. Anschließend können die Schnitzel 
in Transportgefäße gebracht u. hierin durch Erhitzen auf ca. 110—116° für 80—140 Min. 
sterilisiert werden. (A. P. 2006146 vom 1/12. 1933, ausg. 25/6. 1935.) B ie b e r s t e in .

Einar Olof Stokkebye, Schweden, Herstellung von Reisflocken, dad. gek., daß 
die Reiskörner vor der Pressung einer Wärmebehandlung bei 75—130° verhältnismäßig 
lange Zeit z. B. 30—60 Min., u. einer Befeuchtung z. B. mit W.-Dampf solange unter
worfen werden, bis die Körner eine Feuchtigkeit von etwa 20% besitzen. (F. P. 783 853 
vom 5/12. 1934, ausg. 19/7. 1935.) N it z e .

Edward M. Chace, Los Angeles, Daniel G. Sorber, El Monte, David H. Rundle, 
Unittier, und Marston H. Kimball, Alhambra, Calif., Schälen von Nüssen. Die 
Nüsse worden in einem gasdichten Behälter so lange (etwa 36—84 Stdn.) mit Äthylen 
(1 Teil Gas auf 1000 Teile Luft) behandelt, bis die Schalen bröckelig geworden sind. 
Man arbeitet vorzugsweise bei 20—30° u. sorgt durch Ventilation für Entfernung von 
Feuchtigkeit von der Oberfläche der Nüsse. (A. P. 2 010 780 vom 20/9. 1934, ausg. 
6/8. 1935.) V ie l w e r t h . '

Griifith Laboratories, Inc., übert. von: Caroll L. Griifith und Lloyd A. Hall, 
Uucago, Hl., V. St. A., Gewürzstoffe, die aus ölharzen des span. Pfeffers (Capsicum) (I), 
einigen̂  Gewürzölen, gegebenenfalls unter Zusatz von Glycerin (II) u./oder Maiszucker 
U' 1. NaCl, einem Metalloxyd bzw. -hydroxyd, wie MgO bzw. Mg(OH)2, oder einem 
Metallcarbonat, wie NaHC03, CaC03, oder 2. NaCl u. Äthanolaminen, oder 3. NaCl u. 
Alkalisalzen der Wein- oder Citronensäure bestehen. Beispiele: 1. NaCl 75%, NaHC03 
2%. Maiszucker 18,4%, II 1,25%, I 2,1% u- einige Gewürzöle 1,25%. 2. NaCl 94,8%, 
■Triäthanolamin 0,60%, II 1,25%, I 2,1% u. einige andere Gewürzölc 1,25%- 3- NaCl 
»3,06%, Na-Citrat oder Na-Tartrat 2,34%, II 1,25%, I 2,10% u. andere Gewürzöle 
W /o -  (A. PP. 1995119, 1995120 u. 1995121 sämtlich vom 16/6. 1934, ausg. 
i9/3.1935.) N it z e .

Floyd L. Schade, Kansas City, Kan., V. St. A., EüJconfeJct. Zu einer Mischung 
von W., konz. Milch, Gelatine u. Zucker werden Glycerin, Agar-Agar, NaCl, Geschmack-



2 2 4  HXVII. F e t t e .  S e ife n . W a sc h - u .R e in ig u n g s m itte l. W a c h se  usw . 1 9 3 6 .1.

S t o f fe  sowie Früchte oder Schokolade zugesetzt. Die M. wird dann ohne Rühren zum 
Gefrieren gebracht. Anstatt Agar-Agar kann man auch Dextrin, Stärke, Akazien
gummi oder Tragant, anstatt Gelatine auch Eialbumin, Kleber o. dgl. verwenden. 
(A. P. 2 002 963 vom 27/7. 1932, ausg. 28/5. 1935.) B ie b e rste in .

Göran August Möller, Schweden, Konservierung von Eiinhalt. Eigelb, Eiklar 
oder beide zusammen werden in luftdicht verschließbaren Behältern unter C02- 
Atmosphäre gehalten. Die Behälter werden vorher sterilisiert u. getrocknet u. vor 
dem Einfüllen der Eimasse mit CO„ beschickt. Die C02, an deren Stelle auch ein anderes 
indifferentes Gas verwendet werden kann, muß völlig trocken sein. Auch kann man 
eine Emulsion aus Eimasse u. Gas in die Behälter bringen, die zweckmäßig noch bei 
etwa 63° pasteurisiert werden. (F. P. 786 963 vom 8/3. 1935, ausg. 14/9.1935. Schwed. 
Priorr. 9/7. u. 7/11. 1934.) VlELWERTH.

David D. Peebles, Eureka, Cal., V. St. A., Trocknen von Futtermitteln. Frische 
Knollengewächse, wie z. B. Möhren, Runkel- oder Steckrüben, Kartoffeln u. dgl., 
werden zu papierdünnen Schnitzeln zerschnitten, in den unteren Teil einer Trocken
kammer gefüllt u. dort mit h. Luftströmen von nach u. nach verminderter Ge
schwindigkeit in der Schwebe getrocknet. Nach Entfernung ihres W.-Geh. werden die 
leichten, trockenen Schnitzel durch den Strom des Trockengases in den oberen Teil 
der Kammer gefördert, wo sie von dem Gas getrennt werden. Man erhält Prodd. 
mit einem W.-Geh. von 5—12%, die natürlichen Geruch u. Färbung aufweisen, sowie 
leicht wieder W. aufnehmen. (A. P. 2 005 238 vom 6/1.1932, ausg. 18/6.1935.) K a r s t ,

Otto Gerngross, Ekmeklik Hububat, Un ve Ekmek. Ankara: Yüksek Ziraat Enstitüsü 
[ ;  lt. Mitteilg.: Leipzig: Harrassowitz in Komm.] 1935. (14, 12 S., 4 S.) gr. 8° =
Ciftciye ögütler. 5.

[Nebent.:] Gerngroß: Brotgetreide, Mehl u. Brot. In türk. u. deutscher Sprachc.

XVÜ. Fette. Seifen. Wasch- u. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

Kurt Schneider, Die moderne Fetthärtung. Ausführliche Beschreibung der Vor
behandlung des Öles, der Gewinnung von Wasserstoff, der Katalysatorherst. u. der 
Fetthärtung. Die Arbeit wird durch Wiedergabe techn. App. u. Kurvenbilder ver
vollständigt. (Fettchem. Umschau 41. 204—12. Berlin-Hermsdorf.) Neu.

K. H. Bauer und M. Krallis, über die Wanderung der Doppelbindung in der 
Ölsäure beim Erhitzen in Gegenwart oder Abwesenheit von Metallen. Vff. berichten über 
Fortsetzung ihrer Arbeiten (vgl. C. 1931. H. 1999) über die Wanderung der Doppel
bindung der A -9,10-0ctadecensäure (I) zu der 10,ll-Stellung*beim Erhitzen auf 250° 
in Stickstoffatmosphäre in Ggw. oder Abwesenheit von Ni als Katalysator. Es wurde 
untersucht, ob sich unter gleichen Bedingungen auch die A -8,9-1 bildet. 50 g Ölsäure 
wurden in einem NORMANN-Becher mit 10 g 10%ig. Nickelkatalysator (2% Rein-Ni) 
8 Stdn. im Stickstoffstrom auf 200° erhitzt. Danach wurde das Prod. in A. aufgenommen, 
Ni entfernt u. mit Na2S04 getrocknet. Das Prod. wurde in den Methylester über
geführt, im Vakuum dest. u. vorseift. Die Säuren wurden nach Tw it c h e l l  getrennt. 
Die festen Fettsäuren (ungesätt.) wurden der Ozonspaltung unterworfen. Aus den 
Spaltprodd. (Capryl-, Sebacin-, Kork-, Azelain- u. Pelargonsäure) folgt, daß sich außer 
der ¿1-10,11- auch die A -8,9-1 gebildet hat. Die Angaben von H il d itc h  (vgl. C. 1929- 
I. 2162. 2163) werden damit bestätigt. Die Durchführung desselben Vers. ohne Ni 
ergab nur ¿1-10,11-1. Erhöhung der Katalysatormenge auf 5% Rein-Ni u. der Temp. 
auf 250° ergab nach der Trennung nach T w itc h el l  20,58% feste u. 78,97% fl- Fett
säuren. Beim Arbeiten ohne Katalysator bei gleichen Bedingungen konnte keine 
A -8,9-1 festgestellt werden. Bei Verwendung eines Cu- bzw. Cu-Ce-Katalysators u. 
Temp. von 200° wurden 9,06% feste u- 90,58% fl. Fettsäuren erhalten. Aus den Verss. 
ergibt sich, daß die Menge der festen Fettsäuren von der Temp. abhängig ist. Er
höhung der Temp. um 50° erhöht in Abwesenheit von Ni die Ausbeute an festen Fett
säuren um 7,04% u. in Ggw. von Ni um 7,14°/0. Durch Verwendung von Ni wird die 
Bldg. der A -8,9-1 begünstigt. Durch den Cu-Katalysator wird die Bldg. fester Fett
säuren vermindert. (Fettchem. Umschau 41. 194—96. Leipzig, Lab. f. angew. Chemie 
u. Pharmazie d. Univ.) NEU.

Henry Odeen und H. D. Slosson, Notizen über Theorie und Praxis der Bleichung 
fetter öle. Bericht über Adsorptionstheorien u. Entfärbungserden; ferner Wiedergabe
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von Verss. über den Einfluß von Zeit, Temp., Feuchtigkeit u. Seife auf die Bleichung 
mittels Erden. (Oil and Soap 12. 211—15. Sept, 1935. Fütt'ol Company of Cali
fornia.) Neu.

Erling Mathiesen, Über Olivenöl. VH. Untersuchung importierten Olivenöles 
vom Herbst 1933/34. (VI. vgl. C. 1934. II. 2309.) Mitteilung der Analysenbefunde 
in Tabellen. Kurze Diskussion der Ergebnisse. (Tidsskr. Hermetikind. 21. 50—55. 
1935. Stavanger, Hermetikkindustriens Laborfit.) WiLLgTAEDT.

M. A. Himmat, Bemerkung über die Zusammensetzung von ägyptischem Leinöl. 
Kaltgepreßtes, klares u. hellgelbes Leinöl aus Ägypten zeigte folgende Kennzahlen: 
SZ. 5—6, Unverseifbares 0,61%, Fettsäuren 94,7%, Glycerin 4,69%, Jodzahl (WlJS) 
190—192, Rhodanzahl nach K a u f m an n  113,1, spez. Gew. bei 15,5° 0,933, Brechungs- 
index bei 20° 1,481. Das ägypt. Leinöl ist dem Kalkuttaleinöl sehr ähnlich, wie die 
klimat, Bedingungen auch erwarten lassen. (J. Oil Colour Chcmists’ Ass. 18. 312^-14. 
Sept. 1935.) Sc h e if e l e .

S. L. Iwanow und S. B. Resnikowa, Bas Zedernußöl von Westsibirien. Das öl 
aus 3 verschiedenen Gebieten Westsibiriens enthielt: Ölsäure I. 33,73%. H. 35,82%, 
DI. 32,49%; Linolsäure I. 31,12%. II- 34,23%, III. 32,91%; Linolensäure I. 27,75%, 
ü . 20,65%, III. 26,57%. Höchste JZ- u. Linolensäuregeh. wurden beim öl der nörd
lichsten Gebiete gefunden, in Übereinstimmung mit der Klimatheorie von IWANOW. 
Ölgeh. der Nüsse 22,07—27,36%, der Kerne 35,7—59,17%- (Sehr, zentr. biochem. 
Forsch.-Inst. Nahrungs- u. Genußmittelind, [russ.: Trudy zentralnogo nautschno- 
issledowatelskogo bioebimitseheskogo Instituta pjschtscliewoi i wkussowoi Promy- 
schlcnnosti] 3. 239—44.) Sch ö n feld .

K. Täufel und H. Thaler, über das vermeintliche Vorkommen von Erucasäure 
im Traubenkemöl. Aus den Unterss. ergibt sich, daß Erucasäure im Traubenkernöl 
nicht vorkommt, (Fettehem. Umschau 41. 196—98. München, Univ.-Inst. u. Dtseh. 
Forschungsapstalt f. Lebonsmittelchemie.) Neu.

K. Täuiel und H. Thaler, über das Samenfett der Weinraute. (Ruta graveolens.) 
Nach Verss. mit G. A. M. Alberdinck Thijm. Vff. extrahierten die Samen der Wein
raute (Ruta graveolens) mit Ä. Das öl ist hellgelb, dünnfl. u. hat nußartigen Geruch
u. Geschmack. Die Analyse der Samen ergab: W.-Geh. 5,6%; Ä.-Extrakt 36,8%;
N-haltige Stoffe 21,6%; Asche 13,8%; Si in der Asche 1,7%; Phosphorsäure (P04) 
in der Asche 16,8%. Das öl besitzt folgende Kennzahlen: D.204 0,9295; nn40 =  1,4723; 
SZ. 0,7; VZ. 194,0; EZ. 193,3; RMZ. 0,6; JZ- (Ha n u s) 189,0; Acetylzahl (Fr e u d e n 
berg) 14,0; Unverseifbares 0,9%; P-Geh. 0,083%. Das Samenfett stellt ein trocknendes 
öl dar. (Fettehem. Umschau 41- 198. München, Univ.-Inst. u. Dtsch. Forschungsanst. 
f. Lebensmittelchemie.) Neu.

Walter Lee, Die physikalischen und chemischen Kennzahlen von Schildkrötenöl. 
Das raffinierte westafrikan. Öl war bei Zimmertemp. fest u. zeigte folgende Keim
zahlen; F. 26,4, E. 22,5, Titer 25,5, D.4010 0,9112, nD«  =  1,4599, VZ- 209, Unverseif
bares 0,6%, JZ. 64,6, JZ. des Unverseifbaren 92,5, SZ. 2,0, uni. Bromide aus den 
Fettsäuren 5,0, die über 200° sich dunkel färbten, RMZ. 0,2, PZ. 1,7, KlRSCHNER-Z. 0,06, 
Acetylzahl 3,5. Weitere Analysen über 3 verschiedene ölsorten. Schildkrötenöl ist 
besonders als Hautpflegemittel zur Beseitigung von Runzeln geschätzt. (Analyst 60. 
650—53. Okt. 1935. Leeds, 1 Swinegate, City Analyst’s Lab.) Gr o szfeld .

Toyoki Ono, Aalöl. 1. Fettsäuren■ In Aalöl wurden an gesätt. Säuren ermittelt 
Alyristin-, Palmitin- u. Stearinsäure, sowie eine Säure vom F. 57—58° durch fraktio
nierte Krystallisation aus A.; an ungesätt. Säuren Cj,H260 2, C16H30O2, ClsH310 2, 

18 32̂ 2 (Isosäure), Ci8H2s02j G20H32O2» ^22̂ -34̂ 2» ^10- 2̂6̂ 2 (?)> ^20̂ -30̂ 2 (•)»
2-1̂ 2 (?) durch fraktionierte Dest. der Methylester u. Unters, der aus ihnen dar- 

gestellten Bromide. (Bull, agric. ehem. Soe. Japan 11. 139. Sept. 1935. Tokyo, Imp. 
Univ., Agr. Coll. [Nach engl. Ausz. ref.]) BEHRLE.
*  F. B. Shorland, Vitamin-A-Oehalt von Neiiseelandaalleberöl. Die untersuchten 
Ĵ ebern enthielten 1,6-—23,5% öl mit folgenden Kennzahlen: nD =  1,4679—1,4718, 
JZ. 139—149, VZ. 184—187, Unverseifbares 2,08—3,83%, freie Fettsäure 0,14—1,26% 
Ulsäure. Der A-Vitamingeh. in Blaueinheiten schwankte zwischen 250 u. 610. Vf. emp
fiehlt die Vitaminbest, im Unverseifbaren. Im Original Vergleich zwischen den Leber- 
inirVon Xeuseelandaal, Dorsch u. Heilbutt. (New Zealand J. Sei. Technol. 16. 313—16. 
19350 Gr im m e .
. —, Zur Stabilisierung von Margarinemischungen. Bericht über die zur Stabili

sierung von Margarinemischungen empfohlenen Zusätze u. die Herst. derselben. Diese
XVIII. 1. 15
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ermöglichen die Emulgierungen von W. oder Milch mit öl zu einer „W. in öl“ - 
Emulsion. (Margarine-Ind. 28. 253—55. 1/10. 1935.) Neu.

K a rl Dopf, Schuhpflegemittel gestern und heute. (Kunststoffe 25- 168—69. Juli 
1935.) S c h e i f e l e .

L . Dacier, Schuhputzmiltel. Ausführliche Rezepte über Herst. u. Zus. zahlreicher 
Schuhcrememischungen. (Halle aux Cuirs [Suppl. techn.] 1935. 207-—11.15/9.) M e c k e .

Richards Jarden, Fußbodenwachs. Die an Wasser-Wachsemulsionen zu stellenden 
Anforderungen werden besprochen. (Soap 11. Nr. 5. 91. 93 u. 95. Mai 1935.) Neu.

Carl Becher, Fvßbodenpflegemiltel. Über Bohnennassen, Saalwachs, Mopöl, 
Fußbodenöle u. dgl. (Seifensiedcr-Ztg. 62. 67—69. 87—89. 107—09. 122—24. 127 
bis 129. 147—48. 1935.) S c h ö n f e l d .

Zipperling Keszler & Co., Fußbodenpflegemittd. Der F. von Schellackwachs 
ist 80—81° u. nicht 69—74°, wie BECHER (vorst. Ref.) angibt. (Seifensieder-Ztg. 62- 
122. 1935.) S c h ö n f e l d .

Carl Becher, Fußbodenpflegemiltei. (V gl. v orst. R e ff.)  E rw iderung. (Seifen- 
s icder-Z tg . 62. 122. 1935.) S c h ö n f e l d .

— , Die Pflege des Linoleums. Geeignet ist Hartwachs bei hauchdünnem Auftrag, 
während Mineralöl das Linoleum leicht klebrig macht. (Chemikcr-Ztg. 59. 603. 24/7, 
1935.) S c h e i f e l e .

R . Krings, Flüssige Seifenerzeugnisse und deren Herstellung. Die im Handel 
befindlichen fl. Seifenerzeugnisse lassen sich einteilen in: 1. fl. Toiletteseifen für Hand
waschzwecke, 2. fl. Seifen für Garagen, Werkstätten usw., 3. fl. Rasierseifen, 4. fl. 
Kopfwaschseifen, 5. fl. Seifen mit medikamentösen Zusätzen, 6. fl. Seifen als Fleck
emulgatoren u. 7. fl. Seifen als Waschextrakte. Die wichtigsten Eigg. u. Anforde
rungen an fl. Seifen, ihre Herst. aus glatten transparenten Schmierseifen auf direktem 
Wege u. aus hoch-%ig. Kaliscifen mit Fettansätzen u. die Filtration werden be
schrieben. Angabe von Rezepturen für genannte 7 Klassen fl. Seifen. (Seifensieder- 
Ztg. 62. 523. 21 Seiten bis 649. 1935. Berlin.) Neu.

Haus Nitschke, Waschseifen in Kugelform. Vf. berichtet über die Herst. von 
Seifen in Kugelform, wobei von einer Seife mit 50°/0 Fettsäuregeh., auf halbwarmem 
Wege bereitet, ausgegangen wurde. Bei einem Trockenverlust von 10°/o war die Seife 
pilier- u. preßfähig. (Seifensieder-Ztg. 62. 801. 25/9. 1935.) N e u .

Harold Silm an , Zersetzungsprobleme in flüssigen Seifen. Nach allgemeinen An
gilben über die Herst. fl. Seifen (I) behandelt Vf. die Ursachen der Zers, von I. Zur 
Vermeidung der Hydrolyse ist ein gewisser Alkaliüberschuß notwendig. Nicht voll
ständige Verseifung der verwendeten Fette verursacht Ranzidität, ebenso Metalle 
(Cu, Co u. Fe) u. deren Salze; ferner wird die Farbe der I dadurch ungünstig beeinflußt. 
Zur Verhinderung von Oxydationsprozessen wird der Zusatz von Antioxydantien 
empfohlen. Diese müssen in der I vollständig 1. u. nicht flüchtig sein. Zur Parfumierung 
von I ist die Verwendung von Terpenen nicht empfehlenswert, da diese als O-Über- 
träger wirken. Safrol u. Thymol verhindern die Ranzidität. (Soap 11. Nr. 9. 63—65. 
Sept. 1935. London.) Neu.

A . B. Burstein, Über die Rationalisierung der Aciditätsuntersuchung von Fetten 
Es wird vorgeschlagen, bei der Best. der Acidität von Fetten an Stelle des Ä.-A.- 
Gemisches zum Lösen der Fette ein Gemisch von Benzin-A. zu gleichen Teilen zu 
verwenden. Mit diesem Gemisch, das wesentlich billiger ist, wurden die gleichen Er
gebnisse bei der Aciditätsbest, erhalten. (Problems Nutrit. [russ.: Woprossy Pitanija] 3. 
Nr. 5. 16—19. 1934.) ._________________ K l e v e r .

Adolf Pansky, Zürich, Schweiz, Entfettung und Entwässerung von tierischen, fett
haltigen Rohmaterialien, wie Knochen u. dgl., bei niedriger Temp. im Vakuum u. un
unterbrochenem Kreislauf des Lösungsm., dad. gek., daß das Rohmaterial, von einer 
natürlichen Feuchtigkeit von 15—30°/„, welches durch eine vorangegangene Waschung 
mit W. auf eine Gesamtfeuchtigkeit von 40—45“/o gebracht worden ist, in einem 
evakuierten Extraktor mit k. Lösungsm. bedeckt u. daß durch langsam fortschreitendes, 
unter Luftabschluß erfolgendes Senken des Fl.-Spiegels vermittelst einer Pumpe ein 
Vakuum von mindestens 670 mm erzeugt wird, welches durch Mitwrkg. des im Extraktor 
eingebauten Kühlsystems unverändert bleibt u. wodurch die Lösungsm.-Dämpfe aus 
dem Verdampfer in den Extraktor gesaugt werden. Bei ca. 60“ wird dem Rohmaterial 
hierbei die Feuchtigkeit nicht als W.-Dampf, sondern als fl., die Verunreinigungen ent
haltendes W. entzogen, die Lösungsm.-Dämpfe werden fl. u. lösen das Fett. Die Fett-
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lsgg. werden in den Verdampfer gepumpt, wo nach Dest. das reine Fett zurückbleibt.
— Zeichnung. (Schwz. P. 176 634 vom 20/9. 1934, ausg. 16/7. 1935.) D o n le .

Escher Wyss Maschinenfabrik Akt.-Ges., Zürich, Gewinnung von industriellen 
Ölen und Felten aus Körpern tier. Ursprunges durch Aufschließen u. Verdampfen des 
W. in einem geschlossenen App., dad. gek., daß das Aufschließen u. die W.-Verdampfung 
einschließlich des eigentlichen Trocknungsprozesses in einem ununterbrochenen Prozeß 
erfolgen, der vollständig ins Vakuum u. damit in einen Temperaturbereich für das zu 
verarbeitende Material verlegt wird, der unter 100° liegt. — 2. daß der letzte Rest 
W. aus dem erzeugten Fett oder Öl mittels Separator entfernt wird. — 3. daß das 
Fett bzw. öl nach Verarbeitung in einem Aufscliließungsapp. einer Klärung u. Deso
dorisierung unterworfen wird. (Schwz. P. 177 269 vom 6/7. 1934, ausg. 1/8. 
1935.) Salzm ann.

M. Languasco, Frankreich, Spalten von pflanzlichen und tierischen Fetten und 
Ölen, Glyceriden, Fettsäuren usw. Die Ausgangsprodd. werden zuerst entsäuert, fil
triert u. entfärbt. Hierauf werden sie in einem Dest.-Kessel mit Rektifikator in Ggw. 
von 1—30°/o an Katalysatoren, wie Metalle, Metalloide, deren Chloride oder Oxyde, 
Silicate, allein oder gemischt, bei Tempp. von 20—350° mehrere Stdn. bei n. Druck 
oder unter Vakuum, behandelt. Die gewonnenen Prodd. erhalten dem Paraffin oder 
Vaselin ähnliche Eigg., wenn man sie einer zweiten Behandlung in Ggw. von 1—25% 
der genannten Katalysatoren unterwirft. Man kann auch die Ausgangsstoffe ge
mischt mit Katalysatoren der Einw. der ultravioletten Strahlen in der Kälte oder 
bei Tempp. von 60—350° u. bei vermindertem Druck aussetzen. Auch elektr. Ent
ladungen oder die Einw. von y-Strahlcn ergeben eine Polymerisation. (F. P. 782 459 
vom 26/2. 1934, ausg. 5/6. 1935.) K önig.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Kenntlichmachen von Fetten und 
Ölen. Man verwendet als analyt. nachweisbaren Zusatz gefärbte oder ungefärbte Verbb. 
des 1,2,4-Trioxybenzols, z. B. acyel. Verbb. oder gefärbte Azofarbstoffe des Trioxy- 
benzols, die mit diazotierten carboxyl- bzw. sulfosäurcgruppenfreien aromat. Ammen 
erhalten werden u. die mittels konz. HCl gegebenenfalls in Ggw. eines Red.-Mittels
1,2,4-Trioxybenzol abspalten. Das Trioxybenzol wird dann in bekannter Weise mit 
Furfurol naehgewiesen. (F. P. 751 608 vom 27/2. 1933, ausg. 7/9. 1933. D. Prior. 7/3.
1932.) N it ze .

Enrique Delucch, Frankreich, Herstellung eines Pflanzenöles für Emährungs- u.
Schmierzwecke. Man verarbeitet in bekannter Weise durch Vermahlung, Extraktion 
z. B. mit CS„, Pressung die Samen der Pflanze „Silybium Marianum“, Das öl ist nicht 
verseifbar. D. 0,9—0,935. F. —4 bis —6°. (F. P. 752 876 vom 5/7. 1932, ausg. 2/10.
1933.) N it z e .

Dorotheus Andreas Hansen, Norwegen, Verwertung von Walfleisch. Rohes Wal
fleisch wird in zerkleinertem Zustande vor der Entwässerungsbehandlung einem Aus
ziehen mit W., z. B. Seew'asser oder verd. Salzlsgg., bei Tempp. zwischen 15 u. 70° 
unterworfen. Die Entwässerung des ausgewaschenen Walfleisches geschieht mittels 
Pressen, worauf die M. durch Wärmezufuhr getrocknet wird. Von dem Waschwasser 
wird der Tran abgetrennt. Das haltbare Trockenprod. kann als Futter- oder Dünge
mittel verwendet werden. Sein Fettgeh. ist so niedrig, daß keino nachfolgende Extrak
tion mit Fettlösungsmm. erforderlich ist. (F. P. 779 538 vom 10/10. 1934, ausg. 
8/4. 1935. N. Prior. 11/10. 1933.) K a r s t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Wachsemulsionen. Man 
erhält zur Herst. von Bohnermitteln, Anstrichmitteln, Polituren u. Putzmitteln ge
eignete Wachsemulsionen, wenn man bei ihrer Herst. anorgan. oder organ. Peroxyde, 
z.B. Na,/)., u. Benzoylperoxyd, Perborate, Percarbonate oder Persulfate sowie aromat. 
A -Verbb., z. B. wasserlösliche Alkalisalze der Nitrobenzoesäuren, der Nitrophthalsäuren 
u. der Nitrobenzolsulfonsäuren verwendet. Sind diese Stoffe wasserlöslich, so werden sie 
dem für die Emulgierung bestimmten W., sind sie wasseruni., so worden sie dem Wachs 
zugesetzt. Im allgemeinen gonügen 10 g u. weniger pro kg Wachsemulsion. Z. B. 
wird eine Emulsion aus 13 einer Mischung künstlicher Wachse, 1,5 Kolophonium, 
«Paraffin, 2,5 K„C03, 60 W. u. 1 eines gelben Farbstoffes hergestellt u. dieser vor dem 
Festwerden 1,5 Na-Perborat, in wenig W. aufgeschlämmt, zugesetzt. Sie ist als Schuh- 
f  em. geeignet. (F. P. 784 614 vom 24/1. 1935, ausg. 22/7. 1935. D. Prior. 25/1.
1934.) Eb e n .

Henryk Cohn und Conrad Siebert, Deutschland, Stoff von hohem Wasserbindungs-
vermögen aus Wachsen u. dgl., insbesondere aus Wollfett, wird dadurch gewonnen, daß

15*
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man das Wachs bei gewöhnlicher Temp. mit alkoh. Lauge in Ggw. von PAe. behandelt, 
das dabei entstehende uni. Prod. abfiltriert, das I. Prod. in eine große Monge W. gießt, 
wobei der gewünschte Körper in äußerst voluminöser Form ausfällt. Nach dem Waschen 
stellt er eine braune, weiche, wachsartige M. dar, die in W. aufquillt u. ein Vielfaches 
ihres Vol. an W. bindet. — Z. B. schm, man 200 g Wollfett u. behandelt cs mit 850 ccm 
A., in welchem 60 g KOH gel. sind, in Ggw. von 150 ccm PAe. Es scheidet sich innerhalb 
48 Stdn. eine M. ab, die hauptsächlich Cholesterin, Isocholesterin usw. enthält u. ab
filtriert wird. Das Filtrat wird in dünnom Strahl in sehr viel W. gegossen. Der aus- 
geschiedene voluminöse Körper, der hauptsächlich in W. uni. Alkaliseifen von Cerotin-, 
Cartmubasäure usw. enthält, wird so lange gewaschen, bis das Waschwasser keine alkal. 
Rk. mehr zeigt. Verwendung in Salben, Cremes, als Emulgator für öle usw. (F. P. 
785 678 vom 14/2. 1935, ausg. 16/8. 1935. D. Prior. 14/2. 1934.) D o n l e .

G. M. Kagan, P. M. Budilow, I. N. N ikulinundA. S. Schneersohn, U. S. S. R., 
Herstellung von Schuhpulzmittdn. Die bei der Reinigung von Biencnwachs abfallenden 
Rückstände werden mit Alkali verseift u. mit den üblichen Bestandteilen, wie Paraffin, 
Stearin, Terpentinöl usw. vermischt. (Russ. P. 37 204 vom 14/10. 1933, ausg. 30/6.
1934.) R i c h t e r .

Ersilia  Contri, Mailand, Schuhcreme, bestehend aus 260 kg Wachsmasse mit einem
Gell, von 90—200 kg gebleichtem oder rohem feinkörnigem Montanwachs vom F. 75 
bis 82°. Letzteres kann ein Gemisch von 1/3 Ozokerit u. %  Paraffin in Mengen von 10 bis 
150 kg sein; es empfiehlt sich ferner der Zusatz von Stärke u. Terpentinöl. (It. P. 
275 777 vom 12/1. 1929.) S a lz m a n n .

A . S. Frolow, U. S. S. R ., Herstellung von Schuhwichse. Die bei der Behandlung 
von Alizarinöl oder Naphthensäuren mit Alkalien erhaltenen Seifen werden mit Zucker, 
zerkleinerten Ölkuchen u. den Abfällen der Stärkefabrikation vermischt. Die erhaltene 
Mischung wird bis zur Bldg. einer Gallerte mit NH,OH versetzt. (Russ. P. 39298 
vom 1/4. 1934, ausg. 31/10. 1934.) R i c h t e r .

E . L . Rubin, U. S. S. R .,  Herstellung von Bohnermassen und Schuhpittzmittdn. 
Ton wird mit W. verrührt u. in der Hitze mit KOH emulgiert. Die erhaltene Emulsion 
wird mit Farbstoffen u. gegebenenfalls Terpentinöl oder A. versetzt. (Russ. P. 37 205 
vom 2/8. 1931, ausg. 30/6. 1934.) R i c h t e r .

J. T. Giron, Tlaxcala, Mexiko, Herstellung von Seife. Man behandelt die Flotations
öle, die bei der Erzaufbereitung gewonnen werden, mit Alkali bei den günstigsten 
Bedingungen der Verseifung. (Belg. P. 378 962 vom 10/4. 1931, Ausz. veröff. 12/2. 
1932. Mexik. Prior. 10/5. 1930.) N i t z e .

Alois Zartier, Budapest, Sparseife. Sie enthält bis zu 70% an kolloider Sulfit
cellulose; außerdem können übliche Seifenstreckmittel zugegen sein. (Ung. P. 112640 
vom 26/8. 1933, ausg. 16/8. 1935.) M a a s .

Lilian  Frances W ilcox, Australien, Herstellung von Schwimmseife. Man setzt der 
Seife einen ehem. Stoff, z. B. H20 2, zu, wodurch in der Seife Gas entwickelt wird u. die 
Seife eine geringere D. als W. erhält, so daß sie auf W. schwimmt. (Aust. P. 14431/
1933 vom 20/9. 1933, ausg. 18/10. 1934.) N it z e .

L . H . Pitz, Berchem, Belgien, Verbesserung von Seifen. Den Seifen werden 
sulfonierte Fette einverleibt. (Belg. P. 378 088 vom 11/3. 1931, Ausz. veröff. 24/10.
1931.) N i t z e .

Ermogesto Menichelli, Rom, Bleichmittel in fester Form. Man versetzt 35 (Teile) 
NaOCl (30 Be) mit wasserfreiem Na2S04 bis zur Bldg. eines Breies u. alsdann noch 
mit soviel Na„C03, daß die Gesamtmenge an Na-Salzen 70 beträgt. Zum Gebrauch 
werden 100 g"in 1 1 W. gel. (It. P. 279467 vom 29/3. 1929.) ' S a lz m a n n .

Maurice Aisen, Norwalk, Conn., V. St. A., Bleich- und Enthärtungsmütd. Zur 
Herst. eines solchen in handlicher Form namentlich für den Hausgebrauch wird ein 
Blatt Papier mit einer M. bestrichen, die beispielsweise aus 60 Teilen eines Bleich
mittels, wie Na-Pcrborat, Na-Percarbonat, Na„S2Oe, MgO„, BaO„, NaJ32Ov Sulfoxylai, 
20 eines Klebmittels, wie Dextrin, arab. Gummi, 7 eines Bindemittels, wie Tragant, 
30 eines Weichmachungsmittels, wie Glycerin, Glucose, u. 22 eines oberflächenaktiven 
Mittds, wie Türkischrotöl, eines Salzes einer Naphtholsulfonsäure, besteht. Beim 
Eintauchen eines so präparierten u. getrockneten Papieres in W. wird sofort eine 
bleichwirksame Lsg. erhalten. (A. P. 2005448 vom 6/1. 1926, ausg. 18/6.
1935.) R. H e r b s t .

Vu-Dinh-Chung, genannt Vu-Tao. Tonkin, Blaupapier zum BLäuen der Wäsche.
1 kg Violett 5 BM u. 0,7 kg Echtgrün B werden 1 Stde. lang mit 18 1 sd. W. behandelt,
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nach dem Abkühlen wird die erhaltene Lsg. filtriert u. mit derselben dann weißes Papier 
getränkt; das Papier wird darauf getrocknet u. die Imprägnierung mit der Farbstofflsg,
4-mal in gleicher Weise wiederholt. Für die Anwendung des so erhaltenen Blaupapiers 
wird es zu Stücken zerschnitten u. dann zur Bereitung der Behandlungsflotte in W. 
gegeben. (F. P. 781 505 vom 4/10. 1934, ausg. 17/5. 1935.) R. H e r b s t .

Albert van der Velde, Batavia, Paraffinkerzen. Es werden zum Paraffin an 
Stelle des Stearins geringe Mengen S, stets weniger als l°/o> zugesetzt. (Holl. P. 30 961 
vom 8/7. 1931, ausg. 16/10. 1933.) N lTZE.

Frank P. Atkins, Cincinnati, Oh., V. St. A., Herstellung von Dochten für Kerzen. 
Der aus einzelnen Fäden ringförmig geflochtene, in der Mitte mit irgendeinem Gewebe 
ausgefüllte Docht wird mit Kollodium, Nitrocellulose, Celluloseacetat o. dgl. behandelt. 
Der Docht wird dadurch versteift, ohne dabei seine Dehnbarkeit zu verlieren. (A. P. 
1974037 vom 15/4. 1931, ausg. 18/9. 1934.) E. W OLFF.

XVIII. Faser- u. Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

Günter Rordorf, Gummierte Rohrleitungen und Hartgummiarmaturen in der Textil- 
hidustrie. Gummierte Rohrleitungen sind gegen Laugen u. Säuren widerstandsfähig, 
sie halten Dauerbeanspruchungen von 100° aus, die mechan. Haltbarkeit ist größer 
als die von Fe, wenn man als Vergleich die Schleifwrkg. durchfließenden Metallschlamms 
nimmt. Ein besonderer Vorteil ist die elektr. Neutralität, Schädigungen durch vaga
bundierende elektr. Ströme sind unterbunden. (Appretur-Ztg. 27. 163—66. 30. Sept. 
1935. Frankfurt a. M.) SÜVERN.

A. H . Milnes, Befeuchtung in Textilbetrieben. Schilderung der wichtigsten Klima
systeme. (Canad. Text. J. 52. Nr. 21. 31—33. 18/10. 1935.) Friedem ann.

Anton Volz, Was versteht man unter Calgonisieren? Calgon, seine Eigg. u. seine 
Verwendung als Mittel gegen Kalkseifenbldg. u. zur Verbesserung der Saugfähigkeit. 
(Z. ges. Textilind. 38. 563—64. 30/10. 1935.) Friedem ann.

A, Bresser, Sulfonierte höhere Fettalkohole in der Wäscherei. Allgemeines über 
Feltalkoholsülfonaie. Besonders werden genannt: Gardinol GA, Wasch- u. Reinigungs
mittel; Lanadarin LM, Netz-, Schaum- u. Reinigungsmittel, zugleich Lösungsm.; 
Ocenolsulfonat, Wasch- u. Reinigungsmittel; Texaponöl, Wasch- u. Lösungsm. Weiter 
haben sich folgende Prodd. auf Fettalkoholsulfonatbasis bewährt: Merpinol „100 B“ , 
Mdioran, „CDF 1931“ , Peptapon, Purton u. Supralan TS. (Z. ges. Textilind. 38. 
508—09. 2/10. 1935.) Friedem ann.

Otto Mecheels, G. Dierkes, E . Feiler und E . Rudolf, Zur Kenntnis der Bleich- 
Vorgänge. Zur Vermeidung katalyt. Schädigungen muß auf Fe-freies W., die Abwesen
heit von Rost- oder anderen Fe-Ablagerungen auf der Faser u. darauf geachtet werden, 
daß die Ware nicht mit eisernen Apparatenteilen in Berührung kommt. Ist das nicht 
zu erzielen, so kann durch vermehrte Zugabe eines Stabilisators, niedrige Tempp. u. 
Verringerung der Alkalität der Bleichflotte die Ware noch gerettet werden. Die 0 2- 
Bleiche gibt weiche Ware, die Cl-Bleiche wirkt glanzerhaltend, die kombinierte Bleiche 
bringt den höchsten Weißgeh., in bezug auf Schädigung ist sie nicht einwandfrei. Bei

5 ^s'Bkuche von Baumwolle u. Baumwolle-Kunstspinnfaser ist die Bleichtemp. 
möglichst rasch auf 80° zu treiben, worauf man langsam bis zur Kocbgrenze erhitzt. 
(Melhands Textilber. 16. 725—29. Okt. 1935.) SÜYERN.

" .  Bresser, Kombinationsbleiche. Zum Bleichen schwer bleichbarer Fasern mit 
strohigen Anteilen hat sich die Kombinationsbleiche nach KÖRTE bewährt, bei der mit 
H2.u‘ Peroxyden unter Einschaltung stark reduzierender Bäder gearbeitet wird. Man 
Weicht z. B. wie folgt: Sodakochung, Chloren, Peroxydbad, Chloren, Peroxydbad, 
Aa-Hydrosulfit, Peroxydbad, oder mit nur einmaligem Chloren u. einer Sodakochung 
nach dem ersten Peroxydbad. Die Chlorbäder haben ein pn unter 5—6, wodurch ein 
L-nloren der Inkrusten, aber keine Faserschwächung erzielt wird. Faserschwächung 
tritt am leichtesten in der Nähe des Neutralpunktes ein, weil hier das stark oxydierende, 
unstabile Komplexion (ClOH-ClO) entstehen kann. Die Festigkeitseigg. von Werg 
u. dgl., nach der Kombinationsmethode gebleicht, sind sehr gute. (Z. ges. Textilind. 38. 
495. 25/9. 1935.) b 6 Friedem ann.
T<, Überblick über die Ausrüstung von Kunstseidenwaren. Die Arbeitsweise beim 
liJitschlichten, der Wäsche, Avivage, beim Mattieren u. Imprägnieren ist besprochen. 
(Appretur-Ztg. 27. 159—63. 30. Sept. 1935.) Süvern.
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F. Dittmar und H . Kober, Verhallen von Stärke 'und Dextrinlösungen gegenüber 
den in der Appretur und Schlichte üblichen Zusätzen. Gleichartige Textilstärken zeigen 
in Lsgg. große Unterschiede hinsichtlich ihrer Trübungserscheinungen. Zusätze von 
Salzen oder eapillarakt. Stoffen, wie sulfoniertem Ricinusöl, Fettalkoholsulfonaten usw., 
rufen in mäßigen Konzz. nur unwesntliehe Steigerung der Trübung hervor. Die Klar
heit der Lsgg. bedingt nicht Klarheit der Filme. Das Verli. der Stärkelsgg. gegen 
eapillarakt. Stoffe u. Elektrolyte ermöglicht Schlüsse über den Aufbau des Prod. u. 
ist neben anderen Unterss. als wertvolle Prüfung für die Beurteilung von Textilstärken 
anzusehen. In den Handelsstärken u. ihren Lsgg. ist der Geh. an molekulardispersen 
Anteilen verschieden. Das beruht auf dem hydrolysierenden u. dadurch abbauenden 
Einfluß des W. Das verschiedene Verh. der Textilstärkelsgg. in ihren Trübungs
erscheinungen wird durch den voneinander abweichenden inneren Aufbau verursacht. 
Leicht zur Flockung neigende Lsgg. sind ungleichmäßig zusammengesetzt, klar 
bleibende Lsgg. sind homogen u. haben engen Aufschließungsgrad. (Melliands Textil- 
bcr. 1 6 . 734—38. Okt. 1935.) SÜVERN.

— , Schlichten von Kunstseide. Schwierigkeiten beim Schlichten von Acetatseide 
ergeben sich durch die W.-Undurchlässigkeit u. die Glätte des Materials. Eine ge
eignete Schlichte besteht z. B. aus 60 Teilen Casein, 20 Teilen Dextrin u. 20 Teilen 
Dextrose oder Glycerin oder Rohrzucker; Dextrin u. die hygroskop. Prodd. machen 
den Faden weich u. fördern das Haften des Caseins an der Kunstseide. Man kann auch 
eine bei 200° bereitete Mischung von 20 Teilen Linoxyn, 7 Teilen Olein u. 48 Teilen 
Tetrahydronaphthalin verwenden oder aber trocknende öle mit Siceativen, wie z. B. 
100 kg gekochtes Leinöl mit 25 g Co-Acetat, -Oleat oder -Resinat. Um Acetatseide auf 
Spulen usw. gleichmäßig zu schlichten, muß man das öl in einem flüchtigen Lösungsm. 
lösen u. ein zweites Lösungsm. zufügen, in dem das erste Lösungsm., nicht aber das Öl 
1. ist. Man nimmt z. B. Leinöl, das man durch Lufteinblasen bei 100° auf eine J-Zahl 
von 65 bringt, setzt Aceton zu einer 10%ig. Lsg. u. dann Bzn. vom Kp. 90—100° zu. 
Es entsteht ein Gel, das die aufgespulte Seide sehr gut durchdringt. Die Lösungsmm. 
werden durch fraktionierte Destillation abgetrieben. (Ind. textile 5 2 . 311—12. 
1935.) Friedem ann.

J. Andrew Clark, Mercerisation — ihre Rolle in bezug auf andere Arbeitsgänge. 
I. u. H. Allgemeines über Mercerisation, insbesondere über die günstigsten Bedingungen 
zur Erzielung von Glanz; die Quellung der Faser, ihre Ursachen u. Folgen, das Waschen 
der mercerisierten Gewebe, Einfluß der Webart, der Färbung usw., Mercerisierung 
zwecks Farbstoffersparnis bei dunklen Küpenfärbungen. Die Mercerisation kann nach 
dem Sengen, vor oder nach der Kesselbäuche u. vor oder nach der Bleiche ausgeführt 
werden. Höchsten Glanz erreicht man bei Mercerisieren nach vollständiger Bleiche. 
-(Cotton 99. Nr. 8. 43—46. Nr. 9. 58—59. 124. Sept. 1935.) Friedem ann.

Joseph Brandwood, Imprägnierung von Garnen mit Kautschuk. Allgemeine 
Übersicht. Krit. Besprechung der Patente von BONGRAND u. L e je u n e  u. der des Vf. 
(Text. Weekly 1 6 . 173—75. 16/8. 1935.) Friedem ann.

K . Biswas, Jute und verwandte Fasern. Allgemeines über Jute (Corchorus cap- 
sularis L. u. C. olitorius L.) u. die verwandten Fasern, wie die von Hibiscus canna- 
binus L. u. vieler anderer. (Current Sei. 3. 571—72. 1935.) Friedem ann.

— , Das Waschen und Spülen von grobem Wollgarn. Prakt. Ratschläge u. Rezepte. 
(Z. ges. Textilind. 38. 458—59. 4/9. 1935.) F r ie d e m a n n .

— , Neues Verfahren für das Waschen und Carbonisieren von Rohwolle. Nach einem 
nicht näher bezeichneten Verf. kann man Rohwolle gleichzeitig waschen u. carboni
sieren, indem man sie mit S04H, u. einer Sulfosäure der Formel R—X—Y—(S03H)r 
behandelt. Man nimmt z. B. ein Bad mit S04H2 von 4° B6 u. gibt 2 g/Liter Dodecyl- 
sulfosaures Na zu. Man erwärmt auf 40—60°, behandelt darin die Wolle bis zur ge
nügenden Entfettung, quetscht die Wolle ab u. wiederholt die Behandlung in einem 
frischen Bade. Dann quetscht man wieder ab u. bringt die Wolle in den Carbonisier- 
ofen. Man kann auch Säuren mit 14, 16 oder 18 C-Atomen verwenden oder die rohen 
Säuregemische, die man aus reduzierten Fetten, ölen oder Wachsen, wie Nußöl, Palmöl 
oderWaltran erzeugt hat. Ein anderes Beispiel nennt als geeignet die 3-Laurylmer- 
capto-2-oxypropan-l-sulfosäure. Man erhält eine gut carbonisierte Wolle ohne Flecke, 
die sieh gleichmäßig mit sauren Farbstoffen färben läßt. (Ind. textile 5 2 . 293. 
1935.) " Friedem ann.

— , Gechlorte Wolle. Allgemeine Übersicht. (Wool Rec. Text. Wld. 4 8 . 211—13. 
1935.) Friedem ann.
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A. J. Hall, Entwicklungen in der Industrie der Naturseide. Arbeiten über das 
•Entbasten, den Betrag der Sericinentfernung, verbesserte Entbastungsmittel u. die 
Best. von Faserscliädigungen sind besprochen. (Chem. Age 33. 327—28. 12/10. 
1935.) SÜVERN.

Sikhibliushan Dutt, Zersetzung bengalischer Seidenkokons durch Fäulnis. Als 
Zers.-Prodd. konnten nachgewiesen werden Tyramin, NHn, Methylamin, Äthylamin 
.u. Aminoäthanol. (J. Indian chem. Soc. 12 . 458—62. 1935.) SÜVERN.

W. E . Cohen, Die Chemie australischer Hölzer. 4. Untersuchung der Lignin
bestimmung. II. (3. vgl. C o h e n ,  C h a r l e s  u. J a m ie s o n ,  C. 1 9 3 4 . I. 791 ; vgl. auch 
H a r r i s ,  C. 1 9 3 3 . II. 804.) Um auch bei Hölzern mit hohem Geh. an Extraktstoffon 
zuverlässige Werte zu erhalten, sind auf 2—3 g Holz 300 ccm Vs-11- NaOH anzuwenden. 
Durch die Behandlung mit h. Vs"11- NaOH wird aus dem Holz auch eine kleine Menge 
Lignin entfernt. Anscheinend existiert das Laubholzlignin in 2 Formen, von denen 
eine durch h. verd. NaOH-Lsg. leichter angegriffen wird. Bei den Eucalyptushölzem 
u. anderen wachshaltigen Hökern werden durch Behandlung mit h. A.-Bzl. u. h. W. 
nicht alle Fremdstoffe entfernt, u. das nach H,S04-Hydrolyse erhaltene Lignin ist 
unrein u. methoxylärmer. Trotz des Verlustes von etwas Lignin gibt die alkal. Vor
reinigung im allgemeinen richtigere Ligninwerte als andere bekannte Methoden. Bei 
manchen Hölzern macht anscheinend die A.-Bzl.-Behandlung Stoffe uni., die sonst 
in h. W. 11. sind. (Commonwealth Australia. Council sei. ind. Bes. Pamphlet Nr. 5 1 .
11 Seiten. Division of Forest Products-Technical Paper Nr. 14.) K r ü g e r .

Emest A . Rudge und Harold Lewis, Studien an alten Hölzern. II. Römisch- 
Britisch. (I. vgl. C. 1 9 3 5 . II. 2154.) Untersucht wurden etwa 1800 Jahre alte Hölzer: 
ein Stück Eichenholz u. ein Tannenholz fremder Herkunft, vermutlich Silbertanne. 
Der Aschengeh. der Hölzer war sehr hoch, rund 12%, wobei bei der Eiche 63,75% 
der Asche auf Fe20 3 entfielen, während das. Weichhob; mehr Si02 u. CaC03 aufwies. 
Bei der Eiche waren 47,5% in NaOH 1., gegenüber 61,8% bei einem früher (s. o.) be
schriebenen, nur 300 Jahre alten Eichenholz; der Celluloseabbau ist daher nicht eine 
reine Zeitfunktion. Das Weichholz hatte nur 24,55% Alkalilösliches, der Abbau muß 
in erheblich anderer Weise erfolgt sein als bei dem Eichenholz. (J. Soc. chem. Ind., 
Chem. & Ind. 54 . 221 T. bis 222 T. 5/7. 1935.) • F r i e d e m a n n .

Bror Häger, Eine neue Methode zur Holzimprägnierung. Der Prozeß besteht in 
einer Ausfällung von Zn-Arsenat im Holz durch aufeinanderfolgende Behandlung mit 
Na-Arsenatlsg. u. ZnCl2-Lsg. Die Ausführung des Verf. wird beschrieben. (Trävaruind. 
20. 281—84. 21/9. 1935. Stockholm.) W i l l s t a e d t .

Reinhard Trendelenburg, Über Raumgewichtsuntersuchungen an Nadelhölzern. 
Das Darrgewicht (Frischvolumen) von Fichtenholz zeigt Schwankungen von 0,28 bis 
0>54 g/ccm. Da überdies das Spät- u. das Frühholz im Faseraufbau u. in der chem. 
Zus. wesentliche Unterschiede aufweisen, so ist im Hinblick auf gleichmäßige Aus
beute u. Stoffqualität das Studium der itaumgewichtsverhältnisse unerläßlich. (Zell- 
stoff-Paser. 32 . 129—31. Sept. 1935. Beil. zu Wbl. Papierfabrikat.) F r i e d e m a n n .

George A . Richter, Fasereigenschaften an alten und neuen Holzzellstoffen. An
forderungen an Papiere, wie Durchsichtigkeit, Undurchsichtigkeit, Festigkeit, Saug
fähigkeit usw.; Erleichterung der Herst. durch die Verschiedenheit der verfügbaren 
Zellstoffe. Sulfilstoff: gut bleichbar, leicht zu Pergamyn verarbeitbar, geeignet als 
Zusatz zu Lumpen. Natronstoff: Aus Pappel u. Harthölzern, schwer hydratisierbar, 
weich, wenig schrumpfend u. sieh ausdehnend bei Feuchtigkeitsänderungen, reich an 
ientosanen. Kraftstoff: Fest, hydratisierbar, reich an Lignin u. Pentosan. Sulfitstoff 
?'w Bartholz: Schön weiß, kurzfaserig, bei der Mahlung den gewöhnlichen Sulfitstoffen 
ähnlich. Alphafaser: Hat die Weichheit von Lumpcnstoff, die Einreißfestigkeit von 
lüaftstoff u. die Weiße bester Sulfitstoffe, eignet sich nicht gut für Pergamync, sondern 
besser für undurchsichtige Papiere; Ausgangsmaterial ist Nadelholz. Gebleichter Kraft
stoff: Erreicht bei hoher Festigkeit fast die Weiße von gebleichtem Sulfit, läßt sieh 
zu durchscheinenden, sehr festen Papieren vermahlen, eignet sich als Zusatz zu Sulfit; 
gut gemahlener gebleichter Kraftstoff erreicht die mechan. Eigg. von Stoff aus neuen 
jumpen, ohne allerdings die volle Weiße zu erlangen. Raffinierter, halbgebleichter 
Kraftstoff: Fest wie Manila, hydratisierbar, zäh, 93% a-Cellulose. Natriumsulfit-Zdl- 

j/e: Geben Papiere, die an Festigkeit denen aus gutem, gebleichtem Kraftstoff 
nahe kommen. Sauer gekochte Stoffe haben weniger Pentosane als alkal. gekochte, 
«e geben, richtig gemahlen, durchscheinende Papiere mit weniger Zähigkeit u. Falz- 
Darkeit als die alkal. gekochten. Wird durch alkal. Nachbehandlung das Pentosan



2 3 2  F asbb- Ui Spinnstoffe . H olz , Papiee . Cellulose u sw . 1 9 3 0 . L

extrahiert, so ergeben sich Papiere von vorzüglicher Faltbarkeit, die Lumpenpapieren 
nahe kommen. Alkal. gekochte Stoffe haben viel Pentosane u. Hemicellulosen u. er
langen bei der Mahlung trotz schlechter Hydratisierbarkeit hohe Festigkeiten. Durch 
Nachbehandlung mit starken Alkalilsgg. bei Tempp. unter 100° lassen sich Stoffe er
halten, die Papiere von hervorragender Einreiß- ü. Falzfestigkeit geben. Papiere, 
deren mechan. Werte 50% über den z. Z. erreichbaren liegen, sind nach Vf. in naher 
Zukunft zu erhoffen. (Paper Mill Wood Pulp News 58. Nr. 39. 10—15. 28/9. 
1935.) FRlEDEMAifN.

Fritz Ohl, Tierleim in der Papier- und Karlonnagenfabrik und zur Papierverarbei- 
tung. (Fortsetzung zu C. 1935. II. 3325.) (Kunstdünger u. Leim 32. 175—78. 
1935.) S c h e ife le .

Maurice Döribörö, Die direkten Farbstoffe in der Papiermacherei. Besprechung 
der direkt auf die Cellulosefaser ziehenden Farbstoffe. Vertreter der gelben, orangen, 
braunen, roten, violetterij blauen, grünen u. schwarzen Töne werden im einzelnen 
besprochen. (Papeterie 57- 785—89. 822—29. 25/9* 1935.) F ried eiian n .

Maurice Deriber§, Die Schwefelfarbstoffe in der Papiermaehereü Die Schwefd- 
farbstoffe sind ih der Papierfärberei weniger gebräuchlich, als es ihre gute Echtheit 
gegen Wi, Sätirert, Laugen, Licht ü. Reibung verdiente. Man löst die Farbstoffe mit 
der gleichen Menge Na£S in W. u. gibt im Holländer zu. Man läßt 1—2 Stdn. laufen, 
Wäscht gut aus u. oxydiert durch Einblasen von Luft in den Stoffbrei oder durch Zu
gabe von Bichromat, das überdies die Echtheit erhöht. — Vf. gibt Beispiele für die 
wichtigsten Nuancen. (Papeterie 57. 870—74. 10/10. 1935.) FRIEDEMANN.

R . A . Krauß, Sackpapier, seine Herstdlung und seine Eigenschaften. Allgemeines 
über Papierherst. Normen für Sackpapiere. (Mühle 72. 1411—14.1/11.1935.) Friede*

Gi-iti Saitö, Die Quellung von Cellulose in Alkali. IV. Die Quellung von Quer
schnitten von Baumwoll- und Zdlstoffaserii. (In . vgl. C. 1933 -1. 1542.) Nach der früher 
befcehriebenen Methode wurden untersucht: 1. Zellstoff bei 25°; 2, mit A.-Bzl. extrahierte 
Baumwolle bei 25°; 3. mit A.-Bzl. extrahierte, durch Druckkochung mit verd. NaOH 
u. Bleiche mit NaOCl gereinigte Baumwolle bei a) 25° u. b) 14°. Bei Baumwolle zeigt 
die Quellungskurve kein scharfes Maximum; die gereinigte Faser quillt stärker als die 
extrahierte; Da der maximale Quellungspunkt der Querschnittsflache u. der Völligkeit 
u; das Miniinum des Verhältnisses B-. D von langem u. kurzem Durchmesser züsatnmen- 
fallen , kann die Lage des maximalen Quelluhgspunktes auch dann angegeben werden, 
wenn die Quellungskurve keinen solchen Punkt zeigt. Es ergibt sich folgende Lage: 
1. bei 130—15Ö g/Liter NaOH; 2. bei 200—250 g/Liter NaOH; 3a) bei 150—170 U. 
3b) bei 120—150 g/Liter NaOH. Mit sinkender Temp. steigt die Quellung der Quer- 
schnittsfläche, u. der Punkt maximaler Quellung verschiebt sich bei natürlichen Fasern, 
nicht bei regenerierter Cellulose, nach verd. Alkalilsgg.

V. Der Einfluß der Reinigung und Mercerisation auf den Quellgrad von Ramiefaser. 
Gebleichte Ramie wurde nach H e ss , Trogus , Akim u . Sak u r a d a  (C. 1931.1. 1435) 
gereinigt ü. die Quellung verschiedener Reinigungsstufen, sowie auch von lose u. unter 
Spannung mercerisierter Ramie untersucht. Mit zunehmendem Reinheitsgrad nimmt 
der Quellgrad in Alkali ab. Der maximale Quellungspunkt hegt bei der NaOH-Konz., 
wo das Mischdiagramm von Cellulose u. Na-Celluloso I noch sichtbar ist, oder gerade 
vör dem Punkt, wo das Diagramm von Na-Cellulose I allein zu erscheinen beginnt. 
Kein Wechsel in der Quellungskurve bis 230—260 g/Liter NaOH, wo das Mischdiagramm 
von Na-Cellulose I u. II erscheint. Nach der Berechnung des W.-Geh. gequollener Ramie 
aus ihren Abmessungen muß Na-Cellulose I oder II viel mehr W. enthalten als voll 
Sch w ar zk o pf  ermittelt. Die Alkalikonz, maximaler Quellung sind für mercerisierte 
Ramie ü. Kunstseide verschieden.

VI. Der Einfluß von Alkohol und Salz auf die Quellung. Nach Verss. all Ramie u.
Kupferseide besteht zwischen Quellung, Alkäliäufhahme u. elektr. Leitfähigkeit der 
Alkalilsg. keine Beziehung. Der Einfluß von Zusätzen ist bei Kupferseide größer als 
bei Ramie. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 37- 576 B—83 B. Kurasiki 
Kenshoku Ki K. [Nach engl, Ausz. ref.]) K r ü g e r .

Gi-iti Saite!, Die Quellung von Cdlulose in Alkali. VIL Die Veränderung der Fläche 
des Querschnitts ton Ramie und Kupferseide während der Verdünnung Und Konzen
trierung des Alkalis. (Vgl. Vörst. Ref.) Die Veränderung der Querschnittsfläche 
von Ramie u. Kupferseide bei allmählicher Verdünnung oder Konz.-Erhöhung der 
Alkalilsg. Wird nach der früher beschriebenen Methode Untersucht. — VIII. Allgemeine 
Diskussion. Zwischen dem Röntgendiagramm von Alkalicellulose u. deh Quellungs-
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erscheinungen besteht keine innige Beziehung. Es läßt sich nicht sagen, welche von 
den 3 Natroncellulosen (Na-Cell I, II u. III') stärker oder weniger quillt. Da die maxi
male Quellung u. die Konz., hei der die Bldg. von Na-Cell I vollständig ist, nicht zu
sammenfallen, kann Na-Cell I nicht immer die Ursache der Quellung sein. Vielleicht 
ist eine röntgenograph. nicht feststellbare, unbekannte Substanz zugegen. (J. Soc. 
ehem. Ind., Japan [Suppl.] 37. 639B—45B. Kurasiki, Kensyoku K. K. [Nach engl. 
Ausi. ref.]) K RÜ GER.

Hiroshi Sobue, Faserhydration. III. Schwankung der Faserlänge durch Ver
änderung der atmosphärischen Feuchtigkeit und ihre zeitliche Verzögerung. (Vgl. C. 1 9 3 4 . 
I. 792.) Mathemat. Behandlung der W.-Sorption. (Cellulose Ind. 1 0 . 37—39. Tokyo, 
Univ. [Nach engl. Ausz. ref.]) K r ü G E r .

Hiroshi Sobue, Faserhydration. IV. Schwankungen der Faserlänge hei Veränderung 
der atmosphärischen Feuchtigkeit. (III. vgl. vorst. Bef.) Aus Messungen an Woll- 
fasern, Seidenfasem, Viscoseseide, Lilienfeldseide, Kupferseide u. Acetatseide wird 
geschlossen, daß im allgemeinen sowohl intermicellare, als auch intramicelläre Imbibition 
eintritt. Die intramicellare Quellung ist bei natürlichen Cellulosefasem sehr gering, 
in Fasern aus regenerierter Cellulose u. in alkalibchandelten tier. Fasern ziemlich groß. 
Die seitliche Sehwankungsverzögerung ist bei Kunstseide, insbesondere bei Viscose
seide, gering, die daher als Hygrometerhaar benutzt werden kann. (J. Soc. ehem. Ind., 
Japan [Suppl.] 37. 777B—80. [Nach engl. Ausz. ref.]) K r ü g e r .

Emde, Harzsäuren des Fichtenholzes und ihr Schicksal bei der Fabrikation des Sulfit
zellstoffs. Vortrag. Vf. weist die Behauptung S t o e l z n e r s  (C. 1 9 3 3 . I. 1162), daß 
Harzsäuren in der Sulfitlaugo der Königsberger Zellstoffabriken die Haffkrankheit 
verursachen, zurück; Nach Verss. des Vf. kommen Harzsäuren in nachweisbaren 
Mengen in der Ablaugc der Zellstoffabriken nicht vor. Es folgt eine Übersicht über 
die Chemie der Koniferenharzsäuren sowie über die Harzsäuren im Fichtenholz. (Cellu
losechemie 16 . 13—22. 14/4. 1935. Königsberg, Univ.) B r e d e r e c k .

P. S. Billington, G. H . Chidester und C. E . Curran, Verfahren zur Umwand
lung• von Natriumsulfid in Natriumcarbonat bei der Wiederaufarbeitung von Natrium
sulfitkochlauge. Wird Ablaugc von Natriumsulfitkochungen eingeengt u. verascht, so 
finden sich in der Ascho wechselnde Mengen von Na,S, Na2C03, Na2S03 u. Na2S04. 
Wird diese Asche mit S02 behandelt, so geht das Carbonat in Bisulfit über, das Sulfat 
bleibt unverändert u. das Sulfid geht in S, Thiosulfat u. Polythionate über, die der 
nachfolgenden Kochung durch vorzeitige Sulfatbldg. nachteilig sind. Von den alten 
Methoden nach W lLSON, HARGREAVES u . M e r l e  erscheint die Umwandlung des 
Äa,S durch C02 in NaHC03 als dio beste. Die darauf fußende Methode des F o r e s t  
P r o d u c t s  L a b o r a t o r y  arbeitet wie folgt: 1. Eindickung der Lauge auf 55% Fest* 
Substanz. 2. Veraschung durch Versprühen in einem Ofen. 3. Mahlung der Asche 
u. Mischung mit der berechneten Menge NaHC03. 4. Erhitzen auf 200° oder Behandeln 
mit Dampf von Atmosphärendruck; Verbrennen des abfallenden H2S im S02-0fen. 
p- Lösen u. Filtrieren der Rk^Prodd. 6» Herst. des NaHC03 durch Einleitcn von CO» 
-r ^ C O , 7. Das Na2C03- u. NaHC03-Gemisch wird mit S02 behandelt, die abfallende 
U)2 in 6. verwendet. Die nötigen Chemikalienmengen für eine n. Asche werden auf 

der ehem. Gleichungen berechnet. (Paper Trade J. 1 0 1 . Nr. 11. 44—46. 12/9.
" F r i e d e m a n n .

S. E. Sheppard und P. T. Newsome, Einige Eigenschaften der Cdluloseesler 
Homloger Feitsäureh. Im Anschluß an frühere Arbeiten (C. 1 9 3 2 . II. 521) bestimmen 
Vif. eine Reihe physikal. Eigg. der Triester von bestimmter Cellulose mit den einfachen 
rettsäuren (Essigsäure bis Stearinsäure): D. (regelmäßige Abnahme mit zunehmen- 
“®r Kettenlänge der Fettsäure), F. (Minimum bei Cl0), Feuehtigkeits Wiederaufnahme 
(Minimum bei Ĉ ), Kontaktwinkel gegen Wasser (stetiges Ansteigen mit wachsender 
Kettenlängc), daraus die Adhäsionsenergie W == y (1— cos ©) [y =  Oberflächen
spannung, Q ~  Kontaktwinkel] (regelmäßige Abnahme bei steigender Kettenlänge). — 

Verwendung der Ergebnisse von Adam (C. 1 9 3 3 . I. 2792) u. von T r il la t
V u k  *®05) gelangen Vff. zu dem Schluß, daß in Oberflächenschichten auf W. 
die Hauptvalenzkette der Cellulose (der Pyranosering) nicht flach (Adam 1. c.), sondern 
aiigs der Kante oder vielfach gefaltet auf dem W. liegt. Das fortschreitende Eintauchen 
es Celluloseskeletts durch das Fettsäuregerüst steht im Einklang mit den Ergebnissen 

von Elastizität«- u. Zugstärkemessungen. (J. physic. Chem. 3 9 . 143—52. Jan. 1935. 
ltochester, N. Y., Eastman Kodak Co. Research Labor.) Lorenz.
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A. C. White, Notizen über Schwefelkohlenstoff für die Viscoseindustrien. Angaben 
über die wesentlichen Eigg. von CS*. (Rayon Melliand Text. Monthly 16. 512. 515. 
S ep t. 1935.) ' '  “ S ü v e r n .

S. Jimbo, K . Tanaka und S. Riko, Untersuchungen über Viscose von G. K ita  und 
Mitarbeitern. U H . Mitt. über den Mechanismus des Ausflusses von Viscose aus der 
Düse beim Spinnen. (LII. vgl. C. 1935.1. 1147.) Vff. versuchten den Mechanismus 
des Ausflioßens von Viscose aus der Spinndüse zu erklären, indem sie das Verhältnis 
der Vergrößerung der Ausflußmenge der Viscose durch die Vergrößerung der Spinn- 
geschwindigkeit beim Spinnen unter konstantem Druck ohne Pumpe bestimmten. 
Durch das Herausziehen der Viscose aus den Düsenlöchem beim Spinnen entsteht ein 
beträchtlicher negativer Druck innerhalb der Spinnlöcher u. der Ertrag der Viscose 
nimmt mit der Spinngeschwindigkeit zu. Die Celluloseteilchen sind innerhalb der 
Düsenlöcher infolge des Abzuges u. der Reibung an der Wand der Löcher bis zu einem 
gewissen Grade der Strömungsrichtung nach angeordnet. Dio Düsenlöcher werden so 
angebohrt, daß die Anordnung der Celluloseteilchen beim Passieren der Löchor durch 
die plötzliche Durchmesservenninderung u. durch den Abzug von Viscoso nicht ge
stört wird. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 37. 764B—65. Kioto, Kaiserl. 
Univ. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) Krüger.

Masao Shojino und Ichiro Sakurada, Untersuchung über Viscose von G. K ita  und 
Mitarbeitern. LIV. u. LV. Mitt. Vergleich der Einflüsse der Cellulosevorbehandlung und 
Alterung der Alkalicellulose auf die Viscosität der Viscose und ihre Veränderung während 
der Reifung. (LHI. vgl. vorst. Ref.) Rohe Ramiefasern wurden unter Luftabschluß
6 mal je 2 Stdn. mit 0,5-n. NaOH im sd. W.-Bad behandelt, mit NaOCl-Lsg. nach dem 
Standardcelluloseherstellungsverf. des Cellulosechemie-Ausschusses der Amerikan. 
Chem. Ges. gebleicht, in Alkalicellulose umgewandelt u. nach verschiedener Alterungs
dauer xanthogeniert. Durch die Reinigung wird die Cu-Zahl stark, das scheinbare 
spezif. Vol. des Kolloidteilchens (aus Acetonviscosität der Nitrocellulosen) wenig er
niedrigt. Die Konstanten a, b u. d der Gleichung: log rj =  a +  b (D — d) (vgl. J. 
Soc. chem. Ind., Japan [Suppl] 35 [1932]. 355 B.) können nicht nur die Viscosität, 
sondern auch ihro Veränderung w'ährend der Reife charakterisieren. Mit fort
schreitender Reinigung der Cellulose oder Alterung der Alkalicelluloso nehmen 
die Viscosität, die Viscositätsänderung u. die Zeit bis zum Erreichen des Vis- 
oositätsminimums ab. Für verschiedene Beihen von Cellulosepräparaten ist keine 
einfache Beziehung zwischen Viscositätsminimum a u. Viscositätsveränderung b vor
handen. Viscoselsg. mit gleicher Minimumviscosität zeigen nicht immer dieselbe 
Viscositätsveränderung. Eine Viscoselsg., die durch Vorbehandlung niedrigere Mini
mumviscosität erhalten hat, zeigt kleinere Viscositätsveränderung als eine solche, die 
durch Alterung dieselbe Viscosität bekommen hat. Die viscositätsemiedrigende Wrkg. 
von Vorbehandlung der Cellulose u. Alterung der Alkalicellulose ist also im Wesen 
nicht ganz ident. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 37. 765B—68. Kioto, 
Kaiserl. Univ. [Nach dtsch. Ausz. ref.]) Krüger.

K . Hishiyama und K . Miyasaka, Untersuchungen über die Aufnahme von Tannin
durch Viscoseseide. IV. Wirkung eines Zusatzes von Salzsäure und Essigsäure zum 
Bad. (Ergänzung.) (HI. vgl. C. 1934. II. 3867.) Die frühere Angabe, daß HCl u. 
Essigsäure auf die Tanmnaufnahme durch Viscoseseide prakt. ohne Einfluß sind, wird 
durch eingehende Verss. bestätigt. — V. Weitere Untersuchungen über das Abkühlen 
der Bäder. Wenn die Dauer des Einlegens in das Kühlbad sehr lang ist, wird der Ein
fluß einer Temp.Änderung des Beizbades vor Beginn der Kühlung verschwindond klein, 
u. es wird unabhängig von der Ahfangstemp. stets dieselbe Tanninmenge aufgenommen. 
Diese Tendenz wird um so ausgesprochener, je kleiner die Tanninkonz. u. je länger die 
Dauer des Einlegens in das Külilbad ist. Zwecks Erzielung wirksamer Beizung in 
relativ kurzer Zeit u. mit relativ wenig Tannin für die prakt. Färberei spielt die An- 
fangstemp. des Beizbades eine wichtige Rolle. Die früher empfohlene Methode, die 
Faser in ein relativ h. Bad (60°) einzubringen u. dann ca. 2 Stdn. abkühlen zu lassen, 
ist daher beizubchalten. (J. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl] 37. 202 B—03 B. 
[Nach engl. Ausz. ref.]) KRÜGER.

— , Das Ferrandsche Stapelverfahren. (Vgl. D. R. P. 494 448; C. 1930- I. 3123.) 
(Silk J. Rayon M d. 12. Nr. 137. 37. 20/10. 1935.) SÜVERN.

C. H . S. Tupholme, Ein neues Kunstfaserstapelmaterial. „Fibro“  ist die neue 
Stapelfaser von CoüRTAULU, England. Sie wird nach dem Viscoseverf. mit einer 
Einzelfascr von 1,5, 3 u. 4,5 den. u. einem Stapel von am besten 1,5 Zoll erzeugt. Am
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günstigsten zum Verspinnen auf Baumwollmaschinen ist die Qualität mit 1,5 den. 
(Text. Colorist 57. 595—97. Sept. 1935.) F r i e d e m a n n .

J.-J. Trillat und M. Matricon, Untersuchungen über die Permeabilität von Cello
phanfilmen für trockene und feuchte Luft. Unter Verwendung eines App. mit MC L e o d -  
Manometer wird die Permeabilität von gewöhnlichem u. „wasserfestem“ Cellophan 
(Cellophan „Moisture Proof“ von Du PONT DE NEMOURS u. beiderseitig mit einer 
dünnen Dammarharz-Paraffin-Lacksehicht überzogenes Cellophan) untersucht; es wird 
nur die durchgehende Menge trockener Luft gemessen, da der W.-Dampf mit fl. Luft 
ausgefroren wird. Gewöhnliches Cellophan ist an trockener Luft außerordentlich wenig 
durchlässig; an feuchter Luft ist es viel durchlässiger, wobei die durchgehende Luft- 
mengc nach einer bestimmten, für die Einstellung des Quellungsgleichgewichtes er
forderlichen Zeit konstant wird. Die Permeabilitätssteigerung durch feuchte Luft 
geht durch Einw. trockener Luft wieder auf den Anfangswert zurück. Die Lackschicht 
auf „wasserfestem“ Cellophan verzögert die Zunahme der Durchgangsgeschwindigkeit 
in Ggw. von mit W.-Dampf gesätt. Luft proportional der Dicke der Lackschicht, d. h. 
dieses Cellophan besitzt eine viel größere Trägheit gegenüber der Quellung durch 
feuchte Luft, sowie gegenüber der Entquellung. —• Die durch einen. Cellophanfihn 
pro qcm u. Sekunde durchgehende W.-Menge wird unter Verwendung einer An
ordnung mit 2 Ionisationsmanometern gemessen. Ausführliche Beschreibung der 
Methode im Original. (J. Chim. physique 32. 101—15. 1935. Besançon, Faculté 
des Sciences.) K r ü g e r .

P. I. Wosskressenski, Künstliche Därme aus Viscose. Über Fabrikation u. Ver
wendung. (Plast. Massen [russ.: Plastitscheskie Massy] 1934. Nr. 6. 30—31.) SCHÖNF.

H. Ottensmeyer, Verfahren und Apparate zur Bestimmung der Gleichmäßigkeit 
an Fäden und Garnen. In der Praxis benutzte opt., volumetr., Wäge-, Festigkeits- 
u. Dehnungsmethoden sind besprochen. (Mh. Seide Kunstseide 40. 372—78. 411—14. 
Okt. 1935.) S ü v e r n .

Albert H . Grimshaw, Prüfung des Griffs steif appretierter Gewebe. Ein zur Prüfung 
der Steifheit geeigneter App. ist beschrieben, bei dem Streifen des appretierten Gewebes 
durch Klemmbacken durchgezogen werden u. die Biegung graph. aufgezeichnet wird. 
(Rayon Melliand Text. Monthly 16. 519— 21. Sept. 1935.) SÜVERN.

Bundesmann, Eine neue Apparatur zur Gebrauchsicertprüfung wasserabstoßend 
imprägnierter Textilien. III. Teil. (Vgl. C. 1935. II. 1283.) Durch Reibung wird eine 
gleichmäßige Verteilung der aufgeregneten Wassermenge auf den Prüfabschnitt nicht 
erzielt, wohl aber durch Drehung. Die Bedingungen für die Beregnungsprüfung werden 
erörtert. (Melliands Textilber. 16. 663—64. 739—40. Okt. 1935.) S ü v e r n .

Herbert H . Grantham und W illiam  Ure, Die Prüfung von Zeitungspapier im 
Hinblick auf seine Eignung für den Druck. Die Bedruckbarkeit eines Papiers hängt 
wesentlich davon ab, wie das Papier die Schwärze annimmt. Entscheidend für die 
Aufnahme der Druckerschwärze ist die Aufnahme des Öls. Man hat daher als Maß
stab der Druckeignung die Zeit genommen, in der ein Papiermuster von einem ge
eigneten Öl, z. B. Ricinus- oder Dorschleberöl, durchdrungen wird. Die Methode, bei 
der man das Papier auf dem öl schwimmen läßt, gibt keine zuverlässigen Resultate. 
Vff, haben daher eine Methode ausgearbeitet, bei der man aus einer Pipette kleine 
Tropfen öl auf das Musterpapicr auftropfen läßt u. die Zeit abstoppt, die der Tropfen 
zur völligen Absorption braucht. Die Methode gibt Unterschiede in der Kalanderung 
oder anderen Einww. auf das Papier sehr fein wieder. (Paper Trade J. 101. Nr. 12. 
29-33. 19/9. 1935.) F r ie d e m a n n .

E. Debenedetti, Unterscheidung des Pergamentpapiers von seinen Imitationen. Zu
sammenstellung der in der Literatur vorgeschlagenen Methoden. Schwach pergamen- 
tierte Pergamentpapiere u. Formaldehydgelatinepapiere (Hydroloid) können sich beim 
Macerieren mit h. W. analog verhalten; die vom V e r b a n d  DEUTSCHER P e r g a m e n t -  
^APierpabriken vorgeschlagene Methode ist also ungeeignet. Der wss. Extrakt 
der Papiere vom Hydroloidtypus gibt oft eine schwache Tanninfällung. Bei der von 
S c h w a lb e  angegebenen Behandlung mit Chlorzinkjodlsg. verschwindet bei einigen 
echten Pergamentpapieren wie bei Ersatzpapieren die Färbung in wenigen Stdn. Die 
peste Methode zur Unterscheidung des echten Pergaments von seinen Nachahmungen 
lst zip Zeit Kochen mit mindesetns 3%ig. NaOH, wobei echtes Pergament im all
gemeinen unverändert bleibt (schwach pergamentierte Papiere können teilweise zer
fallen), mit anschließender mkr. Faserprüfung u. event. Nachweis 'von Gelatine in 
der alkal. Kockfl. durch Tanninfällung. (Ind. Carta Arti graf. 1. 401—03.) KrÜ.
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L . F . Axsberg und A . W . SChelion, Methode zur Bestimmung der Fließbarkeit 
von Celluloid und anderen thermoplastischen Massen. Zur Best. der Fließbarkeit von 
Celluloid, Cellon, Etrol u. dgl. kann man die Preßform von R a s c h i g  verwenden; für 
dio Unters, wurde eine Ölpresse mit 375 at Höelistdruck verwendet. Die Unterss. 
wurden bei 300 at, 3 Min. u. 100° ausgeführt. Die Fließbarkeit wird nach der Länge 
der beim Pressen gebildeten Säulen bestimmt. (Plast. Massen [russ.: Plastitsclieskie 
Massy] 1935. Nr. 3. 20—22.) S c h ö n f e l d .

British Celanese Ltd., London, Behandlung von Textilmaterialien. Man tränkt 
oder überzieht Cellulose-ester- oder -ätherfasern mit einem nicht hygroskop. anorgan. 
Elektrolyten, der in einer mit einem Kp. von etwa 100° liegenden Fl. gel. ist. Als nicht 
hygroskop. anorgan. Elektrolyte werden z. B. genannt: LiCl2, LiS04, Na2S04, KCl, 
KBr, KJ, CaCl2, Ca(N03)2, Triäthanolamine. Als F1I. werden z. B. aufgeführt Äthylen
oder andere Alkylenglykole oder Gemische dieser. (E. P. 421405 vom 17/5. 1933, 
ausg. 17/1. 1936. A. Prior. 17/5. 1932.) N i t z e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Lagerbeständige Mischungen 
des Dimethylolhamstoffs. Mischungen des Dimethylolharnstoffs (I), der höchstens l °/0 W. 
enthalten darf, mit sauren Komponenten, z. B. NH,¡-Oxalat, NH -̂Citrat (II), NHt- 
Tartrat, Phthalsäure u. Alkaliphosphate saurer Natur, sind haltbar u. auch nach langer 
Lagerzeit noch wasserlöslich. Sie ergeben mit Stärke Appreturen, die wiederholte 
Wäsche mit Seife u. Soda vertragen. —■ Z. B. kann eine Mischung aus 90 I (0,5% W*) 
mit 10 II 5 Monate im geschlossenen Behälter bei 40° auf bewahrt werden. Sie ist dann 
noch wasserlöslich U. ergibt eine waschbeständige Appretur. (Schwz. P. 175998 vom 
15/8. 1934, ausg. 17/6. 1935. D. Prior. 25/8. 1933.) E b e n .

Davide Cazzaniga, Monza, Appretur für schlaffe Filzhüte, bestehend aus 2 kg 
Stärke, 1 kg NaOH, 0,1 kg HjSOj u. 0,3 kg venczian. Terpentinöl gel. in 10 1 W. Bei 
rauhen Filzen empfiehlt sich ein Zusatz von 0,3 kg Marseiller-Seife. (It. P. 280 089 
vom 31/5. 1929.) Salzm ann.

Lorenzo Baroni und Massimo Fontana, Mailand, Veredlung von Mischgespinsten 
oder Geweben in rohem, fertigem oder verarbeitetem Zustand aus Pflanzenfasern u. 
Kunstseide, dad. gek., daß die Textilstoffe mit einer Lsg. von 9 kg Harnstoff u. 1 kg 
NH,C1 in 100 kg W. von 50° getränkt, ausgewrungen u. noch feucht mit 50 kg 40%ig. 
HCHO in 50 kg W. von 20—30° behandelt werden; anschließend wird etwa 3 Stdn. 
bei 110° getrocknet. Die Stoffe schrumpfen wenig, sind elast. u. farbbeständiger. 
(It. P. 315 532 vom 19/7. 1933.) S a lz m a n n .

Manchester Dyers Ltd. und W illiam  Watkins, Manchester, England, Knitter
festes Texiilgul. Baumwollenes oder kunstseidenes Textilgut wird durch Behandeln 
mit Kautschuklsgg. bzw. -dispersioneit, wie Latex, mit 5—10% Kautschuk beladen, 
mittels h. Luft getrocknet u. dann in 2 Stufen einer Vulkanisationsbehandlung unter
worfen, indem zunächst ein sd., wss., S u. einen Vulkanisationsbeschleuniger enthaltendes 
Bad bis zur Aufnahme des S zur Einw. gebracht u. nach dem Spülen u. Trocknen die 
Vulkanisation durch eine Wärmebehandlung mittels h. Luft beendet wird. Z. B. wird 
die mit Kautschuk imprägnierte Ware mit einer Flotte, die 24% kolloidalen S, 2% 
ZnO u. 2% Beschleuniger vom Gewicht des Kautschuks enthält, in 10-facher Länge 
bei Siedehitze etwa 3*/= Stdn. behandelt; die Wärmenachbehandlung erfolgt 15 bis 
45 Min. lang bei 115°. (E. P. 431330 vom 4/11. 1933, ausg. 1/8. 1935.) R. H e k b s t .

Iwan A . Makrinow, Leningrad, U. S. S. R., Rösten von Bastfaserpflanzen mittels 
aerober Rösterreger, wie z. B. Pectinobacter amylophilum, welche die PektinstofFe der 
Pflanzenfaserstengel hauptsächlich in gasförmige C02 u. H. zerlegen, dad. gek., daß
1. dio unter Anwendung des Pectinobacter amylophilum hergestellte Röstfl. ohne ehem. 
Reinigung wiederholt benutzt wird; — 2. daß für das Rösten reine, getrocknete Kul
turen des aeroben Rösterregers benutzt werden; — 3. daß es zum Rösten des Kendyrs 
angewandt wird. (D. R . P. 619 779 Kl. 29b vom 9/5.1928, ausg. 7/10.1935. U. S. S. R. 
Priorr. 10/5., 9/9. 1927 u. 20/3. 1928.) Salzm ann.

G. Blondei, Paris, Befreiung der faserigen Pflanzen von Gummi. Die Fasern, 
z. B. Ramiefasern, werden in ein Bad, in dem sich etwa 30 g Wollfett u. 10 g kaust. 
Na2C03 oder 20 g Na.CO, befinden, bei Tempp. von 95° eingetaucht. (Belg. P. 377 450 
vom 18/2. 1931, Ausz. veröff. 21/9. 1931.) N rrZ E .

Soc. An. Industrie Chimiche Barzaghi, Mailand, Reinigen und Bleichen von 
Hanf- und Leinen fasern. Die zuvor noch nicht abgekochten Rohfasern werden 3 bis 
48 Stdn. in ein k. oder nur bis auf 30° angewärmtes, 20—100 im Liter NaOCl (bzw.
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C’a(ClO)o) u. 2— 8 g eines organ. Reinigungsmittels enthaltendes Bad getaucht. (It. P. 
313 664 vom 2/5. 1933.) S a lz m a n n .

Longoni, Seggel &  Co., Ltd., Melbourne, Victoria, Australien (Erfinder: A n 
thony George Maldon Michell), Konservierung von Holz. Die frisch gefällten Bäume 
werden mit ihren unteren Enden in die Konservierungsfl. gestellt, während die Baum
krone mit ihren Blättern einem natürlichen oder künstlichen Luftstrom ausgesetzt 
wird, damit die Baumkrone Feuchtigkeit verdunstet, u. das Konservierungsmittel 
entsprechend dem natürlichen Saftstrom in dem Baumholz auisteigt. Zuerst wird 
der Baumstamm in eine wss. Lsg. 11. Salze, wie CuS04, ZnCI2, NaF u,/oder Na3B03, 
Na3P04, u. dann in eine Fl. oder Lsg. gestellt, die entweder durch Umsetzung mit den 
Salzen des ersten Konservierungsmittels uni. Salze bildet oder porenverstopfend wirkt, 
wie nicht wss. Fll., wie Teer, Kreosot oder öl. (Aust. P. 14 953/1933 vom 26/10.1933, 
ausg. 17/1. 1935.) G r ä g e r .

Manó Steinmetz, Budapest, Tränkmittel zum Feuersichermachen von Holz utid 
Papier. Man mischt 45 (Teile) Quarzpulver, 23 calcinierto Soda, 6 Holzasche, glüht die 
Mischung bei 1800° Flammentemp., läßt abkühlen, mahlt fein u. löst in W. (Ung. P. 
111408 vom 27/6- 1933, ausg. 15/1. 1935.) M a a s .

Landwirtschaftliche Genossenschatt zur Verwertung der Harzprodukte (Er
finder: Alois Allina), Piesting, Österreich, Herstellung eines Leimharzes für die Papier- 
industrie, dad. gek., daß 1. Kolophonium in geschmolzenem Zustande mit W. emulgiert, 
worauf das Prod. in vermahlenem oder geschmolzenem Zustande in Ggw. von Alkalien 
u. unter Zusatz von Schutzkoll. in eine für die Papierhcrst. 11. Form überführt wird
2. daß mit W. vorbehandelte Kolophonium mit NH3 oder NH3-Salzen in Ggw. von 
Casein behandelt wird. — 1500 (kg) festes Kolophonium werden in einen Autoklaven 
gefüllt u. geschmolzen. Nach Abkühlung auf 100° pumpt man 150 W. durch ein am 
Boden des Autoklaven befindliches, mit vielen Öffnungen versehenes Sprührolir. Dann 
werden 45 Casein zugesetzt, der Autoklav verschlossen u. 35 (NH4)2C03 in h., konz. Lsg. 
langsam eingepumpt. Der fl. Harzleim wird abgelassen, in Formen gegossen u. zum 
Erkalten gebracht. (Oe. P. 142 776 vom 14/1. 1933, ausg. 10/9. 1935.) S e iz .

Victor Wintsch, Zürich, Herstellung einer Erdalkaliseifenemulsion, die frei ist 
von anorgan. Alkalisalzen, dad. gek., daß man Erdalkylihydroxyd mit mindestens 
einer freien Fettsäure in Ggw. eines Netz- u. Emulgiermittels zur Umsetzung bringt.
— In 30 (Teile) geschmolzene Stearinsäure werden 12 einer wss. Verdünnung eines 
bekannten Netzmittels eingetragen, durch kräftiges Rühren eine Emulsion hergestellt 
u. diese mit einer h. Lsg. von 11»/* Ba(OH)ä in 40 W. zugegeben. Die Emulsion dient 
als Zusatz zur Papiermasse zur Herst. von Glanzpapier. (Schwz. P. 174087 vom 
12/6. 1934, ausg. 1/7- 1935.) S a lz m a n n .

Peintal S. A ., Lausanne, Schweiz, Kaschieren von Papier oder Karton mit Folien 
aus Aluminium oder seinen Legierungen, dad. gek., daß oberflächenoxydierte Folien 
zur Verwendung gelangen. Die oberflächenoxydierten Folien haben gegenüber den 
gewöhnlichen Al-Folien besondere Eigg., wie gute Eignung zum Färben, Bedrucken 
u. bunt Bemustern. Sie sind sehr widerstandsfähig gegen die Einflüsse der Atmo
sphäre u. gegen Chemikalien. Das Kaschieren mit oxydierten Folien verleiht diesen 
mehr Festigkeit u. gestattet eine bessere Verleimung des Al mit der Unterlage. Schwz. P. 
176370 vom 25/4. 1934, ausg. 1/7. 1935.) M . F. MÜLLER.

Rudolf Horn, Leipzig, Herstellung von elektrolytischem Schreib- und Zeichen- 
papier nach Patent 498 740, gek. durch die Verwendung von im Spritzverf., auf galvan. 
«  ege oder durch Elektrodenzerstäubung vor oder nach der Tränkung mit dem nieder
schlagbildenden Reagens einseitig ganz oder teilweise mit einer Metallschicht über
zogenem Papier. Vgl. D. R. P. 523 653; C. 1931. I. 3592. (D. R. P. 619 054 Kl. 55f 
vom 31/1. 1934, ausg. 20/9.1935. Zus. zu D. R. P. 498 740; C. 1930. II. 1261.) M. F. Mü.

Benoit Louis Levet-Amaud, Frankreich, Verfahren zur Erkennung von Fäl- 
schungeii, von Dokumenten, Schecks u. dgl. durch Zusatz eines Farbstoffes zu dem 
1 apierstoff oder durch Aufbringen auf die Oberfläche des Papieres oder durch Zusatz 
zu der Tinte oder Druckerschwärze. Geeignete Farbstoffe sind insbesondere Thiazol- 
oder Sehwefelfarbstoffe, denen gegebenenfalls noch Oxydationskatalysatoren, wie 

" j °^er Co-Salze oder Reduktionsmittel, wie Fe(CN)¡¡ oder Sulfite, zugesetzt 
werden. Beim Behandeln des Papieres mit einer Lsg. eines OxydatLons- oder Reduk
tionsmittels entsteht ein unauslösohbarer Flock. In einem Beispiel wird als Farbstoff 
empfohlen Dehydrotliioparatoluidin, gegebenenfalls zusammen mit. Fe(CN)2 u. Alkali
sulfit. (F. P. 785 574 vom 4/5. 1934, ausg. 13/8. 1935.) M . F. MÜLLER.
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John P. Foster, Paia, Hawai, Gewinnung von Zellstoff aus Bagassc oder ähn
lichem Fasermaterial. Das geschliffene Fasermaterial wird in der Wärme mit einer 
schwach alkal. Lsg., z. B. 0,5°/oig. NaOH behandelt. Der Stoff wird dann gewaschen 
u. mit einer 2°/0ig. HN03 behandelt. Nach dem Auswaschen wird eine stärkere alkal. 
Lsg. als vorher angewandt, z. B. 5°/0ige NaOH, zur Einw. gebracht. —- Zeichnung. 
(A. P. 2 013 042 vom 5/2. 1934, ausg. 3/9. 1935.) M. F. MÜLLER.

Max Baczewski, Wien, Gewinnung von Zellstoff aus Holz, Stroh, Torf usw. nach 
dem Sulfit- oder Natron- oder Sulfatverf., dad. gek., daß 1. der die übliche Zus. auf
weisenden Kochlauge ein beim Kochprozeß im wesentlichen unverändert bleibendes 
u. Cellulose nicht angreifendes Netz- u. Dispergiermittel zugesetzt wird, wie Jf2S04- 
Ester höhermolekularer, mehrwertiger aliphat. Alkohole oder Fettalkoholsulfonate. —
2. bei der an sieh bekannten Vorbehandlung des Aufschlußgutcs für die Zellstoff
gewinnung den Laugen das Dispergier- u. Netzmittel zugesetzt wird. — 3. sowohl 
bei der Vorbehandlung, als auch beim Aufschließen selbst der Behandlungsfl. das 
Dispergier- u. Netzmittel zugesetzt wird. (Oe. P. 142761 vom 29/8. 1933, ausg. 
10/9. 1935.) M . F. M ü l l e r .

Brown Co., übert. von: George A . Richter, Berlin, N. H., Kochen von Zellstoff 
unter Verwendung der Rückstandsschmelze von Zellstoffablaugen. Die Schmelze be
steht im wesentlichen aus Na2S u. Na2C03. Sie wird in W. gel. u. mit der Lsg. werden 
z. B. Holzschnitzel getränkt. Ein anderer Teil der Lsg. wird kaustiziert, um das Na,C03 
in NaOH überzuführen. Die kaust. Lsg. dient zum Verkochen der vorbehandelten 
Schnitzel. Die dabei anfallende Laugo wird wieder zu einer Schmelze aufgearbeitet, 
die zum Aufschließen von Holz in der beschriebenen Weise benutzt wird. (A. P. 
2007 024 vom 29/12. 1933, ausg. 2/7. 1935.) M . F. M ü l l e r .

Celanese Corp. of America, Del., übert. von: Camille Dreyfus, New York, 
N. Y., und George Schneider, Montclair, N. J-, V. S t. A., Behandlung von Cellulose- 
estem, um sie in einen verarbeitungsfähigen Zustand überzuführen. Celluloseacetat 
z. B. wird in Ggw. einer niehtl. Fl. (W.) unter einem Druck von 3,5— 17,5 at bei Tempp. 
über 100° bis zum Übergang in den geschmolzenen Zustand erhitzt u. dann gemahlen. 
Das Prod. zeichnet sich durch beschleunigtes Lösungsvermögen aus u. läßt sich vorteil
haft zu plast. Massen, Filmen u. Fäden verarbeiten. (A. P. 1 987 610 vom 8/7. 1930, 
ausg. 15/1. 1935.) S a lz m a n n .

Jan Comelis de Nooij, Haag, und D irk Jan Gerritsen, Arnheim, Holland, Her
stellung von homogenen Lösungen von Cellulose in IJ2SOi und anderen Säuren bzw. Säure
gemischen zwecks Verarbeitung zu Kunstseide, Filmen, Bändern u. dgl. Die Cellulose 
wird zunächst unter Lockerung des Faserverbandes kurze Zeit mit der 10-fachen Menge 
57—63%ig. H2S04 von 15° behandelt, um die Fasern in eine homogene Suspension 
überzuführen u. dann schnell mit der gesamten Menge Lösungssäure versetzt, so daß 
die Säurekonz, etwa 63% beträgt. (E. P. 427 611 vom 29/10. 1934, ausg. 23/5. 1935.
F . P. 783 449 vom 29/12. 1934, ausg. 12/7. 1935.) S a lz m a n n .

Jan Comelis de Nooij, Haag, und D irk Jan Gerritsen, Arnheim, Holland, Her- 
stelltuig von Lösungen von Cellulose und von Kunstseide, Filmen, Bändern u. dgl. daraus. 
Weitere Ausgestaltung des E. P. 395 947; C. 1933- II- 2771, darin bestehend, daß als 
Verdünnungsmittel für die mit mehr als 60%ig. H,S04 hergestellte Celluloselsg. FH. 
verwendet werden, die auf die Celluloso langsam koagulierend wirken, z. B. verd. 
höchstens 45%ig. ILSOj, am zweckmäßigsten 20—30%ig. mit Glucose verdickte 
H2S04 oder 80%ig. wss. Glucose (weißer Sirup)-Lsg. bzw. Glycerin. (E. P. 427 613 
vom 30/10. 1934, ausg. 23/5. 1935. Zus. zu E. P. 395 947; C. (933. II. 2771.) S a lz m .

D irk  Jan Gerritsen und Jan Comelis de Nooij, Zutphen, Holland, Herstellung 
von Celluloselösungen mittels Säuren, Salzen oder Basen u. deren Verarbeitung zu Kunst
seide, Filmen, Bändern u. dgl. Die Cellulose wird in Säure u. dgl. einer Konz, gel., daß 
der Lösungsprozeß möglichst schnell verläuft bzw. der metastabile Zustand rasch er
reicht wird u. dann mit W. oder anderen in dem Lösungsm. 1. Stoffen verd., bis die 
Lsg. metastabil ist, d. h. die Konz, des Lösungsm. eine derartige ist, daß sich in ihm 
primär Cellulose nicht mehr löst. Die gesamte Behandlung kann unter Temperatur
erniedrigung oder -erhöhung u./oder vermindertem Druck durchgeführt werden. Die 
Grenzen des metastabilen Gebietes richten sich nach der Art des Lösungsm. u. der 
Beschaffenheit der Cellulose. — 448 g trockene Watte werden in 10 kg ZnCl (70°/oig-) 
bei 100° gel. u. mit 2,5 kg W. verd. Die Lsg. bleibt 3 Stdn. verspinnbar. (Holl. P- 
3 5  8 9 2  vom 24/12. 1932, ausg. 15/7. 1935.) S a l z m a n n .
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Henry Dreyfus, England, Streckspinnverfahren. Der zu verspinnende Stoff wird 
versponnen, während er noch eine erhebliche Menge Lösungsm. enthält, u. zwar in einer 
Umgebung, in der das Lösungsm. verdampfen kann, u. nach Entfernung aus dieser Um
gebung einer Streckung unterworfen. In der Verdampfungszonc für das Lösungsm. kann 
man einen Über- oder Unterdrück aufrecht erhalten. Beim Verlassen der Verdampfungs
zone werden die Fäden mit einem Schmälzmittel überzogen, um ihr Zusammenkleben 
zu verhindern. Statt eines Schmälzmittels läßt sich auch ein Weichmachungsmittel 
anwenden. Während des Streckens kann man auf die Fäden einen Lösungsm.-Dampf 
für den Grandstoff der Fäden einwirken lassen. Das Verf. eignet sich insbesondere für 
Celluloseacetat oder andere organ. Deriw. der Cellulose. (F. P. 779 958 vom 5/J. 1934, 
ausg. 17/4. 1935.) N i t z e .

N. V. Nederlandsche Kunstzijdefabriek, Arnheim, Holland, Korrektion, eines 
MgSO^haltigen Spinnbades, dessen Konz, fortgesetzt durch das in der Viscoso ent
haltene W. u. durch das Krvstallwasser der Salze verändert wird. Da schon durch 
5 kg MgS04 -f- 7 ILO 2,5 kg W. auf 1 kg Seide zugeführt wTerden, verringert man 
diese W.-Menge bis auf Y, durch Zugabe von MgC03 u. ILS04 entsprechend der 
Gleichung: MgC03 +  H,S04 =  MgS04 -f- H20 -f C02, d. h., es werden alsdann jo Mol. 
MgS04 1 Mol. W. zugegeben. (It. P. 279 042 vom 16/5. 1929.) S a lz m a n n .

Soc. An. „La  Viscamine“ , Pontcharra-sur-Breda, Frankreich, Herstellung von 
Visco.se für Kunstseide. Die Cellulose (Holzstoff, Baumwolle, Linters u. dgl.) wird mit 
1—6°/oig. NaOH, gegebenenfalls unter Druck vorbehandelt, ausgewaschen, gebleicht 
u. getrocknet, dann vermahlen, mit 18°/0ig- NaOH (3: 1) vermischt u. bei 50° unter 
Zuleiten von 02 oder Luft gereift. Die auf 20° abgekühlte Alkalicellulose wird in üblicher 
Weise in eine Viscose mit einem Cellulosegeh. von 8%  übergeführt. (It. P. 280 999 
vom 12/7. 1929. F. Prior. 14/4. 1928.) S a lz m a n n .

Deutsche Hydrierwerke Akt.-Ges., Rodleben b. Roßlau (Erfinder: Walter 
Schrauth, Berlin-Charlottenburg, und Richard Hueter, Dessau-Roßlau), Herstellung 
von Kunstfasern nach dem Viscoseverfahren, dad. gek., 1 . daß man die Viscose in Bädern 
verspinnt, die die wasserlöslichen Einw.-Prodd. von H2S04 auf die höhermolekularen 
gesätt. oder ungesätt. aliphat. Alkohole mit mindestens 10 C-Atomen, z. B. Olein
alkohol oder das Fettalkoholgemisch, das bei der katalyt. Red. von Cocosölfettsäure 
m Ggw. von Metallkatalysatoren (Cu-Chromat) gewonnen wird, in An- oder Abwesen
heit bekannter, fällend wirkender Säuren oder Salze enthalten. — 2. daß man den 
lallbädern noch höhere Alkohole, wie Cyclohexanol, oder andere Fettlösungsmm. hinzu
fügt. — Z. B. wird 80 Stdn. bei 18° gereifte Viscose in ein Bad versponnen, das aus einer 
wss. Lsg. von 90 (Teilen) BUS04-Monohydrat u. 35 bei 5—10 sulfoniertem Oleinalkohol 
auf 1000 W. besteht. Bei Herst. von sehr feinen Fäden ist es vorteilhaft, Neutralsalze, 
wie Xa2S04, (NH4)2S04 u . dgl., zuzusetzen bzw. das Bad teilweise zu neutralisieren. 
Ls lassen sieh dann Fäden von unter 5 den. erzielen. Ein weiteres Fällbad setzt sieh 
wie folgt zusammen: 80 H2S04 u. 85 eines Sulfonats, das durch Behandlung von 100 
eines Gemisches von Fettalkoholen, das bei der katalyt. Red. von Cocosölfettsäure in 
t.gw. von Metallkatalysatoren, z. B. Cu-Chromat, mit 63 Chlorsulfonsäure hergestellt 
worden ist. (D. R. P. 617 851 Kl. 29b vom 20/4. 1929, ausg. 5/9. 1935.) S a lz m a n n .

Henry Dreyfus, England, Kunstseide. Man behandelt künstliche Seide mit Alde- 
« V ?  Aldchyde ergebenden Stoffen oder Alkylenoxyden, um ihre W.-Aufnahme- 
ivi! ZU er^ö^en ^zw. zu erniedrigen u. auf ein gewünschtes Maß einzustellen. Die 
•Behandlung mit Aldehyden, z. B. HCOH, kann in Ggw. von organ. oder anorgan. 
oauren erfolgen. Bei Verwendung von Alkylenoxyd wie Äthylenoxyd wird in Ggw. von 
kaust. Alkali gearbeitet. Man hält Tempp. unter 150°, zweckmäßig unterhalb 100° ein. 
■‘¿‘o o ^ n . Reagenzien werden in Dampfform, zweckmäßig unter Druck, verwendet, 
(ü . P . 779  6 1 1  vom 12/10. 1934, ausg. 10/4. 1935.) N it z e .

British Celanese Ltd., London, Robert Pierce Roberts und Edgar Bertie 
Johnson, Spondon, Herstellung von Kunstseide aus Celluloscderiw. nach dem Trocken- 
spinnverf.̂  Außer dem üblichen Trockengasstrom, der entgegengesetzt zur Spinn- 
* * * * *  läuft, d. h. unten in die Spinnzelle eintritt, wird der Seide in unmittelbarer 
Aanc der Spinndüse noch ein zusätzlicher Gasstrom zugeführt. Dieses Gas (atmosphär. 
Luit) wird im unteren Teil des Spinnsehachtes angesaugt u. tritt, durch vertikale Röhren 

H l we^ le inner- oder außerhalb des Spinnschachtes mit Heizrohren umgeben 
sind, kurz unterhalb der Spinndüse aus. Die Trockengasmenge wird dem jeweils zu 
spinnenden Faden angepaßt, (E. P. 399 795 vom 4/4. 1932, ausg. 9/11. 1933.) S a lz m .
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Henry Dreyfus, London, Herstellung von Kunstseide, Filmen, Geweben u. dgl. aus 
Cellulosederiw. Man verleibt den Fäden zweckmäßig in Verb. mit dem Spinnprozeß 
1—15% organ. Borsäureester, z. B. H3B03-Äthyl-, Methyl- oder Glycerinester, in Form 
einer Dispersion (mit Ölen) ein u, zers, den Ester unter Bldg. von H3B03 duroh Behand
lung der Seide mit W., Dampf, verd. Säuren oder Alkalien. Dip Gebilde sind besonders 
bügelfest, matt u. beschwert. (E. P. 898166 vom 26/2. 1932, ausg. 5/10. 1933.) S a lz m .

Henry Dreyfus, London, Herstellung von künstlichen Fäden, Filmen, Geweben u. dgl. 
aus Cellulose oder deren Doriw. Durch doppelte Umsetzung innerhalb des Gebildes 
während oder nach seiner Herst. werden wasseruni. anorgan. Verbb. fixiert, die in 
Menge® bis zu 50% zum Beschweren, bis zu 10% zur Erhöhung des Zers.-Punkteä 
{bügelfest) dienen. Die eine Komponente, z. B. Al(OH)3, Zn(OH)2, Sn(OH)4 oder 
BaCO, wird in der Spinnlsg. fein verteilt u. mit H3P04, NaH,PO,, oder Na2S04 ge
gebenenfalls in Gestalt des Fällbades zur Rk. gebracht; es kann jedoch auch umgekehrt 
verfahren werden. Die uni. Verb. kann auch gemeinsam mit Metalloxyden aufgespritzt 
werden. — Eine 25%ig. Celluloseacetatlsg. mit 2—3% Na;S04 wird in ein wss., 80 g 
Ba(SCN)„ u. 120 g NH4SCN enthaltendes Bad gesponnen. (E. P. 398 258 vom 14/3. 
1932, ausg. 5/10. 1933.) S a lz m a n n .

British Celanese Ltd., London, Charles Wesley Addy und Herbert Henry 
Sims, Spondon, Herstellung von Kunstseide, Bändern, Filmen u. dgl. aus Cellulose
estern oder -äthern. Um den Schwierigkeiten (hohe Viscosität, erhöhter Druck) beim 
Verspinnen von konz. Lsgg. aus dem Wege zu gehen, wärmt man die 10—25%ig. 
Cellulosederivatlsg. gegebenenfalls bis auf 150° vor dem Spinnen an u. spinnt durch 
verhältnismäßig w'eite (0,79 bzw. 1,58 oder 2,37 mm) Düsen in eine beheizte Kammer, 
in der durch Verdampfung des Lösungsm. dio Spinnlösungskonz. des noch fl. Fadens 
bis auf i0%  herabgesetzt wird. Dann erst beginnt man mit dem eigentlichen Fäll- 
u. Streckprozeß. (E. P. 377 233 vom 22/4. 1931, ausg. 18/8. 1932.) S a lz m a n n .

British Celanese Ltd., London, Herstellung von künstlichen Fäden, Garnen, 
Bändern u. dgl. aus Cellulosederiw. 1 (Teil) acetonl. Celluloseacetat, gel. in 3 95%ig. 
wss. Aceton, wird mit 0,1% (berechnet auf den Celluloseester) IL,0„ versetzt u. in üb
licher Weise trocken oder naß versponnen. Die Bedeutung des Verf. liegt in der Ver
arbeitung von schwach gefärbten bzw. gelbstichigen Cellulosederiw., aus denen alsdann 
rein weiße Fäden erhalten werden. (E. P. 376 832 vom 17/4. 1931, ausg. 11/8. 1932. 
A. Prior. 17/4.1930.) S a lz m a n n .

British Celanese Ltd., London, Herstellung von künstlichen Bändern, Stroh u. dgl. 
aus Cellulosederiw., gek. durch dio Vereinigung einer Anzahl Fäden aus 1% Ti02 
enthaltendem Celluloseacetat nach dem Anquellen mit 99%ig. Aceton. Statt dessen 
kann auch glänzende Kunstseide mit einer 25%ig. Dispersion von TiO» (bzw. Erd
alkalisalzen, ZnO, ZnS oder Diacetylbenzidin, 4,4'-Diureidodiphenyl, 4,4'-Dithio- 
diureidodiphenyl, Dinaphthylhamstoff oder Diphenyloxamid) in Diäthylenglykol kurz 
darauf mit Aceton behandelt u. verpreßt werden. Man erhält einheitliche Bänder 
(50—1000 den.) von mattem Aussehen. Durch gleichzeitige Zuführung von anderen 
Textilfasern erhält man dje verschiedenartigsten Effekte. (E. P. 376 833 vom 17/4.
1931, ausg. 11/8. 1932. A. Prior. 17/4. 1930.) S a l z m a n n .

British Celanese Ltd., London, Herstellung von matter Kunstseide aus Cellulose
derivaten. Zum Can. P. 326 633; C. 1934. II. 3569 ist folgendes nachzutragen: Dio 
gegebenenfalls 1—5% Olivenöl oder Diäthylenglykol enthaltende Spinnlsg. wird vor 
oder nach der Filtration mit 1—10% Sb203 (Teilchendurchmesser: 0,1—5/¡) in Form 
einer wss. oder mittels Aceton hergcstellten Dispersion versetzt u. versponnen. Statt 
dessen kann auch die fertige, mit organ. Mitteln angequollene Seide mit einer ent
sprechenden Dispersion behandelt werden. (E. P. 377 486 vom 11/9. 1931, ausg. 18/8.
1932. A. Prior. 11/9. 1930.) S a l z m a n n .

Soc. Generale Italiana della Viscosa, Rom, Herstellung von matter Kunstseide-
Um den Mattheitsgrad einer aus Viscose (10001) mit einem Zusatz von pine oil (101) 
bzw. Tetrahydronaphthalin ersponnenen Kunstseide zu erhöhen, fügt man noch Benzidin 
(500 g), dessen Deriw. oder Homologe, z. B. Toluidin, zu. Die Wrkg. kann weiterhin 
verstärkt werden, wenn man den Faden vor dem Entschwefeln u. Bleichen durch eine 
verd. Ba-Salzlsg. laufen läßt. (It. P. 316 732 vom 7/11. 1933.) S a lz m a n n .

Soc. Generale Italiana della Viscosa, Rom, Mattieren von kunstseidenen Tex
tilien. Fäden oder Gewebe werden z. B. mit einer 2%ig. Ti0S04- (bzw. oxalsaurem 
Ti-K, TiCL u. anderen in der Wärme sich nicht zersetzenden Salzen) Lsg. getränkt,
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15 Min. in 1—2°/„ig. Na2COs-Lsg. gelegt, ausgewaschen u. getrocknet. (It. P. 313 330 
vom 3/4. 1933.) " SALZMANN.

Henry Dreyius, London, Herstellung von hohlen künstlichen Fäden aus Cellulose- 
deriw. nach dem Trockenspinnverf. Die Fäden werden bei oder unmittelbar nach 
ihrem Austritt aus der Spinndüse mit einem Fällmittel, z. B. einem niedrig aliphat.
Alkohol, Dipropyläther, Butylacetat u. dgl., vorzugsweise aber einem zwischen 60 u.
120° sd. KYV-stoff besprüht, der einen höheren Kp. als das Lösungsm. oder Löseigemisch 
besitzt, u. möglichst schnell zur Verdampfung gebracht, so daß sich um den fl. Faserkem 
ein starres Häutchen bildet. — Eine mittels 95%ig. wss. Aceton hergestellte 25°/0ig. 
Celluloseacetatlsg. wird in einen Schacht versponnen, dessen Temp. an der Düse 60—65° 
u. 30 cm weiter unten 80—90° beträgt. Die ebene, konvexe oder konkave Spinndüse 
wird mit einer Petroleumfraktion vom Kp. 90—100° (bzw. Toluol oder Xylol) be
sprüht, der man gegebenenfalls noch ein Lösungs- oder Quclimittel von höherem Kp. 
als das Fällmittel (z. B. Diacetonalkohol, Äthyllactat, Diäthyltartrat, Milchsäure, Poly- 
olefinglykole oder Dioxan) zugibt; letzteres kann auch bereits der Spinnlsg. zugefügt 
oder nach Aufspritzen des Fällmittels aufgebracht werden. (F. P. 728 348 vom 16/12.
1931, ausg. 4/7. 1932. E. Prior. 19/2. 1931.) SALZMANN.

British Celanese Ltd., London, und W illiam  Ivan Taylor, Spondon, Her
stellung von Kumtstroh bzw. Bändern von flachem Querschnitt aus Cellulose oder
deren Deriw. Eine Anzahl Fäden wird zusammengefaßt, gegebenenfalls unter Span
nung im Zickzack um zwei vertikale Stäbe geleitet u. zwischen Dochten, die mit Lösungs-, 
Quell- oder Weichmachungsmitteln, z. B. Aceton, A., Methanol, Äthylendichlorid, 
Acetin, Äthyllactat, Diacetonalkohol, Dibutyltartrat oder Trikresylphosphat getränkt 
sind, durchgeführt. Der Uberschuß an Fl. wird abgestreift u. das Band nach Durch
laufen einer Trockenkammer aufgewickelt. (E. P. 399 811 vom 7/4. 1932, ausg. 
9/11.1933.) S a lz m a n n .

Deutsche Hydrierwerke A .-G ., Deutschland, Behandlung von Blättern, Häutchen, 
Bändern oder Geweben aus Cellulosehydrat zwecks Verminderung des Quellens u. der 
W.-Aufnahmefähigkeit mit aliphat., aromat.-aliphat. oder cycloaliphat. Alkoholen 
mit mindestens 6 C-Atomen oder deren Estern oder Äthern, die zweckmäßig in organ. 
Lösungsmm. gel. werden, gegebenenfalls zusammen mit hygroslcop. organ. oder an
organ. Substanzen. — Geeignete Behandlungsmittel sind z. B. ein Gemisch aus 4,5 
(Teilen) Ricinusölsäurecetylester, 2 Glycerin, 40 Butanol, 40 Äthanol u. 12 Methanol — 
oder aus 2,5 Oleinalkohol, 2 Glycerin, 36 Butanol u. 60 Bzl. — oder aus 1,5 Olycerin- 
morwlaurinäther, 20 Butanol, 50 Äthanol, 5 Triacetin u. 10 K-Lactat (50°/oig.). (F. P. 
782653 vom 12/12. 1934, ausg. 8/ 6. 1935. D. Prior. 12/12. 1933.) M. F. M ü l l e r .

Friedrich Eichmann und Herbert Nerad, Arnau a. d. Elbe, Tschechoslowakei, 
Herstellung von transparenten Filmen und Folien. Man quillt in W. uni. Polysaccharide, 
wie Cellulose, Stärke, Dextrin usw., die von Natur aus eine Teilchengröße zwischen 
etwa 0,05 u. 0,0003 mm besitzen bzw. bis zu solcher Teilchengröße zerkleinert sind, 
in einem wss. Medium u. trocknet das gebildete Hydrosol in dünnen Schichten, die 
keine Faserstruktur aufweisen. — Z. B. mahlt man 100 (Teile) Ficlitenholzsulfit- 

' ul ose trocken mit 6 NaOH u. 100 Dextrin während 5 Stdn. bei 60° in einer Kugel
mühle auf eine Teilchengröße von 0,0004—0,0003 mm, läßt das Prod. in 700 W.

~S^d 20 Stdn. bei Zimmertemp. in einem Rührkessel quellen u. gießt die viscose M. 
zu Folien, die durch Imprägnieren oder Lackieren mit ölen, Celluloseestem usw. wasser
lest gemacht werden können. (E. P. 422281 vom 10/8. 1933, ausg. 7/2. 1935.) S a r r e .

American I. G. Chemical Corp., New York City, übert. von: Agfa Ansco 
torp. Binghamton, beide in N. Y., V. St. A., übert. von: Max Hagedorn, Wilhelm  
achnndt und Paul Möller, Miterfinder alle in Dessau, Anhalt, Deutschland, Her
stellen von Folien. Die aus hochpolymerisierten Koll. hergestellten Folien werden mit 
einer Fl. behandelt, die höchstens eine schwache quellende Wrkg. auf das Koll. ausübt 
u' ;n n°ch in der Folie enthaltenen Rest an Lösungsm. entfernt. (Can. P. 345 957 
vom 30/ 11. 1932, ausg. 13/11. 1934. D. Prior. 2/12. 1931.) S c h l i t t .

National Vulcanized Co., Wilmington, Del., übert. von: W illiam  M. Shoe- 
maker jr., Kennet Square, Pa., V. St. A., Vulkanfiber. Man behandelt dünne Lagen von 
f,aP -  einem Quellmittel, wie ZnCl2, u. walzt sie zusammen, während sie ständig 

ach gespannt gehalten werden, wobei auf die zuerst hergestellte Schicht die anderen 
auigewaizt werden. Vorr. hierzu. (A. P. 1988 340 vom 25/4. 1929, ausg. 15/1.

. _ N i t z e .
Carlo Enrico Besozzi, Mailand, Kunststoff aus Hanfschäben u. weiblichen Hanf-
XVIII. 1. 16
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Stauden. Diese werden zerkleinert, während des Vermahlens im Holländer mit Hanf
fasern, Jute, Klebstoffen u. Imprägniermitteln vermischt, zu Bahnen ausgewalzt, ge
trocknet u. reifen gelassen. Man erhält ein kunstholzartiges, homogenes, weiches 
Prod., das als Isolierstoff gegen Wärme, Feuchtigkeit u. Schall, als Füllmittel, Boden- 
u. Deckenbelag, Malleinwand, Überzüge u. dgl. Verwendung finden kann. (It. P. 
313 265 vom 20/3. 1933.) S a lz m a n n .

Ralph G. Jackson, Woodbury, N. J., und Julian T. Baldwin, West Chester, Pa., 
V. St. A., Herstellung von Bodenbdagstoffen. Mit Asphalt imprägnierte Rohfilzpappe 
wird zunächst mit verschiedenartigen Mustern unter Verwendung verschiedener Farb
töne bedruckt. Nach dem Trocknen wird die Pappe mit einem durchsichtigen Im
prägnierungsmittel vollständig durchtränkt. Als Imprägnierungsmittel verwendet man 
die Lsg. einer Mischung aus 100 (Teilen) Harz, 40 Weichmachungsmitteln, 10 Zusatz
stoffe, 20 Pigment in 76—150 Lösungsm., wobei man als Harze: Acaroid-, Manilakopal-, 
Schellack- u. Cumaronharze, Estergummi u. Harnstoff-HCHO-Kondensationsprodd., als 
Weichmachungsmittel: Diäthyl-, Dibutyl-, Diamylphthalat, als Zusatzstoffe: Wachse, 
Kautschuk, Fettsäuren, trocknende öle, Celluloseester u. -äther, u. als Lösungsm.:
A., Bzl., Toluol u. Naphtha verwenden kann. Nach dem in der Wärme ausgeführten 
Imprägnieren der Filzbahn wird dieselbe durch beheizte Walzen geführt, getrocknet u. 
in üblicher Weise fertiggestellt. (A. PP. 2 011149 u. 2 011150 vom 29/9. 1931, ausg. 
13/8. 1935.) S e i z .

Imperial Chemical Industries, Ltd., England, Herstellung von Linoleum, dad. 
gek., daß man zur Herst. eines Linoleumzements solche trocknende öle verwendet, die 
einer Polymerisation u. einer Dest. in einem Kathodenrohrvakuum unterworfen werden, 
um nicht polymerisierte Ölanteile zu entfernen. — Z. B. werden 1000 (Teile) Leinöl 
unter Einleiten von C02 u. gutem Rühren längere Zeit erhitzt u. dann bei 220—230° 
einem kontinuierlichen Dest.-Verf. im Vakuum unterzogen, wobei die nicht polymeri
sierten Anteile abgetrennt werden. 150 so hergestelltes Standöl u. 3 Pb20 3 werden unter 
Rühren 5 Stdn. auf 180° erhitzt. Dann läßt man das öl zur weiteren Oxydation über 
geneigte Eisenschalen, die auf 40—45° erhitzt sind, laufen u. leitet gleichzeitig einen 
Luftstrom ein. 40 des so gewonnenen Linoxyns werden mit 5,7 Kolophonium auf 170° 
erhitzt, dann setzt man 2,5 Kaurikopal zu, erhitzt noch 10 Min. auf 150—160° u. läßt 
erkalten. 20 dieser M. werden mit 25 Holzmehl u. 12 Ultramarin vermischt u. durch 
Kalandern in Blattform überführt. (F. P. 786 383 vom 27/2. 1935, ausg. 2/9. 1935.
E. Prior. 27/2. 1934.) S e i z .

Eduard Schreiber Sohn, Thunis, Schweiz, Herstellung von linoleumartigen Belag- 
platten für Fußböden, dad. gek., daß Platten aus vegetabil. Fasern mit einer Mischung 
aus trocknendem öl u. Harz derart imprägniert werden, daß die Imprägnierung von 
einer Seite her in einen Teil der Platte eindringt, worauf das so imprägnierte Prod. 
einem Druck in der Hitze ausgesetzt wird. Z. B. werden Holzfasern in Plattenform 
gebracht u. getrocknet. Die Platte wird von einer Seite aus mit einer Imprägniermasse, 
die durch Kochen von Leinöl oder Holzöl u. natürlichen oder künstlichen Harzen, wie 
Kolophonium oder Kaurikopal, erhalten wurde, durch Aufgießen oder Aufspritzen ver
sehen, u. zwar werden 1,5 kg pro qm angewandt. Nach dem Trocknen u. Lagern werden 
die Platten bei Tempp. von 140° u. 5—lOat/qem verpreßt. (Schwz. P. 177239 vom 
1/6. 1934, ausg. 1/8. 1935.) S e iz .

Helmuth Jaeger, Deutschland, Herstellung von linoleumartigen Bodenbelagstoffen, 
dad. gek., daß man ein aus einem oder mehreren Füllstoffen u. einem oder mehreren 
oxydierbaren Bindemitteln bestehendes Gemisch nach dem Aufbringen auf an sich 
bekannte Unterlagen durch Erwärmen einer Oxydation unterwirft. — Man tränkt 
z. B. eine Unterlage aus einem biegsamen Werkstoff, z. B. Pappe oder Gewebe, mit 
Leinölfirnis mit einem Geh. an Farbstoffen oder Harz. Auf die untere Seite wird dann 
ein Anstrich aus Goudron, Bakelit oder einem Fimislack aufgetragen. Dann stellt man 
ein Gemisch aus trocknenden Ölen, Füllstoffen u. Harz her u. bringt dasselbe durch 
Aufwalzen auf die Oberfläche der Unterlage auf. Die Oxydation der Belagmasse wird 
in einem Trockenraum bei 45° während 3—4 Stdn. ausgeführt. Man kann diesen Belag 
auch zur Bekleidung von Wänden, als Belag für Tische usw. verwenden. (F. P. 785 032 
vom 1/2. 1935, ausg. 31/7. 1935.) S e iz .

John P. Henharen, Durban, Natal., Herstellung von Anstrichmassen für Belag
stoffe, wie Linoleum, dad. gek., daß man Harz auf 150“ so lange erhitzt, bis Essigsäure 
abgespaltcn wird, dann mit Trockenstoffen versetzt, auf 280° erhitzt u. nach dem Zusatz 
von Kautschuk his zur Lsg. desselben erhitzt. — 72 (Teile) gewöhnliches Harz werden
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auf 150° erhitzt. Nach dem Zusatz von 3% Co-Linoleat wird die Temp. auf 280° ge
steigert, 18 Kautschuk zugesetzt u. so lange weiter erhitzt, bis derselbe vollständig gel. 
ist. Die so erhaltene viscose M. trocknet rasch u. bildet einen dauerhaften, W. undurch
lässigen Überzug auf Unterlagen aller Art. (E. P. 433 994 vom 21/11. 1934, ausg. 19/9. 
1935.) S e iz .

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
Walter Fuchs, Einige neue Richtungen in der Kohlenforschung. Entw. der ver

schiedenen Kohlenentstehungstheorien. Besondere Berücksichtigung der eigenen 
Arbeiten des Vf. unter Vermeidung von hohem Druck u. hoher Temp. u. unter Unters, 
der Zwischenstufen bei der Inkohlung. Umsetzungen der Huminsäuren untereinander. 
(Fuel Sei. Pract. 14. 168—73. 211—13. Juli 1935. Rutgers Univ., New Jersey Agri
cultural Exper. Stat.) S c h u s t e r .

Ernest A . Rudge, Der Zerfall von Holz und die Humifizierung. (Vgl. C. 1935.
H. 1281. 2476.) Krit. Besprechung der Kohlenentstehungstheorien mit besonderer 
Berücksichtigung der Infiltrationstheorie. (Fuel Sei. Praet. 14. 202—05. Juli 1935. 
Whitehurch, Cardiff.) S c h u s t e r .

J. Sedletzky und B. Brunowsky, Der Aufbau der Huminsäure und ihre Be
ziehung zum Lignin und zu Kohlen. Röntgenograph. Unters, von Huminsäuren aus 
Torf u. Schwarzerde der U.S.S.R. u. Feststellung ihrer krystallinen Natur. Das Zu
sammenfallen ihrer Hauptinterferenzen mit den stärksten Graphitlinien deutet auf 
einen strukturgenet. Zusammenhang zwischen ihnen u. infolgedessen auch zwischen 
den Gliedern der Reihe Lignin-Huminsäure-Braunkohle-Anthracit-Graphit. Die 
Krystallite zeigen flache Ausbildung, eine Dicke von drei Molekülschichten u. eine 
Breite einer Molekülschicht. (Kolloid-Z. 73. 90—91. Okt. 1935. Moskau, Akad. d. 
Wiss-) _ _ S c h u s t e r .

G. Stadnikoff und A . Falkowskaja, über die Zusammensetzung der sapro- 
pehtischen Kohlen. Nach STADNIKÓW (Chemie der Kohlen S. 305 [1931]) bestehen 
Humuskohlen aus Bitumina u. Humusstoffen, die bei der trockenen Dest. Phenole 
geben, während aus Sapropelkohlen, die aus Fettsäuren u. den Zers.-Prodd. bestehen, 
bei der Verschwelung keine Phenole entstehen sollen. Doch werden in den Urteeren 
aus sapropelith. Kohlen stets geringe (bis etwa 2%) Mengen Phenole gefunden. Vff. 
konnten nun aus Bodheadkohlen durch Druckextraktion mit 2%ig. NaOH-Lsg. 
wechselnde Mengen den Huminsäuren nahestehender Stoffe (Mochaues B-K. 10,4, 
Jlutagansky B-K. 2,1, Chareisky-B-K. 4,5%) erhalten. Daneben wurde die Chareisky- 
tS-K. auch bei 280° mit Tetralin extrahiert. Die Prodd. dieses Vers. sind als Mischung 
von Decarboxylierungsprodd. anzusehen, die auch phenol. Stoffe enthalten, während 
«er NaOH-Extrakt der Chareisky-B-K. als ein Gemisch von Polymerisationsprodd. 
ungesätt. Fettsäuren mit Huminsäuren zu betrachten ist. Die Restkohlen enthalten 
keine Phenolhydroxyle u. sind als Umwandlungsprodd. ungesätt. Fettsäuren anzusehen, 
womit die eingangs erwähnte Einteilung weiter gestützt wird. Die Tetralinextraktion 
uat somit nicht alle Phenolhydroxyde, so daß zur Best. der Phenolhydroxyde nur 
l o a -  lOH-Druckextraktion verwendbar ist. (Brennstoff-Chem. 16. 381—82. 15/10.

pMos];aU-) Jü. S c h m i d t .
Charles Forrester, Untersuchung der Barakarkohlen vom Ihariafeld, Bihar und 

Un.ssct Indien. Geologie, physikal. u. ehem. Eigg. der Kohlen, Statistik, Natur u. 
Verteilung der Aschebildner, Waschkurven, Röntgenaufnahmen. (J. Inst. Fuel 9.

n 1935. Dhanbad, India, Indian S ch oo l o f  Mines.) SCHUSTER.
D. J. W. Kreulen und N. M. Roodenburg, Temperatur-Oberflächenspannungs- 

xnien von Steinkohlenbitumen im Zusammenhang mit dem Inkohlungsgrad und der Ent- 
s e imgstceise der Kohle. Es wurde die Oberflächenspannung für Bitumen von Hunius- 
s. ernkoh nac der Blasendruckmethode (vgl. N e l l e n s t e y n - L o m a n ,  Asfalt en Teer,
1ms . ™am 1932) in Abhängigkeit von der Temp. bestimmt. Bei Kohlen, bei denen 

ir w j Kohlung vorwiegend bedingende Faktor die Temp., z. B. Bitumina in Urteeren, 
gegebenenfalls nach Abtrennung der Phenole, war, liegen die Oberflächenspannungs- 
mien tiefer als bei solchen, bei denen die Inkohlung im w’esentlichen durch Druck 

als T  T wurde- Der Druck beeinflußt demnach die Oberflächenspannung weniger 
tue leinp. Da bei gleichem Inkohlungsgrad der Humine verschiedene Oberflächen- 

pannungen der Bitumina gefunden wurden, so ergibt sich, daß das Inkohlungsstadium der 
i umma ein anderes sein kann als das der Humine. Ein fossiles Harz aus L o a - B o a -

16*
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Kohle zeigt hohe Oberflächenspannung, was darauf deutet, daß der größere Teil des 
Bitumens nicht aus dem Harz stammt. (Brennstoff-Chem. 16- 365—68. 1/10. 1935. 
Rotterdam u. Krimpen a. d. Jjssel.) J. Sc h m id t .

Wilhelm Gumz, Über die Genauigkeit der Verbrennungsrechnung. Vergleich der 
üblichen Verbrennungsrechnung mit jener unter Berücksichtigung der wahren Luft- 
zus. u. einer mittleren Luftfeuchtigkeit. Abweichungen 1—2%. (Feuerungsteehn. 23. 
109—10. 15/10. 1935. Heidelberg.) Sch uster .

Werner Boie, Berechnung eines I  — II u— t-Diagramms der Brennstoffe aus neuen 
statistischen Gleichungen. Unter Umgehung einer Berücksichtigung der Luftüberschuß- 
zahl wird in Verb. mit dem maximalen C02-Geh. eine neue Kennziffer u. mit deren Hilfe 
die feuerungsteehn. wichtigen Größen in neuen Formeln abgeleitet. Insbesondere wird 
ein I  — Hu — ¿-Diagramm berechnet, mit dessen Hilfe auch Verbrennungstemp. für 
Rohbraunkohle in Strahlungskesseln bei Luftvorwärmung unter Berücksichtigung des 
Was3erdampfballastes ermittelt werden kann. (Wärme 58. 657—62. 678—82. 1935. 
Dresden.) Jü. Sc h m id t .

A. C. Dunningham und E. S. Grumell, Einfluß des Zufügens von Wasser zu
Kesselkohle auf den Heizbetrieb. Experimenteller Nachweis des Einflusses der Feuchtig
keit: Erhöhung der Gleichmäßigkeit der Porosität eines Brennstoffbettes u. Ernied
rigung de3 Widerstandes gegen den Durchgang der Luft; infolgedessen Verbesserung 
der Verbrennung. (J. Inst. Fuel 9. Nr. 43. 24—29. Okt. 1935.) Sch u ster .

Allen J. Johnson, Eine neue Ofenart für Anthracit. Beschreibung des Ofens, 
der den Verbrennungsraum über dem Feuer ausschaltct u. die Verbrennungsluft ober
halb des Rostes zutreten läßt. Die Verbrennung ist bei hohem C02-Geh. der Rauchgase 
prakt. vollkommen. Brennstoffe mit niedrigschm. Asche liefern keine Schlacken. Zu
sammenstellung der Ergebnisse eines Leistungsvers. (Ind. Engng. Chcm. 27. 944—48. 
Aug. 1935. Primos, Delaware County, Pa., Antliracite Inst. Lab.) SCHUSTER.

T. Takakuwa, Die Trennung von Glanz- und Mattkohle. Trennmethoden u. ihre 
Ergebnisse. (J. Fuel Soc. Japan 14. 99—100. Sept. 1935. [Nach engl. Ausz. 
ref.]) Sch u ster .

L. Maier, L. Zukerman und P. Lyssenko, Die Anwendung der Flotationsmethode 
zur Anreicherung von Kohle für Elektrodenkoks. Am leichtesten gelingt die Anreicherung 
wie Verss. mit Donetzkkohlen erwiesen haben, bei Kohlen, deren Asche u. Pyrit im 
Vitrit u. Durit u. nicht im Fusit in Form größerer Einschlüsse verteilt sind. So gelang 
es, aus einer Kohle mit 26% Asche u. 18% Pyrit ein Konzentrat mit 3°/o Asche u.
0,82% Pyrit zu gewinnen. Mit Mineralsalzen aufgearbeitete Konzentrate enthielt 
weniger Asche u. Feuchtigkeit, als die durch Flotation mit ölen hergestellten. (Chcm. 
festen Brennstoffe [russ.: Chimija twerdogo Topliwa] 5. 655—61. 1934.) SCHÖNFELD.

John T. Crawford, Bedeutung der Dichte des Waschwassers, der Korngröße und 
der Mengenregelung bei der Flotation von Kohle. Vers.-Ergebnisse über den Einfluß der 
verschiedenen Betriebsveräriderungen u. günstigste Betriebsergebnisse. (Amer. Inst. 
Min. metallurg. Eng. [CI. F, Coal Divis.] Contr. Nr. 86. 11 Seiten. Sept. 1935. West 
Newton, Pa., Prep. Dep., Pittsburgh Coal Co.) Sch u ster .

B. K. Klimow und W . A. Danilenko, Dreizonenofen mit innerer Feuerung zur
Torf Verkokung. .(Chern. festen Brennstoffe [russ.: Chimija twerdogo Topliwa] 5. 711 
bis 719. 1934.) Sch ö n feld .

F. S. Sinnatt, Entwicklung der Tieftemperaturverkokung im Jahre 1934. (Vgl- 
C- 1934. H . 1399. 3338.) Verff. der Low Te m fer atu r e  Car b o n isa t io n  Ltd ., 
von H ir d , der I llin g w o r th  Ca r b o n isa t io n  Comp., der N at io n al  Coke  and 
O il  Co ., von K n o w l e s  u . Sa l e r n o . Arbeiten der F uel  R esearch  Statio n . 
(Fuel Econ. Rev. 14. 3—4. 1935.) Sch uster .

David Brownlie, Kombinierte Tieftemperaturverkokung und Verbrennung. Die 
neuen „Morgan“ -Verfahren. (Vgl. C. 1934. II. 2016.) Krit. Beschreibung des Verf. 
von J. St. Morgan  vgl. C. 1935. II. 162. (Steam Engineer 4. 465—68. Aug. 
1935.) R. K. Mü l l e r .

James H. Lum und Harry A. Curtis, Kohlenverkokung. Die plastische Zone. 
Unters, des Einflusses von Gasgesehwindigkeit, Lagerungsdichte der Kohle, Länge 
der Kohlenschicht, Siebanalyse u. Erhitzungsgeschwindigkeit auf die Ergebnisse der 
FOXWELL-Methode. Ausarbeitung von Standardbedingungen. Best. der Zähfl. der 
plast. Kohle. (Ind. Engng. Chem., Analyt. Edit. 7. 327—33.15. Sept. 1935. New Haven, 
Gönn., Yale Univ.) SCHUSTER.
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T. Shimnrara und H. Nomura, Erhöhung der Verkokbarkeit von Kohle. (Fuel Sei. 
Pract. 14. 309—11. Okt. 1935. — C. 1934. I. 1422.) Sch uster .

T. G. Woolhouse, Die Entfernung von Schwefel während der Verkokung von Kohle. 
Nack eingehender krit. Besprechung der einschlägigen Vorarbeiten werden die eigenen 
Unterss. u. ihre Ergebnisse mitgeteilt, die sich auf die Zers, von Pyriten während der 
Verkokung beziehen. (Fuel Sei. Pract. 14. 259—64. 286—95. Okt. 1935. Sheffield, 
Univ., Dep. of Fuel Technology.) SCHUSTER.

N. Tschishewski und F. Poputnikow, Hocheisenhaltiger Koks. Über Verss. zur 
Verkokung von Kolile-Eisenerzgemischen u. Verwendbarkeit des Kokses im Hoch
ofenprozeß. Der Koks kann nach den Ergebnissen sowohl allein, wie auch als Zusatz 
verwendet werden. (Chem. festen Brennstoffe [russ.: Chimija twerdogo Topliwa] 5. 
65—70.) _ _ Sch ö n feld .

Joseph D. Davis und H. Stuart Auvil, Elektrische Leitfähigkeit von Koks. Der 
elektr. Widerstand von zerkleinertem Koks setzt sich zusammen aus dem Widerstand 
der Kokssubstanz u. dem Übergangswiderstand zwischen den einzelnen einander be
rührenden Teilchen. Durch Anwendung hohen Drucks bei der experimentellen Best. 
lassen sich relative Werte für den Widerstand der Kokssubstanz ermitteln. Die Leit
fähigkeit steigt mit der Verkokungstemp.; ferner hängt sie ab von der Art u. Menge 
der flüchtigen Bestandteile des Kokses, von der Breite der plast. Zone der Ausgangs
kohle u. dem geolog. Alter. (Ind. Engng. Chem. 27. 1196—1200. Okt. 1935. Pittsburgh, 
Pa., U. S. Bur. Mines, Exp. Stat.) Sch u ster .

Y. Oshima und Y. Fukuda, über die Verbrennlichkeit und Reaktionsfähigkeit von 
Kolcsen. Unters, des Einflusses der Aschenbestandteile u. absichtlich beigemengter 
anorgan. Substanzen. (J. Fuel Soc. Japan 14. 91—94. Sept. 1935. [Nach engl. Ausz. 
ref-]) Sch u ste r .

G. J. Tarassow, über die Anwendung von Halbkoks bei der Carbidherstellung. 
(Vgl. C. 1935- II. 1590.) Zur CaC2-Herst. wird Halbkoks aus Braunkohle als Aus
gangsmaterial für den Fall vorgeschlagen, wenn das Carbid örtlich zur Gewinnung 
von Cyanamid oder organ. Deriw. des Acetylens benutzt wird. Im Laboratorium 
wurde aus Halbkoks mit 15% u. mehr Asche ca. 75%ig. CaC2 gewonnen. Bei vor
heriger Entaschung können noch bessere Resultate erzielt werden. (Chem. festen 
Brennstoffe [russ.: Chimija twerdogo Topliwa] 5. 280— 83. April 1934.) V. FÜNER.

H. D. Greenwood, Übersicht über die Gaswerksentwicklung im Jahre 1934. Ver
kokung. Wassergaserzeugung. Restlose Vergasung. Feuerfeste Materialien, Koks. 
"Steinigung. Benzol. Teer u. seine Erzeugnisse. Ammoniak. Speicherung. Schrift
tum. (Fuel Econ. Rev. 14. 5—9. 1935.) Sch uster .

W. S. Machnatsch, Verwertung des Torfes für die Gasfabrikation. Technolog, 
¿ragen der zweckmäßigen Generatoren usw. (Torf-Ind. [russ.: Torfjanoje Djelo] 1935. 
Ar. 3. 18—20. April.) Sc h ö n feld .

R- E. Brewer und L. H. Ryerson, Die Herstellung von wasserstoffreichem Wasser
gas aus Koksen jüngerer Kohlen. Einflüsse von Katalysatoren. In Fortführung früherer 
Arteten (C. 1934. II. 3338) wurde der Einfluß von Katalysatoren auf die Geschwindig- 
, cn™ H2-Bldg. bei der Vergasung von Holzkohle bzw. Lignitkoks zwischen 600

• oUO untersucht. K2C03, Na2C03 u. Ti02-Cu0 (60: 40) vermehren die Gasausbeute, 
v "v  ?eren H2-Geh. Dabei wurde der gleiche Effekt erzielt, ob der Katalysator vor der 
er* h • 01̂ er zunl frühen Koks zugegeben wurde. Ein Zusatz zu älterem Koks 
dp -Ausbeuten. Die Verss. stützen die bekannten Anschauungen über

Mechanismus der Wirksamkeit der einzelnen Katalysatoren. Ti02 kann als
- ivator des CuO angesehen werden. Für die Wassergaskonvertierung war ein Kata- 
Katsir T  67 Mol'°/o MgO, 30 Mol-% Fe20 3 u. 3 Mol-% K2CrO, erforderlich. Dieser 
27 'lim War niec*lan- widerstandsfähig u. lange wirksam. (Ind. Engng. Chem.

mv 53. Sept. 1935. Minneapolis, Minn., Univ. of Minnesota.) JÜ. Sc h m id t , 
d , ?, e Nagel, Flash-System zur kontinuierlichen Carburierung von aus festem 
^emistojf eneugtem Gas. (Vgl. C. 1935. II. 2477.) Beschreibung des Verf., das ohne 
carbu ' 0n jlc*ltem ^  u- Teer arbeitet u. seinem Wesen nach darin besteht, daß das zu 
übertrifft011 ■ ^  einer Temp. erzeugt wird, die die Carburierungstemp. um so viel
ist P 1 zur Deckung der Wärme für die Carburierung durch Crackung erforderlich 

r isPieL (Amer- Gas J. 143- Nr. 2. 11—12. Aug. 1935. New York, Carbu- retted Gas Inc.) Sch u ster .
Hollings und W . K. Hutchison, Gasreinigung. Inhaltlich ident, mit der
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C. 1935. II. 2477 referierten Arbeit. (J. Inst. Fuel 8. 360—71; Gas Industry 52. 417 
bis 423; J. Soo. ehem. Ind., Chem. & Ind. 54. 726—32. 752—60. 1935.) Sch uster .

W . Bertelsmann, Ein Versuch zur Reinigung des Qases durch Katalyse. Nach 
allgemeinen Ausführungen über die Möglichkeiten der CO-Entfernung aus Gasen wird 
die katalyt. Umsetzung des CO mit W.-Dampf zu H, u. C02 behandelt u. ihre An
wendung nach dem BERTELSMANN-SCHUSTERschen Verf. der Ges. F. GASENTGIFTUNG 
(N on -Poisonous  Gas  H o lding  Co . L t d .) zur Entgiftung von Stadtgas im Gas
werk Hameln behandelt. Vorteile des Verf.: Vergrößerung der Ofenleistung, Ver
minderung des Geh. an organ. Gasschwefel, an HCN u. Naphthalin, Gewinnung eines 
sehr reinen Bzl. (J. Usines Gaz 59. 497—503. 5/10. 1935.) Sch uster .

A. N. Baschkirow und B. M. Rapoport, Phenole des Teers von Barsass-Sapro-
mixiten. (Vgl. C. 1934. II. 4042.) Die mit NaOH aus dem Teer ausgelaugten sauren 
Verbb. bestehen im wesentlichen aus Phenolen u. 10,3°/o Carbonsäuren. Nachgewiesen 
wurden Phenol, die 3 Kresole u. Xylenole u. p-Äthylphenol. (Chem. festen Brennstoffe 
[russ.: Chimija twerdogo Topliwa] 5. 455—59.) SCHÖNFELD.

I. B. Rapoport und S. J. Kossolapow, Untersuchung der Basen des Urteers der 
Shurinkohlen. Die aus dem Urteer isolierten Basen wurden durch Dest. mit Wasser
dampf u. Auffangen über W. in 2 Fraktionen (leichter u. schwerer als HaO) getrennt. 
Erhalten: 278 g Basen, D.184 0,9672, dunkelrote Fl., u. 160 g. D.174 1,0526, dunkle 
zähe Fl. Die weitere Fraktionierung der beiden Basenanteile ergab relativ schwach 
gefärbte Fraktionen, deren Mol.-Gewichte durch Titration ermittelt wurden. Die 
Fraktionen 230—237°, 237—242°, 244—250° lieferten Pikrate vom F. 198—200°, 
176—178° u. 168—171°; Misch-F. 171—175°. Das Mol.-Gewicht der Fraktion 230 
bis 237° entspricht einem Methylchinolin. Durch Spaltung der Fraktion 265—325° 
unter H2-Druck bei 450° in Ggw. von MoO, wird wahrscheinlich gemacht, daß die 
Fraktion aus Lutidinbasen besteht. (Chem. festen Brennstoffe [russ.: Chimija twerdogo 
Topliwa] 5. 448—55. 1934.) Sc h ö n f el d .

B. L. Moldawski und s. Je. Liwschitz, Hydrierung sauerstoffhaltiger Ver
bindungen. II. (Vgl. C. 1934. II. 3503.) Aus dem Kerosin des primären Teeres der 
Kohle von Tscheremchow wurden durch Dest. u. Alkaliextraktion Phenole gewonnen. 
Die katalyt. Hydrierung in Ggw. von MoS2 im Drehautoklaven bei 400° u. Anfangs
drucken von 15—40 at lieferte in befriedigender Ausbeute Toluol neben wenig un- 
gesätt. KW-stoffen u. Methylcyclohexan; auch die höhersd. Phenole konnten nach 
Isolierung u. direkt in der Kerosinfraktion vollständig desoxydiert werden. Schließlich 
wird die Hydrierung u. Beinigung von Rohkerosin im kontinuierlichen Verf. beschrieben, 
wobei als Katalysator ein Gemisch aus Lehm MoS2 (90: 10) diente u. die Drucke 
die üblichen beim Cracken verwandten nicht überschritten (40—70 at). Das erhaltene 
hellgelbe Prod. braucht nicht mit H2S04 gereinigt zu werden u. kann direkt oder in Form 
von Zusätzen zum Bzn. als Brennstoff für Auto- u. Flugzeugmotoren verwandt werden. 
(Chem. festen Brennstoffe [russ.: Chimija twerdogo Topliwa] 5. 91—96. 1934.) B er sin .

L. Ubbelohde, Stand und Zukunftsaufgaben der Mineralölforschung. (Vgl. C. 1934.
II. 1552.) Mineralölverbrauch. Fortschritte bei der Erdölgewinnung u. -Verarbeitung. 
Treibstoff u. öl aus Kohle. Dieselöle u. Gas als Treibstoff. Kohlenstaubmotor. Altöl
aufarbeitung. (Oel Kohle Erdoel Teer 11. 775—79. 15/10. 1935. Berlin, Techn. Hoch
schule, Chem.-techn. Inst.) SCHUSTER.

E- R. Fischer, Nationale Mineralölwirtschaft. Ausbau der Energiewirtschaft. 
Stein- u. Braunkohle als Rohstoffo der deutschen Energieerzeugung. Herabsetzung des 
spezif. Verbrauchs. Entw. von Ersatztreibstoffen (Sauggasbetrieb, Stadtgasbetrieb, 
Elektrizität usw.). Anpassung des Motors an die neuen Kraftstoffe. Deutsches Erdöl 
als Reserve. (Oel Kohle Erdoel Teer 11. 779—81. 15/10. 1935.) SCHUSTER.

Franz Fischer, Benzinsynthese aus Wassergas für die Großversorgung Deutsch
lands mit Kraftstoffen. Stufen der Bzn.-Synthese: Wassergaserzeugung, Grobreinigung 
des Gases, Feinreinigung von organ. S bis auf 0,2 g je 100 cbm, Katalyse. Möglich
keiten der Wassergaserzeugung, Feinreinigung bei Katalysentemp. unter S-Bindung. 
Katalysatoren u. Ausbeuten. Wärmewirtschaft. Apparatur. Arbeitsschema. Primäre 
Erzeugnisse. Weiterverarbeitung der Prodd. Vergleich der Erzeugnisse mit jenen aus 
Erdöl. Sekundäre Erzeugnisse aus dem Kogasin. Geschichte der Bzn.-Synthese. 
(Oel Kohle Erdoel Teer 11. 782—85. 15/10. 1935. Mülheim/Ruhr, Kolilenforschungs- 
inst.) Sch uster .

H. Mallison, Steinkohlenteer in der Industrie. Teerarten. Erzeugung von Stein
kohlenteer in Deutschland. Chem. Einzelstoffe aus Steinkohlenteer. Freier Kohlen-
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Stoff. Teorerzeugnisse u. ihre Verwendung: Dachpappe, Klebemasse für die Bau
industrie, Teerfirnis, Steinmasse aus Stahlwerksteer u. Dolomit, Pech zur Brikettierung. 
0 ) C > i e Erdoel Teer 11. 786—91. 15/10. 1935. Berlin.) Sch uster .

E. Daub, Zur Frage des palaeozoischen Erdöls. An einigen aus dem Dill-Lahn- 
Gebiet bzw. aus dem Harz stammenden Anthrazitproben wird durch mkr. Unters, 
gezeigt, daß das in ihnen vorhandene Bitumen bzw. dessen Rückstand vor der Ver
festigung des erzbildenden Meeresniederschlages entstanden ist. (Oel Kohle Erdoel Teer
11. 651—54. 22/9. 1935. Dortmund.) J. Sch m idt .

Alberto J. Zanetta, Klassifizierung der argentinischen Erdöle. Einige argentin. 
Erdöle werden nach den Methoden des B u r eau  OF Min e s  untersucht. Die Rohöle 
von Salta u. Tupungato erweisen sich danach als paraffinbas., das öl von Cacheuta 
als gemischt- u. paraffinbas., die öle von Plaza Huincul u. von Comodoro Rivasavia 
als gemischtbas. Vf. teilt für die einzelnen öle die Analysen u. Siedekurven bei Atmo
sphärendruck u. bei 40 mm Vakuum mit. (Chcmia [Rev. Centro Estud. Doctorado 
Quim.] 10. 99—127. Juni 1935.) R. K. MÜLLER.

S. von Pilat, Versuche über Fraktionierung von Erdölrückständen und, schweren 
Erdölsorlen durch Einpressen von Erdgas. Beim Ausfällen der Asphalte mit Benzin ist 
die Menge der ausgefällten Asphalte um so größer, je niedriger das Eällungsbenzin 
sd. Vf. hat die Asphaltfällung mit Propan-Butangemisch ausgeführt, wobei jedoch 
immer noch dunkel gefärbte Bestandteile im öl zurüekblicben. Durch Aufpressen 
von CH, gelang bei 30 at die Abscheidung einer fl. dunklen Phase. Durch Steigerung 
des Druckes konnten weitere, immer leichter werdende Anteile ausgefällt werden. Maß
gelblich für den Effekt ist die Löslichkeit des aufgepreßten Gases, so wurde bei Ver- 
gleichsverss. der gleiche Effekt erreicht mit C02 bei 15 at, CH, bei 18 at, N2 bei 28 at, 
mit H2 bei 86 at kein Fälleffekt. Bei einer anderen Vers.-Reihe wurde mit H, bei 130 at 
ein dem bei 30 at CH4 analoger Effekt erzielt. Bei Fällungsverss. mittels CH4 von in 
Propan u. Kresol gelösten KYV-stoffen bildeten sich zuerst 2 fl. Phasen, bei weiterer 
Zugabe von CH4 teilte sich die kresolhaltige Lsg. Es enthielt dann die untere mit 
Aromaten gesätt. Kresol, die mittlere im wesentlichen schwere KW-stoffe, während 
die oberste vorwiegend aus Methan-Propan mit wenig KW-stoffen u. Kresol. Die bei 
niedrigen Drucken (30—50 at) ausgefällten, dunkelfarbigen Stoffe besitzen eine Dichte 
von 0,99—1,02 u. FI00 =  20° E. Auffällig niedrig ist ihr mittleres Mol.-Gew. 450—500. 
(Oel Kohle Erdoel Teer 11. 655—58. 22/9. 1935. Lwow, Polen.) J. Sch m idt .

K. C. Sclater, Grundbegriffe der angewandten Erdölgewinnung. 20. (19. vgl.
C. 1935. II. 2766.) Fortsetzung der Arbeit über die Erfordernisse u. Leistungen oder 
Zentralpumpstationen. (Petrol. Engr. 6. Nr. 10. 60—61. Juni 1935.) K. O. Mü l l e r .

Emory Kemler und L. L. Thomas, Grundbegriffe der angewandten Weiterförderung 
von Erdölen in Rohrleitungen. 11. (10. vgl. C. 1935. II. 2909.) Weitere 4 Durchfluß
diagramme für Öle durch Rohrleitungen verschiedenen Durchmessers sind angegeben. 
(Petrol. Engr. 6. Nr. 10. 6&-69. Juni 1935.) K. O. Mü l l e r .

W. L. Nelson, Grundbegriffe der angewandten Erdölverarbeitung. 20. (19. vgl.
C. 1935. II. 2766.) Die Anwendung von Strahl- u. Konvektionszonen in Spaltofen, 
sowie das Umpumpen von Abgasen zur Regulierung der Tempp. wird besprochen. 
(Petrol. Engr. 6. Nr. 10. 62— 65. Juni 1935.) K. O. Mü l l e r .

S. S.Taylor undH.M. Smith, Oxydation von Rohölen. Verschiedene Rohöle wurden 
hei gleicher Temp. (80° F) u. gleichem Druck 182 Tage in Stahlbomben oxydiert. Es 
entstanden C02, Asphalt u. uni. Harze sowie Säuren. Daraus wird geschlossen, daß 
Kohöle, wenn sie mit dem Gasdruckverf. mit Luft gefördert werden, etwas oxydiert 
werden. Wenn man dann später zum Fördern durch „Wasserfluten“ übergeht, muß 
dies vorsichtig geschehen, da oxydierte öle leichter Emulsionen bilden. (U. S. Dep. 
Interior, Bur. Mines, Rep. Invest. Nr. 3. 238. 1935.) W a l t h e r .

S. S. Nametkin und W . K. Sworykina, Über die neutralen Produkte der Oxy
dation von Erdölkohlemvasserstoffen durch Luftsauerstoff. Außer den Hauptprodd. der 
Oxydation von Paraffin mit Luftsauerstoff, hochmolekularen Säuren u. Oxysäuren 

vi •' ^eren inneren Anhydride, gewinnt man aus den sich an die Rk.-Kammer an
schließenden „Fallen“  Nebenprodd., die 1. aus nicht in Rk. getretenen KW-stoffen, 
“■ süchtigen niederen Fettsäuren u. 3. neutralen Rk.-Prodd. bestehen. Nach Ent
fernung ̂ der Säuren mit Sodalsg. oder verd. Laugen wird eine sogenannte „Aldehyd, 
iraktion“ erhalten, die näher untersucht wurde. Etwa 7,7°/0 dieser Fraktion bestanden 
aus Copron-, önanth-, Capryl-, Pdargon- u. Caprinaldehyd, welche über die Bisulfit- 
verbb. gereinigt wurden; 12,3% bestanden aus den n. Alkoholen Hexyl, Heptyl, Octyl,
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Nonyl, Decyl, XJndecyl u. Dodecyl, die über die Borsäureester getrennt wurden. Die 
Menge an Aldehyden u. Alkoholen schwankt je nach dem Ausgangsprod. Die „Aldehyd
fraktion“ aus Vaselinöl (Emba) enthielt beispielsweise nur 0,6% Aldehyde u. ca. 1% 
Alkohole. — Auf Grund des von WIELAND u. CHROMETZKA (C. 1930. II. 1968) ge
fundenen Zerfalls von Alkylperoxyden in Alkohol u. Aldehyd wird angenommen, daß 
auch beim „ o x y d a t i v e n  C r a c k e n “ aus Bruchstücken der KW-stoffmoleküle 
(Radikalen) über die entsprechenden Peroxyde Aldehyd u. Alkohol gebildet werden, 
wobei der Zerfall in Abhängigkeit von verschiedenen Faktoren an verschiedenen Stellen 
erfolgen kann, z. B.:
1. CH3(CH2)nCH,-:-CH2(CH2)mCH3 —  >- CH/GH^CH, - 0  • 0  • CH2(CHs)mCH3 — y  
CH3(CHs)nCH,OH +  CH3(CH,)mCHO oder CHs(CH,)nCHO +  CII3(CII2)mCHaOII.

2. CHs(CHslnCH,-;-CH, —  >- CHs(CH2)nCH30-0CH, — y  
CH,(CH,^CH,OH +  CH,0 oder CH^CH^CHO 4- CH30H.

Zum Schluß wird auf die wirtschaftliche Bedeutung der aus Erdöl dieserart gewonnenen 
Prodd. hingewiesen: der Aldehyde für die Parfümerie, der Alkohole als Stabilisatoren 
der niehtklopfenden Bzn.-A.-Gemische. Weitere Einzelheiten im Original. (Chem. J. 
Ser. A. J. allg. Chem. [russ.: Chimitselieski Shurnal. Sser. A. Shurnal obschtschei 
Chimii] 4. (66.) 906—14. Moskau.) B e r s in .

S. N. Popow und A. J. Beilin, Kunstfimis aus dm Pyrolyseprodukten von Roh- 
erdölprodukten. Die Polymerisation der bei 75° sd. Erstfraktion des Leichtöles aus Erdöl
teer, vorwiegend aus Olefinen bestehend, mit H2SO.,, ist unwirtschaftlich. Die Olefine 
der Gase der Erdölpyrolyse lassen sich leicht polymerisieren mittels aktivierter Bleich
erden. Es wurde deshalb die Wrkg. der Erden auf die IiW-stoffe der genannten Fraktion 
in der Dampfphase untersucht. Es gelang auf diese Weise, die KW-stoffe bis zu 20% 
zu einem Kunstfirnis zu polymerisieren. (Petrol.-Ind. Aserbaidshan [russ.: Aser- 
baidshanskoe neftjanoe Chosjaistwo] 15. Nr. 5. 98—102. Mai 1935.) SCHÖNFELD.

C.W . Cannon und E. L. Huntington, Wirksamkeit von Petrolmmfrakticmier- 
kolonnen. HI. (n . vgl. C. 1935. I. 3742.) In Fortsetzung der früheren Arbeiten wird 
die laboratoriumsmäßige Fraktionierung eines Hexan-Heptangemisehes (50: 50 Voll.) 
in 5" hohen, mit Glasringen bzw. Eisenspiralen gefüllten Kolonnen beschrieben. Diese 
Kolonnen arbeiteten trotz geringer Dest.-Geschwindigkeiten unbefriedigend, dagegen 
waren die Verss. in einer HEMPEL-Kolonne (1" Durchmesser, 6" Höhe) bei einer Dest.- 
Geschwindigkeit von 1 ccm/Min. ausgezeichnet, so daß sieh aus den Ergebnissen das 
Mc CABE-THIELE-Diagramm für das Dampf-Fl.-Diagramm zeichnen ließ. (Befiner 
natur. Gasoline Manufacturer 14. 424—25. Sept. 1935. Houston, Texas, Shell Petroleum 
Corp., u. Univ. of Oklahoma.) Jü. Schmidt.

S. Popow und J. Danilowa, Der Einfluß der Fraktionierung auf die chemische 
Reinigung der aromatischen Rohprodukte der Erdölpyrolyse. (Vgl. C. 1934. II. 376.) 
Durch Anwendung in engen Grenzen sd. (5°) Toluolfraktionen läßt sieh der H2S04- 
Verbrauch bei der Raffination um 30% reduzieren. (Petrol.-Ind. Aserbaidshan [russ.: 
Aserbaidshanskoo neftjanoe Cho3jaistwo] 15. Nr. 4. 66—71. April 1935.) SCHÖNFELD.

Per K. Frölich und Peter J. Wiezevich, Spalten und Polymerisation von Kohlen
wasserstoffen mit niedrigem Molekulargewicht. Es wird die therm. Spaltung von Methan, 
Äthan, Propan, n-Butan der entsprechenden Olefine u. des Acetylens auf Grund der 
Literatur eingehend besprochen. Techn. am wichtigsten ist die Spaltung des Propans. 
Wir werden die besten Ausbeuten bei Luftzusatz (optimal 70%) erhalten, so daß bei 
675 ±  15° bei 30 Sek. Verweilzeit im Kupferrk.-Gefäß 75—-80% des C3H8 in C2H4 
u. C3HS im Verhältnis 3: 2 erhalten wurden. Bei tiefen Tempp «  560°) ist Eisen 
besser als Kupfer, oberhalb 560° wird in Eisen Teer gebildet. Oxyde katalysieren 
nicht. NiO gibt viel Kohlenstoff, günstig war jedoch ein Gemisch von NiO, ZnO u. 
Cr20 3. Bei gleichzeitiger Spaltung u. Polymerisation wurden optimal 5,81 Leichtöl 
pro 28,3 obm C3H6 erhalten. Arbeitet man in 2Rk.-Stufen, so wurden bei 650°, 48 at 
(Polymerisationsbedingungen) 4,91 Leichtöl/28,3 cbm C3H„ gefunden. Durch Ab
trennung des bei der Spaltung entstehenden H., vor der Polymerisationsstufe konnte 
(bei 400° 170 at) die Leichtölausbeute auf 29,41/28,3 cbm C3H8 gesteigert werden. 
Bei der Polymerisation wird die Benzolbldg. durch niedrigen Druck begünstigt. Die 
Teerbldg. wird, wie experimentell bewiesen, durch Rk. des Bzl. mit Olefinen hervor
gerufen. Bzl. allein gibt keinen Teer. Die H2-Abscheidung kann kontinuierlich über 
CuO bei 300—350° bei 2—5 Sek. Verweilzeit nach Zumischen der erforderlichen Oä-
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Menge erfolgen. Die Olefinverluste sind dabei gering. Am Schluß wird über Kata
lysatoren für Spaltung u. Polymerisation u. über Polymerisationsausbeuten auf Grund 
von Literatur — insbesondere von Patentangaben — berichtet. (Ind. Engng. Chem. 
27.1055— 62. Sept. 1935. Elizabeth, N. J., Standard Oil Development Comp.) Jü. Schm .

F. W. Sullivan jr., R. F. Ruthruff und W . E. Kuentzel, Spaltung und Poly
merisation von gasförmigen Paraffin- und Olefinkohlenwasserstoffen. (Vgl. vorst. Ref.) 
Es wurden C2H0 u. C3HS in Bohren aus KA 2 S-Stahl gespalten u. dabei aus C2H0 
optimal 74 Vol.-% u. aus C3H8 82 Vol.-°/0 Olefin erhalten. Weiter wurden reines Äthan 
u. reines Propan bei 343—454° u. etwa 35—200 at u. 1—105 Min. Verweilzeit poly
merisiert. Die Ausbeute an Polymerisaten betrug 70—80% beim Äthylen u. 60 bis 
65% beim Propylen, die bei 150—200 at bei 10—20 Min. erreicht wurden. Längere 
Verweilzeiten sind ohne großen Einfluß. Die Polymerisate bestehen größtenteils aus 
für den Motorbetrieb geeigneten KW-stoffen. (Ind. Engng. Chem. 27. 1072—77. 
Sept. 1935. Chicago, Ul., Standard Oil Company [Indiana].) Jü. Sch m id t .

Hans Tropsch und Gustav Egloff, Hochtemperaturspaltung von gasförmigen 
Paraffinkohlenwasserstoffen. Zur Erreichung der maximalen C2H2-Ausbeute muß bei 
CH4 bei 1400° u. 50 mm Hg die Verweilzeit gegenüber C2H0 u. C3H8 um 10—20% 
erhöht werden. Ät h a n .  Bei 1100° wurde die optimale C2H.r Menge (661/100 1 C2H0) 
in 0,0035 Sek., bei 1400° in 0,0004 Sek. erreicht. Die C2H2-Ausbeute stieg von 10 1 
(1100°) auf 53 1 (1400°). Die Propylenmenge war wenig temperaturempfindlich. 
Propan.  Bei 1100° i. 0,008 Sek. 691/1001 C3H8 Äthylen bei 1400° u. 0,005 Sek. 
721. Die G,H2-Menge stieg von 251 auf 761. Bu t a n .  Bei 1100° u. 0,0035 Sek. 
941/1001 C4H10 Äthylen. Optimale C2H2-Menge 301 C3H0 22 1. I s o b u t a n .  Bei 
1100° u. 0,004 Sek. 351 C2H2, bei 0,0035 Sek. 461 C3H0. Optimale C2H.,-Menge 441/ 
1001 C,H10. (Ind. Engng. Chem. 27- 1063—67. Sept. 1935. Riverside, 111., Universal
Oil Products Company.) JÜ. Sc h m id t .

V. N. Ipatieff, Katalytische Polymerisation gasförmiger Olefine durch flüssige 
Pliosphorsäure. I. Propylen. Propylen reagiert beim Einleiten unter Druck bei 200° 
mit HjPOj unter Bldg. von Phosphorsäuremonopropylester. Mit C2H4 beginnt die 

CU, CH„ Rk. schon bei 120°. Vf. zeigte
^ (T  ............................  -  ~ ~durch Isolierung dieser Ester, daß

__. i i n  p/vn-m diese als Zwisehenprodd. bei der
CH ' 3 Polymerisation auftreten. Durch

pfT''"prT Zus. der Ester werden die Polymere
3 3 gebildet nach nebenst. Formel. Bei

204° u. 51 at bestand das Rk.-Prod. vorwiegend aus i-Nonylenen (identifiziert durch Hy
drierung), daneben wurden Hexylene u. Dodekane durch fraktionierte Dest., Bromzahl, 
Brechungsindex nachgewiesen. Butylengeh. im Propylen erhöht die Polymerisations
geschwindigkeit, verändert aber auch die Zus. des Polymerisats. (Ind. Engng. Chem. 
27.1067—69. Sept. 1935. Chicago, Ul., Universal Oil Products Comp.) Jü. Sch m id t .

V. N. Ipatieff und B. B. Corson, Katalytische Polymerisation gasförmiger Olef ine 
durch flüssige Phosphorsäure. II. Butylenc. (Vgl. vorst. Ref.) Die Polymerisations
geschwindigkeiten steigen in der Reihenfolge: Propylen, a-Butylen, /?-Butylen, Iso- 
butylen. Rk.-Prodd. sind nur aliphat. Monoolefine (Nachweis durch Hydrierung). 
Als Rk.-Mechanismus wird der gleiche wie beim Propylen anzunehmen sein. Iso- 
butylen beschleunigt die Polymerisation der n-Butylene. Bei milderen Bk.-Bedingungen 
werden weniger (z. B. aus Isobutylen bei 30° nur Di- u. Triisobutylen) als bei stärkeren 
Rek.-Bedingungen (z. B. bei 130° 7 Verbb.) erhalten. Die Polymerisation der reinen 
Olefine wurde bei 130° mit 100% HP04 durchgeführt. Bei gemischten Olefinen lassen 
sich Temp. u. Säurekonz, erniedrigen. (Ind. Engng. Chem. 27. 1069—71. Sept. 1935. 
Chicago, Ul. Universal Oil Products Company.) JÜ. SCHMIDT.

V. N. Ipatieff, B. B. Corson und Gustav Egloff, Polymerisation, eine neue 
Quelle für Benzin. Es wird die techn. Durchführung der Polymerisation von olefin- 
naltigen Gasen, wie sie bei der Spaltung u. der Stabilisierung der Benzine anfallen, 
beschrieben. Als Katalysator dient eine harte grauweiße kernige M. (D. 0,9). Die 
Polymerisation wird bei 230°, etwa 15 at u. etwa 1001 Gasdurchsatz pro Liter Kon
takt u. Stde. durchgeführt. Die Ausbeuten betragen 3—8 Gall./lOOO Kubikfuß Gas, 
von denen bis 75% Motortreibstoffe mit Oetanzahlen 80—82 sind. (Ind. Engng. Chem. 
*7. 1077— 81. Sept. 1935. Chicago, Hl., Universal Oil Products Comp.) JÜ. Sc h m id t .

V. N. Ipatieff und Gustav Egloff, Polymerisierte Benzine aus Spaltgasen. In
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haltlieh ident, mit der in C. 1935. II. 4009 referierten Arbeit. (Nat. Petrol. News 27. 
Nr. 20. 24 G — 24M'; Petrol. Engr. 6. Nr. 10. 29—32. 1935.) K. 0. Mü l l e r .

Shunzo Tsuneoka und Yoshio Murata, über die Benzinsynthese aus Kohlenoxyd 
und Wasserstoff unter gewöhnlichem Druck. XXVI. Die Benzinsynthesereaktion und die 
Gaskordraktion. (XXV. vgl. C. 1935. II. 309.) Bei der „idealen Bzn.-Synthese“  nach: 
n CO +  (2n +  1) H„ =  Cn Ü2n + 2 +  n H20, wo n zwischen 5 u. 12—13 liegt, ist die 
Gaskontraktion der Bzn.-Ausbeute proportional, so daß aus der Gaskontraktion auf 
die Wirksamkeit der Katalysatoren geschlossen werden könnte. Vff. zeigen an Verss.- 
Beispielen, daß jedoch neben der Bzn.-Bldg. die Bldg. von Gasol bzw. Methan die 
Gaskontraktion u. zwar bei verschiedenen Katalysatoren in wechselndem Verhältnis 
zum Bzn. die Gaskontraktion beeinflussen. Es ist daher die Gaskontraktion kein 
brauchbarer Maßstab für die maximalen Bzn.-Ausbeuten. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. 
Res. 28. 48—56. Sept. 1935. [Orig.: dtsch.]) J. SCHMIDT.

N. D. Zelinsky und N. I. Scliuikin, Die katalytische Aromatisierung des Benzins 
von Nowo-Bogatinsk (Erriba). Es wird die Unters, einer Probe des Destillats bis 160° 
(43% des Rohöles) mitgeteilt. Der hohe Geh. an aromat. ICW-stoffen sowie die er
wiesene Möglichkeit der weiteren Aromatisierung durch katalyt. Dehydrierung über 
30%ig. Pt-Aktivkohle bzw. Ni-Al20 3 lassen dieses Vork. als reichstes Ausgangsmaterial 
zur techn. Gewinnung von Bd., Toluol u. Xylol erscheinen. (Chem. J. Ser. A. J. allg. 
Chem. [russ.: Chimitscheski Shumal. Sser. A. Shurnal obschtschei Chimii] 4. (66.) 
901—05. 1934. Moskau.) B e r sin .

G. W . Kopelewitsch, A, I. Brodowitsch und I. R. Geeilt (Hecht), Zur Frage 
der Entschwefelung von Benzol. (Vgl. C. 1935. I. 988.) Bei der Reinigung von Roh
benzol mit H 2S 0 4 findet Neubildung von S-Verbb. statt, welche in das Bzl. über
gehen (nachgowicsen an Prodd-, welche nur noch Thiophen-S enthielten). Zur Ent
schwefelung von Bzl. eignet sich sehr gut die Behandlung der Dämpfe des Bzl. mit h. 
konz. Lauge im „16u ¿“ -App. (Chem. festen Brennstoffe [russ.: Chimija twerdogo 
Topliwa] 5. 652—55. 1934.) S c h ö n f e l d .

W . H. Hoffert, G. Claxton und E. G. Hancock, Entfernen von Schwefd- 
kohlenstoff aus Benzolen. „Mdhanol-Sodaprozeß.“  Inhaltlich ident, mit der C. 1935.
II. 3038 referierten Arbeit. (J. Soc. chem. Ind., Chem. & Ind. 54. Trans. 239—46. 
1935.) W a l th er .

K. R. Dietrich, Ist ein Korrosionsschutz der Behältnisse für Treibstoffspiritus er
forderlich? Alkoholkraftstoffe korrodieren Kraftwagentanks u. Eisenfässer, die bewegt 
bzw. gerollt werden; deshalb sind diese meist verzinnt oder neuerdings mit „Esagolex- 
Lack“ in der Hitze überzogen. Zinküberzug ist nicht haltbar. Eiserne Großtanks u. 
Kesselwagen, in denen stets etwas Alkohol zurückbleibt, in dem sich evtl. gebildete 
u. abgeblätterte Rostteilchen sammeln u. mit dem Rest Alkohol entfernt werden können, 
erfordern keinen besonderen Korrosionsschutz. (Oel Kohle Erdoel Teer 11. 703—05. 
22/9. 1935.) W al t h er .

Puisais und Moynot, Praktische. Versuche über Gemischbildung im Vergasermotor. 
Luftbedarf u. Regulierung der Gemischbldg. eines Vergasermotors u. Einfluß der 
Gemischbldg. auf Leistung u. Betriebstemp. des Motors wurden untersucht. Die wirk
lichen Mengen an Luft u. Kraftstoff bei einem gegebenen Betriebszustand werden, 
ohne Änderung dieses Zustandes bei der Messung, mit einer neuen Versuchsanordnung 
bestimmt. Aus den Ergebnissen von Abgasanalysen werden Vergleiche zwischen dem 
experimentell ermittelten u. dem berechneten Luftbedarf gezogen. (Ann. Office nat. 
Combustibles liquides 10. 663-—78. Juli/Aug. 1935.) W a l th er .

Paul, Kraftstoffklopffestigkeit und motorische Verdichtung. Im Vergasermotor
betrieb hängt die Wärmewirtschaft entscheidend vom Eintreten der Klopferscheinungen 
ab. Die hierdurch bedingte Grenze der Verdichtungsverhältnisse hängt aber neben der 
Klopffestigkeit des Brennstoffs auch von der Eig. des Motors ab, von seiner Klopf
neigung, Form des Verbrennungsraums, Wärmeableitung u. dgl. Es wird eine Oktan
zahl für den Motor abgeleitet. Als spezif. Klopfziffer wird der erforderliche Oktan
wert des Brennstoffs angegeben, der bei sechsfacher Verdichtung noch ohne Klopfen 
verbrennt. Das heutigo Verdichtungsverhältnis beträgt im Mittel in Deutschland etwa 
6,20, in U. S. A. etwa 6,0, bzw. bei Verwendung von Hochverdichtungsköpfen 6,40. 
Diese Motoren sind im allgemeinen noch klopfsiclier für Brennstoffe mit 61—65 Oktan
zahl. Es wird also die hohe Klopffestigkeit insbesondere der der Mischtreibstoffe nicht 
ausgenutzt. Über den erforderlichen Mehrwert an OZ. der Benzine über die OZ. des 
Motors hinaus läßt sich Sicheres nicht aussagen. Je Grad Verdichtungssteigenmg sind
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etwa 7—30 OZ. erforderlich. Jedoch steigt die Wärmeausnutzung mit der OZ. des 
Kraftstoffes. Vers.-Ergebnisse an 4 deutschen Wagentypen zeigen pro 10 OZ. 1,8 bis 
10°/o Steigerung der Wärmeausnutzung. Die bei Erhöhung der Verdichtung um 1 
erzielbare Leistungssteigerung beträgt etwa 8,9%- Die Möglichkeit, diese Leistungs
steigerung bei den jetzigen Motoren auszunutzen, wäre — wie in U. S. A. schon 
üblich — durch Einbau von Hochverdichtungsköpfen gegeben, wodurch gleichzeitig 
eine Streckung der inländischen Treibstoffe erzielt wird. (Oel Kohle Erdoel Teer 11. 
693—96. 22/9. 1935. Bochum, Benzol-Verband.) J. Sch m id t .

A. E. Thiemann, Neuere Forschungsergebnisse über den Zündverzug in Diesel
motoren. Kurze, meist graph. Darst. der wichtigsten den Zündvorgang beeinflussenden 
Faktoren auf Grund jüngerer Literatur. (Brennstoff- u. Wärmewirtseh. 17. 153—58. 
Sept. 1935. Berlin.) J. Sch m id t .

K. Krekeler, Neuzeitliche Erkenntnisse auf dem Gebiete der Schmiermittelverwen
dung. Behandelt werden Ersatz fetter öle durch Mineralöle (als Schneid- u. Härteöle), 
Qualitätserhaltung von ölen durch kontinuierliche Filterung, Webstuhlöle, elektr. 
behandelte öle u. öle für Kältemaschinen. (Oel Kohle Erdoel Teer 11. 734—36.
22/9. 1935. Hamburg.) J. Sch m id t .

N. I. Tschemoshukow, A. M. Gutzait und B. W . Lossikow, Gewinnung von
Schmierölen aus Shurinschem Urteer. Unbefriedigende Ergebnisse der Dest. des Urteeres 
(15,75°/o Phenole, 2,0% Säuren, 79,25% Neutralöle). (Chem. festen Brennstoffe [russ.: 
Chimija twerdogo Topliwa] 5. 70—74.) SCHÖNFELD.

D. J. Kolomatzki und L. W . Shimowa, Ergebnisse der Untersuchung eines 
Flugzeugschmieröles ZI AM, bereitet durch sdektive Auflösung, im Flugzeugmotor mit Luft
kühlung. Ergebnisse der Prüfung eines aus Ssurachan-Brightstoek durch selektives 
Lösen mit Nitrobenzol bereiteten Flugmotorenöles. (Petrol.-Ind. [russ.: Neftjanoe 
C'hosjaistwo] 1935. Nr. 5. 58—62. Mai.) Sch önfeld .

Rafael Fussteig, Fortschritte bei der Raffinierung der Schmieröle. Übersichts
referat. (Quim. e Ind. 12. 25—31. 1935.) W il l s t a e d t .

D. B. Williams, Anwendung des Chlorexverfahrens auf pennsylvanisches Schmieröl. 
Inhaltlich ident, mit der in C. 1935. II. 1291 referierten Arbeit. (Nat. Petrol. News 27. 
Nr. 18. 26—32. 1/5. 1935.) K. 0. Mü l l e r .

N. I. Tschemoshukow und N. J. Barmakow, Gewinnung von synthetischen 
Schmierölen aus der Leuchtölfraktion des Tieftemperaturteeres. Über Herst. von Schmier
ölen durch Behandeln der Leuchtölfraktionen aus Urteer mit A1C13. (Chem. festen 
Brennstoffe [russ.: Chimija twerdogo Topliwa] 5. 641—51.) SCHÖNFELD.

A.D.Petrow, Synthetische Schmieröle. (Vgl. C. 1934. II. 2328.) Vergleich dermitHilfe 
von A1C13 erhaltenen Polymerisationsmethode u. der Prodd. der Voltolisierung unter der 
Eimv. elektr. Entladungen. Die Kondensation mittels A1C13 wurde bei 180—200° im rotie
renden BERGIUS-Autoklaven durchgeführt. Dekalin tritt unter diesen Rk.-Bedingungen 
mit Amylen in Rk., ebenso Hexahydropseudocumol; analog verhält sich Hexahydro- 
mesitylen mit Amylen. Nach den Verss. scheinen olefin. KW-stoffe das einzige zweck
mäßige Rohmaterial für das Verf. zu sein; Ggw. größerer Mengen von Aromaten be
einflußt ungünstig die Temp.-Viscositätskurven der Polymerisate. Die Voltolverss. 
wurden mit Octylen, Hexadecen, Dodekan, 1,2,4-Trimelhylcyclohe.xan, Dekalin, Cumol 
u. Methylnaphthalin durchgeführt. Die Rk. besteht nicht allein in der Polymerisation 
u- Kondensation, sondern auch in der Spaltung; sie ist gekennzeichnet durch sehr hohe 
absol. Viscosität der Polymerisate aus Naphthenen u. Aromaten. Sämtliche 4 Klassen 
der KW-stoffe lassen sich polymerisieren, u. es gelang die Ausbeute an Polymerisat 
bis auf 100% zu steigern. Schmieröle ähnlicher Art wurden aus Spaltleuchtöl, welches 
reich an Aromaten war, erhalten. Die Urteer-Leuchtölfraktion erfordern infolge hohen 
Aromatengeh. nur geringe Mengen elektr. Energie zur Polymerisation. Um die Temp.- 
viscositätskurvcn. flacher zu gestalten, wird es notwendig sein, das Urteer-Leuchtöl 
•nit Leuchtöl direkter Dest. oder, noch besser, mit hochmolekularen Fettsäuren zu 
kombinieren. Schieferteerleuchtöl ergab 30% Polymerisate Kp.7 >  165°, Viscosität

3,0 bei 20°, 13,7 bei 100°. (Chem. festen Brennstoffe [russ.: Chimija twerdogo 
lopliwa] 5. 632— 41.) Sch ö n feld .

G. J. Tarassow, Polymerisation der flüssigen Kohlenwasserstoffe unter der Ein- 
Wirkung elektrischer Entladungen. Verss. mit einer Leuchtölfraktion einer W in k le r -  
«-OCH-Anlage ergaben hinsichtlich des Einflusses des elektr. Regimes auf den Verlauf 
der Voltolisierung, daß bei gleicher Periodenzahl u. Vers.-Dauer die Viscosität mit der 
¡Stromstärke zunimmt. Die Beziehung kann formuliert werden als O,0 =  On -f  <x VA,
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der Olverunreinigungen sowie einer für die Praxis entwickelten colorimetr. Schnell
best. von genügender Genauigkeit. (Brennstoff-Chem. 16. 326—30. 1/9. 1935.) W id d .

J. J. Leendertse, Höppler-Viscosimeter contra Vogd-Ossag-Viscosimeter. Be
merkungen zu Ca n n e g ie t e r  (vgl. C. 1935. II. 2550). Vf. hält besonders für Mineralöle 
die Einführung des HÖPPLER-Viscosimeters als Normalviscosimeter nicht für gerecht
fertigt, wenn es auch in besonderen Fällen einige Vorteile bieten kann. (Chein. Weekbl. 
32. 553—55. 28/9. 1935. Delft, Lab. v. Chem. Technologie.) Gro szfeld .

C. G. Verver, Bemerkungen über die Vogd-Ossag- und Höppler-Viscosimeter. 
(Vgl. vorst. Ref.) Bemerkungen zu CANNEGIETER (C. 1935. II. 2550). Nach Verss. 
über Genauigkeit, Brauchbarkeitsintervall, Temp.-Bereich, benötigte Fl.-Menge, 
Arbeitsgeschwindigkeit, Reinigung u. Berührungsfläche mit Luft, besteht kein 
Grund, vom VOGEL-OSSAG-Viscosimctcr zugunsten des anderen abzugehen. (Chem. 
Weekbl. 32. 555—56. 28/9. 1935. Amsterdam, N. V. De Bataafsche Petroleum- 
Maatschappij.) __________ • GROSZFELD.

Henry Martyn Chance, V. St. A., Aufbereitung von Kohlen in einer Suspension, 
z. B. von Sand, deren D. zwischen der der Kohle u. der Berge hegt. Die Trübe wird 
durch Einspritzen der Zusatzfl. oder durch Schaufelräder u. durch Leitbleche derart 
umgewälzt, daß an der Badoberfläche eine Bewegung der Trübe von der einen Behälter
stirnwand zur anderen vor sich geht, die an der letzteren nach unten umgelenkt wird. 
An der tiefsten Stelle des Behälters wird der Trübestrom in die waagerechte Richtung, 
u. wenn er den Behälter durchlaufen hat, in die senkrechte Richtung nach oben um
gelenkt. Die Aufgabe der Kohle geschieht entweder durch eine nahezu waagerechte 
Rinno auf die Badoberfläche, oder in das Bad durch in den Seitenwinden des Behälters 
angebrachte Öffnungen an Stellen, die außerhalb des erwähnten Trübeumlaufs liegen. 
Die Abnahme der Kohle erfolgt an einer Stelle in der Behälterstirnwand, auf die der 
an der Badobcrfläehe sich bewegende Trübestrom zuläuft. Sie wird über Siebe geleitet, 
um den ausgespülten Sand abzutrennen u. in das Aufbereitungsgefäß zurückzuleiten. 
Das Verf. ermöglicht die Verwendung von Trüben mit geringen Sandmengen, z. B. 25 
bis 30%. (F. P. 783025 vom 19/12. 1934, ausg. 6/7. 1935.) Ge is z l e r .

Wilhelm Glawe, Deutschland, Brikettierung von Kohle. Die zerkleinerte Kohle 
wird mit geschmolzenem, auf 150° erhitztem Pech auf einem Transportband in der 
erforderlichen Menge übergossen, worauf die Pechschicht mit Kohle bedeckt u. die M. 
einem Mischcr zugeführt u. anschließend brikettiert wird. (F. P. 783725 vom 7/1. 
1935, ausg. 18/7. 1935. D. Prior. 22/3. 1934.) D e r sin .

Soc. de Recherches et de Perfectionnements Industriels,Frankreich, Her
stellung von Koksbriketts. Feuchte, nicht backende Feinkohle mit einem W.-Geh. 
unter 10% wird unter Zusatz eines Bindemittels brikettiert, das aus Reismehl u. 
backender Kohle besteht. Das Reismehl soll die Briketts vor der Dest. Zusammen
halten, während die backende Kohle bei der Erhitzung der Brikette schm. u. eine 
feste Verb. der Teilchen bewirkt. Die Brikett« werden einer schnellen Erhitzung auf 
550—650° unterworfen. (F. P. 784785 vom 20/4. 1934, ausg. 24/7. 1935.) Der sin .

Henry Charles Jenkins, England, Schwdung und Brikettierung von Kolüe. Stein
kohle wird in einer mit Gas beheizten Schweikammer durch bewegte, endlose Ketten 
zunächst in einer oberen Ofenkammer an der h. Ofensohle entlang u. darauf in einer 
unteren Ofenkammer zu einer Austrageöffnung zurückgeführt, während im Gegen
strom überhitzter W.-Dampf eingeblasen wird. Die Kohle wird dabei auf etwa 400° 
erhitzt. Aus den entwickelten Gasen werden die leichten öle u. der Teer abgeschieden, 
worauf der Teer der Kohle wieder zugeführt u. mit dieser erneut erhitzt wird. Die 
die Teerrückstände enthaltende, abgeschwelte Kohle wird unmittelbar der Brikettierung 
zugeführt. (F. P. 782 543 vom 6/12. 1934, ausg. 6/6. 1935. E. Prior. 6/12.1933.) D ersin

Karl Kroseberg, Zürich und Hans Rose, Essen, Ruhr, Verfahren zum Herstellen  
von großstückigem Koks aus Braunkohle, dad. gek., daß diese mit gepulvertem, nicht- 
kolloidem Trockentorf in einer Mühle gemischt, das Gemenge auf 10—15% W.-Geh. 
getrocknet, bei etwa 50° u. einem Druck von 1000—1500 kg/qcm brikettiert u. ver
kokt wird. (D. R. P. 617 218 Kl. 10 a vom 25/5. 1932, ausg. 14/8.1935.) D ersin .

Carl Still G. m. b. H., Recklinghausen, Entfernen und Gewinnen von ölen aus bei 
Unterdrück aus dem Innern der Kammerfüllung abgesaugten Dest.-Gasen, dad. gek., 
daß die mit verhältnismäßig starkem Unterdrück, z. B. —200 mm WS, abgesaugten 
Dcst.-Gase durch Kühlung in Stufen fraktioniert kondensiert werden, worauf die so 
erhaltenen öle der tiefsten Kühlstufen nach Abtreiben ihres Geh. an Leichtölen in einem
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Wascliölabtreiber als Waschöl verwendet werden, wobei das anfallende Waschöl zweck
mäßig kontinuierlich dem Kreislauf der Leichtölgewinnungsanlage vor der Abtreibe- 
vorr. zugeführt u. hinter dieser in entsprechender Menge herausgenommen werden kann.
— Ein weiterer Anspruch. (D. R. P. 617 355 Kl. 26d vom 31/8. 1930, ausg. 27/8.
1935.) H a u s w a l d .

Josef Schaefer, Dortmund, Gaserzeugung. In einer Koksofenbatterie werden 
zwei Ofenkammem an ihren Schmalseiten durch Rohre verbunden, darauf wird 
W.-Dampf oder Teer in die eine der am Ende der Garungszeit befindlichen, mit 
glühendem Koks angefüllten Kammern eingeblasen, so daß die Dämpfe die Koks
schicht der ersten Kammer von schräg oben nach unten u. die der zweiten Kammer 
von schräg unten nach oben durchstreichen u. dabei vollkommen in brennbare Gase 
umgewandelt werden. (A. P. 2 006115 vom 30/1.1933, ausg. 25/6.1935. D. Prior. 
2/2.1932.) De r s in .

Jean Lefevre, Chesnay, Herstellung eines Mischgases. In die im oberen Teil eines 
Gaserzeugers befindliche Dest.-Kammer wird fester Brennstoff nach der Blaseperiode 
auf die Oberfläche des h. Kokses in Schichtenform aufgegeben. Die Beheizung der 
Dest.-Kammer erfolgt durch Zuführung von Sekundärluft während der Blaseperiode 
in das Innere der Kammer durch auf den Umfang der Kammer verteilte Kanäle am 
unteren Ende der Kammer. Die Eertigdest. des auf dem glühenden Koks ruhenden 
Brennstoffes wird durch das in der Gaseperiode erzeugte Wassergas bewirkt. (E. P 
431 896 vom 13/8. 1934, ausg. 15/8. 1935. D. Prior. 12/8. 1933.) H a u s w a l d .

Kurt Pergler-Perglas, Wien, Vergasung und Verbrennung von schweren Kohlen• 
Wasserstoffderivaten, wie Gasöl bis Schweröl, dad. gek., daß das zu verbrennende Öl unter 
der.Einw. der Rückstrahlung der hocherhitzten Wände einer Heizkammer teils an der 
Oberfläche von Dochten verbrannt u. teils innerhalb dieser Kammer vergast u. sodann 
verbrannt wird. (Oe. P. 141701 vom 15/9. 1933, ausg. 10/5. 1935.) De s s in .

W. C. Holmes & Co. Ltd., Charles Cooper, Daniel Mayon Henshaw, Hudders- 
field, England, Gasreinigung. Die gesamten oder fast gesamten fl. KW-stoffe, wie 
benzinartige, werden durch Auswaschen mit einer Menge an Waschmittel (ungesätt. an 
C10H8), die 4800 1 für 100 cbm Gas beträgt, entfernt u. ein Teil der fl. KW-stoffe wird 
hierauf dem Gas wieder zugeführt, indem z. B. das beladene Waschöl nur zum Teil ab
getrieben u. mit dem Gas in Berührung gebracht wird oder indem z. B. das Waschöl 
völlig abgetrieben u. ein Teil des abgetriebenen Bzl. in das Gas hineinverdampft wird, 
um den Heizwert zu steigern. C10HS u. dgl. kondensierbare Bestandteile werden ge
sondert von den weniger fl. Bestandteilen aus dem Waschöl abgetrennt. (E. P. 430 989 
vom 27/12. 1933, ausg. 25/7. 1935.) H a u s w a l d .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Naßreinigung von Gasen, ins
besondere von Rauchgasen, zur Entfernung von S02 u. festen Bestandteilen mittels 
Kalkmilch oder CaCO,. Zwecks Verhinderung von Krustenbldg. im Scrubber wird die 
Waschfl. nach Verlassen desselben in der Weise behandelt, daß eine Übersättigung an 
Caleiumsulfit oder Calciumsulfat unterdrückt wird, bevor die Waschfl. von neuem dem 
Scrubber wieder zugeführt wird. (F. P. 783 408 vom 28/12. 1934, ausg. 12/7. 1935.
D.Priorr. 28/12. 1933 u. 5/2. 1934. E. P. 433 039 vom 28/12. 1933, ausg. 5/9. 
1™6.) H a u s w a l d .
. Arthur L. Forbes jr. und Clarence O. Byrne, El Paso, Tex., V. St. A., Regene

rieren von Gasreinigungsmitteln. Zwecks gleichzeitiger Gewinnung des absorbierten 
Gases, z. B. des HjS, aus mit solchem beladener, z. B. bei der Wäsche von Naturgas 
benutzter NaiC03-Lsg. leitet man die Lsg. durch ein beheiztes Turmsystem. Vorr. 
(A. P. 2 014250 vom 26/2. 1932, ausg. 10/9. 1935.) Ma a s .

Ruhrchemie Akt.-Ges., Deutschland, Reinigung von Koksofengasen unter Ge
winnung von Gasolin. Nach Entfernung des Schwefelwasserstoffs mittels Aktivkohle 
J™d das Gas derart behandelt, daß wenigstens ein wesentlicher Teil der leichter als 
p S e u. C2H4 verflüssigbaren KW-stoffe durch Aktivkohle adsorbiert wird, die dann 
lür sich abgetrennt u. wieder gewonnen werden, worauf von neuem die Aktivkohlo 
unter Druck beladen wird. Das so verbesserte Gas ist für die Ferngasversorgung ver
wendbar u. weiterhin für katalyt. Umwandlungen. Nach Entfernung des Gasolins 

event. nach Abtrennung des C2H6 wird eine Heizwertsteigerung durch Hydrierung 
'i?!1 CO. CO, oder ungesätt. KW-stoffen vorgenommen. (F. P. 782840 vom 18/12. 
934 ausg. 12/6. 1935. D. Prior, vom 19/10., 22/10., 1/12. 1934, 21/12. 1933 u. 24/1. 
934-) H a u s w a l d .



256 HIIX. B r e n n s t o f f e . E r d ö l . M in e r a l ö l e . 1 9 3 6 . I.

N. V. Machinerieen en Apparaten Fabrieken „MEAF“ , Holland, Entfernung 
von Benzol und Naphthalin aus Kokerei- oder Leuchtgas. Leichte KW-stoffe (Bzl.) 
u. Naphthalin werden aus dem Gas gleichzeitig ausgewaschen, indem es mittels eines 
starkgekühlten Waschöles (unter 0°) behandelt wird, worauf die KW-stoffe durch 
Abtreiben u. das Naphthalin durch Tiefkühlung u. Krystallisation aus dem Waschöl 
entfernt werden. Das so gekühlte u. entwässerte Waschöl wird erneut zum Waschen 
verwendet. (P. P. 786431 vom 28/2. 1935, ausg. 3/9. 1935. D. Prior, vom 22/6.
1934.) H a u s w a l d .

Köppers Company, Del, V. St. A. (übert. von: Earl V. Harlow, East Orange,
N. J.), Entfernung von Pech aus Gasen. Zur Vermeidung störender Ndd. auf den 
Sammlerelektroden eines Elektroabscheiders werden in denselben Koksofenteere, 
Wassergasteer oder Mischungen derselben in Form von Dämpfen oder Nebel eingeführt. 
(A. P. 1983 366 vom 16/4. 1932, ausg. 4/12. 1934.) H a u s w a l d .

Barrett Co., New York, N. Y., übert. von: Joseph Zavertnik jr., Harrington 
Park, und Alexander A. Mac Cubbin, Montclair, N. J-, V. St. A., Teerdestillation. 
Der Teer wird erhitzt u. in einer Trennzone wird Leichtöl abgetrennt. Der Rückstand 
wird weiter erhitzt u. in einer zweiten Trennzone wird unter Vakuum Destillatöl ge
wonnen u. Pech abgezogen. (Can. P. 345 315 vom 26/3. 1932, ausg. 16/10. 1934. 
A. Prior. 27/3. 1931.) K in d e r m a n n .

Barrett Co., New Jersey, New York, übert. von: John V. E. Dickson, Yonkers, 
N. Y., V. St. A., Destillation von Teer. Man erhitzt Teer in einer Rohrschlange, die 
sich in einem fl. Metallbad befindet u. läßt den h. Teer nach Entspannung in eine 
Expansionskammer treten, wo eine Trennung des dampfförmigen Öls vom fl. Pech 
stattfindet. Die öldämpfe worden hierauf durch einen Kondensator einem Ölbehälter 
zugeleitet. — Zur Erzielung einer hohen Ölausbeute u. eines an Zers.-Prodd. amen 
Pechs von bestimmtem F. ist der Teer mit großer Geschwindigkeit durch die Heiz
schlange zu führen, was eine schnelle u. gleichmäßige Übertragung der Wärme durch 
ein geeignetes Medium erforderlich macht. Die Geschwindigkeit wird bestimmt durch 
das Verhältnis von Rohr-Vol. zu in der Zeiteinheit (Min.) durchgesetztcm Teer-Vol., 
dasselbe darf nicht ^>10 betragen. Unter Einhaltung dieser Bedingungen kann z. B. 
ein Pech erhalten werden, das bei ca. 237° F (112°) schm. Die Ölausbeute hegt bei 
bestimmtem F. des Pechs innerhalb enger Grenzen. Die gegenseitigen Beziehungen 
werden ausgedrückt durch die beiden Gleichungen:

07 on 128x =  87-----------u. £ =  90-------------,
y j /_ ’

gioö 2100
worin x =  Vol.-°/0 Öl u. y — 0 F bedeuten. — Z. B.: Beträgt F. des Pechs 200° F, 
so ist mit einer Ausbeute an öl von 55—58 Vol.-°/„ zu rechnen. (A. P. 2 005 077 vom 
12/6. 1931, ausg. 18/6. 1935.) Probst .

Barrett Co., New Jersey, New York, übert. von: Joseph V. Meigs, Brooklyn, 
N. Y., V. St. A., Destillation von Teer. Die beim Heißblasen eines Wassergaserzeugers 
aus demselben durch die Verbrennungsgase fortgeführte Wärme wird in einer zylindr. 
Dcst.-Vorr. auf fein versprühten Teer übertragen, so daß unter plötzlicher Abkühlung 
der Wärmeträgergase rasche Dest. erfolgt. Die Verdampfungsprodd. werden ge
gebenenfalls anschließend mit Frischteer gewaschen, geben mitgerissene, feste Bestand
teile u. Wärme an diesen ab u. führen die aus dem Teer sieh verflüchtigenden, leichter 
sd. öle mit zur Kondensationsvorr. Der so vorbehandelte Teer wird in die Haupt- 
Dest.-Anlage eingespeist. (A. P. 2 007 656 vom 14/2. 1929, ausg. 9/7. 1935.) Probst.

Charles Walcott Stratford, Paris, Frankreich, Erhitzung von Mineralölen. Man 
läßt das öl in dünnem Schleier über einen zylindr. Körper aus gewelltem Blech herunter- 
rieseln, der von innen durch die von einem Brenner kommenden h. Gase beheizt wird. 
Das Öl wird durch eine Anzahl Düson so über die Länge des Zylinders verteilt, daß seine 
Geschwindigkeit mit dom Fortschreiten nach dem heißeren Ende hin zunimmt. Die 
h. Abgase werden weiter zur Beheizung einer Rohrschlange u. in einem Vorwärmer 
für die Verbrennungsluft ausgenutzt. (E. P. 431107 vom 12/1. 1934, ausg. 25/7.
1935.) D er sin .

Brassert-Tidewater Development Corp., V. St. A., Destillation und Verkokung
von Rückstandsölen. Das öl wird im Vakuum in einer Kolonne dost., wobei eine Gasöl
fraktion seitlich abgezweigt u. in einer Rohrschlange auf Tempp. >  455“ erhitzt u. 
leicht gespalten wird. Sie wird darauf in die Mitte der Kolonne wieder eingeführt,
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ans der am unteren Ende das Rückstandsöl abgezogen u. in Verkokungskammern 
übergeführt wird, in denen es bis auf Koks abdest. wird. Die hierbei entstehenden 
Dämpfe werden in einer Kolonne durch Einspritzen von k. Öl auf Tempp. <  315° ab
gekühlt, um weitere Spaltung zu verhüten u. in einen dampfförmigen u. fl. Anteil zer
legt, die in die Hauptdest.-Kolomie eingeführt werden. (F. P. 781 858 vom 23/11.
1934, ausg. 23/5. 1935. A. Prior. 18/12. 1933.) D e r s in .

Standard Oil Co. oi California, San Francisco, übert. von: William N. Davis 
und Melvin M. Holm, Berkeley, Calif., V. St. A., Herstellung von Mercaptanen aus 
mercaptanhaltigen Petroloumkohlenwasserstoffen, die in Dampfform mit Na-Plumbit 
in Berührung gebracht worden. Dabei bilden sich Pb-Mercaptide. Nach dem Ab
trennen derselben werden diese mit W.-Dampf behandelt u. hydrolysiert, wobei die 
Mercaptide in Mercaptane übergeführt werden. — Eine rohe gecrackta Naphthafraktion 
(Kp. 80—195° F), die etwa 0,46% Gesamtschwefel u. 0,193% Mercaptansehwefel ent
hält, wird verdampft u. bei 205° F mit einer Na-Plumbitlsg., erhalten aus mit PbO 
gesätt. NaOH von 16° Be, in Berührung gebracht. Von der Lsg. werden 1,11% der 
Mercaptanschwefelmenge aufgenommen. Sie wird mit W.-Dampf dest. Die frei
werdenden Mercaptane sieden zwischen 95 u. 194° F. — Zeichnung. (A. P. 2 013 203 
vom 11/4. 1932, ausg. 3/9. 1935.) M. F. MÜLLER.

Tide Water Oil Co., Bayonne, N. Y., übert. von: Erich Steffen, Elizabeth, 
N. J., Brown Van Voorhees, New York, N. Y., und Leon W . Parsons, Westfield, 
N. J., V. St. A., Herstellung niedrigsiedender Kohlenwasserstoffe aus höhersd. durch 
eine 2-stufige Hochdruckhydrierung. Die fl. u. dampfförmigen Rk.-Prodd. aus der 
1. Stufe werden in einer Abscheidungszone voneinander getrennt, deren Temp. durch 
Einfuhren eines fl. KW-stoffes, welcher gleichzeitig auch zur Lsg. polymerer, zur 
Bldg. von Koks neigender, Stoffe geeignet ist, auf Tempp. unterhalb der Temp. der
1. Rk.-Stufc gehalten wird. Dio fl. Prodd. fließen zur 1. Stufe zurück, während die 
Dämpfe zur 2. Rk.-Stufe geleitet werden. (A. P. 1 974 057 vom 11/12. 1931, ausg. 
18/9.1934.) Ga n z l in .

Standard Oil Development Co., übert. von: Per K. Frölich, Elisabeth, N. J., 
V. St. A., Herstellung flüssiger Kohlenwasserstoffe. Gase, die gasförmige KW-stoffe, 
wie Äthan, Propan u. Butan enthalten, werden zunächst durch Spaltung in ein Gemisch 
von Olef inen u. i/2 übergeführt, worauf die Gase ontschwefelt u. unter Zusatz von CO 
über NicieZkatalysatoren geleitet werden, um den H2 in CIJA überzuführen. Die Olefine 
werden dann durch Erhitzen auf Tempp. von 500—900° u. Drueko bis zu 70 at in 
fl. KW-stoffe übergeführt. Die einzelnen Stufen können mit oder ohne Druck u. 
Katalysatoren in bekannter Weise durchgeführt worden. (A. P. 2 002534 vom 10/9. 
1930, ausg. 28/5. 1935.) D e r sin .

Charles P. Ritter, Long Beach, Calif., übert. von: Daniel W . Hoge, Wilmington, 
Calif., V. St. A., Spaltverfahren. Das zu spaltende öl wird in einer Blase verdampft, 
die öldämpfe werden darauf in einem Vorerhitzer auf 400—800° F vorgowärmt u. 
dann durch Spaltrohre aus Stahl geleitet, die in einem Bad aus geschmolzenem Pb 
gleichmäßig auf 700—900° F erhitzt werden. Anschließend werden die Spaltprodd. 
einem Dephlegmator u. Kühler zugeführt. Die Geschwindigkeit der Dämpfe wird auf 
etwa 800 Fuß je Minute gehalten, so daß sie bei einer Länge der Spaltrohre von etwa 
W00 Fuß länger als 60 Sek. der Spalttemp. ausgesetzt werden. Die Octanzahl des 
Prod. liegt um 25—50% höher als die des Ausgangsöles. (A. P. 2007 532 vom 17/10.
1933, ausg. 9/7.1935.) D e r sin .

Marvin L. Chappell, Watson, Calif., V. St. A., Spaltverfahren. Man erhitzt 
Schweröl unter Druck in einer Heizschlange auf 800—1300° F, leitet es in einen Ver
dampfer u. trennt die Dämpfo vom Rückstandsöl. Die Dämpfe werden dann mit 
einem Gemisch von Luft u. inerten Gasen, das 5—18 Vol.-% freien 02 enthält, in 
solcher Menge vermischt, daß der Geh. an gebundenem H in den öldämpfen auf 
wenigstens 14,7% aber nicht auf weniger als 9% verringert wird, leitet das Gemisch 
durch eine auf 800—1300° F erhitzte Rk.-Zone u. trennt anschließend gasförmige, 
u. fl. leicht- u. hoehsd. Anteile durch Kondensation. Man erhält ein Bzn. mit einer 
Octanzahl von 73—80. (A. P. 2 002729 vom 28/5. 1934, ausg. 28/5. 1935.) De r s in .

Socony-Vacuum Oil Co., Inc., New York, N. Y., übert. von: George S. Dunham 
Augusta, Kans., V. St. A., Spaltverfahren. Durch Wärmeaustausch vorgewärmtes 
Rohöl wird in einer Fraktionierkolonne dest. u. in Bzn., Kerosin, Gasöl u. Rückstandsöl 
zerlegt. Das Rückstandsöl wird in einen Verdampfer eingeführt, während das Gasöl 

eine zweite Fraktionierkolonno geleitet wird, deren Rückstandsöl in einer Spalt-
XVIII. 1. 17
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schlänge unter Druck erhitzt u. darauf in den vorgenannten Verdampfer unter den 
ölspiegel eingebracht wird. Die liier entstehenden Spaltprodd. werden in die vor
genannte zweite Fraktionicrkolonne geleitet, aus der die Leichtöle in Dampfform zur 
Kondensation geführt werden, während das Rückstandsöl zusammen mit dem Gasöl 
der Spaltschlange als Ausgangsöl zugeführt wird. (A. P. 1 998123 vom 25/8. 1932, 
ausg. 16/4. 1935.) D e r s in .

Sinclair Reiining Co., New York,N. Y., übert. von: Willis S. Gullette,Highland, 
Ind., V. St. A., Spaltverfahren. Hochsdd. KW -stofföle werden in der Dampfphaso 
in drei Stufen gespalten, indem das aus der ersten Spaltschlange austretende Dampf
gemisch in einem Wäscher von Teer befreit u. anschließend in einer Kolonne fraktioniert 
wird, worauf das Kolonnenrückstandsöl in einer zweiten Spaltanlage bei höherer Temp. 
in gleicher Weise behandelt u. der Kolonnenablauf in einer dritten Anlage bei noch 
höherer Temp. gespalten u. der hier erhaltene Kolonnonrücklauf der dritten Spalt
schlange wieder zugeführt wird. Die Erhitzung erfolgt in der ersten Stufe auf 1070 
bis 1090° F, in der 2. auf 1110—1130° F u. in der 3. auf 1150—1170° F. Die Temp. 
der aus den Kolonnen austretenden Dämpfe wird in allen Stufen auf 400—500° F 
gehalten. (A. P. 1 994 246 vom 16/12. 1929, ausg. 12/3. 1935.) De r s in .

Standard Oil Development Co., übert. von: Nathaniel E. Loomis, Westfield, 
N. J., V. St. A., Spallverfahren. Das öl wird unter Druck durch eine Heizschlange 
in eine wärmeisolierte Spaltkammer geleitet, aus deren oberem Ende es unter Druck
entlastung in einen Verdampfer zum Zwecke der Teerabscheidung geleitet wird, worauf 
die Dämpfe einer Glockenkolonne zugeführt werden. Um im Verdampfer eine zu starke 
Abdampfung zu verhindern, wird Rohöl, das in einer im Oberteil der Kolonne liegenden 
Kühlschlange vorgewärmt ist, in den oberen Teil des Abführungsrohres der Öldämpfe 
aus der Spaltkammer eingeführt. Dadurch wird eine Partialkondensation der Dämpfe 
herbeigeführt. (A. P. 1998248 vom 27/1.1928, ausg. 16/4.1935.) D e r s in .

Standard Oil Development Co., New York, N. Y., übert. von: Alexander
C. Spencer, Ontario Province, Canada, und Eric W . Luster, Westfield, N. J., V. St. A., 
Spaltverfahren. Das Rohöl wird unter Druck durch eine erhitzte Spaltschlange in 
eine Spaltkammer u. aus dieser in einen Separator geleitet, aus dem die öldämpfe 
nach Wärmeaustausch mit dem Rohöl in Fraktionierkolonnen gelangen. Das Boden
kondensat der Kolonnen wird abgepumpt u. beim Durchgang durch Heizschlangen 
aufgeheizt u. in die Kolonnen wieder eingeführt. Dadurch soll eine bessere Austreibung 
der in diesen ölen gelösten leicht sd. Fraktionen u. eine bessere Ausbeute an Bzn. 
bewirkt werden. (A. P. 1998402 vom 11/8. 1927, ausg. 16/4. 1935.) D e r s in .

Standard Oil Development Co., übert. von: Frank H. Edson, Westfield, N. J., 
V. St. A., Spallverfahren. Die aus dem Verdampfer austretenden Dämpfe gehen zu 
einor ersten Kolonne, deren Rücklauf zusammen mit dem Rohöl einer Spaltschlange, 
die mit einer Spaltkammer u. dem Verdampfer verbunden ist, zugeführt wird. Die 
Dämpfe der ersten Kolonne werden in einer zweiten Kolonne fraktioniert, deren Boden
kondensat als Deplilegmieröl in die erste Kolonne eingeführt oder unter so hohem 
Druck ebenfalls in die Spaltschlange eingeführt wird, daß es fl. bleibt. (A. P. 2 002 530 
vom 29/4. 1931, ausg. 28/5. 1935.) D e r s in .

Standard Oil Co., Whiting, Ind., übert. von: Robert E. Wilson, Chicago, 111., 
V. St. A., Spaltverfahren. Das zu spaltende Mineralöldestillat wird so durch ein Spalt
rohrsystem geführt, daß es zuerst von den am meisten abgekühlten Verbrennungs- 
gason, dann von den heißesten Gasen ohne Einw. von strahlender Hitze u. dann von 
strahlender Hitze allein beheizt wird, worauf es zum Schluß durch die Rohre fließt, 
die der Einw. der heißesten Verbrennungsgase ausgesetzt sind. Bei Tempp. oberhalb 
850° F soll ein solcher Druck herrschen, daß das öl als ein Gemisch von Dampfblason 
u. fl. öl liindurchströmt u. an keiner Stelle eine höhere Temp.-Differenz zwischen 
Rohr- u. öltemp. als 20° F herrscht. Man erreicht so eine Umwandlung von hochsd. 
Öl in Bzn. von 12—25%. (A. P. 1996 091 vom 1/11. 1926, ausg. 2/4. 1935.) D er sin .

Gasoline Products Co., Inc., Wilmington, Del., V. St. A., übert. von: George
C. Hargrove, Westfield, und Walter B. Montgomery, Elisabeth, N. J., V. St. A., 
Spallverfahren. Das Rohöl wird durch eine im oberen Teil des Dephlegmators u. an
schließend durch eine im oberen Teil des Verdampfers hegende Rohrschlange geführt, 
um die Abscheidung höher sd. Anteile zu bewirken u. im Wärmeaustausch aufgeheizt 
zu werden. Darauf wird cs in einen Dest.-Turm geleitet, in dem die leicht sd. Anteile 
abdest. werden, während der Rückstand zu einem Mischgefäß geführt wird, in dem
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er mit dem Dephlegmatorrücklauf vereinigt wird, worauf diese Mischung der Spalt
schlange zugeführt wird. (A. P. 2006 571 vom 20/2. 1928, ausg. 2/7. 1935.) D e r s in .

Gasoline Products Co., Inc., Newark, N. J., V. St. A., übert. von: Harold 
V. Atwell, White Plains, N. Y., V. St. A., Spaltverfahren. Rohöl wird durch Dest. 
in einen leichteren u. einen schwereren Anteil zerlegt u. jeder für sich der Druckwärme- 
spaltung bei Tempp. unterworfen, die die höchste Ausbeute an leichten KW-stoffen 
bei geringster Koksabseheidung gewährleisten. Das leichtere Öl kann z. B. bei Tempp. 
von 925—975° F u. bei Drucken von 14—30 at u. das schwerere öl bei 800—850° F 
u. dem gleichen Druck behandelt werden. Die h. Ölströme gelangen in einen gemein
samen Verdampfer u. werden von hier aus auf Leichtöl aufgearbeitet. (A. P. 2 008 661 
vom 21/3. 1933, ausg. 23/7. 1935.) D e r s in .

Radial Hydrocarbon Processes, Inc., übert. von: Randolph J. McRae, 
New York, N. Y., V. St. A., Spaltverfahren. Das zu spaltende Öl wird in den ringförmigen 
Raum eingeführt, der in einer stehenden zylindr. Spaltblase zwischen ihrer Außen
wandung u. einem zylindr. Heizkörper gebildet wird, der sich im Innern der Blase 
befindet u. der von innen durch einen unten angebrachten Brenner beheizt wird. Gleich
zeitig wird in den ringförmigen Raum von außen durch tangential angeordnete Düsen 
überhitzter W.-Dampf eingeblasen, so daß das öl in schnelle Rotation versetzt u. an 
der h. Innenwand ein Gemisch von überhitztem W.-Dampf u. den gebildeten leichter 
sd. Spaltprodd. entsteht. Der Dampf soll sich unter Bldg. von //„, der hydrierend 
auf das Öl einwirkt, u. von CO bzw. C02 umsetzen. Aus der Blase dest. oben die 
gebildeten leichten KW-stoffe ab. (A. P. 2001741 vom 29/10.1928, ausg. 21/5.
1935.) D e r s in .

Forward Process Co., Dover, Del., V. St. A., übert. von: Chauncey B. Forward, 
Urbana, O., V. St. A., Dampfphascspaltverfahren. Gasöl oder ein schweres Mineralöl- 
destillat wird in einer langen Heizschlange bei Drucken bis zu 5 at durch Einw. von 
überhitztem W.-Dampf, der als Heizmittel im Gegenstrom geführt wird, verdampft 
u. anschließend auf 900—1200° F erhitzt, wobei die Strömungsgeschwindigkeit so 
gewählt wird, daß mehr als 20% Aromaton gebildet werden. Die Öldämpfe treten dann 
in eine wärmeisolierto Spaltkammer, an deren Austrittsende sie durch Einspritzen von 
W. oder k. öl auf eine unter der Spalttemp. liegende Temp. abgekühlt werden. An
schließend werden sie kondensiert u. fraktioniert dest. Man gewinnt ein unter 450° F 
sd. Dostillat, das ungefähr die Siedekurve von straight-run-gasoline hat u. mehr als 
50% Aromaten enthält. (A. P. 2 007 081 vom 23/11. 1927, ausg. 2/7. 1935.) D e r s in .

Carl Still, Recklinghausen, Deutschland, Spalten oder Destillieren von Kohlen- 
wasserstoffgemischen. KW-stoffgemische (Steinkohlenteer, Teeröl oder Erdöl) werden 
in einer Rohrschlange unter 50 at auf 510° erhitzt u. unmittelbar nach ihrer Ent
spannung auf annähernd Atmosphärendruck unter einer in einer nachgeschalteten 
Kolonne befindlichen Fl.-Schicht über die Heizfläche eines Verdampfers für höher sd. 
Anteile des Rohgutcs im Gegenstrom zu diesem geführt. Dem Gegenstromverdampfer 
kann der Rückstand einer Kolonne zugeführt werden, die das Rohgut empfängt u. 
die von den aus dem Verdampfer abziehenden Beheizungsdämpfen u. Abdämpfen 
durchzogen wird. Das Verdampfungsgefäß, durch das die mittelbar beheizenden, 
entspannten Spaltprodd. von unten nach oben u. die einzudampfende Fl. von oben 
nach unten strömen, kann unmittelbar über der Entspannungsvorr. angeordnet sein 
u' die das Rohgut verarbeitende Kolonne kann sich unmittelbar oberhalb des Ver
dampfers befinden. (Oe. P. 138 026 vom 17/12. 1931, ausg. 25/6. 1934.) Pr o b st .

Simon-Carves Ltd. und Joseph Thomas Erlington Preston, Cheadle Heath, 
otockport, England, Destillation. Zur Gewinnung von Bd. wird das in einer Fraktionier- 
kolonno angewärmte, Bzl. enthaltende öl aus Steinkohlcngas mit W.-Dampf dest. u. 
das mit dem W.-Dampf übergehende Bzl. u. die flüchtigen Bestandteile des Öls der 
■traktionierkolonne zugeführt. Durch teilweise Kühlung werden zunächst die schweren, 
weniger flüchtigen öle im unteren Teil der Fraktionierkolonne abgeschieden, während 
im oberen Teil der W.-Dampf, das öl u. das Schwerbenzol kondensiert u. einem Ab
scheider zugeführt werden, in dem das W. von dem Öl u. Schwerbenzol getrennt u. 
letztere dem Dest.-Gefäß wieder zugeführt werden. Die Leichtbenzole verlassen in 
Dampfform die Fraktionierkolonno u. werden später kondensiert. (E. P. 414231 
vom 14/9. 1933, ausg. 23/8. 1934.) E. W o l f f .

National Benzole Co., Wilfred Hermann Hofiert und Eric Gray Hancock, 
London, Reinigung von Benzol. Man verrührt CS2 u. Mercaptane enthaltendes Bzl.

<5 Vol.-% eines aus 150 g Ätzalkali (NaOH, KOH) auf 1 1 CH3OH bestehenden
17*
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Gemisches. Der W.-Goh. des Alkohols darf dabei nicht >  10°/q betragen u. ist zweck- 
müßig niedrig zu halten. Das gebildete Alkalixanthogemt (I) wird entweder, vermehrt 
um dio durch Zusatz der berechneten Menge CS2 gebildete Xanthogcnatmenge, durch 
Deat. im Vakuum vom CH3OH befreit oder das I enthaltende methylalkoli. Alkali 
wird nach Abtrennung vom Bzl. durch sorgfältige Neutralisation mit 20—30°/oig. 
HsS04 auf CS2 verarbeitet. Der CH3OII wird in beiden Pallen fast restlos wieder- 
gowoimon. — Z. B. durch Einw. von 4,64 1 wasserfreiem CH3OH mit 907 g NaOH 
in feiner Verteilung auf 450 1 Bd. wird in einem innen verbleiten Fe-Gefäß der CS2- 
Geh. des Bzl. unter kräftigem Rühren innerhalb 2 Stdn. um ca. 0,2°/„ gesenkt. (E. P. 
428 931 vom 14/10. 1933, ausg. 20/0. 1935.) Pr o bst .

Karl Reinhold Finsterbusch, New York, N. Y., V. St. A., Herstellung von 
Molorbrennstoffen. KW-stofföle werden gespalten. Die fl. Spaltprodd. werden dest. 
u. das Dcst.-Prod. mit den kondensierten Spaltgasen aus dem gleichen Prozeß oder 
anderen Gasen, Dämpfen oder Fll. mit polymerisierbaren Bestandteilen gemischt. 
Aus dom Gemisch werden KW-stoffo mit < 5  C-Atomen (Propylen u. Butylen neben 
etwas Propan u. wenig Butan, Äthylen u. Methan) durch Rektifikation abgeschieden 
u. bei 81,5 at Druck polymerisiert. Die Polymerisationsprodd. können wieder mit dem 
Spaltgemisoh vereinigt u. mit diesem zusammen rektifiziert werden, dabei wird ein 
beständiger Motorbrennstoff mit ausgezeichneten Klopfeigg. erhalten. (E. P. 428 475 
vom 14/11. 1933, ausg. 13/6. 1935.)' “ Pro bst .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Paul Feiler, 
Ludwigshafen a. Rh.), Herstellung klopffester Brennstoffe, dad. gek., daß zu polymeri
sierende, gasförmige, ungesätt. KW-stoffo unmittelbar in die h., bei der Umwandlung 
von Methan u. soinen gasförmigen Homologen beim Leiten durch erhitzte Rohre oder 
Kammern entstandenen, Bzl. enthaltenden Gase eingeführt werden. — In die in einem 
mit Schamotte gefüllten Cowper gebildeten, ca. 1000° h. Gase führt man kurz vor ihrem 
Austritt ein durch Spaltung von deutschem Rohöl erhaltenes Gemisch ein, das aus
8,0 (Vol.-%) CJ1« +  CtHs, 32,0 CM,. 11,6 H2. 36,2 C2ff4, 11,0 C2/ /6 +  CSH& u. 1,2 N, 
besteht. Dio Temp. sinkt hierbei auf 800°. Man erhält ein Gas der folgenden Zus.:
0,6 C,H, +  C,HS, 3,6 C’J /j, 42,4 Hs, 51,2 CHt. 0,8 CJIQ +  C3HS u. 1,4 N2 neben fl. 
KW-stoffen, die zu 60°/o aus Bd. bestehen. Der Rest ist Toluol, Xylol, Diphenyl, 
Naphthalin, Phenanthren, Anthracen usw. (D. R. P. 602 584 Kl. 12o vom 3/9. 1930,

Gugliehno Boschi und Guglielmo Barbini, Rom, Motortreibmittel. A. von 
93—95° witd mit Steinkohle u. Teer gemischt u. dest. Man erhält ein alkal. Destillat, 
das neutralisiert, mit Masut, Petroleum oder Pyridin u. A. vermischt u. redest, wird. 
(It. P. 278169 vom 6/8.1930.) De r s in .

Guglielmo Boschi und Guglielmo Barbini, Rom, Motorlreibmittel. Methyl-, 
Äthyl- oder Amylalkohol von 93—95° wird mit Ä. u. NH3 gerührt u. darauf mit Aceton 
vermischt. (It. P. 27S168 vom 6/S. 1930.) D e r s in .

Birger Fjeld Halvorsen, Oslo, Norwegen, Betrieb von Verbrennungsmotoren. Als 
Brennstoff verwendet man NHS, das zum Teil in N. u. H, gespalten ist. Gegebenenfalls 
kann noch elementarer H. zugegeben werden. Das verwendete NH3 soll wenigstens zu 
20% gespalten sein. Die Spaltung erfolgt mittels eines z. B. durch die Abgase erhitzten 
Kontaktes. Beim Anlassen des Motors kann man neben dem NH3 oder anstatt des NHS 
Bin. verwenden. — Bei Dieselmaschinen hat man den Vorteil, daß das NH3 unter dem 
eigenen Druck in die erhitzte Luft des Zylinders gespritzt wird. Wenn die Auspuffgase 
¡eur Erhitzung des NH3-Druckbehälters verwendet werden, so kann man bei 100° einen 
Druck von 60 at erzeugen, so daß die Kompressoranlage für Dieselmaschinen über
flüssig wird. (N. P. 55 3S4 vom 2S/3. 1934, ausg. 1/7. 1935.) D r e w s .

Richard G. Gerlach, Philadelphia, Pa., V. St. A., Entfernung von Kohlenstoff 
aus Maschinenteilen, dad. gek., daß die zu reinigenden Gegenstände in einen Druck- 
K'hälter eingebracht u. erhitzt werden, in dem sich eine Fl. befindet, die auf SO (Teile) W. 
1 lA*ungsm.-Gemisch enthält. Das Gemisch der Lösungsmm. besteht aus 70% o-Di- 
ehlorK'nrol, 9 Triäthanolamin u. 21 Ölsäure. — Nach dem Abkühlen werden die Gegen
stände durch einen unter Druck austretenden KW-stofistrahl bespült. (A. P. 2 006 636

Rv N. V. de Bataafsche Petroleum H j., Haag, Herstellung von Isolierölen. Mineral
öle erhalten einen Zusatz von ungesätt. aliphat. K Wstoffen. Diese werden insbesondere 
beim Spalten oder Dehydrieren der Mineralöle oder Mineralö’prodd. erhalten. Hervor
ragend geeignet sind als Zusatzstoffe die DestiUate der durch Spalten des Paraffins oder

ausg. 12/9. 1934.) Pro bst .

vom 30/6. 19S4. nusc. 2 7. 1935.) Sc h r eib er .
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au Paraffin reicher Mineralöle erhaltenen Prodd. Die Zusatzstoffe sollen flüchtiger sein 
als das Mineralöl. (F. P. 784 540 vom 22/1. 1935, ausg. 22/7. 1935.) K ö n ig .

Carl Frederik Prutton und Albert-Kelvin Smith, V. St. A., Schmiermittel. 
Schmierölen fügt man Stoffe hinzu, die ein Arbeiten bei hohen Drucken ermöglichen. 
Diese Stoffe sollen die Viscosität des Öles kaum verändern u. einen Kp. von mindestens 
140°, in besonderen Fällen oberhalb 170°, besitzen. Hierzu eignen sich organ. Cl-Verbb. 
mit einem Cl-Geh. von 55% u. höher: wie C2Clß, CJLfil^ 1,2-OJIßL, CJl-Cl, o-CJIßl2,
l,2,4-Cß%Cls, Halogenderivv. des Toluol, Xylol, Anilin, Toluidin, der Hydrobenzole, 
des Diphenyl, der Aminodiphenyle, des Naphthalin, seiner Homologe, der Anmio- u. 
Hydronaphthaline, sowie des Phenanthren, Anthracen, Pyridin, Chinolin, Pyrrol, Thio- 
phen u. des Furan. Die Wrkg. von Mineralölschmiermitteln, versetzt mit organ. Chlor- 
verbb., wird durch bestimmte O-haltige organ. Verbb. verbessert. Diese O-Verbb. 
enthalten den 0 d i r e k t  oder i n d i r e k t  an ein oder mehrere C-Atome gebunden, 
wie Äther, Alkohole (Phenole, Naphthole u. dgl.), Aldehyde, Ketone, Carbonsäuren, Ester, 
Salze, Thiosäuren, Furan, Anihrachinon u. dgl., Amide, Arseniate, Nitrate, Sulfoxydc 
u. dgl. Verwendung finden auch Halogen u. O-enthaltende Verbb., wie Tri-o-chlor- 
phenyl- u. (oder) Tri-tert.-butylchlorphenyl-phosphat u. (oder) -thiopliosphat. Die Wrkg. 
der CI enthaltenden Schmiermittel wird durch die Zugabe von elementarem, oder ge
bundenem S erhöht, insbesondere dann, wenn neben dem S auch 0  oder Halogene 
vorhanden sind, wie z. B. Chlorphenylmercaptostearat. Von diesen Stoffen werden 
Mengen unter 50%, insbesondere unter 20%, den Schmierölen zugefügt. (F. P. 783 466 
vom 31/12. 1934, ausg. 12/7. 1935.) K ö n ig .

Glidden Co., Ohio, V. St. A., übert. von: Eric Wahlforss, Carl Lutter Johnson 
und George Lacy, V. St. A., Schmieröle. Mineralschmieröle erhalten einen Zusatz von 
Chlorverbb. des Retens. Der Cl-Geh. der Mischung soll etwa 2% betragen. Die Schmier
mittel sind besonders für hohe Druckbeanspruchung geeignet. Es finden Verwendung 
Monochlorrden (Kp.., 215°), Dichlorrden (zähes öl), Hexachloireten (harzartig, F. 138 
bis 142» F). (E. P. 431508 vom 14/2. 1935, ausg. 8/8. 1935. A. Priorr. 16/3. u. 10/10.
1934.) ' K ö n ig .

N. V. de Bataafsche Petroleum Mj., Haag, Schmiermittelherstdlung. Zu den 
Mincralölschmiermitteln fügt man bis 5% hochmolekulare Polycarbotisäuren, die 
mindestens 1 freie Carboxylgruppp besitzen. Es können substituierte (OH), gesätt. 
sowie ungesätt. Säuren Verwendung finden. Diese Schmiermittel eignen sich zum 
Schmieren der Zylinder der Flugmotoren. (F. P. 781570 vom 20/11. 1934, ausg. 
18/5. 1935.) K ön ig .

N. V. de Bataafsche Petroleum Mj., Haag, Herstdlung wertvoller Produkte, wie 
oxydationsbeständige Schmieröle, Transformatorenöle u. dgl., durch Polymerisation 
ungesätt. KW-stoffe, die durch Spalten der Ausgangsstoffe in der fl. Phase erhalten 
werden, u. zwar in Ggw. oder Abwesenheit von Katalysatoren. Das Spalten wird so 
geleitet, daß hauptsächlich eine zwischen 150 u. 450° sd. Fraktion erhalten wird, die 
nach erfolgter Raffination, gegebenenfalls in Ggw. eines Katalysators, einer Dampf
phasenspaltung unterworfen wird. Die Raffination wird mittels selektiver Lösungsmm., 

fl. S02, Furfurol, Nitrobenzol u. dgl. oder Mischungen dieser Lösungsmm. durch
geführt. Nach der Spaltung in der Dampfphase kann eine ehem. Raffination vor
genommen werden, die vorzugsweise bei erhöhter Temp. mit AIC13 erfolgt. (E. P. 
431609 vorn 28/6. 1934, ausg. 8/8. 1935. Holl. Prior. 15/7. 1933.) K ö n ig .

International Hydrogenation Patents Co. Ltd., Liechtenstein, Herstellung wert
voller Kohlenwasserstoffe, insbesondere von Schmierölen, aus H2-reichen oder H2-armen 
MV-stoffen, wie Teerölen, Mineralölen, Spaltprodd., deren Dest.- oder Umwandlungs- 
prodd. sowie Extraktions- oder Druckhydrierungsprodd. von festen C-haltigen Stoffen, 
durch Einw. der stillen elektr. Entladung mit anschließender Hydrierung, in Ggw. 
von Katalysatoren, bei erhöhter Temp. u, erhöhtem Druck. Vor der Voltolisierung 
oder der Hydrierung oder vor beiden Maßnahmen befreit man die Ausgangsstoffe 

Harz u. asphaltähnlichen bzw. leicht polvmerisierbaren Stoffen u. dgl. (F. P. 
784034 vom 14/1. 1935, ausg. 20/7. 1935. D."Prior. 16/1. 1934.) K ö n ig .

, P‘ Farbenindustrie Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung künstlicher Schmier
mittel durch Kondensation oder Hydrierung oder Voltolisation C-haltiger Stoffe, ins- 
7 31aa ° ^°klenwasserstoffe, in Ggw. oxvdationsverhindernder Stoffe, wie S, organ. 
Verbb. des S, O, von Aminen oder anderen organ. Basen oder Nitrilen. Diese Stoffe 
werden den Ausgangsstoffen in einer Menge von 0,05—10% oder mehr zugesetzt, 

erhaltenen Kondensationsprodd. können anderen ölen, insbesondere Schmierölen,
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zur Oxydationsverhinderung in einer Menge von 0,1—10% zugesetzt werden. (F. P. 
784319 vom 18/1. 1935, ausg. 22/7. 1935. D. Prior. 20/1. 1934.) König.

Standard Oil Development Co., Wilmington, Del., V. St. A., Schmierölverbesse- 
rungsmittel. Dio durch Spalten, destruktive Dest. oder destruktive Hydrierung von 
O-haltigen Stoffen, wie Kohle, Lignit, Mineralöle, erhaltenen KW-stoffe oder Fraktionen 
derselben, dio reich an ungesätt. KW-sloffen sind, werden vorzugsweise in der fl. Phase, 
in Ggw. eines akt. Halogen enthaltenden Kondensationsmittels, {BFS, SbF3, AlCl3), 
bei Tempp. <  100° F zu hochviscosen bis zu plast. Prodd. mit einem Molekulargewicht 
von >800 polymerisiert. Die Polymcrisationsprodd. können bei Tempp. >575° F zu 
gasförmigen oder niedrig sd. Verbb. dcpolyanerisiert werden. Die relativ niedrig sd. 
Prodd. können gespalten u. die Spaltprodd. bei tiefen Tempp, wieder polymerisiert 
werden. Die Kondensationsmittel (Metallhalogenide) sind besonders akt., wenn sie 
während der Polymerisation gebildet werden. (E. P. 432310 vom 10/5. 1934, ausg. 
22/8. 1935. A. Prior. 6/6. 1933.) KÖNIG.

Paul Dolch, Wassergas. Chemie u. Technik der Wassergasverfahren. Leipzig: J. A. Barth
1936. (VI, 268 S.) gr. 8». M. 15.60; Lw. M. 17.— .

Heinz Wesche, Die Brennstoffe. Taschenb. f. Dampfkessel- u. Feuerungstechniker. Stuttgart:
Enke 1936. (X , 137 S.) 8° =  Enke’s Bibliothek f. Chemie u. Technik, Bd. 23. M. 11.— ;
Lw. M. 12.60.

XX. Sprengstoffe. Zündwaren. Gasschutz.
Konrad, Neuerungen aus der Sprengstoffindustrie im Jahre 1934. (Vgl. C. 1934.

II. 1247.) (Nitrocellulose. 6. 123—24. 143—45. Aug. 1935.) Sch e if e l e .
Freycenon, Beitrag zum Studium der Sprengstoffe. Vf. behandelt auf Grund 

theoret, Berechnungen von Druck u. Druckwrkg. bei der Detonation von Spreng
stoffen im Bohrloch dio Frage, unter welchen Bedingungen (Größe u. räumliche An
ordnung des Bohrloches, Art der Verdämmung usw.) die größte Ausnutzung der Energie 
zu erwarten ist. Er gelangt zu dem Schluß, daß bei Parallelität des Bohrlochs zur freien 
Fläche des Gesteins eine Leistungssteigerung dann zu erzielen ist, wenn der Spreng
stoffstrang durch Zwischenverdämmungen unterbrochen ist oder der Durchmesser des 
Bohrlochs verkleinert wird. (Rev. Ind. minérale 1935. 473—77. 1/10.) F. Be c k e r .

V. Meerscheidt-Hüllessem, Apparat zur Beobachtung der Entwicklung brauner 
Dämpfe bei der Untersuchung der rauchlosen Pulver auf chemische Beständigkeit durch 
Erwärmen auf 120, 132 und 135°. Beschreibung eines Erhitzungsofens zur qualitativen 
Beständigkeitsprüfung von Pulvern. Etwa in halber Höhe der Erhitzungsröhren ist 
am Ofen ein Fenster vorgesehen, durch das die Entw. nitroser Gase beobachtet werden 
kann. Skizzen im Original. (Z. ges. Schieß- u. Sprengstoffwes. 30. 261—63. Sept.
1935.) 1?. Be c k e r .

Gustav-Adolî Schröter, Kampfstoffe und Entgiftung. Vortrag (mit Experimenten). 
(Draeger-H. 1935. 2914—18. Juli/Aug.) Pan g r it z .

Republik Frankreich, Herstellung von rauchlosem Schießpulver. Aus einer 
kolloidalen Nitrocelluloselsg. werden Fäden entsprechend dem bekannten Verf. zur 
Herst. von Kunstseidefäden erzeugt. Diese Fäden sind auf ihrer ganzen Länge gleich
mäßig stark u. glatt. Sie lassen sich aufspulen, flechten u. weben. Die Fäden können 
auch Längsrillen enthalten. (Schwz. P. 176938 vom 23/2. 1934, ausg. 16/7.
1935.) _ _ H o lzam er .

Winchester Repeating Arms Co., Maryland, übert. von: Joseph D. McNutt, 
New' Haven, Conn., V. St. A., Zimdimisse. Grundlage ist Diazodinitrophenol u. 
Tetrazen oder Metallazide. Beispiele: 1. Diazodinitrophenol (I) 12— 18 (%), Barium- 
nitrat (II) 25— 40, Tetrazen (III) 1— 4, Sb-Sulfid 8— 18, PbOs (IV) 15— 25 u. Ca-Silieid 
8— 20. 2. I 15— 20, bas. Pb-Azid 6— 12, HI 4— 7, II 20— 30, IV 12— 20 u. Glaspulver 
20— 28. Die erste Mischung ist für Zentral-, die zweite für Randfeuermunition. Im 
Gegensatz zu Hg-Fulminatzündsätzen verursachen diese Sätze keine Amalgamierung 
bzw. Korrosion; außerdem sind sie auf lange Dauer lagerbeständig. (A. P. 2009 556 
vom 6/11. 1931, ausg. 30/7. 1935.) '  "  " H o l z a m e r .

Rodolphe Anker und Marthe Anker, Schweiz, Raketentreibmittel. Das eine 
lange Brenndauer besitzende Raketenpulver wird hergestellt durch Verteilen von 
5 (Gewichtsteilen) Salpeter, 4 S-Pulver u. 3,5 Holzkohlepulver in reinem A., Durch
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mischen der breiigen M. u. Trocknen. Das Pulver wird in mehreren Raketenkammern 
untergebraeht, in denen es nacheinander abbrennt ohne Gefahr einer Explosion. (F. P. 
783249 vom 6/12. 1934, ausg. 10/7. 1935. Schwz. Prior. 14/11. 1934.) H o lzam er .

Mathurin-Joseph Oliviero, Frankreich, Gasmaskeneinsatz. Derselbe wird durch 
ein mit Sulfonal u. Bernstein beladenes Moltongewebe, ein weiteres mit zimtsaurem 
Alkali imprägniertes Moltongewebe, Chromsäure, Natronkalk, mit reduziertem Metall, 
wie Ni, Cu, Mn, Sn, Ag, beladenen Bhnsstein u. schließlich akt. Kohle gebildet. Vor 
allem ist ein derartiger Einsatz gegen Kampfstoffe der Arsinreihe sowie CO wirksam. 
(F. P. 45 301 vom 25/1. 1934, ausg. 22/7. 1935. Zus. zu F. P. 777 991; C. 1935.
II. 957.) R. H e r b st .

Allredo La Fianza, Protezione antiaerea per lo citt» marine. Trieste; Napoli: G. Barca 1935. 
(6 S.) 4°.

P. Gallinaro, Appunti tli chimica e batterioloeica di euerra. Napoli: L. D ’Alaprno 1935. 
(71 S.) 8».

M. G. Gusman, Contro il flagcllo del gas nemico. 2ä ed. Napoli: Edit. Napoletana 1935. 
(135 S.) 8». L. 7.— .

Erich Heinicke, Der Bau von Schutzräumcn für den Luftschutz der Zivilbevölkerung. 
2., verb. Aufl. Leipzig: Hachmeister & Thal 1935. (80 S.) kl. 8°. [Fl =  Lehrmeister- 
Bücherei. 1052/1055. M. 1.40.

Th. A. Maaß, Biologie und Toxikologie der chemischen Kampfmittel. 2. Haag: Junk 1935. 
gr. 8°.
^  2. Gase, Dämpfe u. Zerstäubgn. S. 263— 315. Aus: Tabulae biol. periodicae.

XXI. Leder. Gerbstoffe.
L. Meunier und E. Schweikert, Die Wirkung der salpetrigen Säure auf Kollagen. 

Eigenschaften des desaminierten Kollagens. (Cuir techn. 24 (28). 214—17. 230—36. 
1/8. 1935. — C. 1935. II. 2480.) Me c k e .

S. 2uravlev, Beitrag zur Frage des Lebens der Mikroorganismen in Äschern. Schon 
in Ggw. von 0,1% Na,S wurde eine desinfizierende Wrkg. auf die Mikroflora im Weich
wasser beobachtet. Bei Ggw\ von 3°/o Na2S wird das W. prakt. steril. CaO wirkt 
ebenfalls desinfizierend, gleichzeitig unterstützt es als Co-Enzym die enzymat. Wrkg. 
im Äscher. (Technika Hlidka Kozeluzskä 11. 50—52. 60—62. 15/7. 1935.) ScHÖNF.

—, Gerbung von Schaffellen. Angaben über die Gerbung im Haspel, über die 
Mitverwendung von Sulfitablauge, sowie über die Gerbung mit Myrobalanen unter 
Verwendung von synthet. Gerbstoffen. (Leather Trades’ Rev. 68. 1151— 53.) Me c k e .

—, Wollfelle. Angaben über die Alaungerbung von Schaf- u. Lammfellen mit der 
Wolle (Weichen, Waschen der Wolle, Äschern, Entkalken, Alaungerbung, Entfettung, 
Blcichen, Zurichten u. Färben nach vorheriger Chromnachgerbung). (Leather Trades’ 
Rev. 68. 1153—55. 11/9. 1935.) " Me c k e .

Kurt Lindner, Gerbereihilfsmittcl. Kurze Angaben über die heutigen ehem. Hilfs
mittel, die bei der Konservierung u. Rohhautbehandlung, beim Weichen von trockenen 
Häuten u. Leder, Äschern, Entkalken, Beizen, Gerben, Färben, Bleichen, Appretieren 
n. Fetten in der Lederindustrie benutzt werden. (Chcmiker-Ztg. 59. 781—83. 25/9.
1935. Berlin.) Me c k e .

Edwin R. Theis und E. J. Serfass, Untersuchungen über Chrombrühen. III. Das 
Eindringen von verschiedenen Anionen in den Chromkomplex. (II. vgl. C. 1935. I. 343.) 
> ff. stellten sieh 2 verschiedene Chrombrühen her: 1. 250 g Bichromat im Liter wurde mit 
gasförmigem S02 bei 100° reduziert, 6 Stdn. gekocht, um überschüssiges S02 zu ent
fernen, wobei die Lsg. zur Sirupdicke eingeengt wurde. Darauf wurde die Lsg. mit W. 
verd. u. nochmals auf -/3 ihres ursprünglichen Vol. eingeengt. 2. Die 2. Brühe wurde 
genau so hergestellt. Es kamen nur an Stelle von 250 g Bichromat 450 g zur Anwendung. 
Biese beiden Lsgg. wurden 'auf 0,2-molar an Chrom nach Zugabe der verschiedenen 
^ nr®n (HCl, Essig- u. Oxalsäure) gebracht u. sofort auf pH-Wert, Basizität, Geh. an 
hur Ion, Verh. bei der konduktometr. Titration u. elektr. Wanderung der Komplexe 
untersucht. Die konz. Brühen bleiben 1 Monat zwecks Alterung stehen u. wurden dann 
auf die gleiche Konz, wie oben gebracht u. in gleicher Weise analysiert. Hierdurch 
Konnte der Einfluß der Säurezugabe sofort u. nach einer gewissen Alterung bestimmt
Y ^ 'ese *3as- Chromlsgg. enthielten anion. hydroxosulfato-Chromkomplexe mit

- u. unveränderten bas. Chromsulfatmolekülen, wobei der größte Teil dieser



Chromkomplcxo in veröltem Zustand vorlag. Nach S tiasn y  u . K ö n ig s fe ld  (C. 1933.
I. 1888) kann der Verolungsgrad von bas. Cliromsulfatlsgg. so bestimmt werden, daß 
zu der k. zu titrierenden Chromlsg. eine bestimmte Menge HCl hinzugegeben u. dann die 
Lsg. sofort mit Alkali auf pH =  2,8 titriert wird. Vff. zeigten, daß die Menge HCl, die 
mit den vorhandenen Komplexen reagiert, vor allem von der ursprünglich zugesetzten 
Menge HCl u. erst in zweiter Linie von der vor der Titration zugesetzten HCl-Menge 
abhängt. Um einwandfreie Resultat» für den Anteil der nicht verölten Gruppen zu 
erzielen, muß mindestens 3-mal so viel Säure zugegeben werden, wie nötig ist, um alle 
Hydroxogruppen zu neutralisieren. Bei Zusatz von organ. Säuren (z. B. Oxalsäure) 
zu bas. Cliroinlsgg. dringen die Säureanionen in die innero Sphäre des Komplexes, u. 
der Anteil der hineingehenden Anionen ist nach der Alterung stärker u. steigt bis zu 
einer Konz, von 0,5 Äquivalenten Säure im Liter. Oberhalb dieser Konz, beobachteten 
Vff., daß ein Teil der ins Komplexinnere eingedrungenen Säureanionen durch Diffusion 
wieder aus dom Komplex herausging. Ferner hatten alle mit Oxalsäure versetzten 
Chromlsgg. anion. Charakter (ausführliche Tabellen u. Kurven). (J. Amer. Leather 
Chemists Ass. 30. 341—69. Juli 1935.) Me c k e .

Edwin R. Theis und E. J. Serfass, Untersuchungen über Chrombrühen. IV. Die 
chemischen Eigenschaften einiger mit Zucker reduzierter Brühen. (III. vgl. vorst. Ref.) 
Vff. haben eine Reihe von Redd. ausgeführt u. gefunden, daß sowohl flüchtige als auch 
niehtflüchtige organ. Säuren während der Red. gebildet werden. Wenn die Red. ohne 
äußere Erwärmung stattfindet, ist die Bldg. organ. Säuren größer als beim Erwärmen 
der zu reduzierenden Brühen. Ein Teil der nichtflüchtigen organ. Säuren bildet uni. 
Ca-Salzo (Oxalsäure), aber der größero Teil besteht aus anderen organ. Säuren. Während 
des Alterns findet Hydrolyse statt, wodurch der pn-Wert wächst u. die freien Säuren 
abnehmen. Der Uberschuß an Zucker spielt eine geringe Rollo bei der Charakteristik 
der erhaltenen Brühen, Mit steigender Basizität nehmen die organ. Säuren mehr zu, 
als durch die verminderte Rk.-Fähigkeit u. den Umsatz des Zuckers in C02 u. W. zu 
erwarten ist (zahlreiche ausführliche Tabellen u. Kurven). (J. Amer. Leather Chemists 
Ass. 30. 478—92. Sept. 1935.) Me c k e .

J. Gordon Parker und F. Stather, Bericht über Gemeinschaftsarbeit der Pan- 
europäischen Kommission der quantitativen Oerbstoffanalyse. Vff. berichten: 1. über 
Vorgleichsverss. von RlESS u. Filterkerzenmethode, 2. über die Verwendung von leicht 
chromiertem Hautpulver, u. 3. über die BALDRACCO-Methode. (J. int. Soc. Leather 
Trades Chemists 19. 398— 400. Sept. 1935.) Me c k e .

R. Faraday Innes, Paneuropäische Kommission für die Analyse des Chromleders. 
Zusammenstellung der Ergebnisse aus den über dieses Gebiet erschienenen Arbeiten der 
letzten Jahre. (J. int. Soc. Leather Trades Chemists 19. 440—43. Okt. 1935.) Mecke .
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I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Richard Klein, 
Heinrich Ulrich und Paul Körding, Ludwigshafen), Weichen von trockenen Häuten 
und Fellen aller Art, dad. gek., daß man als Weichbädor wss. Lsgg. verwendet, die Um- 
setzungsprodd. aus aliphat. Aminen, die einen oder mehrere organ. Reste mit einer oder 
mehreren Oxygruppen aufweisen, u. SO« bzw. ihren in W. 1. Salzen enthalten. — 
Z. B. werden in eine Lsg. von 60 (kg) Monoäthanolamin in 120 W. bei gewöhnlicher 
Temp. 9 SOs eingeleitet. Trockene Häute werden in einer Lsg., die pro Liter W. 1 g 
der auf die oben angegebene Weise erhaltenen Lsg. zugesetzt sind, behandelt. Das 
Weichen beginnt sehr rasch, das Quellungsoptimum beträgt etwa 127%. (D. R. P- 
618 049 Kl. 28a vom S/2. 1934, ausg. 31/8. 1935. Zus. zu D. R. P. 579 374; C. 1933.
II. 4352.) Seiz .

A. Th. Böhme Chem. Fabrik und Paul Pfeifier, Dresden, Lagern chromgarer 
Häute und Felle in ungefärbtem Zustande, dad. gek., 1. daß man die aus der Gerbung 
kommendon Leder mit einer Lsg. eines Gemisches aus C&C1, u. MgCU u. antisept. Stoffen 
behandelt u. in feuchtem Zustande aufbewahrt. 2. daß man die Leder mit feuchten 
Sägespänen behandelt, die mit antisept. Stoffen keimfrei gemacht sind. — In üblicher 
Weise ausgegerbtes Chromleder wird mit einer Flotte behandelt, die 2% vom Leder
gewicht eines dispergierten Gemisches aus CaCl. oder MgCl2 u. /3-Naphthol enthält. 
Das Leder wird dann in einem Raum mit möglichst gleichbleibender Temp. u. Luft
feuchtigkeit in Stapeln von etwa 1 m Höhe geschichtet u. gegebenenfalls mit wasser
dicht imprägniertem Segeltuch oder Wachstuch bedeckt. (D. R. P. 617 957 Kl. 28a 
vom 11/5. 1932, ausg. 29/S. 1935.) Seiz .
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RÖhm und Haas A.-G., Darmstadt, Herrichten von Chromleder. Man unter
wirft es. wie Eisenleder, einer Behandlung mit trocknenden ölen. (TJng. P. 99 891 
vom 15/9. 1928, ausg. 15/5. 1930. D. Prior. 10/1. 1928. Zus. zu Ung. P. 97 612;
C. 1930. I. 2345.) Ma a s .

Arthur Weinschenk, Goslar, Herstellung komplexer Chromgerbstoffe, dad. gek.,
1. daß man borsaure Cu- oder Zn-Salze mit Chromsalzon zur Rk. bringt u. gegebenen
falls in Trockenform überführt; 2. daß man Hydroxyde, Carbonate oder bas. Carbonate 
des Cu oder Zn in Ggw. von Borsäure mit Chromsaken in W. löst u. dann die Lsg. ein
dampft. — Z. B. werden 250 (kg) CuSO., +  5 H,0 mit 90—120 B(OH)., u. 106 Na:C03 
aus wss. Lsg. li. gefällt u. dann ausgewaschen. Das so hergestellte Kupferborat wird in 
eine Auflsg. von 500 Chromalaun oder 359 [Cr(S04);, +  18 HsO] in der 3—5-fachen 
Menge W. w. eingetragen, wobei unter Auflsg. des Kupferborats die Bldg. des neuen 
Chrom-Kupfergerbstoffs stattfindet. Durch Eindampfen kann diese Gerbbrühe auf 
dio gewünschte Konz, gebracht werden. (D. R. P. 618 921 Kl. 28a vom 21/12. 1933, 
ausg. 18/9.1935.) Se iz .

Europäische Kunstleder Ges. (Soc. An.), Luxemburg, Herstellung von Leder
ersatz. Pilz wird mit einer Mischung aus Na- oder K-Silicat u. Kautschukmilch, event. 
unter Zusatz eines Weichmachers, wie sulfonierten Ölen oder Fettsäuren, imprägniert, 
getrocknet u. gepreßt. Verwendung für Sohlen, Belagstoffe. (F. P. 783 670 vom 
4/1. 1935, ausg. 17/7. 1935.) Pa n k o w .

International Latex Process Ltd., St. Peter’s Port, Guernsey, übert. von: 
Soc. An. Prodotti Salpa and Affini S. A. P. S. A., Mailand, Herstellung eines Leder
ersalzes. Zerkleinerte u. zerfaserte Haut- u. Lederabfälle, insbesondere Chromfalzspäne, 
werden nach dem Neutralisieren u. gegebenenfalls Nachgerben mit vegetabil. Gerb
stoffen mit Oyxden oder Hydroxyden des Al, Si oder Ti Va, Fe u. Ni in Mengen von 5 
bis 15°/0, berechnet auf das Trockengewicht der Abfälle, nachbehandclt, dann mit 
Kautschukmilch, der gegebenenfalls Beschleuniger, S u. Alterungsschutzmittel zugesetzt 
sein können, unter Rühren versetzt. Die so hergestellte Faserstoffsuspension wird auf 
einer Papiermaschine in Blattform überführt, nachdem die Kautschukmilch mit einer 
NaCi-Lsg. zur Koagulation gebracht worden ist, dann getrocknet u. in üblicher Weise 
auf Leder zugerichtet. — Nach einer weiteren Ausführungsform des Verf. werden der 
Faserstoffsuspension vor dom Zusatz der Kautschukmilch noch 5—20°/o Ruß oder 
Graphit sowie eine geringe Menge Pflanzenfasern zugesetzt. Der Ruß wird unter Ver
wendung von Seife, organ. Sulfosäuren oder Netzmitteln in einer Mischmaschine in 
Emulsionsform überführt. — Z. B. werden 230 kg Chromfalzspäne gew'aschen, neu
tralisiert, im Holländer in Ggw. einer großen Menge W. zerkleinert, mit 4 kg Seignettc- 
salz entgerbt u. mit 40 kg sulfoniertem öl gefettet. Gegebenenfalls setzt man dieser 
Faserstoffsuspension 40 kg eines pflanzlichen Gerbstoffes zu, dann fügt man eine 
Suspension von 25 kg Ruß in 600 1 W., Farbstoffe, Beschleuniger u. Alterungsschutz- 
mittel zu u. läßt diese M. auf das Sieb einer Papiermaschine ausfließen, wobei gleich
zeitig 170 kg Kautschukmilch mit 40°/o Kautschukgeh. u. eine Lsg. von 100 kg NaCl 
zugeleitet werden. Nach dem Trocknen der in beliebiger Dicke herstellbaren Leder
rollen werden dieselben appretiert, genarbt u. fertig zugerichtet. (E. PP. 422 027 u. 
422 028 vom 1/5. 1934, ausg. 31/1. 1935. It. Prior. 18/5. 1933.) Se iz .

Wilson Leather Co., V. St. A., Herstellung eines Lederersatzes, dad. gek., daß man 
er. Hautblößen einer Gerbung, insbesondere mit Cr-Salzen, unterwirft, das so her- 

gestellte Leder bis zu einem Feuchtigkeitsgeh. unter 25% trocknet, dann in W. auf- 
sclnvemmt; in einem Holländer (Noblewood-Mühle) vollständig zerfasert u. dann zu 
Leder verformt. — Durch Zusatz von Säuren oder Alkalien wird die pH-Zahl der Leder- 
lasern auf pH =  7 eingesteht. Ferner kann man durch einen Zusatz von 20% Casein, 
berechnet auf das Trockengewicht des Leders, sowie durch Zusatz von sulfonierten ölen 
oder pflanzlichen Gerbstoffen oder Mineralsalzen die Weichheit u. die Beschaffenheit 
des herzustellenden Leders beeinflussen. An Stelle von Hautblößen kann man auch 
tnromlederfalzspäne zur Lederherst. verwenden. (F. P. 785287 vom 1/2. 1935, ausg. 
6/8- 1935. A. Prior. 2/2. 1934.) Se iz .

M. H. Rourke, Boston, und Charles M. Riddock, Andover, Mass., V. St. A., 
Herstellung von Lederersatz aus 100 (Teilen) Kautschuk, 80 Baumwoll (Flachs-, Jute-) 
Tf ern’ 7 Zn0> 3 S, 15 Factis, 1 Mercaptobenzothiazol, 225 NaCl (Na2C03, Borax).

lm >>&schen der fertigen Platte mit W. wird das NaCl herausgel, u. es entsteht so 
ein poröses Prod. Die M. kann auch auf Gewebe aufgestrichen werden. (A. P. 2 006 687
vom 13/1. 1934, ausg; 2/7. 1935.) Pa n k o w .
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X X ü . Leim. Gelatine. Klebmittel usw.
Walter Obst, Der Leim als Rohstoff für viele Zwecke. Verwendung von gehärtetem 

Leim zur Schallplattenfabrikation, zur Herst. von Prägematrizen, Preßlingen u. An
wendung von Leimlsg. als Imprägnierung u. Porenfüller. (Kunstdünger u. Leim 32. 
274—76. Sept. 1935.) Sc h e if e l e .

Fred Holt jr., Tierische und Fischleime. Allgemeines über Haut-, Knochen- u. 
Fischleime. Geschichte, ehem. Aufbau, Herst., Prüfung u. Bewertung, Verarbeitung 
u. Anwendungsgebiete. (Paper Ind. 17. 410—12. Sept. 1935.) F r ie d e m a n n .

— , Kunstharzleime bei der Herstellung von Sperrholz. Bei der Verarbeitung von 
Kunstharzleimen (Tegofilm u. Kauritleim) müssen die zu verleimenden Flächen ge
naue Stärke u. glatte Oberfläche besitzen, die Hölzer einen mittleren Feuchtigkeits
geh. aufweisen u. Preßtemp., Preßdruck u. Preßzeit genau eingohalten werden. Kaurit
leim wird zusammen mit sog. Härtern (Heißhärter, Kalthärter) verarbeitet. (Farben- 
Ztg. 40. 975—76. 21/9. 1935.) Sc h e if e l e .

— , Zinksulfat und Viscosität im Hautleim. Die Konservierung des Ansteilwassers 
mit geringen Mengen Zinksulfat ist nicht zu beanstanden, größere Zusätze bewirken 
jedoch Glutinabbau u. Viscositätsverringerung beim Hautleim. (Kunstdünger u. 
Leim 32. 276—78. Sept. 1935.) Sc h e if e l e .

W . Simon, Vorschlag zur Vereinheitlichung der Prüfung tierischer Leime, in An
lehnung an die amerikanische Standardmethode. Mittels des H Ö P P L E R -Viscosimeters 
u. des vereinfachten BLOOM-Gelometers nach E. S a u er ist es möglich, die Best. der 
Viscosität u. Gallertfestigkeit tier. Leime nach der amerikan. Standardmethode vor
zunehmen. Es wird vorgeschlagen, die ermittelten Werte für Viscosität u. Gallert
festigkeit als Bewertungsgrundlage für die Qualität einzuführen. (Kunstdünger u. 
Leim 32. 245—52. Aug. 1935.) '  S c h e ife le .

J. Thomö-Melaerts, Edeghem, Belgien, Leim. Dieser Leim ist durch Auflsg. von 
Kautschuk in einem flüchtigen Lösungsm. hergestellt, wobei je nach Gebrauch eine 
wechselnde Menge S zugesetzt wird. (Belg. P. 377 694 vom 26/2. 1931, Ausz. veröff. 
21/9. 1931.) ' N it ze .

Zoltän Polläk, Baja, Ungarn, Herstellung von Caseinleim. Man verrührt 1 kg 
Casein mit einer Lsg. von 185 g NaOH in 300 ccm W., fügt 200 ccm W. zu u. verrührt 
nochmals. (Ung. P. 112817 vom 18/10. 1934, ausg. 2/9. 1935.) Ma a s .

Dennison Mfg. Co., Framingham, Mass., übert. von: Emest L. Kallander und 
Gardner Rieh Alden, Framingham, Mass., V. St. A., Klebstoff, bestehend aus einer 
Lsg. von polymerisiertem Vinvlesterharz u. einem Celluloseester in organ. Lösungsmm. 
(Can. P. 345 824 vom 27/9. 1933, ausg. 6/11. 1934.) Seiz.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Klebstoff mit einem Gek. an
in W. 1. Harnstoffaldebydkondensationsprodd., gek. durch einen Geh. an einem Phenol 
u. einem Aldehyd bzw. einem Phenolaldehydkondensationsprod. — Z. B. werden 
200 (Teile) einer 30°/oig. wss. HCHO-Lsg. mit 0,1 NaH2P04 auf 95° erhitzt. Zu dieser 
Lsg. wird eine auf 70° erwärmte Lsg. von 60 Harnstoff in 30 W. zugegeben. Nach dem 
Zusatz von 0,15 Na3P04 wird die Lsg. im Vakuum bei 50° eingedampft, bis eine 35%ig- 
Lsg. des Kondensationsprod. vorliegt. — Zu 100 der so erhaltenen Lsg. fügt man 
20 Resorcin u. 20 einer 400/„ig. wss. HCHO-Lsg., sowie 0,5 NH4C1 zu. Mit dem so er
haltenen Klebstoff wird Holz verleimt. (F. P. 783 932 vom 9/1. 1935, ausg. 19/7. 1935.
D. Prior. 16/1. 1934.) Se iz .

Harvel Corp., N.J., übert. von: Mortimer T. Harvey, East Orange, N.J., 
V. St. A., Klebstoff, bestehend aus einer Lsg. von Leim, Gelatine oder Blutalbumin, 
gek. durch einen Geh. an 5—90% Acajunusöl. (A. P. 2 004370 vom 12/2. 1932, ausg. 
11/6. 1935.) Seiz .

J. F. Laucks, Inc., Seattle, Wash., übert. von: Albert H. Bowen, Seattle, 
Wash., V. St. A., Klebstoff für Holz, Gewebe und Papier. Man erhitzt tier. u. pflanzliche 
Eiweißstoffe mit ZnCl2 u. versetzt diese Lsg. mit Harnstoff u. HCHO, sowie Alkoholen.
— Z. B. werden 50 (Teile) Sojabohnenmehl u. 110 W. erhitzt u. mit 50 ZnCl2 versetzt. 
40 dieser 51. werden mit 10 Harnstoff, 10 A. u. 15 HCHO (37%ig) vermischt. Der so er
haltene Klebstoff dient zum Verleimen von Sperrholz, zum Aufkleben von Papier auf 
Metall, Holz auf Metall, Stoff auf Holz u. Metall. Als Eiweißstoffe können Casein, Leim
u. Gelatine, Blutalbumin, Eialbumin Verwendung finden. An Stelle von A. kann Cyclo-
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hexanon, Essigsäure dem Klebstoff zugesetzt werden. (A. P. 2 014167 vom 4/4. 1933, 
ausg. 10/9. 1935.) Se iz .

Georg Littig, Sacramento, Cal., V. St. A., Zusaizmittd für Tapdenkleister, be
stehend aus 50 (Teilen) Wasserglaslsg., 44 W., 6 CuSOj-Lsg. (12,5%)- — Bei Ver
wendung des Zusatzmittels ist ein Vorgrundieren der Wände nicht notwendig. (A. P. 
2005900 vom 28/9. 1934, ausg. 25/6. 1935.) Sc h reiber .

Marconi’s Wireless Telegraph Co. Ltd., London, Kitt- und Bindemasse zum 
Befestigen von Röhren, wie sie in der Funktechnik gebräuchlich sind. Die M. besteht 
aus Füllstoffen u. etwa 15% Bindemitteln, die ihrerseits 75% Schellack u. 25% schnell
erhärtendes Phenolformaldehydharz enthalten. Beispiel: Schellack 9% (lbs), Durit 
3%, Harz 1V2, Marmormehl 85, A. 4000 ccs u. 21/» g Malachitgrün. (Aust. P. 18 393/
1934 vom 11/7. 1934, ausg. 8/8. 1935. A. Prior. "22/8. 1933.) Br a u n s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Dietz, Frank
furt a. M., und Karl Frank, Bad Soden), Herstellung säurefester Wasserglaskittmassen 
und säurefester Steine unter Verwendung von mit dem Alkali oder der Kieselsäure des 
Wasserglases stark reagierenden Zusatzstoffen zu einem beliebigen säurefesten Kitt
mehl, dad. gek., daß man solche Zusatzstoffe verwendet, welche mit einer Schutzschicht 
aus Paraffin oder Wachs umhüllt sind. — Z. B. werden 100 (g) Natriumborfluoridpulver 
mit einer Lsg. von 5 Paraffin in 100 cem Leichtbenzin angemischt; nach dem Verdunsten 
des Lösungsm. wird das umhüllte Pulver zerteilt u. in Mengen von wenigen %  als 
Zusatz zu säurefesten Kittmehlen verwendet. (D. R. P. 618 749 Kl. 22i vom 4/12.
1932, ausg. 14/9. 1935.) Se iz .

Douglas H. B. Coroman, Dorset, England, Herstdlung von Fensterkitt. Zur 
Herst. von Mischung I werden 2 (Teile) weißer Farbstoff mit 14 W. in der Farbmühle 
gut vermischt u. dann 3,6 Leinöl u. 3 CC1., zugesetzt. Mischung II wird erhalten durch 
Vermischen von 30 feingepulvertem CaO, 20 weißer Farbe, 20 Bleisuperoxyd u. 20 Ba02. 
40 dieser Mischung werden mit 10 Vaseline u. 2 Nitrobenzol vermengt. Zum Einkitten 
von Fenstern werden 1 Teil II mit 15 Teilen 1 12 Stdn. vor Gebrauch angerührt. (E. P. 
434447 vom 20/11. 1934, ausg. 26/9. 1935.) Se iz .

Cross & Blackwell, Ltd., William Clayton und Robert J. Johnson, London, 
Dichtungsmasse für Kannen, bestehend aus einer wss. Emulsion aus Bitumen mit einem 
Geh. an Harzen u. ähnlichen Füllstoffen. Die Bitumina können auch mit Chlorierungs-, 
Oxydations- oder Vulkanisationsmitteln behandelt werden. — Z. B. wird eine Mischung 
aus 8 (Teilen) S u. 1 ZnO in einer Lsg. von 35 Casein in 35 W. u. 4 NH3 dispergiert, 
mit einer Mischung aus 80 Hartbitumen u. 10 Kolophonium vermischt u. dann mit einer 
Lsg. von 4 Hexamethylentetramin in 10 W. versetzt. (E. P. 434222 vom 27/4. 1934, 
ausg. 26/9. 1935.) Se iz .

Juan Lesiuk, Buenos Aires, Siegdmasse für Briefe, Dokumente o. dgl., bestehend 
aus Gummi arabicum (10 g), Zucker (10 g), feinpulverigem Papier, Baumwolle, Seide, 
Leinen (5 g), Metallpulver (20 g) u. Celluloidlsg. (40 g). — Die M. findet ohne Zuhilfe
nahme von Feuer zum Siegeln Verwendung. (It. P. 278 389 vom 8/4.1929.) Sc h r eib .

Ulderico Giomi, Grosseto, Italien, Herstdlung einer schndl trocknenden Masse zum 
Siegeln von Briefen, Dokumenten, dad. gek., daß getrennt 3 Lsgg. bereitet werden; die 
erste (A) besteht aus 50 (Teilen) Celluloid u. 100 Aceton, die zweite (B) aus 200 Kolo
phonium, 100 Aceton, u. die dritte (C) aus 40 Bienenwachs u. 20 venetian. Terpentin. 
—■ 150 (A), 300 (B), 60 (C) u. 50 Gummilack, sowie Pigment, je nach Erfordernis, ergeben 
uann die plast. M. (It. P. 317 598 vom 16/12. 1933.) Sc h r e ib e r .

XXIV. Photographie.
Walter Dieterle und Walter Zeh, Infrarotphotographie jenseits von 10 000 A. 

Ausgehend von den Unterss. von KÖNIG (C. 1934. II. 1928; vgl. auch C. 1935. I. 
o(52) u. in Zusammenarbeit mit KÖNIG wurde im Wolfener Laboratorium der I. G. 
Farbenindustrie A k t .-G e s . (Ag fa ) eine systemat. Durcharbeitung der Klasse 
der Nom- u. Undekacarbocyanine durchgeführt. Die wichtigsten heterocycl. Ringe, 
Reiche zum Aufbau der Farbstoffe verwendet wurden, sind: Benzthiazol, Benzselenazol, 
^aphthothiazol (aus /?-Naphthylamin) u. Chinolin; von Substituenten im Bzl.-Ring 
haben sich als günstig erwiesen: Methyl, Methoxy, Äthoxy u. Acetamino; das Radikal 
am N war in den meisten Fällen Äthyl. Die Lichtempfindlichkeit der Farbstoffe ist 
größer als die der Heptacarbocyanine. Die Farbstoffe können sowohl im Badeverf. 
als auch durch Zusatz zur Emulsion verwandt werden. Die Eigg. der mit zweien der
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neuen Farbstoffe hergestellten Platten mit dem Sensibilisierungsmaximum bei 950 
bzw. bei 1050 m/i werden beschrieben. Es konnte bereits das Gebiet von 1360 m/t 
erreicht werden. Es wird ein Ausblick auf die nächsten Forderungen auf dem Gebiete 
der Synthese von neuen Sensibilisatoren gegeben. (Z. wiss. Photogr., Photophysik 
Photochem. 34. 245—50. Okt. 1935.) ' L e s z y n s k i .

Jacques Duclaux, Dese.nsihilisiere.nde Eigenschaften des Heplanilrosoeisensulfids. 
Durch 30 Min. langes Baden von Platten in einer 0,05%'g- Lsg. von Fo4(NO)7S3Na 
kann prakt. völlige Unempfindlichkeit erreicht werden. Durch nachträgliches Be
handeln mit 60°/oig- A. gelingt es, die stark angefärbte Gelatine wieder zu entfärben, 
ohne daß die Desensibilisierung wesentlich vorändert wird. An einem Beispiel wird 
die Verbesserung 30 Jahre alter stark verschleierter Platten gezeigt. (Sei. Ind. photogr. 
[2] 6. 321—22. Okt. 1935.) ICu. Me y e r .

W . N. Goodwin jr., Empfindlichkeilsangaben bei photographischen Schichten. 
Dio 4 gebräuchlichsten Empfindlichkeitsangaben nach H ur ter  u. D r iffield  (H & D), 
Sc h e in e r , D in  u . W esto n  werden besprochen. Vf. gibt eine Beziehung zwischen 
H & D u. Din durch dio Formel: D — (log 0,0243 II +  n), wobei D =  DiN-Wert, 
H =  H & D-Wert u. n =  Differenz zwischen dem log der Inertia u. dem log der Be
lichtungszeit, dio eine D. von 0,1 ergibt. Es wird gezeigt, daß nach dieser Beziehung 
beim gleichen H  & D der D in -W ort um 3/10° schwanken kann. Dagegen kommt man 
zu einem genügend brauchbaren WESTON-Wort, wenn man den wahren H  & D-Wert 
durch 50 dividiert. (Amer. Photogr. 29. 638—43. Okt. 1935.) Ku. Me y e r .

J. A. M. v. Liempt und J. A. de Vriend, Eine einfache Methode zur Bestimmung 
der Farbtemperatur von Blitzlichtern. Die Methode besteht in einer Aufnahme der 
Farbwiedergabe des Blitzlichtes auf panchromat. Platten mittels einer Farbplatte 
von L ogorio (C. 1930. II. 682) u. in dem Vergleich üiit Aufnahmen von Lichtquellen 
bekannter Farbtemp. — Für die Farbtemp. des in 0 2 verbrennenden Mg, Al u. der 
Al-Mg-Legierungcn wird rund 4000° absol. gefunden. (Z. wiss. Photogr., Photophysik, 
Photochem. 34. 237—40. Okt. 1935. Eindhoven, Phys. Cheni. Lab. d. N. V. PHILIPS 
Gl o e il a m p e x f a b r ie k e n .) ___________________  L e s z y n s k i .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Photographisches Verfahren. 
Verschiedene lichtempfindliche Substanzen (gefärbt u. ungefärbt) werden gegebenen
falls zusammen mit Sensibilisatoren u. einem Bindemittel auf einen Träger aufgebracht, 
belichtet, mit AgN03 behandelt, in einem organ. Entwickler entwickelt u. dann fixiert. 
Beispiel: 10 ccm einer Lsg. von Flavindulin 011 k. gesätt. werden zu 50 ccm einer 
8%ig. Gelatinelsg. zusammen mit 1 ccm 8 °/o ig - Chromalaunlsg. zugegeben. Mit dieser 
Mischung wird ein Papier derart präpariert, daß auf 270 qcm 10 ccm Fl. kommen. 
Nach schneller Trocknung mit w. Luft wird unter einem Negativ belichtet. Belichtungs
zeit etwa Vjo—l/«o wie beim Celluidinpapier. Hierauf wird in einer l%ig. AgN03-Lsg. 
gebadet, 5 Sek. in einer Mischung von 100 ccm dest. W. u. 1 ccm l°/0ig. Essigsäure 
abgespült u. dann in folgender Lsg. entwickelt: W. =  90 ccm; l°/oigo p-Phenylen- 
diaminlsg. =  4 ccm; 10°/oige Essigsäure 2 ccm. Nach kurzem Abspülen wird in 5%'g- 
Metabisulfit enthaltender Thiosulfatlsg. fixiert u. dann in W. gewaschen. Zur Sensi
bilisierung von Materialien für Röntgenaufnahmen werden organ. Pb-Salze hinzu
gesetzt. (It. P. 274959 vom 13/9.1928. Zus. zu It. P. 272 076; C. 1935. I. 2636.) F u c h s .

Paul Dau, Altona-Othmarschen, Herstellung von Photohochglanzpapier, ins
besondere für Zuglaschen und Röntgenfalten, dad. gek., daß die Oberfläche des Papieres 
aus auf mcchan. Wege ohne ehem. Mittel hergestellten wss. Dispersionen von festen K.W- 
stoffen, Wachsen, Harzen aller Art oder deren Gemischen gebildet wird. — Solche Papiere 
sind ehem. neutral u. beeinflussen nicht die mit ihnen in Berührung stehenden Emul
sionsschichten. Beispiel: 100 kg Ceresin werden mit 100 kg Harz als Emulgator zu
sammengeschmolzen u. in 800 1 h. W. unter Druck zerrieben. (D. R. P. 618 353 
Kl. 57b vom 21/11. 1930., ausg. 6/9. 1935.) F u c h s .

Severino Christiani, Mailand, Lichtempfindlicher Film ohne Gelatineschicht. 
Cellophanhäutehen werden als Film- u. Schichtträger in der M., z. B. mit Ag-Salzen 
sensibilisiert. Gleichzeitig können auch Farbstoffe einverleibt werden. Die Filme 
können als Farbteilbilder in der Dreifarbenphotographie verwendet werden. (It. P. 
278202 vom 9/3. 1929.) F u c h s .
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